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Vorwort. 


FSiemit übergebe ich die noch fehlende Abtheilung meines eregeti⸗ 
ſchen Handbuches zu den Briefen des Apoſtels Paulus. Indem ich 
nun ein Werk befchließe, an welchem ich eine Reihe von Jahren 
mit immer größerer Liebe gearbeitet und dem ich mit Freude 
alle freie Zeit gewidmet habe, fühle ich mich gebrungen, zunächſt 
Gott meinen Dank darzubringen, der Kraft und Muße zur Voll: 
endung deflelben verliehen hat. Sodann bin ich aud) zu befonderm 
Dante verpflichtet allen jenen mir unbefannten Männern, welche 
die erſten Abtheilungen diefes Werkes in öffentlichen Blättern und 
Zeitfchriften fo wohlwollend befprochen haben. Diefe günftigen Bes 
urtheilungen zufammengenommen mit der rafchen Verbreitung, die 
das Werk gefunden, berechtigen mich zu der Hoffnung, daß ich 
nicht umfonft gearbeitet und daß ich meinen Hauptzwed, die Stu: 
direnden der Theologie zum ernften und gründlichen Studium der 
Briefe des großen Weltapofteld anzuregen, nicht ganz verfehlt habe. 
Zugleich liegt darin für mich eine Ermunterung, meine eregetifchen 
Arbeiten fortzufegen und meine fernere Muße der Ausarbeitung 
eines ähnlichen Handbuchs zu den vier Evangelien und der Apoftel- 
gefhichte zu widmen. Ein ernfles Studium der h. Schrift thut 
in unferer Zeit befonders Noth, wo einerfeit die theologifche Wif- 
ſenſchaft vielfach in unfruchtbare Speculationen ſich verfteigt, an⸗ 
dererfeit8 das Tirchliche Leben fich hie und da in den Sand des 
bloßen Formenwefens zu verlieren droht. — Auch in der vorliegen _ 
den Abtheilung habe ich meinen urſprünglichen Plan, den innern 
Gedankengang des Apoftels möglichſt kurz und Mar darzulegen, ge⸗ 
nau einzuhalten gefucht, fo nahe auch befonders in der Erklärung 
der Paftoraldriefe die Verſuchung lag, in praktifchen Aeflerionen 


fi) zu ergehen. Ob ich jedes Mal die paſſende Deutung gegeben, 
ob ich inſonderheit in der Erklärung der ſchwierigen Stelle vom 
Antichriſt 2 Theſſ. 2, 1—12. überall das Richtige getroffen, 
mögen Andere beurtheilen. Was die Beftimmung der Abfaffungs- | 
zeit der Paftoralbriefe angeht, fo mußte ich nach wiederholter Prü- 
fung die in der allgemeinen Einleitung zu den paulinifhen Brie 
fen bereit8 angedeutete Anficht fefthalten bei aller Achtung gegen 
die ſcharfſinnigen Unterfuhungen und feinen Combinationen Hug’e 
und befonders Wiejeler’s, die zu einem andern Ütefultate führen. 


. Münfter am Feſte des h. Laurentius 
1858, 


Der Berfaffer. 


Der zweite 


Brief an die Theffalonicher. 


mw 1 


@inleitung. 


41. Sn nicht gar Tanger Zeit nad ber Abjendung feines 
. erften Briefes an die Theffalonicher erhielt Paulus, fei es 
auf brieflihem, fei e8 auf mündlihem Wege neue Nachrich- 
ten von dem Zuftande der jungen Gemeinde in Theffalonich. 
Eine neue Berfolgung war über diefelbe ergangen, und fie 
hatte auch diefen Sturm wie die früheren mit Muth beftan- 
den und ihre Glaubenstreue auf’d Neue herrlich bewährt 
(1, 3. 4.); fie hatte im chriftlichen Leben erfreuliche Fort— 
Ihritte gemadt. Nur war ed die Frage nad der Wieder- 
funft Chrifti zum Gerichte, welche noch immer die Gemüther 
beunrubigte und große Verwirrung in der Gemeinde verur- 
fachte. Zwar war bie ängftliche Beforgniß über das Schick- 
fal der vor der Parufie Chriſti entfchlafenen Mitbrüder durch 
den erften Brief des Apofteld gehoben; allein über den Zeit- 
punft dieſer Parufie war man in großer Aufregung. Aue 
einzelnen mißverftandenen Aeußerungen Pauli aus der Zeit 
feines Aufenthalts in Theffalonih , vielleicht auch aus der - 
Stelle 1 Theſſ. 4, 15. 17. glaubte man den Schluß ma— 
hen zu müſſen, daß die Wieberfunft Chrifti zum Gerichte 
in nächfter Nähe bevorftehe, daß fie täglich, ſtündlich erwar— 
tet werben könne. Dazu fam, baß Einige in der Gemeinde 
auftraten, welche diefe Erwartung burch angebliche Offenba— 
rungen beftätigten; ja Einer ging fo weit, daß er einen 
- Brief im Namen des Apofteld erdichtete, in welchem die Pa= 
rufte Chriſti als bevorftehend angefündigt wurde (2, 2.). 
So hatte einerfeits Schreden und Beſtürzung, anbererfeits 
eine ſchwaͤrmeriſche Sehnfucht der Gemüther fih bemädhtigt ; 
aufgeregt und ihre Berufsgefhäfte vernadhläßigend erivarte- 
ten die Gläubigen jeden Augenblid, daß Chriſtus als Rich— 
: ter ber Lebendigen und Tobten in den Wolfen des Himmels 
_ 1 * 
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wiedererſcheinen und ſein Reich vollenden werde. Dieſer ge— 
fährliche Zuſtand der Gemeinde zu Theſſalonich gab die Ver— 
anlaffung, daß Paulus ein zweites Sendfchreiben an die— 
ſelbe richtete. 

. Seinem Inhalte nach zerfällt der Brief in zwei 
Seife: in dem erften bogmatifden Theit 1,1 — 2,12) 
geht der Apoftel nach einem lobenden und tröftenden Eingange 
an die Widerlegung des Wahns, als breche der Tag bee 
Herrn ſchon an; er macht auf die Zeichen der Zeit d. i. auf 
die. biftorifchen Vorbedingungen aufmerffam, welche der. Pa— 
ruſie Chrifti vorhergehen follen. Chriftus fann nicht wicber- 
kehren, bevor nicht das Reich des Böſen und der Finfter- 
niß ſich ausgebildet und im Antichrift feine höchfte Höhe er— 
reiht bat. — In dem zweiten paränetifhen Theile 
(2, 13 — 3, 15.) ermahnt Paulus feine Lefer feftzubalten an 
dem überlieferten Glauben, und warnt mit Ernft und Entfchie- 
denheit vor Müßiggang und Bernadläßigung der Berufspflichten. 

‚3. Daß ber zweite Brief an die Theffalonicher nicht gar 
lange nad) dem erften verfaßt wurde, darauf beutet fchon 
der. gleichartige Inhalt beider Briefe; beſonders aber fpricht 
dafür der Umftand, daß in dem einfeitenden Gruße, ebenfo 
wie in dem bes erſten Briefes, neben Paulus noch Silva- 
nus und Timotheus genannt werden. Hienach gehört auch 
Died zweite Sendſchreiben in die Zeit, wo Paulus, Silva- 
nus und Timotheus noch zufammen in Korinth wirkten, mithin 
in das Jahr 53 oder 5A n, Chr. Denn nad) dem anderthalb- 
jährigen Aufenthalt in Korinth finden wir dieſe beiden Ge— 
hülfen nirgends mehr zufammen in der Gefellfhaft Pauli. — 
Für die Aechtheit dieſes zweiten. Briefes fpricht eine lange 
Reihe beftimmter Zeugniffe von den erften Jahrhunderten an 
(Polycarp. ad Phil. c. 11., Iust. Mart. dial. c. Tryph. c. 32. 
c, 110., Iren. adv. haeres. 3,7. 2., Clem. Alex. Strom. 5. 
p. 554. ed. Sylb., Tertull. de resurr. carn. c. 24., Can. 
Murat., Peschito, Marcion etc.), fo daß biefer äußern hi— 
ftorifchen Beglaubigung gegenüber die von einigen neuern Kri— 
tifern (Schrader, Kern, Baur) vorgebradhten Zweifel an Der 
Aechtheit, hergenommen aus mißverftandenen und willfürlich ge— 
beuteten Stellen des Briefes felbft, in Nichts zufammenfallen. 


L 


Erſter, dogmatifcher Cheil. 


(1,1- 2, 12.) 


81. Eiuganug. 
1,1 — 12. 


Rad einem kurzen einleitenden Gruße erkennt Paulus den 
Fortſchritt der Gemeinde im Glauben und in ber Nädhften- 
Viebe lobend an; aud der Starfmuth der Gläubigen, ber fi 
aufs Neue in der jüngften Verfolgung herrlich bewährt hat, 
findet rühmlihe Erwähnung. Um ihren Muth noch zu er- 
höhen, weiſet der Apoftel fie Hin auf die mit der Wicher- 
erfcheinung Chriſti eintretende Vergeltung, und verfüchert fie 
feiner fortiwährenden Fürbitte. 

V. 1 f. Ueber den einleitenden Gruß f. das zu 1 Theff. 1,1 f. 
Gefagte. — 8.2. ift dad hucũy des text. rec. hinter rargog 
mit Recht von Tijchendorf ale ein Zufag aus den fonft gewöhn- 
lichen Kinleitungsgrüßen des Apofteld geftrihen. Denn eg 
fehlt in codd. BDE. 17. 49, 71. al. — Die Erflärung ber 
Worte zagıs Öulv xal eionvn x. T. A. f. zu Röm. 1,7. 
Gal. 1, 3. 

B. 3 ff. Je nach der Beziehung des zagws Kıov Eorıy 
geftaltet fih der Sinn dieſes V's in etwa verſchieden. Neh— 
men wir es mit Eſtius ald reinen, das vorhergehende Opei- 
Aousv voieberaufnchmenden und erflärenden Zwiſchenſatz, fo 
hängt das folgende Orı von svxapıorsiv ab und ift mit 
„daß“ wiederzugeben: „Dank fagen müflen wir Gott immer- 
dar ..., wie cd ja fi gebührt, Daß euer Glaube über 
die Maaßen wäh t...”7  Mlein bei diefer Faſſung finft 
das zadws Asıov dorıy nad dem vorhergehenden Öpeilo- 
ev zu einer müßigen Parentheie herab. Beffer alfo bezie- 
hen wir es auf bad svxagoreiv zurück, und laffen von’ 
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demfelben das oͤre in der Bedeutung von „weil” abhängig fein. 
Dann drüdt Ögpellousv bie Pflicht des Dankſagens von fub- 
jeftiver, zagws adıov Eorı aber von objeftiver Seite 
aus (Lünem). Alfo: „Dank fagen müffen wir Gott 
immerdbar curetwegen, Brüber, wie es recht und 
bilfig ift, weil euer Glaube über die Maaßen 
wächſ't, und die Liebe eines jeden von euch allen 
gegen einander fih mehrt” Wie der Anfang bes 
Glaubens, fo ift auch ber Fortfchritt in bemfelben eine Gnade 
Gottes, und für Diefen göttlichen Gnadenerweis an bie hrift« 
liche Gemeinde in Theffalonich fühlen Paulus und feine Ge— 
noffen ſich gedrungen, Gott den innigften Dank darzubringen. 
Das Compofitum Önepavsaveıv kommt im N, T. nur hier 
vor; bie Bulgata gibt es durch supercrescit. Paulus Tiebt 
in der Lebendigkeit ſeines Gefühls ſolche ſteigernde Zufam- 
menſetzungen mit into, 3 B. öünovixcy Röm. 8, 17., 

Ünegnegioosveiv Rom, 5, 20, 2 Kor. 7,4. — Das 
Evög Exdorov navıwv bucv ftatt des einfachen —R 
individualiſirt und verſtärkt fo das geſpendete Lob. 1 Theſſ. 
3, 12. hat Paulus den Wunſch ausgeſprochen, daß Gott 
die Theſſalonicher mit Liebe gegen einander und gegen Alle 
erfüllen und bereichern möge. Dieſer Wunſch iſt nun erfüllt, 
und ſeine Freude darüber äußert ſich hier zunächſt im Danke 
gegen Gott; dann aber V. 4. auch in lautem Preiſe vor den 
Menſchen: „ſo daß wir ſelber uns euer rühmen bei 
den Gemeinden Gottes über eure Geduld und 
Treue bei allen euren Verfolgungen und Drang— 
falen, die ihr ertraget, ein Beweis bes. gerechten 
Gerihtes Gottes, fo daß ihr werdet gewürdi— 
get werben Des Reiches Gottes, für weldes ihr 
ia aud leidet.” Zwar ift, wie der Apoftel 1 Theſſ. 1, 8. 
fagt, ber Ruf der Theffalonicher überallhin erſchollen, ihr 
Lob Hinlänglich verbreitet; allein in der Fülle feiner Freude 
fann er nicht umhin, auch feinerfeits dieſer feiner geiftigen 
Schöpfung fih zu rühmen. Rühmt er fih doch ihrer nur in 
Gott und Chrifte. Daher nuds avröuc. Unter rais &x- 
#inalaıs Feod find die Gemeinde in Korinth und deren Fi⸗ 
Halgemeinben au verſtehen. Das e Üuiv wird näher ent- 
faltet durch Ung Ts Unouovns x. T. A. Das Wort nicris 
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ift bier nicht in der gewöhnlichen Bedeutung von „Glaube“, 
fondern, wie fchon der bloß einmal gefegte Artikel 7776 zeigt, 
in dem mit önouoyn fynonymen Sinne von „Treue“ (ogl. 
Tit. 2, 10.) zunehmen. Es ift Darunter allerdings bie Treue 
im Glauben zu verftehen, die fih in den Berfolgungen 
und Drangfalen, welche die junge Gemeinde zu erbulden hat, 
herrlich bewährt. Das Präfens avdxeodIs flellt dieſe Ver- 
folgungen als nocd gegenwärtig dar. Es muß alfo nad den 
Berfolgungen, von denen der erfte Brief (2, 14.) fpricht, 
ein neuer Sturm über bie Gemeinde ausgebrächen fein. — 
als aveysodes fteht durch Attraktion flatt &v avex. ; nicht, wie 
Einige wollen, flatt ds avexsode, da avezsodaı im N. T. 
durchgängig den Genitiv regiert. — V. 5. Diefe Verfolgungen 
und Drangfale, welche fie zu ertragen haben, find ein Beweis 
bes gerechten Gerichtes Gottes, und werben mit Standhaftigfeit 
und Treue erbuldet die dereinftige Verherrlichung der Gläu— 
bigen zur Folge haben. Daher: Eydeyua — -— Paoıkeiag 
roũ Feov. Statt bes bloßen Evrdayua hat bie Bulgata . 
eis Eyderyuo (in exemplum) gelefen, welches auch cod. 73. 
und Theophylaft haben. Was nun die Conftruftion des erften 
Sastheiles Evdayua -— -— Tod Heod angeht, fo iſt Evdar- 
yua nicht Accusat. absolut., wie Bengel meint, fondern 
Rominativ (Win. $.59. S. 472.), und bildet eine Appo⸗ 
ftion zu dem Vorhergehenden. Allein worauf fpeciell biefe 
Appofition fid) beziehe, darüber geben die Meinungen ber 
Ausleger auseinander. Einige beziehen ihn zu enge bloß auf 
dad Subjeft in aveysods: „weldhe ihr ertraget, ihr, 
ein Beweis Des gerechten Gerichtes Gottes’; Andere zu weit 
auf Das ganze vorhergehende Önde Tis Unouoviis- — avi- 
x0Ie. Letztere finden dann hier den Gedanfen ausgedrüdt: 
durch die Standhaftigkeit in VBerfolgungen beweifen ſich die 
Theffalonicher würbig des Reiches Gottes, und dieſe Cjubjef- 
tive) Würdigkeit läßt auf das (objektive) Nechtsurtheil Got- 
165, durch welches fie wirklich und in der That in das Reich 
Gottes werden verfegt werben, fehließen (de Wett). Allein 
eine ſolche Umkehr des Gedankens ift willkürlich und die Ge- 
fuhtheit des Sinnes Teuchtet ein. -Einzig richtig iſt es, mit 
Eſtius u. A. Evderyun auf als avexsods zu beziehen, fo 
daf das bloße —** aufzulöſen iſt in o,zu- (scil. r 
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avexsodaı Uuäs vwv dıwywiv xal Toy IAnyeoy) dorıy 
ivdayua - . .: biefes, daß ihr, die Gläubigen und Ge— 
teten, Berfolgungen und Drangfale erleidet, ift eine An- 
zeige, ein Beweis bes gerechten Gerichtes, weldes Gott 
dereinft über die Gottlofen verhängen wird. Denn wenn Gott 
der Guten nicht ſchont in dieſer Welt, ſondern fie mit Lei- 
den heimfucht für die geringen Fehler, die fie noch an fich 
tragen, fo laßt fi) Daraus der Schluß machen auf das ftrenge 
Gericht, welches er über die Böſen wird ergehen Yaffen. So 
Anfelmus und Thomas, die fi für dieſe Deutung mit Recht 
anf die Stelle 1 Petr. A, 17 f. berufen, wo es heißt: 
„Die Zeit ift da, daß das Gericht anhebe an dem Haufe 
Gottes. Wenn aber zuerfi an ung, was wirb’s für .ein 
Ende haben mit denen, die ungläubig find dem Evangelium 
Gottes! Und wenn der Gerechte kaum ſelig wird, — der 
Gottloſe und der Sünder ‚ wie werben bie beſtehen?“ — 
Das Folgende: eis To xarasımdnva Öuäs x. T. A. ge 
hört nad Einigen zu dem ganzen Sage drdeyua-— IsoV: 
„in Bezug darauf, daß u. ſ. w.“; nah Andern bloß zu 
ns dıxalas xoloews ald eperegetifcher Folgefag: „ein Be— 
weis bes gerechten Gerichtes Gottes, deſſen NRefultat 
fein wird, daß ihr gewürdiget werdet des Reiches Gottes.“ 
Am beſten ſcheint es, den Say als Folgeſatz abhängig 
ſein zu laſſen von als avexsade,' fo daß Evdayua - - 
roo Feod rein appofitioneller Zwifchenfag ift: „welche Ber- 
folgungen und Drangfale ihr ertraget, fo daß ihr werdet 
gewürbiget werden u. ſ. w.“ Eſtius: quas afflictiones in 
argumentum iusti iudicii Dei sustinetis eo fine et fru- 
ctu, ut per eas purgati atque mundati tanquam aurum 
in camino probationis efliciamini digni regno Dei, in 
quod nihil intrat, quod non- omni ex parte purum et 
mundum sit. So gefaßt fpricht dieſe Stelle für die Lehre 
"yon dem Verdienſte der guten Werke. — Mit diefer Folge 
der Leiden flimmt dann au die Abficht der Leidenden über- 
ein: Undo ns xal naöyere d. i. um deffen Erringung wil- 
Yen ihr ja auch Leiden erduldet. Der andere mögliche Sinn 
diefer Worte, wornad fie die Ur ſache ausdrücken, weshalb 
die. Gläubigen von ben Ungläubigen verfolgt werden: pro— 
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pter quod Dei regnum a vobis creditum et speratum 
impii vos affligunt, paßt nicht in den Zufammenhang. 

V. 6 ff. Paulus Hat eben gefagt, die Leiden, welche bie 
Theffalonicher zu erdulden hätten, feien ein Beweis des ber- 
einftigen gerechten Gerichtes Gottes und hätten zur Folge ben 
Beſitz des Reiches Gotted. Daß nun dieſes Refultat ganz 
der Gerechtigkeit Gottes angemeflen fei, zeigt er bier durch 
Hinweifung auf die bei Ehrifti Wiederfehr überhaupt zu er— 
wartende Vergeltung: „Da es ja gerecht ift bei Gott 
zurüdzugeben denen, Die euch bebrängen, Drang: 
fal, und cud den Bedrängtwerdendben Erholung 
zugleih mit ung bei der Offenbarung des Herrn 
Jeſu vom Himmel mit Engeln feiner Madt in 
Sener- Flamme, der da Strafe ertheilet Denen, 
die Gott nicht fennen, und die nicht dem Evan- 
gelium unfers Herrn Jeſu Chriſti gehorchen.“ — 
Die Partikel eirreo, eigentlich „wenn anders”, drückt Feinen 
Zweifel aus, fondern leitet eine fichere Vorausſetzung ein. 
Aus dem —*& naoa Fed folgt, daß die Ruhe des ewi- 
gen Lebens den geduldig Leidenden nach ber göttlichen Ge— 
rechtigkeit gebühre; mit andern Worten, daß der Gläu— 
bige die ewige Seligfeit fi wahrhaft verbienen fonne, 
ed alfo für ihn ein wahres meritum de condigno gebe, 
obgleich andrerfeits alles menſchliche Verdienft zuletzt wieder 
in ber göttlichen Gnade wurzelt. Durch &veorg, welches ber 
Hlyıs gegenüberfteht, wird bie ewige GSeligfeit ihrer ne- 
gativen Seite nad als Befreitfein von irbifcher Noth und 
dedrängniß harafterifirt (vgl. 2 Kor. 7,5. 8, 13.). Aehn- 
lich ayayväıs —= „Erquidung”, welches Apftg. 3, 19. eben- 
falld vom ewigen Leben gebraucht wird. In dem u nuWv 
fiegt, daß der Apoftel und feine Gefährten zu ben IAıfo- 
uevoıs gehörten, und zugleich eine Ermunterung für bie 
Theffalonicher: wenn fie mit dem Apoftel leiden, werben fie 
auch zugleich mit ihm den Lohn empfangen. Durch Ev TFT 
anoxaAtıypeı x. T. A. gibt Paulus den Zeitpunkt bie- 
ſes Vergeltungsgerichts an; ed wird dann flattfinden, wenn 
Chriſtus, der bisher Verborgene, als Herr und Richter of- 
fen herortreten wird vom Himmel ber fommend, umgeben 
von den Heerfchnaren der Engel, den Vollſtreckern feiner Be— 
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fehle. Da dvvausws nah ayyeAwr fieht, fo fann das - 


Wort nicht, wie Einige wollen, in ber Bedeutung bed Je- 
bräifchen NIS, Heer, alfo: „mit feinem Engelheere”, ge- 
faßt werben, fonbern ber Genitiv dvvausws ift abhängig 
yon ayyelwv und foll die Engel als Diener und Vollſtre⸗ 
cker der Macht Chriſti bezeichnen. Zu an ovgavoö und 
ust ayyeiov Övv. avrod vgl. 1 Theil. 3, 13. 4, 16. 
Matth. 24, 30 f. — V. 8. Die Recepta bat "hier Ey reVgl 
pAoycs, „in Flammen-Feuer“, und biefe Lesart hat auch 
Tiſchendorf (2. Ausg.) aufgenommen, Allein die meiſten Auf- 
toritäten ſprechen für bie Lesart der Bulgata &y pdoyl nu- 
005, die auch Lachmann recipirt hat. Was die Verbindung 
angeht, ſo ziehen Eſtius u, A. nvo wAoyos ober Er 
pAoyi nvgös als Inſtrument al angabe zu dıdovrog &x- 


diznoıwv, „der durch Flammen-Feuer Strafe zutheilt.“ Man 


denft dann babei an ben fogenannten ignis conflagrationis, 
an den allgemeinen Weltbrand, welcher der Anfunft Chrifti 
vorhergeben, die Natur Täutern und reinigen, die Böfen aber 
firafen und peinigen wird. Allein beffer nehmen wir den Ausdrud 
als nähere Beftimmung des vorhergehenden Ev anoxaiuwyer, 
fegen jomit hinter rvoog ein Komma: „bei ber Offenbarung 
bes Herren Jeſu — — unter feuriger Flamme.” So gefaßt 
ſteht er gleich dem Ev 7 dosn avroü bei Matth. 25, 31, 
und fol die Herrlichkeit und Majeftät charafterifiven, in wel- 
her Chriſtus wieberfehren wird. Häufig wird im A. T. das 
Erfheinen Jehova's, befonders fein Kommen zum Gerichte 
als unter Feuerflammen vor fi) gehend dargeftellt (vergl. 
2 Moſ. 3, 2 ff. 19, 18. Dan. 7, 9 f). Was dort yon 
Jehova gefagt wird, wird hier auf Ehriftus übertragen. Vgl. 
auch Offenb. 19, 11., wo Chriftus in feiner Wicdererfchei- 
nung geſchildert wird als auf einem weißen Roffe figend und 
mit Augen wg YA0& nuvgos. — Das Particip, dudovrog 
ſchließt ſich nicht an den unmittelbar vorhergehenden Genit. 
7Ivg0S, fondern an Tod xugiov 'Inooü B. 7, an. Der 
Ausdrud dudovar Exdixnow, bem bebräiien MOP2 TM2 
(4 Moſ. 31, 3. Ezech. 25, 14.) entfprechend, findet fih im 
N. T. nur hier. — Durch die Wiederholung des Artikels 
vor um Unazovovoıw wird angedeutet, daß Paulus zwei 
Klaffen von Perfonen namhaft machen will, die bei ber 


” 
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Paruſie Chriſti der Strafe nicht entgehen werben. Verglei⸗ 
hen wir nun andere Stellen der paul. Briefe, fo kann es 
feinem Zweifel unterliegen, daß ber Apoftel unter zoig un 
eidoos Feov bie Heiden, unter Tois un Unax. TO sdayy. 
aber bie Juden verſtehe. Denn die Nichtfenntnig bes 
einzig wahren Gottes ift ihm überall das charafteriftifche Merk— 
mal des Heidenthums (1 Theſſ. 4,5. Sal. 4, 8. Eph. 2,12. 
u. a. St.); und da bie Heiden durch das natürliche Licht 
ber Vernunft Gott hätten Tennen lernen können, fo war 
ihre Nichtfenntnii eine verſchuldete (vgl. Rom. 1,19 ff). 
Ungeborfam gegen Chriftus und fein Evangelium d. i. 
Unglaube war aber das Charafteriftifum des damaligen 
Judenthums, als des theofratifchen und zum Glauben an ben 
Meſſias erzogenen Volkes (Röm. 10, 3. 16. u. a. St.). 
Heiden und Juden waren e8 auch, von benen die Gemeinde 
in Theffalonich VBerfolgungen zu ertragen hatte. In Tois un 
ei). ev und Tois um Unax. to sdayy. fpecialifirt alfo 
Paulus das allgemeine zois YAıßovowv Duäs B. 6. Un 
richtig ift eö daher, wenn Einige meinen, in rois un eidooı 
Heov gebe Paulus nur ein allgemeines, in Tois un 
inax. tw sdayy. ein befonderes Merkmal der Gottlo- 
figfeit; oder wenn Andere durch die beiden Ausdrüde ver- 
ſchiedene fittlihe Zuftände der Heiden fowohl ald ber Juden 
bezeichnet wiffen wollen. — Gar häufig bezeichnet Paulus 
den Unglauben als Ungehorfam und hinwieder den Glauben 
als Gehorſam, weil der Glaube nicht bloß in der Erfennt- 
niß, fondern au in dem Willen mwurzelt: nemo credit 
nisi volens, fagt der h. Auguftin. — Ueber das bedingt 
u ber Borftellung nad verneinende un |. Win. Gram, 
. 422, | 
89 f. Die Strafe, welde jene Gottloſen zu erbulden 
haben werben, wird fein ewiges Berberben: „Die da als 
Strafe Iciden werden ewiges Berberben hin— 
weg von dem Angefihte des Herrn und von ber 
Herrlifeit feiner Macht, wann er Tommen 
wird, um verherrlicht zu werden in feinen Hei— 
ligen und bewundert zu werden in allen, die 
gläubig geworden find — denn geglaubt worden 
if unfer Zeugniß an euh— an jenem Tage.” Die 
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bei Profanferibenten fo gewöhnliche Formel dixenv tiev fin- 
det fih im N. T. nur bier. In dem oAddoı0v alwrıov 
fpricht Paulus die ewige Verdammniß der Gottlofen mit 
deutlichen Worten aus. Wenn alfo einige Stellen in feinen 
Briefen vorfommen, welche für bie fpätere Lehre der Drige- 
niften von der Antoxaraotacıs Wr navımv d. i. von 
der MWiederbringung und bereinftigen Befeligung aller Ver— 
Torenen zu fprechen ſcheinen, fo find dieſe bienach zu erflä= 
ven. Verſchieden gefaßt wird das Aro IE00W.NOV TOÜ xU- 
eiov und ano ns do&ns Tis loxvog avroü. Einige neh- 
men die Präp. ano temporell: fofort nah dem Er- 
fcheinen des Angefichtes des Herrn und der Herrlichfeit feiner 
Macht. Hienach fol damit Die Rafhheit und Mühelofig- 
feit der Beftrafung gefchildert fein: das bloße Erſcheinen 
Ehrifti in feiner Herrlichkeit genügt, um die ©ottlofen ewig 
zu verderben. So Eftius nach den ältern griechifchen Inter- 
preten. - Andere faffen aro von ber wirfenden Urfade 
oder, was auf daffelbe Hinausläuft, von dem Ausgangs- 
punfte der Strafe: „vom Angefichte des Herrn und von 
ber Herrlichkeit feiner Macht ber.” Allein bie erſte Erflä- 
rung ift gefünftelt und gegen die zweite fpricht der Umstand, 
dag dann Hier nur mit andern Worten wieberholt würde, 
was bereits vorher in bem &v 5 anoxeiuya — — di- 
dovrog Exdixnowv gefagt if. Am beften zu dem 3. 10. 
Folgenden und zu der biblifchen Ausprudsweife überhaupt paßt 
bie Erflärung, melde in ano den Begriff der Trennung, 
des Gefhiedenfeing findet. Beſteht doc die Seligfeit 
der Seligen nad) einer befannten biblifchen Ausdrucksweiſe in 
dem „Anfchauen des Antliges des Herrn“ (vgl. Pf. 11, 7. 
Matth. 5, 8. 18, 10. Hebr. 12, 14.) d. i. in der innigen 
Ichendigen Berbindung mit Chriſto; die Unfeligfeit alfo in 
dem Entfernt = und Gefchiedenfein von Chrifto und feiner Gna— 
benwirfung. Das ano tig doEng tig loxtog avrod fin- 
bet feine nähere Erflärung in dem Gegenbilde V. 10., worin 
bie andere Geite der Parufie, die Belohnung der Gläubigen, 
bezeichnet wird. Diefe Belohnung wird darin befteben, daß 
Chriſtus, das verflärte Haupt, in den Gerechten, feinen 
Gliedern, fih verherrlicht, dieſe zu feiner Verherrlichung 
erhebt, und daß ſeine Macht und Güte in den Gläubigen 
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bewundert und gepriefen wird. Zu — und 
Javuaodivaı gehören die Schlußworte des V's &y 77) Tim. 
&xeivnj, „an jenem Tage” nämlich der Wiederfunft Chrifti, 
und das dazmwifchen flehende örı Euorevd’n - — ip Uuds 
bildet eine Parenthefe, worin die Gewißheit hervorgehoben 
wird, daß auch die Theffalonicher zu den Gläubigen, Toig 
TUOTEVOAOLY, gehören. — TO uagtTvgov ift das Zeugniß 
Pauli von Chrifto d. i. die chriftliche Lehre, die er den 
Thefialonichern verkündet hat, nicht das Zeugniß des Apo⸗ 
ſtels über die Theſſalonicher. Das Ep buäe gehört nicht 
zu EruotsvIn, fo daß der Sinn wäre: „unſer Zeusgniß wurde 
geglaubt bei euch”, ſondern zu TO uagrvgov nuv: „uns 
fer an euch gebrachtes Jeugniß. “ Eigentlich müßte es hei⸗ 
ßen: ‚To HagT. nudv To &p Uuös. Falſch beziehen Ei— 
nige &v 77) nusoe Exeivn zu Eruotevdn, und nehmen bie= 
fen Aorift willfürlih für das Futur.: „denn an jenem Tage 
wird unfer Zeugniß in Abficht auf euch d. i. das Zeugniß, wel- 
ches ich eurem Glauben ertheile (V. 4.), beftätigt fein.’ Son- 
derbar Eftius; in omnibus sanctis et credentibus, etiam 
vobis, quia testimonium nostrum i. e. praedicatio no- 
stra fide suscepta est a vobis cum spe retributio- 
nis in illa die percipiendae vel a vobis respi- 
cientibus ad illum diem scil. adventus Domini. 

V. 11 f. Fürbittend gedenft Paulus feiner Lefer, damit 
Gott fie im Guten und im Glauben vollenden möge: „In 
Beziehung Darauf bitten wir aud immerbar für 
euch, daß unfer Gott euch würdigen möge der 
Berufung und zur Vollendung bringen möge 
ieglihes Wohlgefallen der Güte und bag Glau- 
benswerf kräftiglich, auf daß verberrlicht werde 
der Name unfers Herrn Jeſu in euch, und ihr 
(verherrlicht werdet) in ihm vermöge ber Gnade uns 
ferd Gottes und bes Herrn Jeſu Chriſti.“ — Das 
Relat. eig 6 blickt zurüd auf das EvdogaoInvaı -—- zal Yav- 
naodnvar...: in Beziehung auf dieſe bereinftige Verklä— 
rung und Berherrlihung Chrifti in den Seinen bittet Pau- 
Ius für feine Lefer, daß fie bereinft unter der Zahl derer 
fih befinden mögen, in denen Chriftus wird verherrlicht wer- 
ben. Das x drüdt aus, daß zu der Thatſache bes 
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&vdofaoInvar von Seite des Apofteld die Fürbitte in 
Betreff der Theffaloniher Hinzufomme (Rünemann), Das 
Berb. aEıoöv heißt nie „würdig madhen”, wie es Einige 
bier haben faffen wollen, fondern „für würdig erachten“ 
(vgl. 1 Tim, 5, 17. Hebr. 3, 3.). Daraus ergibt fih ſchon 
von ſelbſt, daß zAnaıs etwas Zufünftiges bezeichnen muß, 
alfo nicht von ber vocatio ad fidem verftanden werben kann; 
denn biefe Berufung war bereits an. die Theffalonicher er— 

gangen, und fie hatten berfelben Folge geleiftet. Vielmehr 
ift Aroıg hier objektiv von dem Gegenftande oder dem Ziele, 
wozu fie berufen find d. i. von ber ewigen Seligfeit ober 
wie ed DB. 12, ausgedrüdt wird, von der Verklärung in 
Chrifto zu verftehen (vgl. Phil. 3, 14). Dieſes Ziel er- 
reicht der Menſch aber nicht aus eigenen Kräften, fonbern 
wie feine urfprüngliche Berufung zum Glauben reine Gnade 
Gottes ift, fo hängt auch die Erreihung des Zieles biefer 
Berufung zulegt von dem gütigen Wohlgefallen Gottes (ev- 
doxin ayaIwovvns dem Sinne nad) nicht verſchieden von 
evdozia Toü Heinuaros adrov, Eph. 1, 5.), dann aber 
auch von der Standhaftigfeit und Beharrlichleit des Menfchen 
im Glauben ab Cüber Eoywy niorsws f. zu 1 Theff. 1, 3). 
Aber auch dieſe Beharrlichfeit im Glauben ift wieder. eine 
Gabe Gottes; daher heißt es hier: „daß er erfülle... . 
das Glanbenswerf” (Conc. Trid. sess. VI. c. 13.). — ev 
Ovvansı ift abverbielle Beftimmung zu dem Verb. rAnowoT- 
Nach der gegebenen Erklärung, die fid) ganz natürlih dar— 
bietet, beziehen wir mit Oekumen., Eftius, Juſtinian. u. A. 
evdozla ayaswovvns auf Gott, obgleich fonft ayadw- 
ovvn bei Paulus von Gott nicht vorkommt. Theophyl. u. N. 
beziehen nüoov eudoxiav dyadwovvns zur Hälfte auf 
Gott und zur Hälfte auf bie Theffalonicher: iva nüca eü- 
doxie To Feoü, tovriorı ndoa dgsoxele, ANEWIT 
&v Vuiy xal nũv AyaFov dıangarınode, xal oVrwg 
te ds Povieraı 6 eos, umdevös Üuiv Asinovrog. 
Chryſoſt. nimmt nücev evdoxiev ayagwovvns = nüoav 
ayaswovvnv, 1 2orıy abroü sudoxia, „iedes ihm wohl- 
gefällige Gute,” Die meiften Neuern dagegen verfiehen den 
Ausdrud von den Theſſalonichern: „daß Gott in euch 
vollende jedes Wohlgefallen am fttlich - Guten.” — V. 12. 
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Die Worte onws EvdoßaoIj x. T. A. geben den Zweck 
oder Das Ziel des adımon und nAnewon an: Paulus bit- 
tet, Gott möge feine Lefer des Zieled ihrer Berufung für 
würdig erachten; er möge feine gnädigen Rathfchlüffe an ihr 
nen zur Vollendung bringen und ihnen Beharrlichkeit und 
Starfmuth im Glauben verleihen, damit der Name bed Herrn 
Jefu d. i. Jeſus als Herr in ihnen und fie in ihm verherr⸗ 
liht werben. Jeſus wird aber als Herr in ihnen, feinen 
Dienern, verberrlicht durch Stanphaftigfeit im Glauben und 
im Belenninig unter Leiden und Berfolgungen und überhaupt 
buch ein wahres chriftliches Leben ; und die Verherrlichung 
Chriſti in ihnen ift zugleich ihre Verherrlichung in Chriſto, 
indem fie immer inniger Chriſto eingepflanzt zunächſt geiftig 
und am Ende der Tage auch dem Leibe nad in feine Ver— 
Härung eingeben. Alles dieſes ift aber wiederum Wirfung 
ber göttlichen Gnade, die uns Chriftus erworben hat; daher 
der Zuſatz: xara nv xagıvy -— — Xeroro. 


8. 3. Belehrung über bie Wieberkunft Chrifti. 

| 2,1—12. : 

Yaulus kommt jetzt zu dem Hauptpunfte, ber Die eigent- 
lihe Beranlaffung zur Abfaffung dieſes Briefes gab, näm- 
ih zu der Frage nad ber Zeit, wann Ehriftus wiederkom⸗ 
men werde. Zunäcft warnt er vor der voreiligen, bie Rube 
bes Gemüths flörenden Erwartung, als ob der Tag des. 
Herrn ganz nahe bevorftehe (DB. 1.2). Es müffe, fagi er, 
der Wiederkunft Chrifti vorhergehen zuerft ein allgemeiner, 
Abfall und dann die Erfheinung des „Mannes ber Sünde, - 
des Widerfachers, des Ruchlofen” (V. 3—5.). Dem Auf 
treten dieſes Mannes der Sünde ſtehe aber bis jet noch ein 
Hemmender, eine zurüdhaltende Macht entgegen; erſt wenn 
diefe hemmende Macht befeitigt fein werbe, werbe der Mann 
der Sünde erfcheinen und fein gottlofes Wefen treiben. Habe 
bann dieſes ruchlofe Treiben feinen Gipfelpunft erreicht, ſo 
werde Ehriftus wiedererfcheinen und feinen Widerfacher ver- 
nihten (DB, 6— 12). — Wenn irgendwo im N. T., fo 
gehen in der Erflärung dieſes Abfchnittes die Anfichten ber 
Ausleger weit auseinander. Wir bemerken über die verfchie- 
denen Erflärungsverfuche vorläufig kurz Folgendes: 
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Einige (de Wette, Lünemann u. A.) halten die ganze 
folgende apofalyptifhe Belehrung über die Parufie Chriſti für 
eine bloß ſubjektive Augficht des Apoftels in die Zukunft 
ber chriftlichen Kirche ohne alle objektive Wahrheit und. ohne 
daß der Erfolg der Vorherfagung entfprochen habe, für eim 
bloßes Phantaſiegemälde, deſſen einzelne Züge aus mißver- 
ftandenen Stellen des Buches Daniel und. aus der damali— 
gen jüdifchen Apofalyptif entlehnt fein. Es fei zur Zeit 
Chrifti eine verbreitete Annahme der Juden gewefen, daß ber 
Erſcheinung des Meffiad eine Zeit der Drangfal und Noth 
und ein Antichrift vorangehen werbe, Als Vorbild des Anti=. 
chriſts habe die Schilderung des Antiohus Epiphanes bei Da— 
niet 8, 23 ff. 11, 36 ff. und das apofalyptifche Bild von 
Gog und Magog bei Ezechiel Kap. 38. 39. gegolten. Aug 
diefen Stellen erkläre es fih auch, daß Paulus den Antichrift 
als eine Perfönlichfeit, ein Individuum. fih denke, da doch 
eine folche perfonificirte Sünbhaftigfeit und Gottlofigfeit, eine 
folhe Infarnation des Satans .ebenfo fehr dem denkenden 
Berftande als dem frommen Gefühle wiberftrebe, In diefem 
Punkte, meinen jene Ausleger, habe Paulus noch die Feſſeln 
getragen, die ihm vom Judenthume ber anhingen; er habe 
fi) geirrt oder, wie de Wette ſich zarter ausbrüdt, der menfch- 
lichen Schwachheit einen Zoll entrichtet; fortgeriffen von ſei— 
ner Individualität habe er mehr wiffen wollen, als überhaupt 
dem Menfchen, fei er auch der von Chrifti Geift am meiften 
erfüllte Apoftel, zu wiffen beſchieden ſei. — Eine folde An— 
fiht widerfpriht aber fo fehr unferm Begriffe von Inſpira— 
tion und von ber innern Wahrheit der h. Scrift,. daß wir 
fie füglich ganz unberüdfichtigt laſſen können. Abgefehen nun 
von diefer nad unfern Gefühle an Blasphemie ftreifenden 
Deutung Taffen fi die verfchiedenen Erflärungen unfers Ab- 
fohnittes in zwei Haupiklaſſen zerlegen. 

Die erſte Klaffe findet in der folgenden apofalyptifchen 
Belehrung eine bereits erfüllte Weiffagung, indem fie 
bie rr@govoia TOD xvgiov, von ber V. 1. die Rede if, 
geiftig faßt und fie auf das unfihtbare Wiederfommen Chrifti 
zum Strafgeriht in der Zerfiörung Jeruſalems bes 
zieht. So die meiften proteflantifchen Ausleger, mit benen 
auch der Jeſuit Harbuin übereinftimmt. In der Ausbeutung 
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der einzeinen Hauptzüge des panlinifchen Gemäldes gehen dann. 
die Anfichten wieder auseinander. Unter dem „Manne ber 
Sünde” verſteht Grotius den Kaiſer Cajus Caligula, 
Werftein den Titus, Hammon den Simon Magnus, 
Schöttgen die jüdifhen Pharifäer, Harduin den Hohen- 
‚priefter Ananiad, von bem Apftg. 23, 2. die Rebe ift, 
bie Meiften aber den graufamen Kaiſer Nero. Hören wir 
ven Kharffinnigften Bertheibiger ber legten Meinung, Dr. Kern. 
Diefer fucht in feiner Abhandlung über 2 Theſſ. 2, 1— 12.”) 
folgende Sätze zu beweiſen: „Der Verfafler ſprach jeine Ber- 
kündigung vom Antichrift, und was weiter Damit zuſammen⸗— 
zängt, aus der Weltlage heraus, wie fie unmittelbar nad) 
Nero's Sturze war, ald man Nero noch lebend glaubte, 
und vom ihm baldige NRüdfehr auf den Thron, und zwar. 
wm Driente, näher von Jeruſalem aus erwartete, **) Der 
Autihrikt, deffen Auftritt als nächſt bevorſtehend erwartet wird, 

it Nero, das ihn annoch Hemmende (TO zarexorv 8.6.) 
ſind bie damaligen Weltverhäliniffe, der ihn Hemmenbe. 
Gaarexav B.7I iſt Befpafian mit feinem Sohne Ti- 
tms, bee eben Jeruſalem belagerte; was vom Abfall gejagt 
ft, darin refttktirt ich die greuelhafte Berruchtheit, die un- 
ter dem jñdiſchen Volke in feinem Kriege wider die Römer: 
aushrach.” Die Wahrheit biefer Säte vorausgefest, fo folgt 
mit Rothwendigfeit, daß die Abfaffung unferd Briefed in bie 
Zit zwiſchen Nero's Sturze und der Eroberung Jerufalems, 
alſo in die Jahre 68— 70 n. Chr. fallt, daß mithin der 2 Br. 
au die. Theffalonicher nicht vom Paulus verfaßt, fondern ihm 
unsergefchoben ift, ein Schluß, den auch Dr. Kern aus fei- 

nen Prämiſſen zieht. Allein da die Aechtheit unſers Briefes 
aus hiftorifchen Zeugniffen bündig nachgewieſen werben Tann! 
(h Einfeitung?, fo fällt dieſe Deutung fon dadurch in ſich zufam- 

men, Auch iſt es, wie die Erklärung zeigen wird, ganz verfehrt 
den Amtirhriß ber rein dem religiöſen Gebiete angehört, 





N Fübinger Zeitſchrift für Theologie Jahrg. 1839 Heft 2. | 
erg (hist. % Ai un ER — 57 cf. c. 40.) er⸗ 
heilt, daß man (en gefizsizten Nero bei feinem Tode noch nicht für 

it it, 26.16) feine Wiederkehr erwartete; und ber h. Auguſtin (dei 

i 2 und Lactantius (de morte persecut. 2.) erzählen, 
—* unter aan Mißbilligung, daß Einige noch damals annahm; 
exp. werde als Amtichrif kehren. | 

II. Bd. 1. Abth. 2 
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auf politifhem Gchiete, alfo unter ber Zahl der römi— 
fhen Kaifer zu fuchen. 

Die sweite Klaſſe von Auslegern will den Ausdruck 
Th ragovole Tod xvoiou von ber Wiederkunft Chriſti zum 
allgemeinen Gerichte verftanden wiſſen, findet alfo in dem 
vorliegenden Abfchnitte eine Weiffagung,, die erft in ber 
Zufunft ihre Erfüllung erhalten wird. So die meiften 
Kichenväter und nah ihnen die Mehrzahl der Tatholifchen 
Ausleger. Im Allgemeinen bemerfen wir hierüber Folgen- 
des: Es ift eine vielfah im N. T. angebeutete Erwartung, 
daß in ben der Entfcheidung vorhergehenden Testen Tagen 
vor der Wiederfunft Chrifti die Macht des Bofen in den 
Kindern der Welt eine furchtbare Höhe erreichen werde. Pau 
lus ſpricht häufig davon (vgl. 1 Tim. 4, 1 ff. 2 Tim. 3,1 
u. ö.), und Ehriftus felbft redet in den Evangelien von den 
vielen Kämpfen, innern und äußern, von welchen bie ruhige 
Entwicklung feines Reiches um jene Zeit gehemmt werben foll 
(vgl. Matth. 24, 2 ff. Marl, 13,2 ff. Auf. 21,6 ff). 
Diefe ſchweren Zeiten, bie ber Parufie Chrifti vorbergehen 
follen, nannten die Rabbinen treffend „die Geburtswehen 
Ehrifti”, adiveg Tod Xaoroö, MWRN har. Allein 
in allen biefen Stellen iſt nur die Rede von einer. verfehr- 
ten Zeitrichtung und von mehrern einzelnen Indivi— 
duen, in denen dieſe Zeitrichtung ſich abſpiegeln werde, welche 
daher auch weudongopirar und vevdoyonoros genannt 
werden... In ben johanneiſchen Briefen findet ſich der neue 
Name ö dvtixgiorog =. ber Widerchriſt (1 30h. 2, 18. 22. 
A, 3. 2 Joh. 7I. Johannes hat diefen zunächft als falfchen 
Propheten ‚und Irrlehrer füh .gebacht; denn 1. 30h. 2, 22. 
heißt es: „Wer ift der Lügner als welcher läugnet, baß Je— 
us der Chriſt iſt? Das iſt der Antichrift,. Der. ven Va— 
ter und den Sohn läugnet“ (vgl. 2, 18.4, 1. 3.). 
Aber auch bei Johannes ift dieſer Name nicht die-bloße Be- 
zeihnung eines Individuums; denn mehrfach fpricht er von 
vielen Antichriften, Die bereits aus dem Schoofe ber drift- 
lichen Kirche hervorgegangen find (1 Joh, 2, 18). Indeß 
bat Johannes durch biefen feinen Begriff om Antichrift we⸗ 
nigftend noch nicht nothiwenbig den Gedanken ausgefchlofien, 
daß am Ende der Tage das von ihm bezeichnete undrift- 
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liche Wefen, welches ſchon damals wirffam wer, fih auch in 
einem einzelnen Individuum concentrirt darſtellen werde. 
Bielmehr gilt ihm die Gegenwart ber avyrigororor noAlol 
PluraD als Bürgſchaft für die Erfüllung des Wortes, 
welches feine Leſer gehört haben: „der Antihrift (Singus 
lar) kommt“ (1 Joh. 2, 18). — Nach der Apofalypfe 
folt fi der widergöttliche Geift am Schluffe der Zeit in 
zwei Individuen perjonificiren, dem antichriftlichen welt- 
lihen Herrſcher (13, 3—8. 17, 9. 11.) und dem 
Pfeudopropheten, welcher ald Berführer Zeichen und 
Wunder thuend im Dienfte des Erftern ſteht (13, 11 ff) 
- und fohließiih mit ihm erliegt (19, 19 f.). Es entfteht alfo 
bier Die Frage, ob in der und vorliegenden Stelle bei dem 
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„Ruchloſer“ charakterifirt wird, an ein einzelnes Indi— 
viduum, in welchem bie Sünde fich verkörpern werde, zu 
denfen, oder ob darunter eine Collektivperſon, ein ideeller 
Begriff, etwa ber Inbegriff oder die Spige des Böſen inner- 
halb der Entwidlungsgefchichte der Kirche bis zu ihrer ſchließ— 
lihen Vollendung gemeint fei. Lebtere Anſicht fand ſchon im 
Alterthume einzelne Anhänger, wie ung der h. Auguftin be- 
richtet: Nonnulli non ipsum principem, sed universum 
quodam modo corpus eius i. e. ad eum pertinentem 
hominum multitudinem simul cum ipso suo principe hoc 
loco intelligi Antichristum volunt. Jedoch waren bie mei- 
fen Kirchenväter, Srenäus (adv. haeres. 5, 25. 29. 30.), 
Tertullian (de resurr. carn. c. 24.), Chryfoftomus (zu 
u. St), Cyrillus von Serufalem Ccatech. 15.), Auguftin 
(de eivit. Dei 20, 19.) u. A. der Meinung, daß bei dem 
bier gefchilderten Antichrift an ein perfünliches Individuum 
zu benfen fei. Die hemmende Macht (To xurexor), durch 
welche das Auftreten des Antichriſts noch verzögert werde, 
war ihnen das römiſche Reich, und der Repräſentant beffel- 
ben, der sömifhe Kaifer, galt ihnen als der Hemmende 
(ö xorexwv). Im Mittelalter, als der Kampf zwifchen 
den Kaiſern und Pahften am heftigften entbrannte, wurde von 
den Vertheibigern bes Kaiſerthums der Ausdruf „Mann ber 
Sünde” wiederum Folleftivifch gefaßt und vom Pabftthume 
"gedeutet; als die hemmende Macht, welche das völlige Her: 
2 % 
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vortreten bes wiberchriftlichen. Pabſtthums und feinen endli- 
hen Untergang. noch verzögese, galt ihnen: das römiſche Kat- 
ſerihum. Diefe Anftcht wurbe feäter begierig. aufgegriffen. von 
Allen, die mit der Hierarchie irgend in Oppofition traten, 
son den Waldenſern, Mbingenfern, Wiflefiten, Huſſiten, be- 
ſonders aber wurde fie ausgebeutet von. Luther und feinen 
Anhängern. Die ältern proteftantifchen Ausleger waren faft 
alfe ihr zugethban. Und fie. blieb bier nicht ein augenblickli— 
ches Erzeugniß einer blinden, fanatifhen Polemik, fondern 
fand ſelbſt in die ſymboliſchen Bücher ber Proteftanten Ein- 
gang , gelangte ſomit zu dogmatiſchem Anfehen. Articul. 
Smalcald. II. A. heißt es: Haec.doctrina praeclare osten- 
dit, papam esse ipsum verum Antichristum., qui supra 
et contra Christum. sese extulit et evexit, quandoqui- 
dem Christianos non vult esse salvos. sine sua pole- 
state, 'quae tamen nihil est, et a Deo nec ordinata, 
nec mandala est. Allein, daß. Paulus bei dem Ausdrucke 
v$ewnos tig Aucorias ein Individuum, in welchem die 
Sünde ſich gleichfam incarniren und ber - Abfall von der Wahre 
heit zu jener höchſten Spite gelangen werbe, vor Augen ge— 
babt babe, dafür ſpricht zunächft ber Umftend, daß nicht nur 
B. 3. Iebiglih von eimer Perfon im Singutar geredet, 
fondern auch fpäter, wo biefelbe Perfon gemeint ift, nur 
der Singular gebraudt wird (B. 6. adror, B. 8. 6 üvo- 
nos, öv, V. 9. 08 Zorıy napovaia). Nun ift es aber, 
wie Wiefeler richtig bemerkt, nicht: wohl anzunehmen, daß 
zumaf in Längerer ruhiger Rede und in einer Lehrepiftel der 
Singular nie mit dem Plural abgewechfelt hätte, wenn ba= 
burch- wirklich eine Mehrheit son Perſonen hätte bezeichnet 
werben follen. Auch wird dieſe Annahme dadurch erſchwert, 
daß die zu Verführenden in dem Plural dv: toi anoi- 
Avusvors V. 10. dem Berführer ausdrücklich ale eine Mehr⸗ 
heit gegenüber geftelt werben. Berner iſt zu beachten, daß 
in. dieſer ganzen Schilderung: ber „Dann: bes Sünde“ ale 
pollfommened Gegen» oder Zerrbilb Chrifti erſcheint, der wie 
biefer feine Parufte und Apofalypfis bat, Endlich ift auch 
nicht zu überfeben, daß bie jüdifhe Dogmatik jener Zeit ven . 
Gegenfämpfer des Meſſias ebenfalls als ein Individuum be— 
zeichnet und ihn Armillus d. i. Zpmuodaos = DIS nennt.. 


m. 
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So gibt ſchon das Targum Jonathan die Stelle Jeſ. 11, 4., 
welche Paulus V. 8, bei der ‚Schilderung bes Llntergange 
des Mannes der Sünde offenbar vor Augen hatte, mit dem 
Borten wieder: „Der Gefalbte wird mit dem Worte feinee 
Mundes bie Sünder ber Erbe ‚fchlagen und mit bem Hauche 
feiner Lippen wird er töbten Armillus ben Gottloſen.“ — 
Rah diefen allgemeinen Vorbemerfungen geben wir zur Er— 
Härnng des Abfchwittes ſelbſt über. 

V. 1 f. „Bir bitten euch aber, Brüder, in 
Betreff Der Anfunft unfers Herrn Jeſu Chrifti 
und unjerer Berfammlung zu ibm, daß ihr euch 
nicht fogleih aus ber Faſſung bringen noch aud 
erfhreden laſſet weder durch eine Veiffagung 
noch durch ein Wort noch durch einen Brief, Die 
angeblich von uns herrühren follen, ald ob nahe 
bevorſtehe der Tag des Herrn.” — Zu dowrouerv 
vgl. 1 Theſſ. 4, 1. Die Partifel dE bezeichnet den Ueber- 
gang von der Fürbitte für die Theffalonicher (1, 11 f.) 
zur Bitte an fie. Die Präpof. Urep wird von Einigen 
nad dem Vorgange der Bulgata (per adventum) als Be- 
ſchworungsformel gefaßt: „bei der Ankunft unfers Herrn” 
d. i. fo wahr ihr die Ankunft des Herrn erwartet oder fürch⸗ 
tet. Allerbings kommt oͤnéo in dieſer Bedeutung hie und da 
bei den Profanfhriftftelleen vor; allein dem N. T. ift die— 
fer Gebrauch von Uneg durchaus fremd. Auch if es kaum 
benfbar, daß Paulus eben Dagjenige, worüber er im Fol— 
geuben erſt belehren will, zum Gegenftande einer Beſchwö⸗ 
rung follte gewählt haben (Limemann). — Häufig fpricht ber 
Apoftel von ber nagovoin Tod xuveiov der TOD Koıozoü 
{1 Kor. 15, 23. 1 Theſſ. 2,19. 3, 13. 4, 15. 5, 23.), 
und überall verſteht er darunter die perſönliche Wieder- 
fanft Chriſti in Herrlichkeit am Ende der Tage zum Gericht 
über die der Wahrheit widerkirebenden Sünder und zur Boll- 
enbung feines Reiches. So auch hier. Bei duovvayayı] 
ir adırov haben wir dann zu denken an das Emporgerüdt- 
und Berjanmeltwerden der Gläubigen zu Chrifius hin, wo- 
von bereits 1 Thefl. A, 17. die Rebe gemwejen. Die Deu- 
tumg einiger Andleger (Hammond, Schöttgen u. A.), welche 
die Napovote TOO xvelou geiftig fafien und von dem Kom- 
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men Chriſti zum Gerichte über Jeruſalem, alſo das Ganze 
von der Zerſtörung dieſer Stadt verſtehen, und dann weiter 
die Zruovvayoyn En avrov von der Erlaubniß, bie ber 
Kaifer Trajan den Chriſten ertheilte, fich verfammeln zu bür- 
fen, erflären (Hammond), bat durchaus feinen Grund und 
ift als reine Willfür abzuweifen. — V. 2. gibt den Zwed 
und damit zugleich auch ben Inhalt der Bitte an. Das ra- 
xews haben Einige gegen den Zufammenhang von ber Kürze 
der Zeit verftehen wollen, welche verfloffen fer, nachdem Pau— 
lus die Theffalonicher über die Ankunft Chrifti belehrt hatte: 
„sobald nad meinem Abzuge” oder: „fobald nach dem von 
ung empfangenen Unterrichte. Denn das Adverbium erhält 
jeine nähere Beftimmung und feinen terminus a quo in dem 
unte dıd nvsvuaros 2. T. A.: „alsbald, wenn ihr nur 
von dem betreffenden Gegenftande höret.“ — Das Berbum 
oaAsvsoIaı heißt eigentlich: „in ſchwankende Bewegung ver- 
fest, .erfchüttert werden.” Die Conftruftion mit dnıo.Tıvog 
iſt prägnant: „erfchüttert und dadurch von etwas abgebracht 
werden.” Eſtius u. A. faſſen voöüs in der Bedeutung von 
richtiger Anficht ober Ueberzeugung, welde bie 
Theffalonicher durch den perſönlichen Unterricht Pauli über die 
Parufie Ehrifti gewonnen: ne cito dimoveamini a senten- 
tia seu doctrina, quam a nobis acceptam mente tene- 
tis, scil. de tempore-adventus Domini. Allein dem Wort- 
finne. gemäßer nehmen Andere voös ald mentis tranquilli- 
tas, bie vernünftige, befonnene Gemüthsverfaſ— 
fung. Etatt uns Joosiodaı des text. rec. leſen Lach- 
mann, Tifchendorf nach den gewichtigften Auftoritäten unde 
go. Dieſe Lesart fordert au die Grammatik; denn gude 
und unde fügen Berneinung an Verneinung, odre und unte 
fpalten eine einzige Berneinung in Theile (Win. ©. 432 .). 
So wirb hier gleid ‚unde Jgosioder gefpalten durch MITE 
dıa nvsvuaros, unte x. .i. Unter nveüua haben wir 
nach dem Zufammenbange begeifterte Vorträge über bie 
Nähe der Wiederfunft Chrifti zu verftehen, die fälſchlich für 
Eingebungen des h. Geiftes ausgegeben wurden. Es gingen 
diefe Borträge ohne Zweifel von Solchen aus, die das Cha— 
risma ber Prophetie zu befigen glaubten, die aber unbewußt 
ihrer ſchwärmeriſch aufgeregten Phantafie folgten. Eine be= 
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‚wußte böfe Abficht braucht bei dieſen eben nicht vorausgefegt 
zu werben. Daher ermahnt Paulus 1 Theſſ. 5, 19 ff.. den 
Geift zwar nicht auszulöfchen und die Weiffagungen nicht zu 
mißachten, aber Alles wohl zu prüfen. Das folgende dıc 
Aoyov verſteht Eftius, fi berufend auf V. 15., von dem 
mündlichen Bortrage, und indem er das folgende &s di 
nuov nicht bloß zu de EruotoAng, fondern auch zu dıa 
Aoyov zieht, verfteht er dieſes von mündlichen Aeußerungen, 
die man dem Apoftel anbichtete, jenes aber von ſchriftli— 
hen Rundgebungen, die man vermöge eines erdichteten Brie— 
fes ihm unterfchob. Wir müſſen diefer ganzen Auffaffung burd- 
aus unfere Zuftimmung geben. Das ws dr Nuwv mit Eis 
nigen auch zu dıa nvevuarog zu ziehen, geht Deshalb nicht 
on, weil wohl Aoyog und EruoroAn mit dem dia bes Ur- 
bebers verbunden gedacht werben können, nicht aber yeüue, 
welches der Menſch nicht hervorbringt, ſondern das in ihm 
und durch ihn wirft und ſpricht. Uebrigens ftellt Paulus 
mit ws de Tumv ſchlechthin in Abrede, daß eine Derartige 
Arnferung ober ein Brief, der eine folhe Behauptung ent- 
halte, von ihm herrühre, und mit Unrecht wollen Einige die 
&ruoroAn auf ben ächten erften Brief an die Theffalonicher, 
der nur verkehrt ausgelegt fei, bezogen wiffen. In dem 
| folgenben ws Orı Eveornxev... bezeichnet ws, daß die mit 
ots eingeführte Behauptung eine bloß vorgegebene fei 
Bin. 8. 65. ©. 544.). Zugleich Tiegt in dieſen Worten 
der Hauptinhalt des untergefchobenen Briefes angegeben. 

V. 3 f. Bor allen biefen Arten der Täufhung warnt 
nun der Apoftel nachdrücklichſt, und gibt dann bie hiftorifchen 
Borbedingungen ber Wiedererfcheinung Chrifti an: „Nie— 
mand möge euch täufhen in irgend einer Weiſe: 
denn, wenn nit zuvor Der Abfall gefommen iſt 
und fih offenbart hat der Menfh der Sünde, 
ber Sohn des Berderbeng, der Widerſacher und 
der fih erhebt über: jeden fo genannten Gott 
oder Anbetungsgegenfiand, fo daß er in den 
Tempel Gottes fih fest, indem er fih erweis 
fet, daß er Gott fei— — Erinnert ihr euh nidt 
u. f. w.“ Wir haben hier einen Borberfag ohne Nachſatz. 
Lieber der längern Eharafteriftif nämlich, welche Paulus an 
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wiRwnos Ts dunprlas. anfnüpfte, vergaß erden mit 
ze 4 begonnenen Satz zu vollenden, indem. er bas Verbun 
ÄAinitum, welches er dem Bebingungsfage day un EIN x.T. A 
folgen laſſen wollte, ausließ. Die Ergänzung ergibt. ſich aber 
leicht aus V. 2., nämlich: örı — - olix &vornosten f n Mögen 
Toü xUgtoV Cogl. Win. $. 64. ©. 528), ver: on - 
ov Örvarcı EIIEv 6 zUg1oS. Um dieſe Ellipſe zu ver- 
‚meiden, haben Einige das 2av un analog dem Hebräifchen 
x DN im Sinne von „wahrlich, ganz gewiß” wehmen wol⸗ 
fen. Allein auch ber hebr. Bethenrungsformel N) ON liegt 
eine Ellipfe zum Grunde (vgl. Gefen. hebr. Sram. $. 152. 2); 
wir fommen alfo damit um feinen Schritt weiter. — zate 
und&va Toonov, „auf feineriei :Weife”, wenn es nämlich 
noch irgend eine andere, als die vorgenannten brei geben 
jollte. Etwas anders geflaltete fh der Sinn, wenn zur 
oßöeva Toonov baftände. — Das Wort anooreoia haben 
mehrere alte Ausleger (Chryſoſt., Theodor., Augufl. u. A.) 
willfürtih als Abstractum pro Concreto gefaßt = „der 
Abtrännige”, und ‚Darunter dann den Antihrift ſelbſt 
verftanden. Andere haben ben Ausdruck in politifchem 
Sinne genommen und ihn entweder von dem Abfalle der Yu- 
den von ben Römern vder von dem Abfalle vom römifchen 
Reiche überhaupt verftanden (Tertull., Hieronym., Ambrof., 
Corn. a Lap.). Allein nad dem ganzen Zufammenbange und 
nach dem conftanten biblifhen Sprachgebrauche (vgl. 1 Maft. 
2, 15. Apftg. 21, 21.) it 7 anooracio (man beachte auch 
den ArtifeD im religiöfen Sinne zu nehmen, und von 
dem Abfalle son Gott und vom wahren Glauben (vgF. 
1 Tim. 4, 1.) zu verftehen. Diefer allgemeine Abfall von 
Gott und vom Glauben wird dem Auftreten des „Menſchen 
der Sünde‘ vorhergehen, wird in dieſem nur feinen Gipfel- 
punft erreichen. Daher fährt Paulus fort: xct anoxaeÄvp 
6 &v9o. T. Auogtias. Da ber „Mann der Sünde”, der 
am Ende ber Tage hervortreten wird, in der ganzen Schil- 
derung, die Paulus bier von ihm gibt, als ein birefter Ge— 
genfag als Zerrbild zu dem in ber Fülle der Zeiten er- 
fchienenen Chriftus erfcheint, fo fpricht der Apoftel bei. jenem 
ebenfo wie bei dieſem von einer arroxaiııpız und einer ra= 
oovolu, 8.9. Der Ausdrud 6 ayIe. Tignduaprias iſt 
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fütfer als 6 dvIe. dunerwäos; er bezeichnet einen Dien- 
hen, in welchem die Sünde bag Principielle if, ber 
durch und ‚durch zur Sünde geworben, in dem bie Sünde ſich 
gleichſam incarnirt hat. Sünde und Berberben find aber 
eorrelate Begriffe, die fi mit innerer Nothwendigkeit for- 
dern; baher wird der are. rjs duaer. alsbald ein Vios 
ns anwisiag d. i. „ein dem Berberben Geweihter” ge= 
nannt, ebenfo wic der Berräther Iudas Iſkarioth, das Bor: 
bifd und der Vorläufer dieſes „Menfchen der Sünde”, bei 
Jeh. 17, 12. ein vios is Anwäklos heißt. — V. 4. 
Nachdem Paulus die Perfon, von welder er redet, durch 
6 ayde. räs au. ihrem innern Wefen nad gezeichnet, 
forann durch 6 viogs T. anwi. ihrem endliden Schick— 
fale nah carafterifirt hat, gebt er jebt dazu über die Art 
und Weife ihres öffentlihen äußern Auftretens 
und Gebahrens barzuftellen. Es wird biefe Perfon zu- 
nächft fi Fund geben als Wider ſa cher zur’ dEoynv; und 
fragen wir als weffen Widerfacher? fo antworter darauf 
der ganze Zufammenhang: als Chrifti Widerfacher. „Denn“, 
wie Lünem. richtig bemerkt, ‚mit Chriftus fteht dev Süunden- 
menfch in der nächften und ftärkfien Wechfelbeziehung. Er if 
der Vorläufer von Ehrifti Wiederkunft, und bar ale Chrifti 
Zerrbild wie biefer eine Parufie und Apokalypſis; er bringt 
Die Macht des Böfen, welche feindlich fih gegen Chriftus 
und fein Reich erhebt, zur höchſten Spige; fein Wirfen iſt 
Biametraler Gegenfag zu Chrifti Wirken, und Chriftt 
Erfcheinung iſt es, ‚die ihn vernichtet.” 6 avrıxeiusvos Scil. 
tod Xewrod ift demnach Fein anderer ald ber, welder in 
den Briefen des h. Johannes 6 avriyooros, ber Wider- 
Hrift, genannt wird (vgl.1%0h.2,18.22. 4,3. 2305. 7.), 
Derfenige, in weldem der Widerfprud gegen Chriftus und 
fein Reih, der bald heftiger bald minder heftig Durch bie 
ganze Weltgefchichte geht, ſich concentrirt und zu feiner bödh- 
fen Spite kommt. — Diefer Antichrift wird weiter be— 
zeichnet ald ein folcher, „der ſich überhebt über: alles, was 
Gott heißt oder was fonft noch Gegenfland der Verehrung ift.” 
Der Ausdruf Eni nayre Asy. Feov erinnert an 1. Kor. 8,5.;5 
er umfaßt fowohl den wahren Gott als auch die puta- 
tiven Götter der Heiden; Asyousvov feht Paulus Hinzu, 
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weil es im Grunde Unfinn ja eine Blasphemie ift, von meh⸗ 
reren Göttern zu fprechen. Das Wort oeßaoue = numen . 
bient zur Berallgemeinerung bes Begriffs Feov: „alles, was 
Gegenftand göttlicher Verehrung iſt.“ Vielleicht find damit 
die untergeordneten Perfönlichfeiten ber heidniſchen Mytholo⸗ 
gies Heroen u. f. w. gemeint. Hienach wird, wie fchon 
Chrofoftomus richtig bemerft, der Antichrift nicht den Gögen- 
dienft befördern, fondern er wird vom wahren Gott wie von 
allen Götzen die Menfchen abziehen, und fi als ben eingie 
gen Gegenftand der Anbetung geltend machen. Die bier ge- 
‚gebenen Züge von dem Bilde des Antichrifts find es vorzüg- 
ih, welche viele Ausleger verleitet haben, unter dem „Manne 
der Sünde” Einen der römischen Kaifer zu verfiehen. Sp 
deutet Grotins den Ausdrud auf den Durch feine Verrucht— 
heit und Gottlofigfeit befannten Kaiſe Cajus Caligula, 
ber nah Sueton (Caligul. c. 22. 33.) eine allgemeine An- 
betung für fi forderte, und nad Joſeph. Cantiqg. 18, 8.) 
und Philo (leg. ad Caium p. 1022.) feine foloffale Statue 
im Tempel zu Serufalem aufftellen wollte. Der zarexwr 
(2. 7) fol dann der Profonful ‚von Syrien und Judäa 
L. Bitellius, welder von ber Aufftellung bes Bildes ab- 
rieth, ber Kvowos (B, 8I aber Simon Magus fein. 
Allein abgeſehen Davon, daß es eine reine Willfür iſt ben 
 ävouos vom Aydownog tig Auegriag ald eine befondere 
Perfon zu unterſcheiden, fo läßt fich dieſe Anficht unmöglich 
mit der Abfaffungszeis unferd Briefes vereinen. Denn Cali— 
gula farb fchon im Jahre Al n. Chr. zehn bis zwölf Jahre 
eher, als Paulus zum erften Male nad Theffalonich Fam. 
Ueberhaupt erfcheint neben ber bier geſchilderten Selbftvergöt- 
terung des Antichrifts Die Selbftapotheofe der römischen Kaifer 
noch als DBefcheidenheit; denn biefe erhoben fih niht über 
bie andern Götter, fondern wollten nur neben ihnen Plag 
haben als Repräfentanten des Genius des römifchen Volkes. 
Der Antichrift will Dagegen der allein wahre Gott fein, der 
feinen neben fi duldet. Nicht unwahrſcheinlich ift ed, Daß 
Paulus bei diefer Schilderung des Antichrifts Die Stelle Dan. 
11, 36 f. vor Augen gehabt, wo ber Prophet von bem gott« 
Iofen Könige Antiochus Epiphanes (oder nach andern Aus- 
legern nom Antichrift) alſo fpricht: „Und der König — — - 
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“wird fich erheben und groß thun wider jeglihen Gott (we- 
yakvy)nosraı - - ininavıa Feov), und wider den Gott 
der Götter wird er groß ſprechen; und nad ben Göttern fei- 
- ner Bäter wird er nicht fragen — — — und feinen Gott wirb 
er achten, denn er wird fi über alle erheben.” — Die na- 
türliche Folge diefer Selbſtvergötterung wird ſein, daß er Auch 
für fih göttliche Berehrung in Anſpruch nimmt. Daher: WOTE 
avrov — — xadionı. Das wc deöv, was einige Hand- 
Igriften vor zaFions haben, ift als ein verftärfendes Gloſ— 
ſem zu betrachten. Je nach der verfchiedenen Auffaffung bes 
ganzen vorliegenden Stüdes wird auch ber hier genannte voög 
Tod 90ð verſchieden gedeutet. Diejenigen Ausleger, welche 
hier eine bereits erfüllte Weiffagung finden wollen oder dag 
Ganze für rin bloßes Phantafiegemälde des Apoftels halten, 
verftehen den Ausdrud von dem Tempel zu Serufalem, 
Da Ieog mit dem Artikel nur von dem einigen, wahren Gott 
geſagt werde und bie Chriften zu Pauli Zeit noch feine vaovs 
gehabt hätten, fo Fönne, meint man, mit dem vaog Toü 
Heod nur der Tempel zu Serufalem gemeint fein. Da nun 
aber diefer. Tempel vor der Ankunft des Antichrifts zerftört 
wurde und nad) den Worten des Herrn bei Matth. 24, 2. 
Joh. 4, 21. auch nicht wieder aufgebaut werden foll, To 
verfieben diejenigen Ausleger, welde bier eine Weiffagung 
finden, bie ihrer Erfüllung noch entgegenfieht, den Ausdrud 
meiftend ganz allgemein von jedem gottgeweihten Tempel. Al- 
ein. bebenfen wir, daß Paulus mehrfah (2 Kor. 6, 16. 
Eph. 2, 21.) die Gemeinſchaft der Gläubigen, in denen Gott 
durch ſeinen Geiſt wohnt, einen „Tempel Gottes’, vaov 
Hd, vaoy äyıov, nennt, fo ſcheint es am beiten, den 
Ausdruck auch hier mit Chryfoft,, Theodoret, Eftius u. 9. 
im tropifchen Sinne zu nehmen und von der chriſtlichen 
Kirche zu verftehen. Dann ift der Sinn biefer Worte: ber 
Antichrift wird aus ber Kirche den wahren Gott, Das ein- 
jige Objekt ber Anbetung, verbeängen und fich ſelbſt an bei- 
fen Stelle fegen, indem er durch Trugwunder (B. 9.) als 
einen Gott ſich ausweiſ't oder vielmehr auszuweiſen fucht. 
Das anodaxruvra wirb ber Sage nad richtig von Chry⸗ 
ſoſtomus umfchrieben durch rrespwuevoy anodassyuvor. Die 
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Sonftruft. anodaszyurra davrov örı ift per aliraolionem 
Ratt: anodexvuyra Or avros Earıy eos. 

B. 5. Den vorhergehenden Satz bricht Paulus raſch ab, 
vhne ihn zu vollenden, um hier nebenbei die Identität ſeiner 
jetzigen Worte mit feiner frühern Prebigt über Die Vorzeichen 
der Parufie Ehrifti hervorzuheben: „Erinnert ihr euch 
nicht, daß ih, als ih noch bei euch war, euch 
diefes fagte?” — Das radra kann fih, wie allein fchen 
die Anfnüpfung des B. 6. durch zad zeigt, nicht auf das Fol⸗ 
‚gende beziehen, fondern geht auf das Vorhergehende (B. 3. 4.). 
Hebrigens Tiegt, wie Eftius richtig bemerft, in biefen Wor⸗ 
ten ein leifer Tadel: Paulus hat im Borbergehenden- den Theſ⸗ 
Salonichern nichts Neues gefagt, fondern nur eben angedeutet, 
was er ihnen bereits mündlih gefagt bat. Dieſes ſcheinen 
fie aber leider faft vergeſſen zu haben, fanft würden fie ſol⸗ 
hen betrüglichen Reden fein Gehör gegeben und fih dadurch 
haben verwirren laſſen. 

B.6. Andeutung über das, was das Erfcheinen des An- 
tichrifts noch zurüdhält. Da Paulus aud dieſe Veitthertung 
als aus dem mündlichen Unterrichte befannt bei feinen Leſern 
vorausfegt (oldare), fo drüdt er fih kurz und daher für 
und fehr dunkel aus. Verſchieden gefaßt wirb zunächſt das 
al vor. Einige ziehen das vor zu oldars und finben 
darin einen Gegenſatz zu drı V. 5. -Der Gedanke foll fein: 
daß bie Parufie nicht eintreten könne, bevor der Antichrift 
erfhienen, das habe ich ſchon mündlich euch gefagt; jest 
aber, nah meiner fehriftlihen Aeugerung V. 3., wiſſet ihr 
auch, wodurch fi das Auftreten des Antichrifte noch verzö— 
gert, namlich duch den Umftand, daß feinem Erfcheinen bie 
anooraoia vorhergehen muß. Allein, wie Lünemann richtig 
bemerft, hätte Paulus wirklich dieſen Gegenfab ausdrücken 
wollen, fo hätte er B. 5.: örı Taüra uEv Erı @v nreös 
duas Eleyov Öniv und V. 6.: vor de xal rö zardyov 
osdars fohreiben müffen. Lünemann ſelbſt nimmt nad) bem 
Borgange de Wette's u. A. zai vor im logiſchen Sinne 
als Vebergangspartifel zu einer neuen Mittheilung: „und 
nun, um zu eimem weitern Punkte überzugeben, dag Hem- 
mende kennt ihr.” Am -beflen aber ſcheint es vür ale 
Zeitpartifel zu nehmen, fie aber nicht zu oldare, fondern 


Kap. 2, 57. 29 


zo xezeyow zu. ziehen, fo daß vor To xardyov für 

6 yüy narexov ſteht. Für dieſe Verbindung fpricht das 
rorreßponbizende 6 xaurerwy üorı und das jjon in dem 
erflaͤrendem Sabe DB. 7, Das vor ift mit Emphafe und 
um ven Gegenjag: zu dem folgenden Er TO Eavzod zug 
mehr hervorzuheben, vorangefteltt. Eine ähnliche Trajektion 
inden wir Röm. 5, 6. (vgl. Win. S. 488. 4). Alſo: 
„Auch das jet noch Hemmende fennt ihr, auf 
daß er fih offenbare zu feiner Zeit.” Dad aurov 
in arwreAupdivar avror fann fih, wie ans V. 7. 8. 
unmwiberfprechlich erhellt, nur auf den &vIewnog zjs duae- 
ries V. 3. und. nicht auf Tod xvolov V. 2. beziehen. Es 
it alſo bier Die Rede von einem Hinderniß nicht der Erſchei— 
nung Chrifti, ſondern der Erfcheinung des Antichrifte. - 
Durch :diefes Hinberniß wird zwar auch bie Parufie Chrifts 
verzögert, aber nicht unmittelbar, fondern mittelbar, ba 
die. Erfcheinung des Menfchen der Sünde nad B. 3. jener 
vorangehen. muß: — £is TO anoxaAvpd. drüdt bie Ab- 
ſicht Gottes bei dem xardysır aus; der Wortfinn iſt: 
Auch. das fett noch Hemmende kennt ihr, nämlich, worin dafs 
ſelbe beſteht, und daß ed darum die Erfcheinung des Antir 
chriſts noch aufhält, damit biefer in dem beſtimmten, von 
Gott ihm angewieſenen Zeitpunfte fich offenbare, aus ferner 
Besborgenbeit, in welcher ex der bee nach ſchon vorhanden. 
iſt (B. 7), hervortrete. Auch darin, daß nach dem Apo— 
ſtel die dnoxehrıyıs bed: Antichrifts in ber von Gott an» 
geordneten Zeit eimtreten:: {ol und muß, fpricht ſich die Ana 
Iogie mit der Erſcheinung Chriſti aus. Der ſchwierigſte Punkt 
der Erftärumg iſt zu beſtimmen, was-benn eigentlidh.co xare- 
xov fei, ober mis andern Worten: was ber Apoſtel : unter 
dieſer hemmenden Matcht als Subjekt ſich gedacht . babe. 
- Dürüber das: Nähere sum: folgenden Verſe. 

V. 7 fi Nähere Erläuterung des vorhergehenden eis To. 
eanorelvpInVaı: asrov Ev TO davroü xap: „Denk: 
das Geheimniß der Gottlofigkeit iſt bereits: 
wirtfam, nur bis der jest Hemmende aus ber 
Mitte weggeräumt iſt; und bann wirb ſich offen- 
baren der Gottloſe, welden: der Herr Jeſus 
vernichten: wird mit dem Hauch :feines Mundes 
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und vertilgen durch bie Erſcheinung feiner Ge— 
genwart.” Was zunächſt den Ausdrud TO UVorngiow 
ns Avoulas angeht, fo ift 770 avonias nicht Genitiv der 
bewirfenden Urfahe: „bie Gottlofigfeit, welche verborgene 
Schlingen legt” (Theodoret), fondern Genit. der Appofi- 
tion: „die Gottlofigfeit infofern fie no ein Geheimniſ— 
etwas noch Verborgenes, noch nicht Öffentlich an's Tageslich 
Getretenes iſt.“ Auf uvorngov Tiegt der Hauptnachdrum 
bes Satzes; deshalb ift ed nicht bloß vorangeftellt, ſonder 
auch von feiner nähern Beftimmung zrjs avouias dur Bew 
bum un Adverbium geſchieden. Was haben wir und abe 
unter TO. uvorngov Ti avoulas zu denfen? Einige vom 
fichen Darunter den Antichrift ſelbſt: Wie Chriſtus als de 
incarnirte Gott 1 Tim. 3, 16. rò rijç evoeßelusg uvorr“ 
gıov genannt werde, ſo heiße bier der Antihrift, als Im 
Tarnation des Teufels TO uvorngov ns avouias. AL 
Yein abgefehen davon, daß der Antichrift nicht wohl eine Ix 
farnation des Satans im eigentlichen Sinne kann genamaz 
werden (vgl. V. 9.), fo paßt diefe Erklärung nidt zu De 
Worten des Terted. Der Ausdruck avouia entipriht D« 
anootaole B. 3. Denn wie bort die anooracia de: 
avde. is dumpriag vorhergeht, letzterer nur bie hoͤch 
Spitze der erſtern bildet, ſo erſcheint hier die —8 CH 
Borbotin CGjom bes Antichriſts Cxoi Tors AnoxaA. ö üre 
wos). Das uvornoiov is avouios Tann alſo nicht D 
Antichrift ſelbſt fein; vielmehr. verfteht der Ayofiel ohne Joe 
fel darunter bie noch vereinzelten und zerfireuten Züge OP 
Ruchloſigkeit und Gottlofigfeit, bie zwar jegt fchon hie vezi 
ba hervortreten CHdn dvepyeiraı), aber als Vorboten Dei 
Antichriftd nur von Wenigen erkannt werden, alſo für die 
Meiſten noch ein uvornoov find. Dieſe vereinzelten Züge 
werben dereinſt im Antichriſt ſich concentriren und ihren Ei 
pfelpunft erreihen und dann Allen fihtbar fein. Zu enge 
verfteht Eftiug den Ausdruck bloß von den Häretifern un 
gibt den Sinn ber Worte dahin an: eisi nondum venerit 
Antichristus in persona, iam tamen adest in 'emisga- 
riis et praecursoribus suis. Es ift mit dem Kommen bes 
Antichrifis wie mit der Wiederfunft Ehrifti. „Die Wieber- 
funft des Herrn zum Gericht und zur Vollendung aller Dinge 
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it feine vereinzelte Thatſache; fie ift vielmehr die hörıfte Spitze 
and die ganze Weltgefchichte durchdringenden Kommens. Se- 
des Eingreifen des zur Rechten feines Vaters figenden, all- 
gegenwärtigen Weltregenten und Weltrichters, jede Förderung 
feines Reiches, jeber Sieg und jedes Gericht über feine Feinde 
if ein Kommen Chrifti. Was fih am füngften Tage durch 
fein Kommen vollendet, bahnt fih an und entwidelt fih im 
Berlauf der Jahrhunderte durch daſſelbe immerbar fortfchrei- 
tende Kommen. Mit der Himmelfahrt begann es, mit bem 
jüngften Gerichte fchließt ed. Jenes allmählige Kommen un- 
terſcheidet fih von dieſem fchließlichen Kommen aber durch bie 
Art feiner Erfcheinung. Das eine ift ein unfichtbares verbor- 
genes Wirken, das nur vom Auge des Glaubens erfannt und 
geahnt wirb Calfo ein uvornoov), das andere ift ein of- 
fenbares, aller Welt fihtbares Wirken; jenes ift ein vorbe- 
reitendes und darum oft unfcheinbares, dieſes ein erfüllcn- 
des und darum unendlich herrliches und glänzendes.” (Kurtz 
Lehrb. der h. Geſch. S. 310.). Diefe Worte paſſen umge- 
Tchrt genau auf das Zerrbild Ehrifti, auf den Antichrift. Auch 
Diefer kommt durch alle Jahrhunderte. Jede überhand neh- 
mende Sittenlofigfeit und Verkommenheit, wie fie 3. B. in 
der franzöfifchen Revolution mit der Abfchaffung bes Chri- 
ſtenthums und ber Ausbietung feiler Dirnen auf den Altären 
‚sur Anbetung fi fund gab, jedes Anſtürmen der Häreſie und 
Lüge gegen bie göttliche Wahrheit der Kirche, wovon bie Kir- 
SHengefhichte faſt auf jedem ihrer Blätter berichtet, jede zu 
einer zeitweiligen Herrfchaft gelangende und dem Epriftenthume 
uurſtracks widerſtrebende Denkungsart, wie fie in unſern 
Tagen in ‚der Philoſophie der Selbfivergätterung, in dem 
Gmmunismus und eraffen Materialismug bervortritt, ift ein 
Kommen des Antichrifts, aber erft ein verborgenes, nur dem 
gläubigen Auge fichtbares. Dereinft, wenn bie von Gott be- 
fimmte Zeit erfüllt und die jept noch hemmende Macht ent 
ferm iſt, wird alle Lüge und Bosheit fih in Einer Perfon 
eoncentriven und ben lebten Kampf gegen bad Reich Chriftt 
freiten, in ibm aber aud für immer überwunden werben. — 
dyepyeicaı iſt nicht Paffivum, wie Eſtius es nimmt: iam 
nunc agitur, sive agi incipit, ſondern Medium: „wird 
wirkſam, beginnt ſich zu regen.“ Was die Conſtruktion des 
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Felgenden angeht, ſo iſt uovoy - img -—— yerıyras. U 
Vorderſatz, zu Xi Tore anoxalvpdnosrar ale Nach 
fondern: gehört zum Vorhergehenden. Mit uovor fügt P 
Ind zu dem vorhergehenden Conceſſivſatze das Moment 

bebingenben Beschränkung hinzu, ohne welde das aroxe. 
gIhvar ſogleich ſtatt finden würde. Es ift alfo hinter a 
mios ein Komma und hinter yerıras ein Punkt zu fet 
Der Sinn ift: in der Verborgenheit regt ſich die Gottlo 
feit allerdings ſchon jetzt, nur ift, bevor der Antihrift ofl 
bar hervortreten kann, noch abzuwarten, bis daß u. f. 
Ein ähnlicher Gebraud des uovov und eine ähnliche n« 
drüdliche Inverſion, wie hier mit Sms, welches vor ö x 
&xwu- gehört, aber nachgeftellt ift um öxarexwr als Hau 
begriff. ftärfer besvorzuheben,, findet fih Gal, 2, 10.: — 
vov tüv niwyWv iva uvynuoverwusv. Anders faht 
Sag die Bulgata; fie nimmt aus dem Particip 0 zarex 
ben Imperativ zarexerw heraus und ergänzt biefen zu ı 
vov, iv. daß zwei Säge entfteben: tantum ut qui te 
nunc teneat, donec de madio fiat. Hienach erklärt Cftü 
quicunque tenet Christam et veram eius religionem 
miter relineat, donec de. medio ecclesiae fiat apas 
sia, de qua. supra locutus. sum, Nach unferer Kaflı 
des Satzes muß 6 xarexwv im Wefentlichen daſſelbe ſ 
was V. 6. durch das Neutrum Ta xazsxov. bezeichnet mu 
Deun Beiden wirb bie nämliche Wirkung, das Zurückha 
ber Erſcheinung des Antichriſts, zugefchrieben. Dieſe hemme 
Macht muß alſo ſo beſchaffen ſein, daß ſie als eine Sa 
und zugleich auch als eine Perſon kann dargeſtellt werd 
Im der nähern Erklärung der beiden Ausdrücke geben: a 
bie Meinungen der Ausleger je. nach der Auffaſſung des.g 
zen Stückes weit auseinander, Diejenigen, welche bien e 
bereits erfüllte Weiffagung finden wollen und ben „Mann 
Sünde” unter den: erften römifchen Kaiſern fuchen, erklä 
To xarexoy am natürlichſten von den bamakigen Welty 
hältniffen; als ber xarexwr. gilt ihnen dann irgend eins h 
vorragenbe geſchichtliche Perfönlichkeit z. B. L. Vitellius, 2 
ſpaſian, Titus u. A. Diejenigen Ausleger aber, denen 

ganze vorliegende Darſtellung nur eine ſubjektive Ausſicht 
Motels. in Die nächſte Zukunft der Kirche, cin bloßes Phe 
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mE safiegemätde ift, dem bie Wirklichkeit und der Erfolg nicht 
 enfprochen, find der Meinung, daß Paulus unter ber hem- 
= menden Macht und unter dem Hemmenden entweder Chri- 
* ffum oder ſich ſelbſt und feine Fürbitte oder bie erſte 
SF griſtliche Gemeinde in Jeruſalem oder die chriſtliche 
A4 Rirhe überhaupt und ihre fürbittende Thätigkeit verſtan— 
den babe. Allein da beide Anſichten über Die vorliegende pau— 
uniſche Darftelung, wie wir gefeben, falſch find, fo fallen 
auch diefe Deutungen in fih zufammen. Wir haben hier eine 
Weiffagung, die noch ihrer Erfüllung entgegenfieht; die hem- 
mende Macht muß alfo eine noch immer fortdauernde 
fein. Dabei an die Kirche zu denfen, gebt jchon beshalb 
nicht an, weil es fih von felhft ergibt, Daß das, was ber 
Antichrift vernichten will, ihm widerſteht und fomit aufhält; 
Dad xarexov muß alfo etwas von ber Kirche und dem An 
tichriſtenthum gleich Verſchiedenes fein. Hätte aber Paulus 
bei dem Ausdrude Ehriftum im Auge gehabt, fo fieht man 
einerfeits nicht, warum er ihn nicht offen nennt, andrerfeits 
würbe dann das &x ueoov yErnraı nicht paſſen. Die ge- 
wöhnlichfte Anficht, die ſchon unter den Kirchenvätern viele 
Bertreter fand, nimmt an, daß Paulus unter To xarexyov 
das römifhe Reich und unter 6 xarexwv ben Reprä- 
fentanten deſſelben, den römiſchen Kaifer, verftanden 
habe. Diefe Anficht zieht fi) durch das ganze Mittelalter, 
nur übertrug man nad) Karl dem Großen die Ausdrüde auf das 
rõmiſch⸗ deutſche Kaiſerthum, welches eben für nichts anders als 
für eine Erneuerung und Verjüngung des alten römifchen Rei— 
des gehalten wurde. Exit im Jahre 1806 mit dem Unter- 
gange des deutſchen Reiches wurde man an biefer Erklärung - 
irre und ſuchte daher andere Deutungen. Allein wir glau- 
ben dennoch an der alten Erflärung fefthalten zu müffen; nur 
dürfen wir die Ausprüde nicht coneret auf beftimmte Perſo— 
nen und Berhältniffe deuten, fondern müffen fie, wie es ber 
Charakter einer Weiffagung fordert, ideell faffen. In diefer 
ganzen Darftellung hat Paulus offenbar die Prophetien Da- 
nield vor Augen gehabt. Nah Dan.2, 40 ff. foll nun aber 
die ganze Weltgefchichte innerhalb vier Weltmonardien ver- 
laufen; als die vierte wurde gewöhnlich (auch von Flav. Jo— 
ſephus u. A) das römiſche Reich angefehen. Diefes bil- 
DI. 3b, 1, Abth. 3 " 
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bete die eiferne Hüfte des Bildes, das an der angeführi 
Stelle befchrieben wird. Die beiden Beine deutete man ba 
fpäter auf die Theilung in das meftliche und öſtliche Karfı 
thum, und die theils eifernen theils thönernen Zehen auf! 
weitere Theilung in die europäifchen Staaten feit der Bi 
ferwanberung und auf die Mifchung der romanischen und g: 
manifchen Völker. Ohne Zweifel hat alfo Paulus bei To xa 
&xov zunächſt an das romifhe Reich gedacht, aber an bie 
doch nur in fofern als es den fefteften und geregeltften Staa 
prganismus, den das Alterthum Fannte, bildete. Ferner! 
hat er dann in dem propbetifchen Blicke, ber ihm über | 
ganze Zukunft des Reiches Gottes auf Erben geöffnet wur: 
ben ganzen rechtlich georbneten- politiichen Zuftand über hau 
im Auge gehabt, wie er im Mittelalter in dem römifch-ben 
fhen Kaiſerthum feinen reinften Ausdruck fand, in unfen 
Zeit aber in dem auf chriſtlichen Prineipien bafirten Staatı 
leben fich darftellt. Der chriſtliche Staat iſt es alfo, bi 
ald bemmende Macht dem allgemeinen Abfallevon Gott und ww 
den Grundprincipien ber Sittlichfeit entgegentritt, und fo ba 
Erfheinen des „Mannes der Sünde” nod aufhält. Jede Ri 
volution gegen die beftebende Cugl. Röm. 13, 1.) politiid 
Ordnung bereitet mithin das Erfcheinen des Antichrifis ya 
wie denn auch Matth. 24, 7. die Empörungen unter be 
bie legte Zeit vorbereitenden Momenten ausdrücklich genam 
werben. Gelänge e8 dem Materialismus und Soeialismu 
unferer Zeit mit ihren Principien von der Emancipation de 
Steifches, von der Güter- und Weibergemeinfchaft den vet 
lich geordneten Staat und feine Grundlage, die Familie, i 
ihren tiefften Fundamenten zu zerflören, fo wäre die Stand 
gefummen, wo das Geheimniß der Bosheit fih völlig auf 
gebären und der Dann der Sünde, der Antichriſt, fich offen 
baren würde. — &x ueoov ylvsodoı = e medio.tolli d. 
vom Schauplage des betreffenden Wirfens, hier alfo des Hem 
mens, entfernt werden (vgl. 1 Kor. 5, 2. Kol. 2, 14). - 
B.8. „Und dann”, wenn nämlid ber zarexwv aus be 
Wege geräumt, die heinmende Macht entfernt fein wird, „wit 
jih offenbaren d. i. offenbar hervortreten der. Ruchloſe.“ — 
ö &vouos ift derfelbe mit dem &vdo. vis duagrias B, 
Denn xai Tore dAnoxaAvpITrosran weiſet auf uovor B. 
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u durch dieſes auf anoxaAvpInvan auror V. 6. zurück. 
zaulus nennt den Antichrift hier &vowos wegen bed vorher- 
ehenden avoula, um ihn gleichfam als die avoula in Per- 
n zu bezeichnen. In dem folgenden Relativfate dy ö u= 
05 — — ovroü ſchildert der Apoftel fofort in altteftament- 
her poetifcher Ausdrucksweiſe das endliche Schidfal, wel- 
es den Antichrift erwartet. Richtig bemerkt Lünemann: daß 
aulus fo unmittelbar von dem erften Auftreten des Anti- 
riſts zur Schilderung feines endlichen Schickſals Übergehe, 
wohl er doch noch über die ber Vernichtung des Antichrifte 
gängige Wirkfamfeit deffelben zu reden im Sinne habe 
ogl. V. 9. 10.), fei nnwillfürliher Drang feines driftli- 
en Herzens, das Graufenerregende, welches bie Anfündi- 
mg eines folchen Creigniffes, wie Die dnozaivıwıs Toö 
yvouov, habe, fofort in Troft und Beruhigung, wie einen 
Rifflang in Harmonie, fich auflöfen zu laſſen. — Die Lesart 
warwosı ift der von Lachmann nach codd. ABD* 17. 23. 
L reeipirten aveAsl vorzuziehen, da letztere wahrfcheinfich 
weder Stelle Jeſ. 11, A. nah der LXX, die dem Apo- 
fl hier ungiweideutig vorgeſchwebt, eingefommen if. Dort 
kit e8 vom Meffias: „Er wird fchlagen Die Erde mit dem 
Borte feines Mundes und vernichten den Gottlofen (aveAer 
20:37) mit dem Hauche feiner Tippen.” Aehnlich bier: der 
hauch des Mundes Chrifti genügt, es bebarf nur des bio- 
pn Eintretend (Cdrupaveio) feiner Gegenwart, um feinen 
begner, den Antichrift, zu vernichten. Sicut advenlu so- 
ö faganiur tenebrae, sic iniguum illum exhibitione 
Peesentiae suae Dominus destruel atque delebit (Eftius 
Mb Hieronym.). 

V. 9 f. Die Wirkfamfeit des Antichriſts: „Seine Ges 
genwart erweifet fih gemäß der Wirffamfeit 
des Satans in jeglicher Kraftthat und Cin allen) 
Jihen und Wundern der Lüge, und in jegli- 
dem Truge der Ungerechtigfeit für Die, welde 
verloren gehen zur Vergeltung bafür, daß fie 
Viefiche zur Wahrheit nicht aufgenommen ha— 
hen, auf daß ſie errettet würden.“ — Das Relat. 
od geht, wie Das vorhergehende ô25 auf &vouos. Zu doriv 
dehört unmittelbar &y non Övvanı x. T. 4. eva Ey 
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zıvı beißt aber „in etwas beſtehen, in etwas ſich erweiſen 
ober fund thun.“ Das xar Evegyaav Toü oaravü bringt 
eine Nebenbeftimmung zu dem Hauptſate od tor n no- 
oovola dv naon Övvausı x. T. A. hinzu: „in Angemef- 
fenheit damit, daß der Teufel A und durch ihn wirft.” 
Ueber die drei Ausdrücke duvanıs, anuelov und Tegag 
für den einen Wunderbegriff |. zu Hebr. 2, 5. Sowohl 
00 als auch ber Genit. weudovs gehört zu allen breit 
Subftantiven. Paulus ftellt hier die Parufie des Antichrifts 
in Parallele mit der Wirkfamfeit Chrifti. Chriftus erwies 
die Wahrheit feiner Sendung und feiner Lehre Durch man- 
cherlei Wunder, die er in ber Kraft Gottes, xaT Evep- 
yaav Tod Heoö, vollbradhte. Diefe Wunder waren Wuns 
ber der Wahrheit, weil fie aus der wahren Kraft Got- 
tes entfprangen und zur Wahrheit binführten. Die jchein- 
baren Wunder, Die der Antichriſt xarT Evepysıav T. our. 
vollbringen wird, um fih als Gott zu erweifen, werben fein 
Wunder der. Lüge, ba fie ihren Urfprung haben vom Va— 
ter der Lüge und zum Irrthume und zur Unmwahrheit ver- 
leiten. Diefe „Wunder ber Lüge” werben, wenn auch feine 
miracula, ſo doch mirabilia fein, wirklich auffallende, außer- 
ordentlihe Wirkungen in der Natur, die nur ihren Grund 
in ber Anwendung dämoniſcher Kräfte haben. Bon biefen 
werben dann V. 10. nod andere nicht wunderbare Formen 
des Betrugs unterfchieden, bie in ber adızia, in der Un- 
gerechtigfeit, d. i. Gottlofigfeit ihren Grund haben und dazu 
führen. Diefe falfhen Wunder und Täufchungen erreichen 
aber ihren Zweck nur bei denen, bie verloren gehen, unb 
zwar verloren geben, nicht durch ein ewiges, unabänderli- 
ches decretum reprobationis (ein: folches gibt es nicht in 
Gott), fondern wie ber Zufag av’ Wv —— avrovs zeigt, 
durch ihre eigene Schuld. Auch diefe arroAAvusvor würden 
durch die Wahrheit in Chrifto gerettet werben fönnen, wenn 
fie in Glauben und Liebe dieſe fich aneigneten; aber fie wer- 
den bie Lüge und bie Sinfterniß mehr lieben, als bag Licht, 
Ei baher von der swrneia ausgeſchloſſen Bleiben. (iv 

= UN AAN, ngl. Luk. 1, 20. 19, 44.). Es heißt 
Bier nit —R or mv —R OUX deEavıo, ſon⸗ 
bern zu Ayannv is aAnFelas: nicht bloß der Wahr- 


| 
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heit ſelbſt, fondern au ber Liebe zur Wahrheit ver- 
fperren fie ben Eingang ; fie verhärten und verftoden fi alfo 
gegen bie Wahrheit. 

V. 11 f. Bott ruft zwar das Böſe nicht hervor, aber, 
wenn ed einmal da ift, bringt er e8 zur Entwidelung und 
zum Ausbruche und firaft fo häufig Die Sünde durch die Sünde 
(vgl. Röm. 1, 24). So aud bier. Der freiwilligen Ver— 
ſtockung folgt nach göttlicher Anoronung eine immer größere 
Berirrung : „Und deßhalb“, weil fie nämlich die Liebe 
zur Wahrheit nicht haben, vielmehr für die Lüge empfänglich 
find, „ſchickt Gott ihnen eine wirffame Kraft der 
Berführung, damit fie der Lüge glauben, auf 
daß gerichtet werden Alle, die nidht geglaubt 
der Wahrheit, fondern Gefallen gehabt haben 
an ber Ungercedhtigfeit.” Kür das Präſens eures 
ftatt nreuwe des text. rec. fprechen die gewichtigften Codi- 
ces und die alten Handfchriften der Bulgata. Das Terbum 
neuneıv darf aber mit vielen Auslegern nicht von einer blo— 
Ben göttlihen Zulaffung verftanden, fondern muß im 
eigentlihen Sinne genommen werden. Es beruht auf Got— 
te8 heiliger Ordnung, daß das Böſe Böſes erzeugt und bie 
Sünde dur die Sünde fi beftraft und fo zur vollen Aus— 
geburt und endlichen Entfcheivung fommt. Das folgende eis 
co und iva darf daher nicht bahin abgefchwächt werden, als 
ob es eine bloße Folge bezeichne; vielmehr ift in eis To 
uorsioc: die nähere Abfiht, in iva xzoıdwoıv ber 
weitere ober höhere Zwed Gottes angegeben. In Erso- 
ya nAavns faßt Paulus das vorher B. 9 f. Genannte 
zufammen, Nicht ganz genau nimmt Eftius den Ausdrud 
als direkte Bezeichnung des Antichrifts, indem er das millet 
Deus operationem erroris der DBulgata alfo umfchreibt : 
mittet hominem, qui diabolo efficaciter in se operante 
(sicut antea dietum est) decepturus eos sit et in er- 
rorem ducturus. — V. 12. iva zgıIwWorr fteht im Sinne 
von iva zarazeıdwWorv: das ift die Entfcheidung, und zwar 
die von Gott bezwedte Entfcheidung, daß verurtbeilt 
werden Alle u, f. w. Unter z7j aAndelae ift die Wahrheit 
xorT 2doxnv, die in Chrifto offenbar geworden ift, alfo 


88 Der zweite Brief an die Theſſalonicher 


die hriftlihe Wahrheit zu verfichen. Das größte £ 
berniß, um zum Glauben an. diefe zu gelangen, ift bie l 
gerechtigfeit d. i. bie Sünde; daher AAR eudox.. dv 
adızia, Bol. Röm. 1, 18 f.: mv dAnduav &v di 
xie nareyovrav. Die Eonftruftion eudoxsiv ev ift.n 
ber Analogie des hebräifhen 2 MIN, vgl. Pf. 49, : 
147, 10. u. a. St. | 


Zweiter, paränetifcher Cheil. 


8. 3. Ermahnungen, Warnungen, Schluß. 
2,13 — 3, 18. 


Anfnüpfend an die vorhergehende Belehrung dankt der 
Apoſtel Gott, daß feine Lefer nicht zu denen gehören, welde 
verloren gehen, fondern zu denen, die von Bott zur Selig- 
feit vorberbeftimmt und durch das Evangelium dazu berufen 
find. Sie müffen daher feſthalten am überlieferten Glauben 
unter dem flärfenden Beiftande Gottes, den er ihnen herzlich 
winfht. Sie follen beten für die Ausbreitung des Chriften- 
thums und felber in jeder Tugend zuzunehmen fuchen. Den 
Umgang mir Böſen follen fie meiden, auch mit denen, bie 
ein unordentliches Leben führen; dergleichen fol man zurecht⸗ 
weiſen. Zum Schluffe ein Segenswunſch und eigenhändige 
Unterfchrift. 

B. 13 f. Die Lesart ſchwankt zwifhen ar aoxrs und 
anapyıv. Für erftere fprehen codd. ADEIK, faft alle 
Minusfeln, viele Verfionen und Väter, und fie ift von Ti— 
ſchendorf aufgenommen; Teßtere ift bezeugt von codd. BFG. 
und von ber Bulgata, und ift, wenngleich nicht fo ſtark ver- 
bürgt, dennoch mit Recht von Lachmann als die ungewöhnli- 
here und fehwierigere recipist. „Wir aber müffen Gott 
allezeit danken euretbalben, vom Herrn ge 
liebte Brüder, daß euh Gott erwählt hat als 
Erfling zum Heile durch Heiligung des Geiftes 
und Glauben an die Wahrheit.” — Im Gegenfate 
mit dem. vorher geichilderten Schidfale der Ungläubigen fagt 
Paulus, er und feine Genoſſen Silvanıs und Timotheus 
fühlten fich gebrungen, Gott zu danfen, daß er die Theſſa⸗ 
lonicher zum Heile auserwählt habe. Ueber bie herzliche An 
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die hriftliche Wahrheit zu verfichen. Dad größte Hin 
berniß, um zum Glauben an biefe zu gelangen, ift bie Un 
gerechtigfeit d. i. bie Sünde; daher AAN eddom. dv r. 
adızia. Bol. Röm. 1, 18 f.: mv Andeov Ev da 
xig narexovewov. Die Eonftruftion eddonsiv. &v iſt na⸗ 
ber Analogie des hebräiſchen 2 NY), vgl. Pf. 49, 1e 
147, 10. u, a. St. | 







su. ## 


> 200 
— 
7 





——— 


Zweiter, paränetifcher Cheil. 


8. 3. Ermahnungen, Warnungen, Schluß. 
2,13 — 3, 18. 


Anfnüpfend an die vorhergehende Belehrung dankt der 
Apoſtel Gott, daß feine Lefer nicht zu denen gehören, welde 
I Verloren geben, fondern zu denen, die von Gott zur Selig⸗ 

keit vorherbeſtimmt und durd das Evangelium dazu berufen 

find, Sie müffen daher feflhalten am überlieferten Glauben 

Unter dem flärfenden Beiftande Gottes, den er ihnen herzlich 

2w eünſcht. Sie follen beten für die Ausbreitung des Chriften- 

kHums und felber in jeder Tugend zuzunehmen fuchen. Den 
ingang mit Böſen follen fie meiden, aud mit denen, bie 
ein unordentliches Leben führen; dergleichen fol man zurecht⸗ 
eifen. Zum Schluffe ein Segenswunfh und eigenhändige 
U nierſchrift. 
B. 13 f. Die Lesart ſchwankt zwifhen ar aexns und 
Oezooxnv. Für erftere ſprechen codd. ADEIK, faft alle 
inugfeln, viele Berfionen und Bäter, und fie ift von Ti- 
Tchendorf aufgenommen; letztere ift bezeugt von codd. BFG. 
und von ber Bulgata, und ift, wenngleich nicht jo ftarf ver- 
Bürgt, dennoch mit Recht von Lachmann als die ungewöhnli- 

Chere und fehwierigere recipirt, „Wir aber müffen Gott 

Allezeit danken euretbalben, vom Herrn ge 

Lichte Brüder, daß euch Gott erwählt hat als 
Erfling zum Heile durch Heiligung des Geiſtes 
und Glauben an die Wahrheit,” — Im Gegenfase 
mit dem vorher gefchilderten Schickſale der Ungläubigen fagt 
Paulus, er und feine Genoſſen Silvanıd und Timotheus 

fühlten fi gebrungen, Gott zu danfen, daß er die Theſſa⸗ 
lenicher zum Heife auserwählt habe. Ueber die herzliche Ans 
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rede AdeAyoi nyan. Uno xugiov f. zu 1 Theff.1, 4.— Das 
Verbum aigeiodaı im Sinne der göttlihen Erwählung 
fommt fonft bei Paulus nicht vor; er braucht fonft Exiiysodas 
(Eph. 1, A. 1 Kor. 1, 27. 28,) dafür. Ueber die aleran- 
brinifche gForm —XRX ſiait eirero |. Win. Gramm. $. 13,1. 
S. 68. Die hriftlihe Gemeinde in Theffalonih war eine 
ber erften, Die Paulus in Europa geftiftet hatte, fie war alfo 
gleichfam der Erftlfing, den Gott fih erwählt und Paulus 
dem Herin zum Opfer dargebracht hatte (vgl. Röm. 16, 5. 
1. Kor. 16, 15.). Es Liegt in dem Ausdrucke anagxnv 
eine Anfpielung auf das altteftamentliche Geſetz, wornach Je— 
hova insbeſondere die Erſtlinge für ſich als angenehmes Opfer 
in Anſpruch ‚nahm (ogl. 2 Moſ. 25, 5. 4 Moſ. 15, 19.). 
Lefen wir are GOXNS » „vom Anfang”, fo fteht Diefes im Sinne 
des gewöhnlichen arıo röv alwvwv (Eph. 3,9. Kol. 1, 26.), 
alſo = „son Ewigfeit her.” — Das nächfte Ziel, was Gott 
bei der Auswahl der Menfchen aus der ungläubigen und ih— 
rem Verderben entgegeneilenden Maffe im Auge hat, ift bie 
owrnoia d. i. das ewige Heil des Menfhen. Das Mittel 
aber, wodurch dieſes Ziel erreicht wird, ift ein boppeltes: 
von Seite Gottes die Mittheilung der den Menfchen recht- 
fertigenden und heiligenden Gnade, beren Duelle der h. Geiſt 
ift, alfo die Heiligung bes Geiſtes (Ev ay. av); von Seite 
bes Menfchen felbft ift ed der Glaube an bie im Evan⸗ 
gelium ſich ihm darbietende chriſtliche Wahrheit (Ev miorsı 
6an9.), der ihn zur Aufnahme der heiligmachenden Gnade 
empfänglih macht. — B. 14. Das sig ô heißt nicht „des⸗ 
halb”; es geht auch nicht allein auf nioreı aA., wie Einige 
wollen, noch auch bloß auf ayınous nv. x. nlore aAnF., 
wie Eftius u. A. meinen, fondern auf das Ganze sis 0w=- 
tnolav -— — aAnFeiag: „wozu er eud berufen hat 
durch unfer Evangelium, zur Erlangung ber 
Herrlidhfeit unfers Herrn Jeſu Ehrifti.” Der 
legte Grund ihres Heils Tiegt in ber ewigen Gnadenwahl 
Gottes; Diefe Gnadenwahl Hat fih in der Zeit durch ihre 
Berufung zum Chriftenthum, und hinwieder ihre Berufung 
durch Pauli Predigt des Evangeliums realifirt. Das zig 
regın. Jo&ns ift Appofition zu eis owrnoiay und fol nä⸗- 
ber angeben, worin dieſe awrnoia beftehe.: fie befteht in. der 
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Erwerbung Cnreginoinoıs vgl. 1 Theſſ. 5, 9.) und Theil: 
nahme an ber Herrlichkeit und Verklärung Chrifti unfers Herrn 
und Vorgängers. 

V. 15. Da nun ein fo hohes Ziel ihrer wartet, fo 
follen die Theſſalonicher fefthalten an dem überlieferten Glau- 
ben: „Demnach alfo, Brüder, flehbet und haltet 
fet an den Weberlieferungen, die ihr gelernt 
habet jet es burh mündlidhe Rede fei es durd 
einen Brief von uns” Inter napadoosıs verfteht 
Paulus die Unterweifungen in der chriftlichen Lehre und im 
chriſtlichen Leben, die er ihnen zum Theil mündlich bei fet- 
ner Anweſenheit, zum Theil fchriftlich in feinem vorigen Briefe 
ertheilt hat. „Hieraus erhellt, daß die Apoftel nicht Allee 
brieflih,, fondern Vieles auch ungefchrieben überliefert haben. 
Das. Eine ift aber fo glaubwürdig wie das Andere. Dar 
um halten wir auch die Ueberlieferung der Kirche für glaub- 
würdig, Es iſt Ucherlieferung der Kirche — forfche nicht 
weiter.” So ber h. Chryſoſtomus und nah ihm die Fatho- 
liſhen Ausleger, welche die vorliegende- Stelle mit Recht ale 
eine der fehlagendften für das Fatholifhe Trabitionsprincip 
betrachten. 

V. 16 f. Frommer Wunſch für die Lefer: „Er aber, 
unfer Herr Jeſus Chriftus und Gott unfer Ba- 
ter, der uns geliebt und gegeben bat ewigen 
Troſt und gute Hoffnung in Önaden, tröfte eure 
Herzen und ftärfe Ceud) in jeglidem guten Werke 
und Worte.” Vgl. 1 Thefl. 5, 23. 3, 12. Der Apoftel 
fleigt hier von feiner Wirkfamfeit für Das Evangelium (B. 15.) 
empor zuerft zu Chriftus, dem Vermittler aller Gnaden, 
und dann zu Gott, ber IYesten ‚Duelle alles Heild. Aus 
diefer Gradation erflärt es fih, daß Paulus zuerft Chriftum 
md an zweiter Stelle Gott nennt. In den zu 6 Jeog xul 
nero Huv hinzugefügten Präbifaten: 6 ayannoas — = 
yapıtı, wird bie Erfüllung des folgenden Wunfches begrün- 
det. Die Aoriſte ayannoas und dovg. ftellen den Erweis 
ber Liebe und Güte Gottes als bereitdö vollendet dar, 
d. h. fie. zeigen hin auf die Thatjache, in welder vorzuge- 
weife Die Liebe und Güte Gottes ſich eriwiefen hat, auf bie 
Sendung feines Sohnes, um die Sünder vom Verderben zu 
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Felgenden angeht, ſo iſt uövov -— - iu —— yirnras nicht 
Vorderſatz, zu xc Tore anoxakvpInostar als Nachſatz, 
ſondern gehört zum Vorhergehenden. Mit uovor fügt Pau- 
Ins zu dem vorhergehenden Conceſſivſatze das Moment ber 
bedingenden Beichränkung ‚hinzu, ohne welche das anoxiu- 
gInvaı fogleih ftast finden würde. Es ift alfo hinter davor 
mio ein Komma und hinter yernTaı een Punkt zu ſetzen. 
Der Sinn ift: in der Verborgenheit regt fi, die Gottloſig- 
feit allerdings fchon jept, nur ift, bevor der Antichrift offen: 
bar hervortreten kann, noch abzuwarten, bis daß u. f. m; 
Ein ähnlicher Gebraud bes uövov und eine ähnliche nach⸗ 
drücliche Inverſion, wie hier mit EWG, welches vor oæcuö 
&xwu- gehört, aber nachgeſtellt iſt um o xareywr ale Haunt 
begriff ftärfer beuvorzuheben, findet ſich Gal. 2, 10.: u 
yov tüv nrwxav iva uynuoveboum. Anders faßt ben 
Sag die Vulgata; fie nimmt aus dem Particip 6 zardixmy 
den Imperativ xarexerw heraus und ergänzt Diefen zu pm 
vov, ſo daß zwei Säge entitehen: tantum ut qui. tenet 
nunc teneat, donec de madio fiat, Hienach erklärt Eſtius: 
quicunque tenet Chrisiam et: veram eius religionem Är-. 
miter relineat, donec de. medio ecclesiae fiat aposta- 
Sia, de qua supra loculus. sum, Nach unferer Faſſung 
des Satzes muß 6 xarexwr im Weſentlichen daffelbe feis; 
was B. 6. durch das Neutrum Ta xarexov. bezeichnet wurke, 
Deun Beiden wirb bie nämliche Wirfung, das Zurückhalten 
ber Erſcheinung des Antihrifts, zugefchrieben. Dieſe hemmende 
Macht muß alfo fo befchaffen fein, Daß fie als eine Sade 
und zugleich auch als eine Perſon kann dargeftellt werben, 
In der nähern Erklärung der beiden Ausdrücke gehen;. aben 
die Meinungen ber Ausleger je nach der Auffaffung des gatz⸗ 
zen Stückes weit auseinander. Diejenigen, welche hien eiyn 
bereits erfüllte Weiſſagung finden wollen und deu „Mann: bey 
Sünde” unter den erften römifchen Raifern ſuchen, erklären 
To xarexay am natürlichſten von den bamakigen Weltver⸗ 
hältnifien; als ber xarexwv gilt ihnen dann irgend eine hep- 
vorragende gefchichtkiche. Perfönlichfeit 3. 3. L. Vitellius, Ben - 
ſpaſian, Titus u. A. Diejenigen Ausleger aber, denen bie 
ganze vorliegende Darſtellung nur eine fubjeltive Ausfiht--Rei- 
Moftels. in die nächſte Zukunft der Kirche, ein bloßes. Phan⸗ 
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tafiegemälbe if, dem bie Wirflichfeit und der Erfolg nidt 
entfprochen,, find der Meinung, daß Paulus unter ber hem- 
menden Macht und unter dem Hemmenben entweber Chris- 
um oder ſich ſelbſt und feine Fürbitte oder bie erfte 
chriſtliche Gemeinde in Jerufalem oder die hriftliche 
Kirche überhaupt und ihre fürbittende Thätigfeit verftan- 
den habe, Allein da beide Anfichten über die vorliegende pau= 
liniſche Darftchung, wie wir gefeben, falſch find, fo fallen 
auch diefe Deutungen in ſich zufammen. Wir haben hier eine 
Weiſſagung, die noch ihrer Erfüllung entgegenfieht; bie hem— 
mende Macht muß alfo eine nod immer fortbauernde 
fin. Dabei an die Kirche zu denfen, geht ſchon Deshalb 
nicht an, weil es ſich von felbft ergibt, daß das, was ber 
Antihrift vernichten will, ihm wiberfteht und fomit aufhält; 
dad xarexovr muß alfo etwas von der Kirde und dem Ans 
tihriftenthum gleich Berfchiedenes fein. Hätte aber Paulus 
bei dem Ausprude Chriſtum im Auge gehabt, fo fieht man 
einerfeitö nicht, warum er ihn nicht offen nennt, andrerfeits 
würde bann das Ex ueoov yErnraı nicht paſſen. Die ge— 
wöhnlichfte Anficht, Die fchon unter den Kirchenvätern viele 
Bertreter fand, nimmt an, baf Paulus unter To xarexov 
das römische Reich und unter 6 xarexwv ben Neprä- 
fentanten deſſelben, den römifhen Kaifer, verftanden 
habe. Diefe Anficht zieht ſich durch das ganze Mittelalter, 
aur übertrug man nach Karl dem Großen bie Ausdrüde auf das 
roͤmiſch⸗ deutſche Kaiſerthum, welches eben für nichts anders als 
für eine Erneuerung und Verjüngung des alten römifchen Rei— 
hes gehalten wurde. Erft im Jahre 1806 mit dem Unter- 
gange bes deutſchen Reiches wurbe man an biefer Erflärung - 
irre und fuchte daher andere Deutungen. Allein wir glau- 
ben dennoch an der alten Erklärung fefthalten zu müffen; nur 
dürfen wir Die Ausprüde nicht coneret auf beftimmte Perfo- 
sen und Berhältniffe deuten, fondern müffen fie, wie es Der 
Charakter einer Weiffagung forbert, ideell fafien. In biefer 
ganzen Darftellung hat Paulus offenbar die Prophetien Da- 
niels vor Augen gehabt. Nah Dan.2, 40 ff. foll nun aber 
die ganze Weltgeſchichte innerhalb vier Weltmonarchien ver- 
lanfen; als die vierte wurde gewöhnlich (auch von Flav. Jo— 
ſeygus u. A.) das römiſche Neid engefeben. Dieſes hil⸗ 

U. Bd. 1. us. | 
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dete die ceiferne Hüfte des Bildes, das an ber angeführten 
Stelfe befchrieben wird, Die beiden Beine deutete man dann 
fpäter auf die Theilung in das weſtliche und öſtliche Kaiſer— 
thum, und die theils eifernen theils thönernen Zehen auf bie 
weitere Theilung in die europäiſchen Staaten feit ber Völ— 
ferwanderung und auf die Mifchung der romanischen und ger= 
manifchen Völker. Ohne Zweifel hat alfo Paulus bei To xar- 
&yov zunächſt an das römiſche Neich gedacht, aber an biefes 
doch nur in fofern als es den fefteften und geregeltften Staate- 
organismug, den Das Altertum Fannte, bildete. Fernerhin 

hat er dann in dem prophetifhen Blide, ber ihm über Die 
ganze Zukunft bes Reiches Gottes auf Erben geöffnet wurde, 
ben ganzen rechtlich georbneten- politiihen Zuftand überhaupt 
im Auge gehabt, wie er im Mittelalter in dem römtfch-beut- 
Then Kaiſerthum feinen reinften Ausdruck fand, in unferer 
Zeit aber in dem auf driftlichen Principien bafitten Staats- 
leben fih Darftellt, Der hriftlihe Staat ift es alfo, ber 
als hemmende Macht dem allgemeinen Abfallevon Gott und von 
den Grundprineipien der Sittlichfeit entgegentritt, und fo das 
Erfcheinen des „Mannes der Sünde” noch aufhält. Jede Re— 
volution gegen die beftehende (vgl. Röm. 13, 1.) politifche 
Drdnung bereitet mithin das Erfdeinen des Antihrifls vor, 
wie denn auch Matth. 24, 7. die Empörungen unter den 
bie Yete Zeit vorbereitenden Momenten ausdrüflic genannt 
werben, Gelänge e8 dem Materialismus und Socialismus 
unferer Zeit mit ihren Principien von der Emanripation Des 
Sleifhes, von ber Güter- und Weibergemeinfchaft den recht- 
lich geordneten Staat und feine Grundlage, die Familie, in 
ihren tiefften Fundamenten zu zerfiören, fo wäre die Stunde 
gefommen, wo das Geheimniß der Bosheit fi) völlig aus— 
gebären und der Mann der Sünde, der Antichrift, ſich offen- 
baren würde, — &x ueoov ylvsadaı = e mediotolli d. i. 
vom Schauplage des betreffenden Wirfens, hier alfo bes Hem- 
mens, entfernt werden (vgl. 1 Kor. 5, 2. Kol. 2, 14). — 
B.8. „Und dann”, wenn nämlich der zarexwv aus dem 
Wege geräumt, bie hemmende Macht entfernt fein wird, „wird 
fih offenbaren d. i. offenbar hervorsreten der Ruchloſe.“ — 
ö &vouos ift berfelbe mit dem Ave. vis duoogrias V. 3; 
Denn xai Tore anoxaAvpdrosran weifet auf uovor B. 7. 
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md durch dieſes auf anoxaavpINnva avror V. 6. zurüd. 
Paulus nennt den Antichrift hier @vouos wegen bes vorber- 


gehenden avoula, um ihn gleihfam als die avouia in Per- 


fon zu bezeichnen. In dem folgenden Relativſatze Ov 6 #U= 


05 -—— avrod ſchildert der Apoftel fofort in altteftament- 
liher poetifcher Ausdrucksweiſe das endlihe Schidfal, wel- 


ches den Antichrift eriwartet. Richtig bemerft Lünemann: daß 
Paulus fo unmittelbar von dem erften Auftreten des Anti- 
Gries zur Schilderung feines endlihen Scidjald übergehe, 


| obwohl er doch nod) über bie der Vernichtung des Antichrifte 


vorgängige Wirkfamfeit deffelben zu reden im Sinne habe 
gl. V. 9. 10.), fei nnwillfürlicher Drang feines chriftli- 
Gen Herzens, das Graufenerregende, welches die Anfündi- 
gung eines ſolchen Ereigniſſes, wie die anozaAvyıs Toü 
erbuov, habe, fofort in Troft und Beruhigung, wie einen 
Mißllang in Harmonie, fich auflöfen zu laffen. — Die Lesart 
vorwosı ift der von Lachmann nach codd. ABD* 17. 23. 
al. recipirten dveAst vorzuziehen, da letztere wahrſcheinlich 
and der Stelle Jeſ. 11, A. nah der LXX, bie dem Apo- 
fel hier unzweideutig vorgefhwebt, eingefommen iſt. Dort 
beißt e8 vom Meſſias: „Er wird fihlagen die Erde mit dem 
Borte feines Mundes und vernichten den Gottloſen Cavedet 
ed) mit dem Hauche feiner Lippen.” Aehnlich bier: ver 
Hauch des Mundes Chrifti genügt, es bebarf nur des blo— 
pen Eintretens Ciruparela) feiner Gegenwart, um feinen 
Gegner, den Antichrift, zu vernichten. Sicut adventu so- 
lis fagantur tenebrae, sic iniquum illum exhibitione 
praesentiae suae Dominus destruet atque delebit (Eſtius 
nad Hieronym.). | 

V. 9 f. Die Wirkfamfeit des Antichriſts: „Seine Ge— 
genwart erweifet ſich gemäß der Wirffamfeit 
des Satans in jeglicher Kraftthat und Cin allen) 
Jeihen und Wundern der Lüge, und in jegli- 
dem Truge der Ungerehtigfeit für Die, welde 
verloren geben zur Bergeltung Dafür, daß fie 
die Liebe zur Wahrheit niht aufgenommen ba= 
ben, auf Das fie errettet würden.” — Das Relat. 


- od geht, wie das vorhergehende 69 auf &vouog. Zu doriv 


gehört ummittelbar dv rıdon Ovvanı x. T. 4. eivaı Ey 
s 3 * 


4 


a 


36 . Der zweite Brief an. die Theſſalonicher 


zıvı heißt aber „in etwas beſtehen, in etwas ſich erweiſen 
ober fund thun.“ Das xar Evepyaav Toü oaravd bringt 
eine Nebenbeftimmung zu dem Daupkiabe od Eortiv n na- 
govoie. Ev ncon Övvausı x. T. A. hinzu: „in Angemef= 
fenheit damit, daß der Teufel Ai und durch ihn wirft.” 
Ueber die drei Ausdrücke duvanıs, onuelov und Tegag 
für den einen Wunderbegriff f. zu Hebr. 2, 5. Sowohl 
con ale auch der Genit. wevdoug gehört zu allen dret 
Subftantiven. Paulus ftellt bier Die Parufie des Antichrifts 
in Parallele mit der Wirkfamfeit Chrifti. Chriftus erwies 
die Wahrheit feiner Sendung und feiner Lehre durch mans 
cherlei Wunder, bie er in der Kraft Gottes, xarT’ Eveo- 
ysıav Toü Feoü, vollbrachte. Diefe Wunder waren Wun« 
der der Wahrheit, weil fie aus der wahren Kraft Gnt- 
tes entiprangen und zur Wahrheit hinführten. Die fchein- 
baren Wunder, die ber Antichrift xaT Evepysıav T. our. 
vollbringen wird, um fi als Gott zu erweifen, werden fein 
Wunder der. Lüge, dba fie ihren Urſprung haben vom Va— 
ter der Lüge und zum Irrthume und zur Unwahrheit ver- 
leiten. Diefe „Wunder der Lüge” werben, wenn aud) feine 
miracula, fo doch mirabilia fein, wirklich auffallende, außer⸗ 
orbentlihe Wirkungen in der Natur, die nur ihren Grund 
in ber Anwendung dämoniſcher Kräfte haben. Bon biefen 
werden dann V. 10. nod andere nicht wunderbare Formen 
des Betrugs umnterfchieden, bie in der adıxzia, in der Un- 
gerechtigkeit, d. i. Gottlofigfeit ihren Grund haben und dazu 
führen. Diefe falfhen Wunder und Täuſchungen erreichen 
aber ihren Zweck nur bei denen, die verloren gehen, und 
zwar verloren geben, nicht durch ein ewiges, unabänberli- 
ches decretum reprobationis (ein: ſolches gibt es nicht in 
Gott), fondern wie der Zufag av dv -— avrovs zeigt, 
durch ihre eigene Schuld. Auch diefe anoAAuusvor würden 
dur die Wahrheit in Chrifto gerettet werben können, wenn 
fie in Glauben und Liebe dieſe ſich aneignetenz; aber fie wer- 
den die Lüge und bie Finſterniß mehr lieben, als das Licht, 
und daher von der owrneia ausgeſchloſſen bleiben. (av 
av = NUN A, vgl. Luf, 1, 20. 19, 44.). Es heißt 
hier nicht vs ar mv —*2 OUX efavro, fon- 
bern zıv ayanınv is aAngelac: nicht bloß ber Wahr- 


heit ſelbſt, fondern au der Liebe zur Wahrheit ver- 
fperren fie den Eingang ; fie verhärten und verftoden fich alfo 
gegen die Wahrheit. 

V. 11 f. Gott ruft zwar das Böſe nicht hervor, aber, 
wenn es einmal dba ift, bringt er e8 zur Entwidelung und 
zum Ausbruche und firaft fo haufig Die Sünde durch Die Sünde 
(vol. Rom. 1, 24). Sp aud bier. Der freiwilligen Ber- 
ſtockung folgt nad göttliher Anordnung eine Immer größere 
Berirrung : „Und deßhalb“, weil fie namlich Die Liebe 
zur Wahrheit nicht haben, vielmehr für die Lüge empfänglich 
fd, „ſch ickt Gott ihnen eine wirffame Kraft der 
Berführung, damit fie der Füge glauben, auf 
daß gerichtet werben Alle, die nicht geglaubt 
der Wahrheit, fondern Öefallen gehabt haben 
an der Ungerchtigfeit.” Kür das Präſens zzeune 
fatt neuwer des text. rec. fprechen die gewichtigften Cobi- 
es und die alten Handfchriften der Bulgata. Das Terbum 
neunesıv darf aber mit vielen Auslegern nicht von einer blo— 
fen göttlichen Zulaffung verfanden, fondern muß im 
eigentlihen Sinne genommen werben. Es beruht auf Got— 
tes heifiger Ordnung, daß das Böſe Böſes erzeugt und bie 
Sünde dur die Sünde fich beftraft und fo zur vollen Aus— 
geburt und endlichen Entfcheidung kommt. Das folgende eig 
roͤ und Ivo darf daher nicht dahin abgefchtwächt werden, ale 
ob es eine bloße Folge bezeichne; vielmehr ift in eig To 
moreiocı die nähere Abfiht, in iva zeı9wWorv der 
weitere oder höhere Zwed Gottes angegeben. In Evego- 
yaa nAayns faßt Paulus das vorher V. 9 f. Genannte 
zufammen. Nicht ganz genau nimmt Eſtius den Ausdruck 
als direkte Bezeichnung des Antichrifts, indem er Das mitlet 
Deus operationem erroris der Bulgata alfo umfchreibt : 
mittet hominem, qui diabolo efficaciter in se operante 
(sicut antea dietum est) decepturus eos sit et in er- 
rorem ducturus. — V. 12. iva zgıdWorv fteht im Sinne 
von iva zarazgıdwWorv: das ift die Entſcheidung, und zwar 
die von Gott bezmwedte Entfcheidung, daß verurtheilt 
werden Alle u. |. w. Unter 7 dAndFela ift die Wahrheit 
xar 2Eoxnv, die in Chrifto offenbar geworben ift, alfo 
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Einleitung. 


8. 1. Die Paſtoralbriefe; ihre Bebentung und ihre 
Aechtheit. 


1. Von Alters her nannte man drei Briefe Pauli, naͤm⸗ 
lich Die beiden Briefe an, Timotheus und den Brief an Ti— 
ins, Paſtoral- oder Hirtenbriefe. Diefe Benennung ifl 
bergenommen von dem Inhalte und der Beflimmung 
derfelben. Schon im A. T. werben bie Lehrer und Propbe- 
ten ber jüdiſchen Gemeinde mit dem bildlihen Ausdrude 
„Hirten“ bezeichnet: „Ich will end Hirten geben”, ſpricht 
Jehova beim Propheten Serem. 3, 15., „fie werben euch 
weiden mit Weisheit und Lehre. Zu Dal. gef. 63, 11. Ezech. 
34, 11f. 9. 22, 1f. 77, 21. Bom A. x, ging biefer 
bildlihe Ausprud in das N, T. über. Chriſtus der Herr 
ſelber ftellte haufig fein Verhältniß zu den Gläubigen unter 
dem Bilde eines Hirten dar: „Ich bin der gute Hirt, ber 
gute Hirt gibt fein Leben für feine Shaafe” (Joh. 10, 1ff); 
und bie Apoftel weifen mit Vorliebe auf Chriftum als ben 
guten Hirten bin: „Ihr fein befehrt zu dem Hirten und 
Bifchofe eurer Seelen” (1 Petr. 2, 25.). Aber der Herr 
hatte auch feine Apoftel darauf geleitet, fih ald Hirten 
und die Gläubigen als ihre Heerde anzufehen. Hatte er 
doch mit den Worten: „Weide meine Lämmer, weide 
meine Schaafe”, dem Petrus die Obſorge für die Gläu— 
bigen übertragen (Joh. 21, 15 ff.). Daher ermahnt Paulus 
die Presbyter von Ephefus : „Habet Adıt auf euch und auf 
die ganze Heerde, in welcher euch ber h. Geift zu Biſchö— 
fen beftellt hat“ Apfig. 20, 28 ff). Bon den erften Zeiten 
der Chriftenheit hießen deshalb die Vorſteher der Gemeinden 
mosu£ves,. pastores, und Die Anweiſungen, wie ſie Ike F 
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Amt würdig und mit Nuten verwalten fönnten, nannte man 
Paftoralanweifungen, Paftoralfchreiben, Hirtenbriefe. Einen 
folhen Charakter tragen nun auch dieſe drei Briefe Pauli: 
fie find gerichtet an zwei Vorſteher chriftliher Gemeinden, 
und haben es fih zur Hauptaufgabe gemacht, einen ausführ- 
lichen Unterricht über den Beruf und die Pflichten eines chriſt⸗ 
lichen Lehrers und beftimmte Vorfchriften zur Verwaltung des 
evangelifchen Lehramtes zu ertheilen. Wir nennen fie alfo 
mit Recht Paftoralbriefe. Zwar darf man in ihnen nicht 
eine_ vollftändige Paftoralanweifung ſuchen; denn fie verbrei- 
ten fi weder über alle einem chriftlichen Lehrer obliegende 
Geſchäfte und Pflichten noch au binden fie ſich an eine plan- 
mäßige Ordnung, außerdem bezieht fi) Vieles in benfelben 
bloß auf örtliche Umftände, auf Berhältniffe der bamalt- 
gen Zeit, an beren Stelle jest ganz andere getreten find. 
Nichts defto weniger bieten aber dieſe Briefe eine reiche Fund⸗ 
grube der Belchrung und Ermunterung, fie find die Quelle, 
aus welcher von jeher alle wahre Paftorallehrer geſchöpft ha⸗ 
ben, und fie follten das Handbuch jedes wirflihen ober künf— 
tigen Religionsiehrers fein. Denn die Worte, welde ber 
Apoftel hier fpricht, gelten ihrem wefentlihen Inhalte nad; 
ebenfo wohl ung, die wir um bie fechste und neunte Stunde 
in den Weinberg des Herrn gefandt werden, ale denen, bie 
am frühen Morgen ausgefchidt wurden. Dem Candidaten ber 
Theologie, der an ber Schivelle des Prieſterthums fleht, Tann 
daher das ernſte Studium und die fleißige Beherzigung ber 
Paftoralbriefe nicht dringend genug empfohlen werben; benn 
er lernt daraus am beflen, „wie er wandeln fol im Haufe 
Gottes, welches ift Die Kirche des lebendigen Gottes, eine 
Säule und Grunbvefte der Wahrheit” (1 Tim. 3, 15.). 

2. In der Unterfuhung über die Aechtheit ber Pa— 
ftorafbriefe faffen wir am beften alle brei Briefe zuſammen; 
denn fie haben nach Inhalt und Form fo viel Eigenthümli« 
ches mit einander gemein, baß fie zufammen ſtehen oder fal- 
len. Betrachten wir nun zuerft die hiftorifchen Zeugnifle, nad) 
denen zunächft und allermeift das Urtheil über die Acchtheit 
oder Unächtheit einer Schrift ſich richtet, fo fprechen biefe 
entfchieden für die Authentie ber Paftoralbriefe. Schon bei 
den apoftoliihen Vätern, Clemens ‚von Rom Cepist. 1. cap. 
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2.29. cf. Tit. 3, 11. 1 Tim. 2, 8), Sgnatius Cad Ephes. 
cap. 2. of. 2 Tim. 1, 16.), Polykarp Cad Phil. cap. 4. cf. 
1 Tim. 6, 7, 10.) finden wir unvertennbare Anfpielungen 
auf einzelne Stellen biefer Briefe, die ung wenn auch nicht 
den paulinifchen Urfprung fo doch das hohe Alter berfelben 
befunden. Ausdrückliche Kitate aus ihnen finden wir bei 
Jtenäus Cadv. haeres. 1. I. prooem. 1. III. c. 3. $. 4.), 
Tertullian (de praescript. c. 25.) und Clemens von Ale- 
randrien (stromm. II. 383.); ferner in dem Canon von 
Ruratori und in ber Peichito finden ſich die Paftoralbriefe 
unter den paulinifchen, und Eufebius rechnet fie zu ben Ho⸗— 
mologumenen. Allerdings fehlen diefe Briefe im Canon des 
Mareion, und Tatian erfannte nur den Brief an Titus für 
äht an. Allein der Widerfpruch diefer Häretifer kann um 
jo weniger einen gerechten Zweifel an der Aechtheit dieſer 
Briefe begründen, als berfelbe höchſt wahrſcheinlich bloß aus 
dogmatifchem Intereſſe hervorging. Die entichiedene Polemik 
der Paftoralbriefe gegen eine gnofticirende Irrlehre war eg, 
die den Marcion und andere Häretifer bewog, dieſe Echrif- 
tm ohne Weiteres aus dem Canon wegzulaffen oder fie zum 
Zeit für unächt zu erklären. *) — Bon ben Zeiten Tatians 
a bis zum Anfange unfers Jahrhunderts blieb Die Aechtheit 


der Paftoralbriefe durchaus unangefochten. Schleiermacher war 


ber erfte, der in feinem kritiſchen Sendfchreiben an I. C. Gaß 
(1807) mit Entfchiebenheit der Authentie bes erften Brie— 
fd an Timotheus enigegentrat. Diefer Angriff wurde dann 
son andern Kritifern (Eichhorn, Schott, Baur u. A) aud 
auf die beiden übrigen Paftoralbricfe ausgedehnt; alle drei 
warden dem Apoftel abgeiprocen. 


*) Clem. Alex. Stromm. II. 383.: Umd Taurng E&leyxönavoı rüs Dwviis 
(1 Tim. 6, 20 seq.) oi aro rüv aipicswv räg mpög Tıuodaov a9s- 
rodcıw dricroAas. — Hieronym. prooem. ad Comm. in ep. ad Tit.: 
Licet non sint digni fide, qui fidem primam irritam fecerunt, Mar- 
eionern loquor et Basilidem et omnes haereticos .... Ut enim de 
ceteris epistolis taccam, de quibus quidquid contrarium suo dogmati 
viderunt, eraserunt, nonnullas integras repudiandas crediderunt;z 
ad Timotheum... videlicet utramque, ad Hebraeos 
et ad Titum... Sed Tatianus, Encratitarum Patriarches, 
qui et ipse nonnullas Pauli epistolas repudiavit, hanc vel maxime, 
hoe est, ad Titum, Apostoli pronuntiandam credidit, parvi pen- 
dens Marcionis et aliorum, qui cuın eo in hac parte consentiunt, 
assertionem. 
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3. Da nun aber, felbft nach dem Zugefländniffe de Wer- 
te’s, bie Paftoralbriefe durch äußere Zeugniffe nicht weniger 
als andere pauliniiche Briefe beglaubigt find, fo fügte man 
fi bei der Beftreitung ihrer Aechtheit hauptſächlich auf in- 
nere Gründe. Im Allgemeinen laſſen fich bie Haupteinwürfe 
auf folgende drei zurückführen: 

J. Die Verſchiedenheit der Paſtoralbriefe in Aus— 
druck, Gedankenentwicklung und imganzen Tone 
von den anerkannt übten Briefen des Apoftels. 
Allerdings kommen in biefen drei Briefen Worte und Ausdrücke 
vor, welche in den übrigen paufinifchen Briefen fich entweder 
gar nicht oder in einem etwas andern Sinne finden z. B. 
nuoros 6 Aoyos, Öıdaozaila Öyıaivovon, Aoyos üydns, 
evoEßen, wüFoı, Enrnosıs, unteıoloyie, Aoyouayxlaı, 
neeadgnen u. A. Allein fonft nicht gebrauchte Wörter, 
neue Redensarten und Wendungen ‚gibt es in jedem einzelnen 
Briefe des Apoſtels und wird es in den litterarifchen Er⸗ 
zeugniffen eines jeden nur nicht geradezu flagnirenden Ber- 
faffers geben. Je nad den verjchiedenen Gegenftänben 
der Behandlung, der veränderten Stimmung und Tendenz 
des Auctors, ben verfchiedenen Orts - und Zeitverhält: 
nifjen wechjeln die Ausdrüde und mobificiren fih die Ber 
griffe. Man bat fih die Mühe gegeben, alle anas Ag 
yousva ber einzelnen Briefe Pauli aufzuzäblen und Hat 
gefunden, daß der 1 Dr. an Tim. deren 81, der 2 Dr. 
an Tim. 63, Tit. 44, Phil. 54, Sal. 57, Eph. und 
Kol. zufammen 143 u. f. w. enthalte. Was dann bie 
Berfchiedenheit der Dietion angeht, fo ift ed doch wohl 
natürlich, daß in Privatbriefen an geliebte Freunde und 
Schüler, in Schreiben abgefaßt, wie wir nachher zeigen 
werden, in fpäterer mannichfach bereits verwandelter Zeit 
und mit dem Ernfte des Greifenalters, ein ganz anderer 
Ton herrſcht, als in den frühern an ganze Gemeinden 
gerichteten Briefen des Apofteld. In folchen vertraulichen 
Schreiben an Gehülfen feines Amtes konnte Paulus fich 
unmöglich in folche dialectiſche Entwidelungen einlaften, wie 
wir diefe 3.3. in den Briefen an die Römer und an bie 
Salater finden. Endlich glaubt man noch in einzelnen 
Stellen der Paftoralbriefe durchaus Unpauliniſches zu ent- 
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deden. So foll der Lehre. und Denfungsart bes Apoſtels 
durchaus fremd fein, was 1 Tim. 2, 15. 4, 3. 5, 14. 
vgl. 3, 4. 12. 5, 10. über die Ehe gefagt wird; ferner 
die Bezeichnung Chriſti ale Mittlers 1 Tim. 2, 5.5; bie 
Selbſtentſchuldigung 1 Tim. 1, 13. und die Selbſterhebung 
2 Tim. 4, 8. Den ächt paulinifhen Inhalt diefer Stel- 

In im Einzelnen nachzuweiſen würde bier zu weit führen; 
: die folgende Erklärung der betreffenden Stellen wird am 

beſten die Nichtigkeit dieſes Einwurfs zeigen. 

1. Die Befprehung mander Punkte, bie auf eine 
Ifätere Zeit als die apoftolifche hinzuweiſen 
deinen. Durd alle drei Briefe, fagt man, zieht-fich eine 

- Polemik gegen gnofticirende Häretifer, wie fie erft im Anfange 
des zweiten Jahrhunderts hervortraten ; auch feßen bie Pafto- 

ralbriefe eine genau gegliederte Hierarchie, wie wir fie in dem 
apoſtoliſchen Zeitalter nicht erwarten bürfen, voraus. Allein 
beide Momente fprechen wohl für eine relativ fpätere Ab- 

ffung der Paftoraldriefe als der übrigen Briefe Pauli, 
nicht aber für ihre Unächtheit. Bereits im Briefe an die 
offer polemifirt der Apoftel gegen eine gnoftifhe Rid- 
m, und es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß der 
Guoficismus bereits vor dem zweiten Jahrhundert ein er- 
ſtes Stadium durchlaufen bat. Und was die Gemeinde- 
udnung angeht, fo tritt allerdings in den Paftoralbriefen 
der Diakonat, Presbyterat und Episcopat ſchon beftimmt 
bervor; allein es ift nicht abzufehen, wie gleich im An- 
fange des zweiten Jahrhunderts nachweislich eine noch viel 
genauer gegliederte Hierarchie hervortreten fonnte, wenn 
nicht die Anfänge dazu bereits in ber apoftolifchen Zeit 
gemacht waren. 

1. Die Schwicrigfeit, die paulinifhe Abfaf- 
fung der Paſtoralbriefe gefhihtlih zu begreis- 
fen. — Ueber diefen Punft werden wir am beften bei jebem 

Briefe befonders handeln, wo wir über Die Abfaffungegei 
der einzelnen Schreiben fpredhen werden. 


Soviel über die Paftoralbriefe im Allgemeinen. Gehen 
ir nun zu der Einleitung in den erften Brief an Timotheus 
1. Beſondern über. 
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8.2 Timothens. 


1. Als Paulus auf feiner zweiten Diffiongreife in Bi 
leitung des Silas und Lukas Syrien und Kleinafien durd 
zog, fam er auch nach Lykaonien, an beffen öſtlicher Gren; 
bie beiden Städte Lyftra und Derbe lagen. Im dieſen Stäb 
ten hatte er fchon früher das Evangelium verfündet und rifl 
liche Gemeinden geftiftet; jegt befuchte er biefelben wiebe 
und fand zu Lyſtra einen jungen Mann, Namens Timo 
theus, der damals ſchon wenigftens ein Katechumen (ua: 
Imens, Apftg. 16, 1.), wo nicht bereits ein getaufter Chrif 
war. Ob Timotheus auch aus Lyſtra gebürtig war, wi 
Apſtg. 16,2. anzubeuten jheint, oder ob er aus Derbe ftanımte, 
wie man aus Apftg. 16, 4. (Aspßaios za TıuoFeog) hat 
ſchließen wollen, läßt fi nicht mit Beftimmtheit feftfegen; 
Erfteres ift jedoch wahrfcheinlicher. Sein Vater war eis 
Heide CEAMnv, Apftg. 16, 3.); die Mutter, Eunife, md 
bie Großmutter von mütterlicher Seite, Lois (2 Tim. 1,5.) 
waren geborene Jüdinnen, aber — vielleiht von Paulus 
ſelbſt bei feinem frühern Aufenthalte in bafiger Gegend ber 
fehrt — zum Chriftenthume übergetreten. Mutter und Groß 
mutter hatten die Erziehung ihres Sohnes und Enfels be 
forgt und ihm ihren eigenen frommen Sinn ein;uflößen ge 
ſucht; fie. hatten ihn frühzeitig mit ten h. Schriften des al⸗ 
ten Teftaments befannt gemacht (2 Tim. 3, 15.), und nage 
dem fie felbft den chriſtlichen Glauben angenommen, hatten ſe 
auch den Timotheus dafür gewonnen. Bei den Gläubigen 
in &pftra und Ikonium ftand der trefflihe Jüngling in fol 
her Achtung, daß fie ihm jest, ald Paulus biefe Gemein 
den wieder befuchte, das vortheilhaftefte Zeugnif gaben CApfg. 
16, 2.). Bon nun an wurde. der Apoftel felbft fein Lehrer 
(2 Tim. 3, 14.) und erfohr fih ihn zum Begleiter auf fer 
nen apoftoliichen Reifen, nachdem er ihn zuvor hatte beſchnei⸗ 
ben laſſen (ſ. allg. Einleit. S. 21.). 

2. Bon Lyſtra aus begleitete Timotheus nebft Silas um 
Lufas den Apoftel über Troas nad Macedonien, wo fie üı 
Philippi eine chriftlihe Gemeinde gründeten. Bon dort, wı 
Paulus gegeißelt und ind Gefängnig geworfen, aber wem 
berbar daraus befreit wurde, begaben fie ſich zufammen nat 
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Theſſalonich, und auch bier durch einen Straßenauflauf ver- 
trieben wanderten fie nad Beröa. In diefer Stabt blieb 


Timotheus mit Silas zurüd, als Paulus mit feinen übri- 


gen Begleitern nach Athen abzog; doch ließ der Apoftel bald 


: Beide nad Athen nachfommen. Bon Athen aus (ogl. 1 Theſſ. 


3,1 ff. Apfig. 17, 14 ff.) ſchickte Paulus den Timotheus 
abermals nad Theſſalonich, um Nachrichten über den Zu— 
Rand ber dortigen Gemeinde einzuziehen, Mit berubigenden 
Rahrichten kehrte diefer zum Apoftel zurüd und traf ihn in 
korinth, wohin er unterbeflen von Athen abgegangen war 
(. Einfeit. zu 1 Theſſ.). Als darauf Paulus nah einem 
anderthalbjährigen Aufenthalte in Korinth nad Paläftina rei- 
ke, fcheint er den Timotheus dafelbft zurüdgelaffen zu ha— 
m. Bon Ierufalem ging der Apoftel nad Antiochia, ver- 
weilte dort einige Zeit, trat dann feine dritte Miffiongreife 
m und fam nad Epheſus, wo er faft drei Jahre blieb, 
dier traf Timotheus wieder mit ihm zufammen (Apſtg. 19, 1), 
kat aber im Auftrage feines Lehrers cine neue Reife nad 
Maredonien und Achaja an, wohin Paulus ihm nachfommen 
wd dann von da aus weiter nad Serufalem reifen wollte 
Abftg. 19, 241 f). Gewöhnlich nimmt man nun an, Tis 
morhens fei von diefer Neife nah Epheſus zurüdgefehrt 
md habe bei feiner Zurüdfunft den Apoſtel noch daſelbſt ge- 
troffen; weil biefer aber bald darauf durd einen vom Gold⸗ 
tbeiter Demetrius crregten Aufruhr genöthigt worden fei, 
me Stadt früher als er fonft Willens gewefen zu verlaffen 
md nach Macedonien zu gehen CApftg. 20, 1.), fo habe er 
kn Timotheus in Ephefus zurüdgelaffen, um bei ber bor- 
igen Ehriftengemeinde feine Stelle zu vertreten (1 Tim. 1,3). 
I diefe Zeit fegen daher auch Viele (Theodoret, Baronius, 
detavius, Eſtius, Hug u. AI den erften Brief Pauli an 
Umoiheus. Allein wir Eönnen jener VBorausfegung aus meh- 
teren fpäter anzugebenden Gründen nicht beipflichten. Biel 
wahrfcheinlicher ift c8, dag Timotheus erft da von feiner Reife 
nad Achaja zurückkam, als Paulus ſchon in Macebonien war; 
fiher ft, daß er beim Apoftel in Macedonien war, als die— 
fer von dort aus feinen zweiten Brief an Die Korinther ſchrieb 
(2 Kor. 1, 1). Bon Macebonien reifete Paulus wieder nad 
Achaja und machte den Korinthern den ihnen längſt verfpro- 
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chenen zweiten Befuh. Auch in Korinth war Timotheus bei 
ihm, wie aus Röm. 16, 21. erhellt. 

3. Nach dreimonatlihem Verweilen in Griechenland ver- 
ließ Paulus die Stadt Korinth und ging durch Macebonien 
und Kleinaſien nah Syrien und Paläſtina. Timotheus be- 
gleitete ihn wieder mit einigen andern Freunden (Apſtg. 20, 4 f.) 
wahrſcheinlich bis Milet. Dortbin hatte der Apoftel bie 
Presbyter der ephefinifchen Gemeinde befchieden, um von ih- 
nen Abfchied zu nehmen (Apſtg. 20, 16 ff.). Mit dieſen Pres- 
bytern kehrte, wie fi zwar nicht mit Gewißheit behaupten, 
aber doch mit einiger Wahrfcheinlichfeit muthmaßen läßt, Ti- 
motheus nah Ephefus zurück, um die dortige Gemeinde für 
den Berluft des Apofteld zu entfchädigen und das von Diefem 
angefangene Werf fortzufegen. Paulus felbft veifete weiter 
nach Paläftina, traf bald nach Pfingften des Jahre 60 n. Ehr. 
zu Serufalem ein, wurde aber bier verhaftet. und als Ge— 
fangener zuerfi nad Cäſarea, dann im Frühjahr 62 n. Ehr. 
nah Rom gefhidt, wo er zwei ˖ Jahre in gelinder Haft blieb. 
Nah Rom fam ihm Timotheus nach; denn berfelbe war beim 
Apoftel, als diefer von dort aus feine drei Sendichreiben an 
die Koloſſer, an Philemon und an die Philipper erließ (ovgl. 
Kot. 1, 1. Philem. B. 1. Phil. 1, 19. Da Paulus im 
Briefe an die Philipper (2, 23.) verfpricht, ihnen in Bälde . 
den Timotheus zuzufenden, fo ift es wahrſcheinlich, daß er, 
fobald er fihere Ausfiht auf baldige Befreiung aus feiner 
Haft hatte, dieſen von Nom aus nach Philippi ſchickte mit 
der Weifung von dort aus nad Kleinaſien zu geben, um 
bier mit ihm zufammenzutreffen. Er felbft nahm feinen Weg : 
über Kreta (Tit. 1, 5I nad Kleinafien, wo er fih unter 
andern in Koloffa (Philem. V. 22.), in-Troad und Milet 
(2 Tim. 4, 13. 20.) aufbielt und den Winter in der cilici- 
fhen Stadt Nifopolis nicht weit von Tarſus zubrachte (Tit. 
3, 12). Im folgenden Frühjahre zog er dann wahrfcein- 
lich nad Epheſus, weihete dort den Timotheus unter Zuftim- 
mung des ganzen Presbyteriums zum Bifchofe (1 Tim. 1, 18. 
4, 14. 2 Tim. 1, 6.), und reifete weiter nach Macedonien 
(1 Tim. 1, 3). Hier erhielt er Nachrichten von gefährlt- 
chen irrlehrerifchen Unruhen, die in der Gemeinde zu Ephe— 
fus fih Fund gaben; er machte fih daber auf den Rückweg 





Einleitung. 61 


mit der Hoffnung, Epheſus noch bei Zeiten zu erreichen 
(I Tim. 3, 14). Da jebod den Gemeinden der zwiſchen 
Macedonien und Jonien liegenden Länder die Gegenwart bes. 
Poſtels nicht minder erwünfhlihd war als der ephefinifchen, 
ſo konnte Paulus den Zeitpunkt feiner Ankunft noch nicht mit 
Sicherheit beftimmen CI Tim. 3, 15.); er jchrieb daher auf 
dem Rückwege — wie eine alte Unterfchrift, der eine Ueber— 
lieferung zu Grunde zu Liegen fcheint, fagt, von Laodicäa 
in Phrygien aus — feinen erftlen Brief an Timotheus. 
Bon Epheſus ging der Apoftel wahrfcheinlich wieder nad Ko— 
rinth (2 Tim. 4, 20), und bier traf er nad dem Zeug- 
niſe des Forinthifchen Bifchofs Dionyfius bei Enfebius CH. E. 
H, 25.) mit dem h. Petrus zufammen. Beide wanderten 
dh Rom und gericthen dort in Gefangenfhaft, die im 3. 67 
n. Ehr. mit ihrem Martyrtode endete. Während diefer feiner 
jweiten Gefangenſchaft Iud Paulus den Timotheus duch 
an zweites Schreiben zu fih nad Rom ein (2 Tim. 4, 9 ff.), 
ud ed unterliegt wohl feinem Zweifel, daß diefer ben letz⸗ 
ten Wunſch feines theuren Lehrers erfüllte; wenigftend ver- 
ſihert eine alte Sage, baß er bei ber Hinrichtung des Apo— 
feld zugegen gewefen und darauf nach Ephefus zur Fortſe⸗ 
fung feines Amtes zurüdgefehrt jet. 

4. Weitere verbürgte Nachrichten über Timotheus befigen 
N wir nicht. Da fowohl die griechifche als auch bie lateiniſche 
J rche ihm in ipren Mariprologien eine Stelle eingeräumt 
hben,, fo unterliegt es wohl feinem Zweifel, daß er als 
Rariyr farb. Es foll Dies unter. Domitian (8L— 96 n. Chr.) 
geiheben fein nad Nicephor. 3, 11. Ueber die Art feines 
Todes berichtet: der Patriarch Photius Ccod. 254.), wie es 
Kheint nad .einer alten Ueberlieferung, Folgendes: Bei einem 
öche, welches die abgöttifchen Ephefier der Diana zu Ehren 
verlarvt umberziehend alljährig. feierten, habe Timotheus ſich 
unter ben Haufen ber Götzendiener geworfen, um ihre feier- 
liche Proceffion und Die mit jenem Feſte verbundenen Aus 
ſchweifungen zu flören. Da hätten ihm die Heiden mit Stei- 
sen geworfen und mit Keulen gefchlagen, daß er halbtobt 
niebergefallen fei. Hierauf von feinen Züngern auf einen 
nahen Berg getragen habe er daſelbſt feinen Geiſt aufgege- 


ben. — Wir laſſen die Wahrheit diefer Erzählung dahinge⸗ 
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ftellt fein, müffen aber mit Stolberg (R. Geſch. Bd. 7. S. 328._ 
bemerfen, daß es fonft nicht die Weife der Apoftel oder apo- 
ftofifcher Männer war, den Göpendienft heibnifcher Städt: 
auf eine fo gewaltfame Weife zu flürzen, wie Timotheus nad 
diefer Legende gethan haben fol. 


8. 3. Zeit und Ort ber Abfaflung des erften Briefes 
an Timotheus. 


1. In dem eben gegebenen Lebensabrifie des Timothene 
haben wir bereits unfere Anficht über die Zeit, wann und 
und den Ori, wo Paulus feinen erften Brief an benfelben 
ſchrieb, angedeutet. Hier müffen wir nun das bort Gefagie 
näher nachweifen. Nach den Andeutungen, die ber Brief ſelbß 
über dieje beiden Punfte an die Hand gibt, fehrieb Paulus 
denfelben, nachdem er eine Zeitlang mit Timotheus zuſam⸗ 
men in Ephefus gewefen, dann aber von dort nad Macede- 
nien abgereifet war, ben Timotheus mit Aufträgen in Eppe- 
fus zurüdlaffend und in der Abficht bald felber dorthin wie 
der zurüdzufehren (1 Tim. 1, 3: 3, 14 f.). Aus diefen An- 
gaben haben nun Biele, wie bereits oben bemerft iſt, geſchloß 
fen, die 1 Tim. 1, 3. genannte Reife Pauli von Ephefud 
nad Macedonien fei dieſelbe mit der, von welcher Apftg. 20, 1. 
die Rede ift, und ſetzen demnad) die Entftehung unferd Brie 
fes in die Zeit kurz nad dem 2. bis Zjährigen Aufenthaid 
Pauli in Ephefus (Apſtg. 19, 1 ff), alfo etwa in das dahr 
57 oder 58 n. Chr. Allein gegen biefe Folgerung fpreiem 
folgende zwei Gründe: 1) Nach Apfig. 19, 20. 1Kor. 4, 17. 
hatte Paulus nicht gar lange vor feiner eigenen Abreife von 
Ephefus den Timotheus über Macedonien nad Korinth ge⸗ 
ſchickt, und von einer Rückkehr deffelben zum Apoſtel nach 
Ephefus wird und nichts berichtet; fie ift auch fehr m 
wahrfcheinlich. Aber noch mehr: kurz nach feiner Abreiſe 
von Ephefus, ale er feinen zweiten Brief an die Koriniſer 
fhrieb, finden wir den Timotheus bei ihm in Macedomen 
(2 Kor. 1, 1); und doch fagt Paulus 1 Tim, 1,.3., ® 
habe den Timotheus in Ephefus zurüdgelaffen, Damit biefer 
dort feine Stelle vertrete,, und er ermahnt ihn 1 Tim, 4,13? 
„Bis ich komme, forge für die Borkefung, für die Ermah⸗ 
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nung, für die Lehre.” Sollte Timotheus biefen Auftrag und 
dad. ganze wichtige Gefchäft, über welches ihn der Apoftel 
gefeßt hatte, fo gering geſchätzt haben, daß er nach einigen 
Boden die epheſiniſche Gemeinde verließ und fie damit al’ 
ven Uebeln preisgab, gegen welche er wirfen follte? — 2) Nach 
ITim. 3, 14 f. 4, 12. hatte Paulus die Abfiht, in ber 
olernächften Zeit felber zum Timotheus nach Ephefus zu kom⸗ 
mn, Unmittelbar nach feiner Abreife von Epheſus Fonnte er 
aber unmöglich den Vorſatz faflen, fich gleich wieder in bie 
Gefahr Hineinzuftürzen, der er eben erft entgangen war. Dann 
hatte Paulus, wie wir aus 1 Kor. 16, 3 f. Rom. 15, 23 ff. 
Ken, um biefe Zeit den Plan, möglichft fhnell nah Jeru- 
lem zu reifen. Daher berührte er auch auf feiner Rüd- 
rife von Korinth nad Serufalem die Stadt Ephefus nicht, 
ſendern Tieß die Vorſteher der ephefinifchen Gemeinden nach dem 
knahbarten Milet kommen (Apſtg. 20, 16.). — Die Un- 
hitbarfeit diefer Dreinung einfehend hat Wiefeler (Chronol. 
des apoſt. Zeitalt. S. 288 ff.) nad) dem Vorgange von Mos⸗ 
heim und Schrader einen andern Weg eingefchlagen; er meint 
bie 1 Tim. 1, 3. erwähnte Reiſe des Apoftels von Epheſus 
205 Macebonien in die Zeit feines 2 — Zjährigen Aufent- 
halte in Ephefus fegen zu Dürfen. Seine Anficht ift folgende: 
Rachdem Paulus über zwei Jahre in Ephefus fich aufgehal- 
ten, befchloß er eine Bifitationsreife zu halten; er Tieß bei 
feiner Abreife den Timotheus in Ephefus zurüd und reifte 
zuerft nach Maredonien, von wo er ben erften Brief an den 
Zimotheus. fchrieb, um dieſem Anweifung zu geben, wie er 
ih in der Gemeinde zu verhalten habe, wenn er etwa län- 
ger auf diefer Reife ſich aufhalten follte, als fein urfprüng- 
Kiher Plan war (1 Tim. 3, 15.). Bon Macebonien ging 
er nad Korinth und von dba fegelte er nach Kreta, von wo 
er mit Zurüdlafiung des Titus nach Ephefus zurüdfehrte. — 
Allein auch dieſer Anficht Eönnen wir aus manchen Gründen 
nicht beipflichten. Allerdings ift zugugeben, daß Paulus wäh- 
rend feines faft Zjährigen Aufenthalts zu Ephefus eine Reife 
nah Korinth machte, deren in der Apoftelgefchichte Feine Er- 
wähnung geihieht (vgl. 1 Kor. 16, 7. 2 Kor, 12, 14. 
13, 1. 2.). Indeß kann diefe Reife doch nur eine Furze 
gewefen fein; eine laͤngere Viſitationsreiſe, bie wenigftens ein # 





Ts Einleitung. 


halbes Jahr. in Anfprud nahm, würde Lukas, der hier überall 
fo genau referirt, gewiß nicht ganz mit Stillfchweigen übergan= 
gen fein. Nach feiner Rückkehr von diefer Reife muß dann Pau- 
Ius den Timotheus alsbald von Ephefus über Macebonien nad) 
Korinth geſchickt haben (vgl. Apfig. 19, 22. 1 Kor. 4, 17.2. 
Die Trennung. Pauli von Timotheus und des legtern alfei= 
nige Wirffamfeit in Epheſus war alfo nur eine ganz kurze. 
Der Annahme nun, daß der Apoſtel in dieſer Zeit feinen er— 
ften Brief an Timotheus gefchrieben habe, widerſtreitet ber, 
ganze Charakter und Inhalt des Briefes. Denn a) bie An 
weifungen, die Paulus in demfelben dem Timotheug. ertheilt,. 
deuten offenbar darauf hin, daß diefer eine Tängere Wirf- 
- famfeit in der Gemeinde üben follte, und je gefahrbrohender. 
für dieſelbe Die Irrlehre war, defto unpaſſender erſcheint es, 
daß Paulus den Timotheus ſobald nach der Ertheilung jener 
Inſtruktionen der Wirkſamkeit in der Gemeinde wieder ent⸗ 
zogen haben ſoll. 5b) Der erſte Brief an Timotheus ſetzt einen: 
bereits feft geordneten und genau. geglieberten Gemeindeorgas 
nismus in Ephefus voraus. Die dortige Gemeinde hat ihre 
Presbyter und Diafonen,. und an der Spise von allen ſteht 
Timotheus; der. eigentliche Episfopat tritt hier, wenn auch 
nicht dem Namen Doch feinem Wefen nad, fehon deutlich her⸗ 
vor; ferner es befteht bereits das Inſtitut der lirchlichen Witt⸗ 
wen (1 Tim. 5, 9.), eine Wittwenkaſſe und ein Gemeinde⸗ 
Ararium, und Paulus kann dem Timotheus ſchon die Vorſchrift 
geben, keinen Neubekehrten zum Prieſter zu weihen 
(1 Tim. 3, 6.) — Andeutungen genug, die unverkennbar 
auf einen längern als kaum zweijährigen Beſtand der ephe⸗ 
finifchen Gemeinde hinweifen. — oO) As Paulus etwa ein 
Jahr nad feiner Bertreibung aus Ephefus zum. legten Male - 
por feiner Gefangenfhaft nach Jeruſalem reifete und Die ephe= 
finifchen Presbyter nad) Milet kommen ließ, ſprach er in jei- 
ner Abfchiedsrede nur erft die Befürdhtung aus, daß nah 
feinem Weggange gefährliche Irrlehrer in Ephefus aufftehen, 
er fagte nur voraus, daß folde in die Gemeinde ein- 
dringen, ja. fogar aus dem Schooße berfelben hervorgehen. 
würden (Ayftg. 20, 29 f.). Im dem erften Briefe an Ti- 
motheus erſcheinen aber Diele Irrlehrer ale ſchon wirklich 
aufgetreten und Verwirrung in, ber Gemeinde anrichtend 
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cogl. 1, 3. 6, 3.). Mio kann der: Brief micht:vor jener. Ab⸗ 
ſchiedsrede, er muß vielmehr eine beträchtliche Zeit nach ber- 
ſelben geichrieben fein. Endlich d) iſt auch der Umſtand wohl 
zu beachtene.: die Irrlehrer, gegen welde Paulus in biefem: 
Briefe: polemifirt,. find ganz anderer Art, als mit welchen 


me es in feinen früheren. Briefen, namentlich in den Briefen 


om: die. Öalater und Römer. zu: thun hat; fe find denen: ähn- 


fi, Dier in: dem Briefe an die Koboffer bekämpft werben. 
Hein in jenem“ Briefe, den: ber Apoftel aus feiner Gefan— 
genſchaft in Rom fchrieb, ſchildert er dieſe Irrlehre nur erſt 
am: im Allgemeinen; er: gibt nur einzelne noch unbeſtimmte 
ZAge: davon: an; in: unferm Briefe. aber bezeichnet er ben: 
Charakter diefer Beriseung jchärfer, er hebt den Gegenfagp- 
worin fie zu der reinen Lehre fiehe, viel beftimmter hervor. 
Der erfte Brief an den Timotheus muß alfo nach dem Briefe 
an die Koloffer verfaßt fein; und da Paulus, ald er jenen 
Brief ſchrieb, frei war, fo fest derſelbe nothwendig eine Be— 
freiung Des Apofteld aus der in der Apoftelgefchichte erwähn- 
ten römischen Haft voraus. Diefed aus unferm Briefe ge- 
wonnene Nefultat wird inbireft beflätigt durch den Schluß 
der Apoſtelgeſchichte, findet aber feine fichere Gewähr in be- 
fimmten biftorifchen Zeugniflen aus ben erften Jahrhunder- 
ten, wie wir in der allgemeinen Einleitung zu ben paulini- 
fhen Briefen: bereitö dargethban haben. Wir können alfo hier 
af das dort (S. 48. 58 ff.) Gefagte verweilen. Dicefe 
Befreiung nun vorausgefegt beantwortet fih Die Frage nad 
der Zeit und dem Orte der Abfafjung der erften Briefes an 
Zimotheus mit großer Wahrfcheinlichfeit fo, wie wir es oben 
in dem Lebensabriffe des Timotheus dargeſtellt haben. 


g. 4. Zweck und Inhalt des Briefes. 


Der Hauptzweck, den der Apoſtel bei der Abfaſſung ſei— 
nes erſten Sendſchreibens an Timotheus ſich vorſetzte, war 
die Aufforderung an dieſen, der in die Gemeinde zu Ephe— 
ſus bereits eingedrungenen falſchen Richtung im Glauben und 
Leben entgegenzuwirken und die Ertheilung paſſender Anwei⸗ 
fungen hiefür. Daher beginnt der Brief nad einem kurzen 
Eingangsgruße mit der Erneuerung bes „uftrages gegen bie 

NIT. 8b. 1. Abth. 
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bereits eingedrungene falfhe Richtung kräftig einzufchreiten 
(1, 3—20.). Als Hauptmittel für diefen Zweck ſtellen fich 
dem Apoftel dar: Die würdige Leitung der religiöfen Zufam- 
menfünfte und eine gewifjenhafte Umficht bei der Wahl der kirch⸗ 
lichen Beamten. Daher folgen zuerſt Borfchriften in Bezie- 
Hung auf die öffentlichen gottesdienftlihen Berfammlungen 
(2, 1-15); dann Anweifungen rüdfichtlih der Auswahl 
und Beauffichtigung der Firhlihen Beamten (3, 1—13.). 
Nachdem ferner Paulus den noch bevorſtehenden Abfall vom 
Glauben bezeichnet hat (3, 14 — 4, 10.), gibt er dem Ti- 
motheus verfchiebene Vorſchriften für Die eigene Amtsführung 
(4, 11—6, 2 a), und fließt endlich wie er begonnen 
mit Bemerkungen über und gegen die Berirrung (6, 2 b— 21.). 


$. 1. Der Kampf gegen bie Irrlehre. 
1,1 — 20. 


Nach einem kurzen einleitenden Gruße erinnert Paulus 
den Timotheus an den Auftrag, den er ihm für Epheſus 
gegeben: ver dort bereits eingedrungenen falſchen Richtung 
im Glauben und Leben kräftig entgegen zu wirfen, und über- 
haupt fih flarf und muthig zu: verhalten, Jene faljche Rich- 
tung wird vom Apoftel näher charakterifirt in demüthigem 
Hinblide auf feine eigene frühere Verirrung. 

V. 1 f. Eingang: „Paulus, Apoftel Jefu Chri— 
ti nad der Anordnung Gottes unfers Heilan- 
des und Jeſu Chrifti unferer Hoffnung, an Ti- 
motheus den ächten Sohn im Glauben. Gnade, 
Barmbherzigfeit, Friede von Gott dem Bater 
und Ehrifto Jeſu unferm Herrn.” Ueber diefen Ein- 
gangsgruß überhaupt f. das zu Rom, 1, 1 f. Gefagte. — 
Gewöhnlich nennt Paulus fih Apoftel Jeſu Ehrifti. due Fe- 
Anuaros Foo (1 Kor. 1,1. 2 Kor. 1,1. Eph. 1, 1. Kol. 
1, 1. 2 Tim. 1, 1), bier zart inıtaynv HeoÜ. Beide 


Zufäge drüden im Grunde daſſelbe aus: er will dadurch fih 


bezeichnen als einen Apoftel im engern und eigentlichen Sinne, 
der feine Sendung unmittelbar von Gott durch Chriftus 
empfangen babe. Daß er nun aud bier in dem Briefe an 
den vertrauten Timotheus es mit ſolchem Nachdruck her— 
vorhebt, daß er wahrer Apoſtel fei, könnte beim erften An— 
blide auffallend erfiheinen; denn Timotheus ftellte dieſes ge— 
wiß nicht in Abrede. Allein Paulus thut dieſes wohl der 
Irrlehrer wegen, die in Epheſus wahrfcheinlich gerade fo, 
wie früher die Srrlehrer in Galatien und Korinth, feine 
apoftolifhe Auftorität zu verdächtigen ſuchten. — Die Ber 


zeichnug Gottes des Baters als unferd Heilandeg, ow- 


neos Nuwv, kommt außer in den Pafloralbriefen in den 
5 * 


7 


# 
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übrigen Sendfchreiben Pauli nicht vor. Gott der Bater wird 
GWOTnp genannt wegen ber Anftalten, die er zu unferer 
Rettung und zu unferm Helle durch Chriſtus getroffen 
hat (vgl. Luk. 1, 47. Tit. 1, 3. 2, 105; Chriftus aber 
beißt unfere Hoffnung, infofern er der Urheber und Trä- 
ger alles defien ift, was wir zu erwarten haben (vgl. Kol. 
1, 27.). Treffend bemerft biezu SJuftinian, daß die Müh— 
jeligfeiten und Leiden, welche der Apoftel auszuftehen hatte, _ 
und für welche er auch ben Timotheus ftärfen wollte, ihm 
den Bater, den allmädtigen, gern ald den Retter und 
Heiland, den Sohn aber, deu durch Leiden und Tod in 
feine Herrlichkeit eingegangenen, gern als die Hoffnung, 
der Gläubigen benfen ließen. — Weber Timotheus, 
ſ. die Einleitung zu diefem Briefe. Paulus nennt ihn feinen. 
Glaubens ſohn, weil er denfelben im Glauben wiebergebo- 
ren (vgl. 1 Kor. 4, 14 ff.); er nennt ihn (vielleicht in ge⸗ 
genjäglicher Beziehung zu den Irrlehrern) feinen achten 
Glaubensſohn, weil derfelbe den Glauben rein und vollkan- 
dig feftgehalten hatte. 1 Kor. A, 17. nennt er ihn rexvor. 
Ayanıröv zai nıorov Ev xzuvpio. — In den Eingangs- 
grüßen feiner übrigen Briefe braudt Paulus nur die beiden 
Ausdrüde zagıs zal eionyn, die allein fihon den ganzen. 
innern Gehalt des Chriftentbums bezeichnen und fih zu eim- 
ander wie Reim und Blüthe oder Frucht verhalten (vgl. zu. 
Rom. 1, 7.). In den Paftorafbriefen: (vgl. 2 Tim. 1, 2.) 
fest er EReos hinzu als fpeciellere Bezeichnung ber xaaız, 
die in ihrer Richtung auf uns Hülfsbedürftige fih als Er: 
barmen äußert, ober nad Eftius, ut fontem gratiae .ek: 
pacis, omniumque Dei beneficiorum, quibus salvamur, 
apertius monstraret. Während nun der Vater vorzugs: 
weije der Gnadenſpendende und fib Erbarmende 
it, if der Sohn im h. Geiſte der Friedebringende; 
daher ano Fü — — xveiov Aumv. Das Tumv, welr - 
ches Einige Hinter nraroog leſen, ift eingefchoben. Wäre es. 
aber auch Acht, fo dürfte Doch der Genitiv Xo. "Invod nicht 
von 900 naroos abhängig gemacht. werben, fo baß ber. 
Sinn wäre: „von Gott unferm und Chriſti Jeſu Bater“, 
jondern der Genit. Xo. ’Invoö wird regiert von der Präpaf, 
ano (vgl. zu Röm. 1, 7. Gal, 1, 3.). 


—,—,—— 
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DB. 3 f. Erinnerung an den dem Timotheus gegebenen 
Auftrag: „Sowie ih dich gebeten babe in Ephe- 
ſus zu bleiben, als ih nah Macedonien reifete, 
daß'du Gewiſſen gebieteft, niht anders zu leh— 
ven noch auch Gehör zu fhenfen Fabeln und enb- 
ofen Gefhlehtsregiftern, welde eher GStreit- 
fragen herbeiführen, als die Heilsanftalt Got- 
tes (,welhe) auf Glauben Cberubt, fürderm)”... Dem 
Borderfage zadus nragexaAsoo Ge 2. T. A. entfpricht Fein 
Nachſatz mit oürw. Indem nämlich Paulus den Gegenftand 
bed rnpaxaAsiv gleich in den Vorderſatz einfügt, dann aber 
bie Erwähnung der Irrlehrer zu einer längern parenthetifchen 
Bemerfung ihm die Beranlaffung gibt, vergißt er den Nad- 
ſatz hinzuzufügen. Erſt V. 18. ergänzt er ben bier abgebro- 
chenen Sat, aber in einer veränderten Conftruftion und nur 
dem Gedanfen nad. Kin ganz ähnliches Anafoluth haben 
wir Philem. V. 12.17. Wir faffen alfo mit Lachmann u. A. 
V. 5— 17. als Parenthefe. Einige fuchen der Eonftruftion 
dadurch nachzuhelfen, daß fie vor ivo nageyyelins ein 0Ü- 
og Boviounı oder öga, PAdrıe oder gar ein oürw zei 
voy nagaxaiw ergänzen, und von biefem zu ergänzenden 
Nachſatze das Iiva nagayyeiigs abhängig fein laſſen. Allein 
dies iR falfh, da ivo nagayysliins ſich durchaus an sıage- 
zuAson 08 ngoousiven anfchließt. — Daß Paulus fich des 
Ausdrucks agazadeiv gegen den Timotheus bedient, darin 
findet Ehryfoftomus Das Zeichen einer beſonders freundlichen 
Gefinnung gegen dieſen. Er fpricht zu ihm nicht wie ber 
&hrer mit dem Schüler, fondern wie der Freund mit dem 
Steunde. — Ueber die bier erwähnte Reife Pauli von Ephe- 
us nah Macedonien f. die Einleit. zu diefem Briefe S. 60.; 
die Apftg. 20, 1. genannte ift eine frühere. In dem Briefe 
an die Philipyer, den Paulus aus feiner erften römifchen 
Sefangenfihaft ſchrieb, hatte er den Gläubigen in Philippi, 
der. Hauptſtadt Macedoniens, einen Befuch verfprochen (Phil. 
1,.25. 2, 24.). Bielleiht hatte er jebt Diefes Verſprechen 
erfüllt. — sıaonyyeidsıy heißt „auffordern ‚von Amtswegen 
und mit Auftorität, einfchärfen.” Paulus fagt unbeftimmt 
toiv ; denn Timotheus fannte die Irrlehrer, und bedurfte 
nicht, daß ihm die Namen genannt wurben. &8 erhellt aber 
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aus diefem Ausdruck, Daß die Zahl der Irrlehrer dama 
noch nicht bedeutend war. Das Berbum Eregodıdaozaiei 
fommt außer bier nur noch 6, 3. vor; es heißt zunäch 
„anders lehren.“ Da e8 aber außer der einen chriſtlich« 
Wahrheit feine andere befeligende Wahrheit gibt, fo ift be 
Apoftel Eregodıd. foviel al „Irrlcehren vortragen.” J 
Chriſto ift alles Heil, die ganze Wahrheit, außer ihm Fei 
Heil, Feine Wahrheit — das ift der Gedanke, der biefen 
Ersgodidaazadsiv zu Grunde Liegt, und den Paulus in 
feinen Briefen in den verſchiedenſten Wendungen ausdrück 
3. B. 440 'Inooürv, Eregov svayy£kıov ænouootuv 2 Kur. 
11,4. Gal. 1,6), Heullıuv GAdov Feivar naga TOV 
 xelusvov (1 Kor. 3, 11). Geht nun das Eregodıdaoxe- 
Aeiv auf die Irrlebrer, fo bezieht fi) das folgende 7zg0g- 
eysıv (Sscil. Töv voöv, „feinen Sinn auf etwas richten, mi 
Beifall auf etwas hören”) aufbie Zuhörer. — Das Vor 
noIor fommt noch dreimal in den Paftoralbriefen vor (4,7 
2 Tim. 4, 4, Tit. 1, 14), überall in der Bedeutung vol 
Sabeln, Märhen Welche Art von Fabeln hier gemein 
fei, wird angedeutet durch das folgende yersadoyiaı,, wor 
unter wir mit den Meiften die Emanationen und Zeugunge: 
ber Geifter zu verftehen haben, welche bereits in ben phi 
Iofophifchen Syftemen der damaligen Zeit eine bedeutende Roll 
fpielten und fpäter im Gnoſticismus und feiner Aeonenlehr 
noch deutlicher hervortraten (ſ. Lehrb. der Kircheng. von Dil 
finger $. 8.6.26 ff). Vielleicht bezicht fih die Ionoxel 
rov ayyeilov, von der Kol. 2, 18. die Rebe ift, eben 
fall auf derartige gnoftifche Philofopheme und Spekulatione: 
über die Geifterwelt. Da dieſe Geifleremanationen von Ein 
zelnen ing Unendliche vervichfacht wurden, fo nennt Paulu 
fie „endloſe“, ansgavrovs; und da die Philofophen i 
ihren Emanationstheorien nicht übereinftimmten, ber eine 7 
der andere 10, wieder ein anderer gar 365 verfchieden 
Jeugungen annahm, fo entflanden daraus unnüge Grübeleiei 
und Streitigfeiten, Unrnosis (vgl. Tit. 3, 9). — altıve 
ift begründend = quippe quae. Das Wort vixovouia be 
zeichnet eigentlich die Berwaltung bes Hausmwefeng 
Da nun die Gläubigen und aus Chrifto Wiedergeborenen ein 
Familie Gottes bilden, die oixsior Tod Fsod (ogl 
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3, 15. Eph. 2, 19.) find, fo wird dag, was Gott für die 
Gründung, Förderung und Verwaltung biefer großen Gottes- 
familie getban bat und noch thut, olxovowia Toü Heoü 
genannt; der Ausdrud bezeichnet die ganze Heilsanftalt, 
die und in Chrifto errichter if. Diefe Heilsanftalt beruht 
aber auf Glauben; nur durch Glauben nicht durch Grü— 
beleien Tonnen wir das Heil erreichen. Daher &v nioreı, 
Örgenfag von Cnrnosis. Das Verb. nagexovov gehört 
dich Zeugma auch zu oixovoulav Jeoü; es ift daher ein 
zu dieſem Ausdrude paffendes Berbum herauszunehmen. uaA- 
dv 7 ift dem Sinne nad) nicht verfchieben von zai 0V; ber 
im folgenden Gliede enthaltene Gedanfe wird dadurch vollends 
verneint. — Statt olxovowlav hat die Bulgata gelefen oixo- 
dounv (Caedificationem), was fih nur in cod. D*, in ber 
der fyrifchen Ueberſetzung, bei Irenäus und Epiphanius fin- 
det. Der Sinn bleibt im Ganzen derfelbe; nur liegt Ieß- 
term Ausbrude das dem Apoftel fo geläufige Bild vom Ge— 
bäude zum Grunde, welches von Gott auf Glauben gegrün- 
det ift (vgl. 1 Kor. 3, 9. 14, 3.5. Eph. 4, 12 u. a. ©t.). 
V. 5. Im Vorhergehenden hat Paulus gefagt, er habe 
ben Timotheus gebeten iu Epheſus zurüdzubleiben, um ge- 
wife Leute ernftlich vor Irrlehren und unnüsgen Grübeleien 
u warnen. Damit nun aber Timotheus in feinem Ver— 
fahren gegen die Irrlehrer nicht fehlgreife, gibt er ihm in 
ber Barenthefe V. 5— 17. zuerft das Ziel an, weldes er 
bei allen feinen Warnungen und Ermahnungen im Auge hal- 
ten müfle: „Das Ziel aber der Warnung ift Liebe 
aus reinem Herzen und gutem Bewußtfein und 
ungeheuheltem Glauben.” Das Wort nagayyedia 
if in demfelben Sinne zu nehmen, wie V. 3. Iva nag- 
ayyeilns, alfo als Warnung oder Ermahnung. Ber- 
fehlt ift e8 daher, wenn Einige zagayyelia = Uyıaivovoa 
duaozarta (B. 10.) oder = sdayyelıov tig do&ng Toü 
Haxapiov Feoö (DB. 11.) faffen und von der hriftlichen 
Religion und deren Verkündigung überhaupt verftehen, oder 
wenn Eſtius mit Bezichung auf B. 7. und auf Röm. 13, 10. 
ben Auspruf im Sinne yon vowos ald Bezeichnung des 
mofaifhen Gefeges nimmt, fo daß ber Gebanfe wäre: 
Lex charitate impletur non quaestionum ee 7 
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ram ventilatione. Alſo dad Ziel, welches Timotheus bei 
Seinen Warnungen im Auge behalten ſoll, iſt kein anderes 
als das Ziel, wohin das ganze Chriftentfum den Menſchen 
führen will, nämlich die Liebe;:hat er Diefe erwedt, fo hat 
er ebendamit die Quelle der Häreſie verſtopft. Was aber Der 
Apoftel unter ayarım verftehe, läßt fi unmöglich mit Wor- 
ten genau definiren. Denn die Liebe ift ihrem Wefen nad 
etwas Göttliches, und das Göttliche entzieht ſich der Defini- 
tion. Sie laßt fih nur in ihren Wirkungen befdreiben, 
und da ift e8 Paulus :felbft, der uns 1 Kor. 13, 1 ff. eime 
unübertreffliche Befchreibung dieſer Tugend gibt. Da es aber 
auch eine falfche Liebe gibt, fo zähle er die Quellen auf, 
aus welchen dieſe Liebe, die er im Auge hat, entfpringen | 
muß. Sie muß entfpringen 1) dx zadapis xapdias. Das | 
Wort zagdin bezeichnet daffelbe mit.unferm Herz oder Ges 1 
müth, alſo den Focus, in welchen bie receptive und fpon= 
tane Kraft, die Grunbvermögen der menfchlichen Seele zur 
fammenfommen (vgl. zu Rom. 1, 21.) Nur wenn das Herz 
rein d. h. nicht von der unreinen böfen Luft in Beſitz ge— 
nommen ift, Tann der h. Geift die Liebe darin ausgießen und 
durch fie ‚die Verbindung des Menfchen mit Gott wieder her- 
ftellen. Aber nicht bloß das Herz als der Heerd, worauf 
die Flamme der Liebe brennen foll, muß rein und lauter, fon- 
Dern es muß auch 2) das Bewußtfein (ovveidnos mehr 

als unſer „Gewiffen”) gut fein d. h. wir müffen bei uns : 
ferm Thun und Laffen guie Abfichten haben, und rückſichtlich 
des DVergangenen darf und nicht mehr das Bewußtfein be— 
gangener und noch nicht abgebüßter Sünden drüden. Nur 
aus einem folchen guten Bewußtfein entfuringt die wahre 
Hoffnung; die Hoffnung aber ift eine ebenfo nothiwendige _ 
Borausfegung für die Liche, wie bie Luft für das Feuer. 
Iſt nun das Gemüth der Heerd, worauf das Feuer der Liebe 
brennt, das gute Beivußtfein Die reine ungetrübte Luft, worin 
ihre Flamme unverwandt zum Himmel ſich emporhebt, fo if 
3) der Glaube gleihfam die Materie, die der Flamme 
ber Liebe immer neuen Stoff bietet. Wie fann der Menſch 
Gott lieben, wenn er ihn nicht Fennt? Er Ternt aber Gott 
feiner unendlichen Liebenswürdigkeit nur fennen durch den 
ben. Der Glaube nun, aus welchem die Liebe ihre Nah— 
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rung nehmen fol, muß ungeheuchelt d. ı. aufrichtig fein. 
Diefe Aufrichtigfeit befteht aber in der willigen, demüthigen 
Hinnahme der geoffenbarten Wahrheit. Wer, nachdem Gott 
feinen Rath und Willen geoffenbart hat, erft noch die Wahr- 
heit anderswoher aufſuchen will, oder von ber geoffenbar- 
ten Wahrheit nur foviel annimmt, als feinen eigenen An- 
fihten und Wünjchen zufagt, das Uebrige aber verwirft — 
ein folher heuchelt nur Glauben, trägt nur die Maske 
des Glaubens, weil er nicht Gott, fondern im Grunde nur 
fih ſelbſt glaubt. Ein folder Glaube beruht auf Stolz, 
aus welchem ummöglich die Liebe entfpringen fann. 

V. 6 f. Paulus gibt nun den Grund an, warum es 
fo nöthig fei, auf Liebe aus reinem Herzen, gutem Bewußt⸗ 
fein und ungeheucheltem Glauben hinzuwirken, weil nämlich 
aus dem Mangel einer ſolchen Befchaffenheit die fehlerhafte 
Richtung in Ephefus ſich entwideht habe: „Weil Einige 
bievon abgewihen, find fie auf eitles Gerede 
verfallen, indem fie wollen Geſetzeslehrer fein 
ohne zu verfiehen weder was fie fagen, noch was 
fie beweifen wollen.” Das Relat. &v geht auf bie 
die drei vorhergehenden Ausdrüde zagagı zagd., avvaıd. 
ayadn und niorıs avunoxg. Die Wahl des Verbums 
aoroysiv = a scopo aberrare ift durch Te&Aog B.5. an- 
geregt; mit biejem «oroxeiv correspondirt dann Exresnsr 
= „auf Ab- und Irrwege abbeugen.” Unter waraıodoyie, 
„Reden ohne Grund, Gehalt und Nugen”, find ohne Zwei- 
fel die uüdos und yersaloyicı anegavror zu verftehen, 
von denen B. 4. die Rede gewefen. Diefe uwaraıodoyor 
werden dann B. 7. näher charafterifirt als folhe, bie Ge— 
jeßeslehrer fein wollen, fih als Gefebeslehrer aufwer- 
fen. Wir werden ‚gewiß nicht fehlgreifen, wenn wir an- 
nehmen, daß der Apoftel Hier folhe Judendriften im 
Auge hatte, die das Judenthum mit ing Chriftenthum her— 
übernehmen, Geſetz und Evangelium vermifihen und damit 
dann noch die damals gangbaren Philofopheme über Die Gei— 
ferwelt und ihre Emanationen verbinden wollten. Da dieſe 
Behauptungen vorbrachten, Die cine verftändige Auffafjung 
durchaus nicht zuließen, und da fie ohne Zweifel Ausfprüche 
bes A. T. ald Beweiſe für diefe Behauptungen vorbraih- 
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ten, die zu bdenfelben in gar feiner Beziehung ftanden, jo 
nennt Paulus fie folhe, Die nicht verfiehen, was fie vor- 
bringen, noch was fic beweifen wollen: nec ea, quae di- _ 
cunt intelligentes nec ea, quae dictis suis asiruere 
volunt (Eftius). | 
V. 8 ff. Gegen diefe ſogenannten Gefegeslehrer, wel ' 
he das Chriftenthbum mit dem Mofaismus vermifhen woll- 
ten und die ben Apoftel, welcher fich überall diefem Beftre- 
ben aus allen Kräften wiberfeste (ogl. Sal. 2, 12 ff.), als 
einen Feind und Berächter der väterlichen Religion bei den - 
Gläubigen zu verdächtigen fuchten, polemifirt nun Paulus, | 
indem er fortfährt: „Wir wiffen aber, daß das Ge— 
. feg gut if, falle Jemand daſſelbe geſetzmäßig 
gebraudt.” In oidauer dE, einer ächt paulinifchen For— 
mel (vgl. Röm. 3, 19. 8, 28 u. a. St.) im Sinne von 
„ohne Zweifel, allerdings”, macht Paulus zuerft ein Zuge- 
ſtaͤndniß, um zu zeigen, daß er fein unbedingter Veraͤchter 
bes Gefeges frei. Daß unter vouog das mofaifhe Ge- 
ſetz zu verſtehen fei, ift Har. Bon diefem nun fagt Paulus, 
es fei allerdings an fi gut, müglich, heilig CzaAog vgl. 
Rom. 7, 12. 14.), denn es ift von Gott gegeben; aber — 
und bier macht er gleich eine Einſchränkung feines Zugeftänd- 
niſſes — es habe feinen abjoluten, fondern nur einen rela- 
tiven Werth; es fei in feiner Anwendung nur gut, wenn 
Jemand ſich deſſelben vouiwws bediene. Das Adverb. vo- 
Miuwg bat eine beſtimmte Beziehung auf Das vorhergehende 
vouog , bezeichnet alfo: wie es dem Geifte, der Natur und 
Beftimmung des moſaiſchen Geſetzes angemeffen if. Die Bes 
ſtimmung des Geſetzes Tag aber barin ein na dayanyös 
eis Xoiorov, ein Zuchtmeifter auf Chriftum zu fein d. 
die Menfchheit für Chriftus zu erziehen (Sal. 3, 24); mit 
dem Eintritte Chrifti in Die Welt hatte alfo das Geſetz feine 
Beſtimmung verloren, hörte es von felbft auf. Die Natur 
des Geſetzes beftand: darin, eine oxıa TWv uellovrrwv 
ayayav zu fein Cogl. Hebr. 10, 1.); mit dem Eintritte des 
Bolllichtes der Offenbarung in Chrifto, in welchem alle dieſe 
wellovra ayaya eingefchloffen waren, verſchwand von felbft 
bie oxıc. Die Beflimmung des mofaifchen Geſetzes war end⸗ 
lich, mit ſeinem kategoriſchen Imperativ dem Menſchen als 
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objektives Gewiffen gegenüber zu ftehen, um in beinfelben 
fortwährend das Schuldbewußtſein und dadurch das Gefühl 
der Erlöfungsbebürftigfeit wach zu erhalten (Röm. 7, 7 ff). 
Als aber die Erlöfung vollbracht, der h. Geift über alles 
Fleiſch ausgegoffen und durch biefen die Liebe, welche des Ge— 
feges Erfüllung ift (Rom. 13, 10. Gal. 5, 14.), den Her- 
zen der Menſchen eingepflanzt war, da hörte auch dieſe Be— 
ſtimmung des Geſetzes auf; da drückte (zeiraı V. 9.) das 
Geſetz nicht mehr von Außen, es war dem Menfchen inner- 
lich geworden, es war durch den Geift Gottes in fein Herz 
gefchrieben, aus Liebe erfüllte er freudig Die Gebote, oder 
vielmehr in der Liebe Tag die Erfüllung aller Gebote ſchon 
eingefchloffen. Für den Liebenden gibt es Fein „du ſollſt“ 
mehr (vgl. Gal. 5, 13. Kol. 2, 13 ff). Diefen legten Ge- 
danfen hebt Paulus als wohl zu beachten V. 9 ff. hervor: 
„indem er weiß, daß auf dem Gerechten das Ge— 
fes nicht laftet, fondern auf den Gefeglofen und 
Unbotmäßigen, Gottloſen und Sündern, Unhei— 
ligen und Entweibten, Batermördern und Mut- 
termördern, Menfhenmördern, Hurern, Kna— 
benfhändern, Menfhenräubern, Lügnern, Mein- 
eidigen, und was fonft nod der gefunden Lehre 
widerftreitet, gemäß dem Evangelium ber Herr- 
Lichfeit des feligen Gottes, womit ih betraut 
worden.” Das Particip. sidws ift auf das vorhergehende 
tis zu bezichen: zum rechten Gebrauche bes Geſetzes gehört 
ed, daß Jemand weiß, daß baffelbe in Chrifto feine Bedeutung 
verloren habe. Unter dixauos ift der in Chrifto wahrhaft Ge- 
rechtfertigte, welcher innerlich vom Geifte Gottes erfüllt Früchte . 
des Geiſtes hervorbringt (Gal. 5, 22 f.), zu verftehen. Für 
diefen hat das Geſetz als flarres objektives Gebot oder Ver— 
bot aufgehört, es drückt ihn nicht mehr. Die Formel vo- 
nos zeiraı heißt zwar zunächſt nur „das Geſetz ift gegeben”; 
aber wie ſchon der h. Thomas bemerft mit dem Nebenbegriffe 
bes Taftenden Drudes: Lex iusto non est imposita tan- 
quam onus, quod eum premat melu ac terrore suppli- 
cii. — Denjenigen hingegen, in benen nicht der Geift Got— 
tes, fondern das Fleiſch herricht, deren innerftler Wille dem 
Gefege Gottes abgewandt ift und die da Früchte bes. ie . 
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ſches hervorbringen, dieſen tritt dag Geſetz noch immer ale 
kategoriſcher Imperativ entgegen, ‚für dieſe Hat es ned im- 
mer feine ‘volle Geltung und die Beflimmung, Zucht, weld« 
der Anfang wie aller Weisheit fo auch aller wahren Bekrh— 
rung ift, einzuflößen. Paulus zählt nun eine ganze Reihe 
"von ſolchen auf, auf welden das Geſetz noch immer laſte 
Bei diefer Aufzählung darf man aber weder Bollftändigfei 
noch genaue foftematifche Ordnung erwarten (vgl. Gal. 5, 19 ff.) 
nur infofern beobachtet der Apoftel hier die foftematifche Orb» 
nung, als er vom Allgemeinen zu Speciellem übergeht unt 
er in der Aufzählung der verfehiedenen Lafter ungefähr deu 
Ordnung des Defalogs folgt. Unter nergoAdaus und un 
ogoAvaıs verftehen Einige nicht bloß Dater - und Mutter- 
mörder, fondern überhaupt folde, die ihre Eltern gröblih 
_verunehren, mißhandeln. Zu dgoevoxoitarg vgl.1 Kor. 6, 9.— 
avdvanodıorai = plagiarii find Seelenverfäufer d. h. folde, 
die freigeborene Jünglinge und Mädchen entführen und fee 
ald Sklaven verkaufen. In dem ei rı Eregor geht Pau- 
lus von dem Begriffe der Lafterhaften zu dem ber Lafter 
über und faßt alle fonftigen Lafter und Sünden zufammen, 
bie der reinen Sittenlehre, wie das Chriftenthum fie vorträgt, 
widerfprehen. Denn wer fönnte alle Vergehen einzeln auf— 
zählen! Der Ausdruck Uyıaivovon dıdaoxadie, der mie 
in den BVaftoralbriefen vorfommt (2 Tim. A, 3. Tit. 1, 9 
2, 1.), fteht bier im Gegenfage zu der uwarzaıoloyia V. b- 
und bezeichnet „die von aller unreinen Bermifchung freie Lehte, 
bie nichts Krankhaftes an ſich hat“ oder, da hier vorzug®: 
weile die ethifche Seite der dudaoxadle ins Auge gefaß 
it, „die gefunde Moral.’ Ob, wie Einige meinen, in der 
Ausdrude eine Anfpielung liege auf die Namen der Eſſens 
und Therapeuten, welche fih für Secelenärzte und ih 
Lehre für das wahre Genefemittel der Seele ausgabe 
laſſen wir bahingeftellt fein. — 3. 11. zara To evayye 
Aovy wird von der Bulgata und vielen Auslegern mit Öyıar- 
vovon Öıdaozadig verbunden: „der gefunden Lehre, Die b- 
ift nad) dem Evangelium.” Allein bei biefer Verbindung 
müßte nothivendig ber Artikel 77 vor zur TO evayy. wie- 
derholt fein. Andere verbinden e8 mit dem zunächfiftehenden 
erzixzarar: „was fonft noch nad) dem mir anvertrauten 
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Eyangelium der gefunden Lehre zuwider ift.” Allein die Oyıal-. 
vovoa Öıdaoxaiie ift feine andere als eben die Lehre des 
Sparıgeliums; aud hat in diefer Verbindung der ganze Zu: 
ſatz etwas jehr Schleppendes. Einzig richtig ift es daher, 
das zara TO evayy. auf bad ganze B. 8-10. Gefagte, 
m bezichen: „nach dem mir anvertrauten Evangelium ift Das 
Geſetz gut, wenn Iemand u. ſ. w.“ Der Apoftel will durch 
dieſen Zufag andeuten, daß feine Lehre vom Gefege nicht in: 
inbfeftiver Willfür, fondern. im Evangelium begründet fei. 
 &r bezeichnet dann dieſes Evangelium als ein Evangelium, 
worin fih die Herrlichkeit db. i. die Güte, Barmbersigr: 
teit und Liebe bes allfeligen Gottes offenbart (vgl. 2 Kor: , 
4,4.), im Gegenfate zu dem Evangelium ber Srrlehrer, 
weiches Die Erfindung verborbener Menfchen. it, die nicht. 
beieligen Fann. Selig heißt Gott, weil er ber Inbegriff: 
aler Yollfommenheit und Seligfeit und zugleih ber Urquell 
unſerer durch Chriftum zu: erfangenden und uns im Evange- 
hum verheißenen Seligkeit ift Cogl. 6, 15.). — Ueber bie 
Conſtrultion 6 Zruotecdnn Eyo f. zu Röm. 3, 2. Gal.2, 7. 
3. 12 ff. An das vorhergehende 0 Zmior. Ey fnüpft 

‚ Paulıs einen neuen Gedanken über feine Berufung zum 
Apoftolate an. Seine Gegner in Ephefus unterliehen es. 
gewiß. nicht, darauf hinzuweifen, daß er einft jelbft ein Ber- 
folger des Evangeliums gewefen fei, um ihn fo bei ben. 
Gläubigen zu verbächtigen. Paulus läugnet nun jenes nicht, 
ondern, gefteht.e8 felber in Demuth und mit Neue; aber er 
weiſet nach, daß er deßungeachtet ein. wahrer Apoſtel Sefw. 
Chriſti fei. Ganz ähnliche Ausſprüche bes Apoftels über feine. 
erſon finden wir 1 Kor. 15, 9 ff. Gal. 1,13 ff. Phil. 3,4 ff.— 
„Jq dbanfe bem, der mir Kraft verliehen hat, 
BHrifto: Jeſu unferm Herrn, daß er: mid: für 
Ten eradtete, da.er mich zum Dienfte beftimmte, 
Mid. der ich dad. früberhin Läfterer war und. 
Verfolger und. Mißhandler.“ Das xal, weldes. 
ige Handfihriften und Verſionen vor yapır: Exw leſen, 
dar. bedeutende Zeugen gegen fih und :ift deshalb mit Recht 
or Lachmann ˖ geftrihen. — Unter diaxoria verficht: Paus. 
RS. wie.aus bam.Zufammenhange und aus Apſtg. 20, 24: 
The, das · Amt, die: frohe Botſchaft von Chriſto Der. Welt 
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fches bervorbringen, dieſen tritt das Geſetz noch immer ale 
kategoriſcher Imperativ entgegen, für diefe Hat es. noch im- 
mer feine ‘volle Geltung und Die Beitimmung, Furcht, welde . 
der Anfang wie aller Weisheit fo auch aller wahren Bekeh— 
ang ift, einzuflögen. Paulus zählt nun eine ganze Reihe. 
"von folden auf, auf welden das Gefes nod immer laſte. 
Bei diefer Aufzählung darf man aber weder BVollftändigfeit 
noch genaue ſyſtematiſche Drdnung erwarten (vgl. Gal. 5, 19 ff.) 5 
nur infofern beobachtet der Apoſtel hier Die foftematifche Ord⸗ 
nung, als er vom Allgemeinen zu Speciellem übergeht und 
er in der Aufzählung der verfchiedenen Lafter ungefähr ver 
Ordnung des Defalogs folgt. Unter nazgoAdaıs und un- 
ogoAwaıs verftehen Einige nicht bloß Vater- und Mutter- 
mörder, fondern überhaupt folde, die ihre Eltern gröblich 
_verunehren, mißhandeln. Zu &gosvoxoiza:s vgl. 1 Kor. 6, I.— 
avdvanodıorai = plagiarii find Seelenverfäufer d. h. folche, 
die freigeborene Fünglinge und Mädchen entführen und fie 
ald Sklaven verfaufen. In dem ed rı Ersgor gebt Paus- 
Ius von dem Begriffe der Lafterhaften zu dem der Lafter 
über und faßt alle fonftigen Lafter und Sünden zufammen, 
bie der reinen Sittenlehre, wie Das Chriftenthum fie vorträgt, 
widerfprechen. Denn wer fünnte alle Vergehen einzeln auf- 
zählen! Der Ausdrud Uyıaivovon dıdaoxadie, der nur 
in ben Paftoralbriefen vorfommt (2 Tim, 4, 3. Tit.1, 9. 
2, 1.), ſteht hier im Gegenfage zu ber uaraiodoyia B. 6. 
und bezeichnet „die von aller unreinen Vermiſchung freie Lehre, 
die nichts Krankhaftes an fih hat” oder, da bier vorzugs- 
weife die ethifche Seite der dudaozadia ins Auge gefaßt 
ift, „die gefunde Moral.” Ob, wie Einige meinen, in dem 
Ausdrude eine Anfpielung liege auf die Namen der Efjener 
und Therapeuten, welche fih für Seelenärzte und ihre 
Lehre für das wahre Genefemittel der Seele ausgaben, 
laſſen wir bahingeftellt fein. — V. 11. zara To evayys- 
Auov wird von ber Bulgata und vielen Auslegern mit Uyıaı- 
vovon Öıdaoxzaiig verbunden: „der gefunden Lehre, die da 
it nach dem Evangelium.” Allein bei dieſer Berbindung 
müßte nothivendig ber Artifel 77 vor zara TO evayy. wie- 
erholt fein. Andere verbinden ed mit dem zunädhfiftehenden 
ayıixatar: „was fonft noch nad) dem mir anvertrauten 
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Evangelium der gefunden Lehre zumiber ift.” Allein die Öyıal= 
yovoa Öıdaozxadia ift feine andere als eben die Lehre des 
Evangeliums; auch hat in dieſer Verbindung der ganze Zu— 
fag etwas jehr Schleppendes. Kinzig richtig ift es: Daher, 
da&.zara To evayy. auf das ganze V. 8—10. Gefagte. 
zu beziehen: „nad dem mir anvertrauten Evangelium ift das 
Gefeg gut, wenn Jemand u. f. w.” Der Apoftel will durch 
biefen Zufag andeuten, daß feine Lehre vom Gefege nicht in. 
fubfeftiver Willfür, fondern. im Evangelium begründet fei. 
Er bezeichnet dann dieſes Evangelium als ein Evangelium, 
worin fih die Herrlichkeit d. i. die Güte, Barmbersigr- 
feit und Liebe bes allfeligen Gottes offenbart (vgl. 2 Kor: , 
4, 4.), im Gegenſatze zu dem Evangelium der Irrlehrer, 
welches die Erfindung verborbener Menfchen ift, bie nicht 
befeligen kam. Selig heißt Gott, weil er der Inbegriff 
aller Bollfommenheit und Seligfeit und zugleich der Urquel 
unferer durch Chriſtum zu erlangenden und und im Evange- 
lium verheißenen Seligfeit ift (ogl. 6, 15.). — Leber bie 
Conftruftion 6 Euorevdmn &yo f. zu Röm.3, 2. Cal. 2, 7. 
3. 12 ff. An das vorhergehende 6 Zar. &ya Fnüpft 
Paulus einen neuen Gebanfen über feine Berufung zum 
Apoftolate an. Seine Gegner in Epheſus unterlichen es 
gewiß. nicht, darauf hinzuweiſen, daß er einft felbft ein Ber- 
folger des: Evangeliums geweſen fei, um ihn fo bei ben. 
Gläubigen zu verbäctigen. Paulus Täugnet nun jenes nicht, 
ſondern gefteht es felber in Demuth und mit Reue; aber er 
weifet nad), daß er deßungeachtet ein. wahrer Apoftel Jeſu— 
Chrifts fei. Ganz ähnliche Ausſprüche des Apoftels über feine. 
Perfon finden wir 1Ror. 15,9 ff. Gal. 1,13 ff. Phil. 3,4 ff.— 
„sh danke dem, der mir Kraft verliehen. hat, 
Chrifto: Jeſu unferm Herrn, daß er mid für 
treu eradtete, Da.er mich zum Dienfte beftimmte, 
mich der ich doch früherhin Läfterer war und. 
Berfolger und. Mifhandler.” Das xal, weldes: 
einige Haudſchriften und Verſionen vor yagıy Exw leſen, 
hat. bedeutende Zeugen gegen fi) und ift Deshalb mit Recht 
von Lachmann: gefrichen. — Unter dıaxorie verficht: Pau- 
lus, wie aus. dam Zufammenhange und aus Apftg. 20,:24.. 
erheift, das ˖ Amt, bie: frohe Botſchaft von. Chriſto ber —*— 
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zu ſtehen mit dem unmittelbar Vorhergehenden. Eben hat 
Paulus geſagt, er habe in Unwiſſenheit gegen Chriſtum 
geläſtert und ihn verfolgt, dann ſei aber in ihm die Gnade 
überreich geworden und habe in ihm den Glauben und die 
Liebe. in Chrifto erzeugt; — wie fann er ſich num. bier ben: 
größten Sünder nennen? Wollen wir Dies einen Widerſpruch 
nennen, fo ift es ein Widerſpruch, der ſich alle Tage: in:je- 
ben. wahrhaft: Demüthigen wiederholt. Der wahrhaft De— 
müthige: weiß die Gnaden, die ihm von Gott zu. Theil wer— 
den, nicht hoch genug. zu ſchätzen und zu preifen, ſich felber; 
aber hält er für geringer und fchlechter als. alle: Menfchen 5. 
und jemehr er. fih. vor Sünden hütet, deſto mehr wächst imn- 
ihm das Gefühl der Sündhaftigfeit, deſto größer ericheinen:: 
ihm die Sünden feines vergangenen Lebens. So ift es auch, 
bier bei Paulus. Bal. den ähnlichen Ausſpruch 1 Kor. 15,-8 ff: 
Es ift daher unnöthig. zur Milderung des Gedanfens mit Dem. 
h. Thomas u. A. 080wouEvwv zu Wv zu ergänzen: „von 
welchen geretteten Sündern ich der erfte bin.” — „Aber“, 
fährt Paulus V. 16. for, „Darum warb id begna- 
dDigt, Damit an mir Dem vornehmſten Chriſtus— 
Sefus die. ganze Langmuth bewiefe zum Vor— 
bilde derjenigen, die Fünftig an ihn glaube: 
würben zum ewigen Leben.” — nowrw scil. rür- 
cucrorwiorv, „dem größten” Sünder, nicht „bem. er=: 
fen” der Zeit nad. Dem newza entfpricht das Arragar 
(ſo ift mit Lahmann und Tifchendorf nad codd. AFG al. 
zu leen, und nicht nacav): dem größten. Sünder hat: 
Chriftus die größte Langmuth bewieſen. — Unorunwans; 
= tinodayua (2 Petr. 2,6.), „Vorbild, Original,” Das. 
Berbum zuorsdsıv mit eñt conftruirt brüdt das gläubige 
Bertrauen aus, das man auf Jemanden fest. — Die 
Demuth. und das Gefühl der Sündhaftigfeit geht alſo bei. 
bem Apoftel fo weit, Daß. es ihm vorfommt, als habe Chri— 
ftus fich feiner. nur deshalb erbarmt, um an ihm, dem alr: 
lergrößten Sünder, zu zeigen; wie langmüthig er fei, und: 
zugleih um ihn als ein Vorbild für Alle Hinzuftellen, damit‘. 
keiner an feinem Heile verzweifele. In fich kann er. Teinen 
Grund finden, warum Chriftus ihn rettete; es iſt nur geſche— 
ben, damit der Herz. in ihm: ein Beifpiel für Andere ſtatuire 
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3. 17. Bei dem Andenken an die Erbarmung und Liebe, 
Die ex erfaßren,, fließt bas von Bewunderung, Dank und 
Freude erfüllte Herz des Apoſtels über in eine Lobpreifung 
Gottes: „Dem Könige der Zeiten aber, dem Uns 
vergängliden, vem Unfihtbaren, dem alleini- 
gen Gotte, fer Ehre und Herrlichkeit in alke 
Ewigkeiten, Amen.” Aehnliche Doxologien finden wie 
Röm. 11, 33ff. Eph. 3, 20 f.; ledtere ift hier beſonders zu 
vergleichen. ME: „König der. Zeiten” wird Gott im N. T. 
Lob. 13, 6. 10. Cogl. Pf. 36, 17. 46,7), im N. T. 
ner bier bezeichnet; veranlaßt wurde der Ausbrua vielleicht 
durch das vorhergehende Tun alwrtor. Eine Anſpielung 
auf die gnoſtiſchen Aeonen, die Einige darin finden wollen; 
iR nie wahrſcheinlich — ayIegro und cogazea faſſen 
wir am: beften als ſelbſtſtändige Appoſitionen zu Baaıkel Toy 
atesyeay: neben uoyo Fe, nicht mit: Einigen als dem uover 
coordinirte Adjektiva zu 36. Unten 6, 16. umſchreib⸗ Pau⸗ 
Ind: apdagros und — durch uovos Exaov agaya- 
oley une 69 eidev ovdeis ardgunwrv ovdE Wdeiv duvo- 
zas. (vgl, Nöm. 1, 20. 23.). Das göpw., welches bie Re- 
sepht hinter uoren liest, iſt wahrſcheinlich aus Röm. 16, 27. 
Wer eingeihoben, da es in ben meiften Hanbfepeiften und 
Berſionen fehlt. — Tuen wei dose iſt das im A. T. häu⸗ 
fig vorfommende VFN Fir CP. 21, 6. 96, 6 u. 0.). In 
eig- TOVE- alövac ray aluvorv notengirt Paulus ben Auge: 
druck dehveg. durch: fich ſelbſt, um fo ben metaphyſiſchen Be⸗ 
griff der Eiwigfeis zu gewinnen — Die Beſtätignugsfor— 
meh dm = ÖyTwg, YEvorto ging aus ben Aũdiſchen im bie: 
chriſtlichen Gebete und Dorologien über. 

V. 18. „Diefe Mahnung lege ih dir an’ 
Herz, Sohn Timotheus, gemäß den: früher er- 
gangenen Weiffagungen über did, damit du im 
ifnen Fämpfefl den guten Kampf.” Mit diefen Wor- 
ten nimmt Paulus die B, 3. A. abgebrochene Rebe wieder 
auf, indem er den Grund hinzufügt, weshalb er dem Cnody 
jungen) Timotheus ein fo wichtiges Geſchäft anvertraut und 
zugleich, was dieſen auffordere und ermuthige, dieſem @e- 
[Säfte mit, allee Treue und Anftrengung obzuliegen. Das 
Wort nagapysdia müſſen wir alſo in bemfelben Sinas:neh- 

II. Bd. 1. Abth. 6 
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sum ventilatione. Alſo das Ziel, welches Timotheus bei 
feinen Warnungen im Auge behalten ſoll, iſt kein anderes 
als das Ziel, wohin das ganze Chriftentkum den Menſchen 
führen will, nämlich :die Liebe;:hat er Diefe erweckt, ſo hat 
er ebendamit die Quelle der Häreſie verftopft. Was aber Der 
Apoftel unter ayarın verftehe, läßt fih unmöglich mit Wor- 
ten genau befiniren. Denn die Liebe iſt ihrem Wefen nach 
etwas Göttliches, und das Göttliche entzieht fi der Defini- 
tion. Sie läßt fih nur in ihren Wirkungen beicdreiben, 
and da ift es Paulus :felbft, der ung 1 Kor. 13, 1 ff. eine 
unübertreffliche Befchreibung diefer Tugend gibt. Da eg aber 
auch eine falfche ‚Liebe gibt, fo zahlt er die Quellen auf, 
aus welden dieſe Liebe, Die er im Auge bat, entfpringen 
muß. Sie muß entfpringen 1) &x zaIapäs zauodias. Das 
Wort xaodie bezeichnet baffelbe mit.unferm Herz oder Ges 
müth, alfo den Focus, in welchen bie veceptive und ſpon— 
tane Kraft, die Grundvermögen der menfchlichen Seele zu=- 
fammenfommen (vgl. zu Röm. 1, 21.) Nur wenn das Herz 
rein d. b. nicht von der unreinen böfen Luft in Beſitz ge- 
nommen ift, kann der h. Geift die Liebe darin ausgießen und 
durch fie ‚die Verbindung des Menfchen mit Gott wieder ber- 
ftellen. Aber nicht bloß das Herz als der Heerd, worauf 
die Flamme der Liebe brennen fol, muß rein und lauter, fon- 
Dern 68 muß auch 2) das Bewußtfein (ovveidnoıs mehr 
als .unfer „Gewiffen”) gut fein d. h. wir müſſen bei un- 
ferm Thun und Laffen gute Abfichten haben, und rückſichtlich 
des Dergangenen darf und nicht mehr das Bewußtſein be— 
gangener und noch nicht abgebüßter Sünden drüden. Nur 
aus einem ſolchen guten Bewußtſein entfpringt die wahre 
Hoffnung; die Hoffnung aber ift eine ebenfo nothiwendige 
Borausfesung für die Liche, wie die Luft für das Feuer. 
Sf nun dag Gemüth der Heerd, worauf Das Feuer der Liebe 
brennt, das gute Bewußtſein die reine ungetrübte Luft, worin 
ihre Flamme unverwandt zum Himmel fich emporhebt, fo iſt 
8) der Ölaube gleihfam die Materie, die der Flamme 
der Lebe immer neuen Stoff bietet. Wie fann der Dienich 
Gott ‚lieben, wenn er ihn nicht Tennt? Er Ternt aber Gott 
in feiner unendlihen Liebenswürdigkeit nur fennen durch den 
Glauben. Der Glaube nun, aus welchem Die Liebe ihre Nah— 


— 
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rung nehmen fol, muß ungeheuchelt d. i. aufrichtig fein. 
Diefe Aufrichtigkeit befteht aber in der willigen, demüthigen 
Hinnahme der geoffenbarten Wahrheit. Wer, nachdem Gott 
feinen Rath und Willen geoffenbart hat, erft nod) die Wahr- 
beit anderöwoher aufjuden will, ober von ber geoffenbar- 
im Wahrheit nur foviel annimmt, als feinen eigenen An- 
fihten und Wünſchen zufagt, das Uebrige aber verwirft — 
ein folher heuchelt nur Glauben, trägt nur die Maste 
des Glaubens, weil er nicht Gott, fondern im Grunde nur 
fih Felbft glaubt. Ein folder Glaube beruht auf Stolz, 
aus welchem unmöglich die Liebe entfpringen Tann. 

B. 6 f. Paulus gibt nun den Grund an, warum es 
jo nöthig fer, auf Liebe aus reinem Herzen, gutem Bewußt- 
fein und ungeheudheltem Glauben binzumirfen, weil namlid 
aus dem Mangel einer jochen Beichaffenheit die fehlerhafte 


- Richtung in Ephefus ſich entwidelt habe: „Weil Einige 


bievon abgewidhen, find fie auf eitles Gerede 
verfallen, indem fie wollen Geſetzeslehrer fein 
ohne zu verſtehen weder was fie fagen, nod was 
fie bewrifen wollen.” Das Relat. @v geht auf bie 
bie brei vorhergehenden Ausprüde zadapa xagd., ovraud. 
eyadın und niorıs avvnoxg. Die Wahl des Verbums 
aoroyeiv = a scopo aberrare ift durch TEAog V. 5. an- 
geregt; mit dieſem aoroyeiv correspondirt dann Exresnerv 
= „auf Ab- und Irrwege abbeugen.” Unter werauoloyie, 
„Reben ohne Grund, Gehalt und Nugen”, find ohne Zwei- 
rl die uüdos und yersaloylaı anigavror zu verftehen, 
von denen B. 4. die Rede gewefen. Diefe uazaıoloyor 
werden dann DB. 7. näher charafterifirt als folhe, die Ge- 
fegcölehrer fein wollen, fih als Geſetzeslehrer aufwer- 
fen. Wir werben gewiß nicht fehlgreifen, wenn wir an- 
nehmen, daß der Apoſtel bier ſolche Judendriften im 
Auge hatte, die das Judenthum mit ins Chriftenthbum ber- 
übernehmen, Geſetz und Evangelium vermifihen und bamit 
dann noch die damals gangbaren Philofopheme über die Gei— 
Kerwelt und ihre Emanationen verbinden wollten. Da dieſe 
Behauptungen vorbrachten, die cine verfländige Auffaflung 
durchaus nicht zuließen, und da fie ohne Zweifel Ausfprüche 
des A. T. als Beweife für diefe Behauptungen vorbraih- 
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Wahrheit liegt auch in: der Natur der Sache begründet. Denn. 


was if: Sünde anders: als praftifche Abfehr von der Wahr- 
beit, praktiſche Gottesleugnung? If aber der Wille von 
Gott und von ber Wahrheit entfremdet , fo folgt der Ver⸗ 
Rand bald nad. — Paulus führt nun B. 20. zwei Män— 
ner namentlich an, welche mit dem Verluſte eines guten Ge— 
wiſſens auch: ihren Glauben eingebüßt Haben: „von wel 
hen iſt Hymenäus und Alerander, die ih Dem 
Satan übergeben babe, damit fie gezüdtiger 
würden (und lernen), nicht zu läſtern.“ Der hier ge- 
nannte Hymenäus ift wahrfcheinlich der nämliche, deffen 2 Tim. 
2, 17. Erwähnung gefhiebt, der vielleicht in Folge eines 
imfittlichen Lebenswandeld® (es wird ihm dort aoefea zur 
Laft gelegt) die Auferfiehung der Todten Täugnete und ben 
Glauben Einiger zerfiörte. Ob aber der hier genannte Ale: 


xander berfelbe fei mit dem, welder 2 Tin. 4, 14. Aleran- 


ver, der Schmied, genannt wird und von dem Paulus 
ſagt, daß er ihm viel Böſes erwieſen, ift zweifelhaft, ja 
mwahrfcheinlih. Vielleicht wollte ber Apoſtel dort Durch den 
Zufag 6 xaAxevs jenen Alerander von dem bier gemeiinten 
und dem Timothend befannten untericheiden. — Bon biefen 


beiden Männern fagt er nun, er habefie „dem Teufek über- 


geben.” Ueber die Bedeutung des Ausdrucks napadidores 
ro Zoravı haben. wir ſchon zu 1 Kor. 5, 5. geſprochen 
und den tiefern Gedanken, ber demſelben zu Grunde liegt, 
zw entwideln geſucht. Auch Bier kann diefer Ausdruck nad 
dem: ganzer Zufammenhange nichts anders bezeichnen als bie 


—Ausfchließung aus der hrifllihden Gemeinde, die >» 


Ereommunifation. Ob übrigens Paufus dieſe Ercommunifax 


tion jetzt erſt ausfpräht und fie burdy gegenwärtigen Brief ‘ 


dem Timotheus zur Ausführung mittheilt (1 Kor. 5, 3 ff.), 
oder ob er bier auf ein früheres, dem Timotheus wohlbe⸗ 
fanntes Faktum zurüdweifet, um zu zeigen, wohin Verfto- 
fung des guten Gewiffens führe, if aus den vorliegenden 
Worten nit Mar. — Der Zwed aller Exkommunikation if 


die Belehrung der Sünder; daher: Iva nuudevdgucor un 
Praogpnusiv d. 5. damit fie burch biefe Strafe zur Befin- 


nung fommen und von ihrer Läfterung abſtehen. Worin biefe 
Läſterung beftanden habe, ob fie bireft Chriſtum und die Apoe 
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ftel geläftert ober nur indireft durch ihre Srrichten, ‚wird 
hier nicht geſagt. Wie wir aus dem Eis OAedgov tig sap- 
os 1 Ror. 5, 5. fehen, folgten in der erflen chriſtlichen 
Zeit der Ereommunifation äußere Strafen, leibliche Leidens 
sieleiht nimmt Paulus auf diefe Rüdficht in dem iva naı- 
Sevdwov. 


5. 2. Der öffentliche Gottesbienſt. 
2,1 — 3. 


Timotheus ſoll der in Epheſus eingeriſſenen Spaltung im 
Glauben und Leben entgegenwirken (1, 3. 4.); das Ziel 
aller ſeiner Ermahnungen und Warnungen muß alſo ſein die 
be (1, 5.). Iſt es ihm gelungen, wahre Liebe in den 
Herten der Irrlehrer zu erweden, fo hat er eben damit bie 
Duelle allee Spaltung und Trennung verflopft. Ein Haupt: 
mittel, zu dieſem Ziele zu gelangen, iſt das öffentliche 
Gebet als Ausdruck und Uebung der chriftlichen Gemein: 
liebe. Daher fordert Paulus zunächft zum gemeinfamen Ge- 
det auf und gibt dann Vorſchriften, wie es bei den öffent: 
lichen Gebetöverfammlungen fol gehalten werben. 

V. 1f. „Ih ermahne nun zuerft von Allem zu 
berrihien Gebete, Bitten, Fürbitten, Danffa- 
gungen für alle Menſchen, für Könige und Alle 
die in obrigfeitlihem Anſehen ſtehen, damit wir 

einruhiges und flilles Leben führen in aller 
Sottſeligkeit und Ehrbarkeit.“ Das newWroy nav- 
Toy, was im N. T. nur bier vorfommt, ziehen Viele zu 
Rorio$ar: „vor allen Dingen zu verrichten.” So Eſtius: 
“Aortor et moneo, ut praecipuum studium et cura sit 
© precibus rite Deo oflerendis. Allein beffer fcheint die 
bindung mit nogazai®. — Die vier Ausbrüde den- 
Das, noootuxcœi, Eyreväıg und sixagıoria mit Cinigen 
&r bloße Synonyma zu halten und anzunehmen, ber Apo- 
te habe die Worte gehäuft, um die Pflicht des Firchlichen 
Sebets deſto nachdrücklicher einzufchärfen, geht nicht wohl an; 
Aber es ift fchwer, jedem einzelnen Ausdrude einen beflimm- 
ten genau abgegrenzten Begriff zuzueignen. Im Allgemeinen 
kam man nur fagen, daß denaıs das Gebet überhaunt 9 
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nooosuxn ſpeciell das Bittg ebet, Evreväıs die Fürs 
bitte für Andere Cintercessio), edxagıoria dad Dant- 
gebet bezeichne. Bemerkenswerth ift Die Erklärung, welche 
der h. Auguſtin (ep. 59. ad Paulin.) von unſerer Stelle 
gibt. Er bezieht nämlich dieſe vier Ausdrücke auf die Feier 
der h. Meſſe und auf die bei derſelben üblichen Gebete. Die 
denoss find ihm die Gebete vor dem Kanon, rreooevxai 
tie Gebete des Kanons, Evreväıs die Gebete vom Schluffe 
des Gebets des Herrn bis zum Segen bes Priefterd, sdxa- 
erotic endlich die Danfgebete nad) der 5. Vieffe und Com- 
munion. Allein diefe Deutung läßt fich nicht beweifen. Wir 
faffen alfo den Sinn allgemein: in allen Arten des Gebete 
follen die Gläubigen fi üben; ihre Fürbitte fol ſich aber 
erfireden auf alle Menfhen ohne Ausnahme.. Ton die— 
fen hebt nun der Apoſtel V. 2. die obrigfeitlidhen Per— 
fonen befonberd hervor. Bei Aaordeis haben wir wegen ber 
Pluralform nicht bloß an den römifchen Kaiſer, fondern aud) 
an die oberften Borfteher überhaupt, an die Tetrarchen, Pro— 
fonfuln u. ſ. w. zu benfen. Die &v Ürtegoyn (in eminen- 
tia) Ovres find dann bie übrigen ‚obrigfeitlichen Perfonen; 
vgl. Röm. 13, 1.: 2Eovolaı Uneoexovonı. Bei dem Haffe 
ber Juden gegen Alle, die nicht ihrer Religion waren, bei 
ihrem Hange zur Empörung gegen die heibnifche Obrigfeit kann 
e8 nicht befremden, wenn biefer NReligionshaß und dieſe Em- 
pörungsfucht auch manchen Chriften aus dem Judenthume noch 
anbing ; und da die ephefinifchen Jrrichrer ohne Zweifel .Ju- 
denchriſten waren, fo feheinen vorzüglich fie jene aufrühre- 
rifhen Gefinnungen genährt zu haben, Dazu fam dann noch, 
daß die BVerfolgungen, denen die Chriften ausgeſetzt waren, 
entweder von der Obrigfeit felbft ausgingen, oder doch von 
ihr gebuldet wurden, was natürlich nicht geeignet war, 
biefer die Liebe der Chriſten zuzuwenden. Paulus fonnte num 
einer feindfeligen Stimmung gegen die Obrigfeit und ihren 
Ausbrüchen und Gefahren nicht beffer vorbeugen als Dadurch, 
baß er jene dem Gebete der Chriften empfahl. Bemerfen 
wir e8 aber mit dem h. Chryfoftomus wohl, er will daß 
für die damals heidniſche Obrigfeit gebetet werde. Das 
Gebet für die Könige und Fürften gehört fomit wefentlich zum 
PT ber Ehriften. Auch iſt baffelbe weder von dem Re— 
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ligiousbekenntniſſe, noch von der perſoͤnlichen Moralität des 
Fürſten abhängig; denn der Chrift fieht in feinem Fürſten 
nicht Die Perfon, fondern ben Stellvertreter Got— 
188 zur Handhabung des Rechtes. Vgl. das zu Röm. 13, 1 ff. 
Geſagte. Das Iva Yosuov - — oeuvornre ift nicht ale 
"Angabe des Inhalts der Gebete, welde für die Obrigfeit 
geſchehen follen, aufzufaflen, fu daß der Sinn wäre: fie fol- 
len beten, daß die Obrigkeit ſie ruhig und friedlich leben 
laſe in aller Frömmigkeit und Ehrbarkeit — denn offenbar 
beziehen ſich dieſe Worte zunächſt auf die Betenden, nicht 
auf die für welche gebetet wird —; ſondern ed drückt 
den ſubjektiven Zweck der Fürbitte aus: ſie ſollen beten, 
damit ſie ein ſtilles und ruhiges Leben führen d. h. damit 
nirgends unter ihnen Unruhen und Aufruhr entftehen, ſon⸗ 
dern ſie fern von aller aufrühreriſchen Geſinnung ein Leben 
führen, welches nur der frommen Gottesverehrung (tuot- 
Bei) und der chriſtlichen Tugendübung Gocuvornti) ge— 
weiht iſt. So Mack u. A. und dieſe Faſſung ſcheint dem 
ganzen Gedankengange am angemeſſenſten zu fein. Die mei- 
fen aͤtern Cregeten faffen die Worte fo, als drüdten fie den 
objieftiven Zwed aus: fie follen beten, um vermöge bes 
von der Obrigkeit gefchüsten öffentlichen Friedens ein ftilles 
und ruhiges Leben führen zu können. — Zu einer folchen 
Särditte für die Obrigfeit ermahnen auch dringend die ältes 
Men Väter der Kirche, Juſtin der Di. Capol. 1.c.17.), Athe- 
nagoras (leg. pro Christ. s. fin.), Drigenes (c. Cels. VIII, 73.), 
Tertullian Capolog. c. 30.). In ben apoftolifchen Confi- 
tutionen CVIH, 12.) ift ung ein folches Gebet aufbewahrt, 
welhes alfo lautet; nogaxaloüusv 08, xugle, Urreg Toü 

EWG Kai navrwv TV Ev ÜNEGOXN xal navrös 
roũ orgaronedov, iva eionvevuwvraı TO nrgüs nuäs' 
—7 ev vovxig xal „Öuovoig dıayovres Tov navra 
Aövov tis Cwiis aucũv Josabwuiv os dia 'Inooo Xor- 
otoũ ins EAnidos Huwv. 

V. 3 f. Jegt gibt der Apoftel die Beweggründe zum 
Gebete für alle Menfhenan: „Denn dies ift gut und 
angenehm vor unferm Heilande Gott, welder 
will, daß alle Menfhen gerettet werden und 
sur Erfenntniß der Wahrheit fommen.” — Ten : 
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echten Beweggrund zur Fürbitte entnimmt Paulus aud der in⸗ 
nern Güte der Handlung ſelbſt (xaAov), Den zweiten aus 
der Uebereinftimmung mit dem Willen Gottes (anedextow 
Evwnuov Toü - - Hsod). Er nennt hier Bott org (ogl. 
1, 1.) mit Rüdfiht auf das Folgende: öG - - Fein Dam 
9j01. Daß namlich das Gebet für alle Menfhen Get 
wohlgefällig ift, liegt darin begründet, daß er will, daß 
alle Menfchen Selig werden und zur Erkenntniß der Wahrheit 
gelangen. Indirekt ift biemit angedeutet, daß unfer Gebet 
für die Mitmenfhen, namlich für die Ungläubigen (dem 
diefe bat Paulus zunächſt im Auge) hauptſächlich ihre Bekeh— 
rung zum Glauben umd ihr ewiges Wohl bezweren fol; 
dann auch, daß unfere Fürbitte für biefelben wirffam if. 
Auffallend ericheint beim erſten Anblide. die Gedanfenfolge ; 
man follte nämlid) erwarten: „welcher will, dag alle Men- 
ihen zur Erkenntniß der Wahrheit fommen und fo. gerettet 
werben.” Denn die Erkenniniß der Wahrheit d. i. der Glaube 
ift Die nothwendige Vorbedingung, der einzige Weg zum Heile. 
Paulus fegt aber das Ziel zuerft und dann die Bedingung; 
und auch dieſe Gedanfenfolge ift durchaus richtig nad dem 
allgemeinen Grundſatze, daß das letzte Ziel der Handlungen 
in der. Intention immer das Erfte ift und umgefehrt: quod 
ultimum est in executione est primum in intentione et 
ziee versa. Zuerft intendirt Gott unfer Heil, unfere 0@- 
nei , dann erft unfere Erfenntnig der Wahrheit, unfern 
Glauben, ald das nothwendige Mittel unfers Heils. Uebri— 
gend ift dieſer Sat dogmatiſch fehr wichtig. Es heißt 1) Gott 
will, daß alle Menſchen felig werden; er hat alſo Feinen 
Menſchen von vorn herein (voluntale anlecedenie) zur Ber- 
dammniß beftimmt; es gibt mithin von Scite Gottes Feine 
Reprobation im Sinne Calvin's. Will aber Bott, daß alle 
Menfchen felig werden, und fteht es andrerfeits fe, daß 
fein Menſch ohne die Gnade Gottes fein Heil erreichen Tann, 
fo Tiegt darin 2) ausgefprodhen, dag Gott allen Menſchen 
die binreichende Gnade gibt, durch welche fie zur Erkenntniß 
der Wahrheit und dadurch zur Seligfeit gelangen können, 
wenn fie nur wollen; und fo haben wir die katholiſche Lehre 
von ber gralia sufficiens. Es ift fomit des Menfchen eigne 
Schuld, wenn er bie zum Tode in der Unwahrheit verbar- 


Pe 
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tet. In bemfelben Sime nennt Johannes 1, 9. den Logos . 
das Licht, welches erleuchtet nayra dyIewnov dpxous- 
vov is z0v xoouov. Es heißt 3) Gott will, daß alle 
Menſchen felig werben. Nun werben aber faktifch nicht ale 
Menſchen felig; kann denn der Wille Gottes vereitelt wer- 
ven? — Hier ift mit den Theologen zwifchen einem vorber- 
gehenden und nachfolgenden Willen Gottes wenigſtens in Ge⸗ 
danfen zu unterfcheiden. Gott will voluntate anlecedenti 
i. e. anle praevisionem cooperalionis creaturarum libe- 
rarum, dag alle Menſchen felig werben; er will aber vo- 
Iuntate consequenli i. e. .praevisis creaturarum libera- 
rum bonis vel malis actionibus, daß nur die felig wer- 
ben, welche mit feiner Gnade mitwirken. 

8.5 ff. Daß Gott das Heil aller Menfchen, der Juden 
ſowohl als Heiden, wolle, daß fie fomit auch für Alle be- 
ten müſſen, begründet Paulus aus der Einheit Gottes und 
aus der Einheit des Mittlere zwiſchen Gott und den Men- 
den: „Denn Ein Gott if, Ein Mittler aud zwi— 
(den Gott und Menfhen, der Menfh Chriftug 
Jeſus.“ Es ift nur Ein Gott, der über alle Dienfchen, 
Juden und Heiden, waltet, dem Alle angehören (Rom. 3,2 f.), 
ber alfo auch nicht bloß das Heil Einiger 3. DB. der Zus 
den, fondern das Heil Aller will. Aber nit nur unter 
dem Einen Gott ftehen Alle, fondern auch die Bermitt- 
lung der Gemeinfhaft mit biefem Einen gefchieht für Alle 
durch einen und denfelben, Durch den Menfhen Jeſum 
Ehriftum. Das Wort weoirng bezeichnet den Vermittler, der 
zwei getrennte Theile mit einander verbindet (vgl. Gal. 3, 
19.20.). Die beiven Theile find hier Gott und die Menfd- 
beit. Durch die Sünde waren dieſe beiden Theile getrennt 
und von einander gefchieben. Der Mittelömann nun, ber 
bie getrennten Theile wieder verbinden follte, mußte Gott 
fin; denn nur von Gott Fonnte Diefe Vereinigung ausgehen, 
Gott mußte zur Menſchheit fich herabfaffen, um biefe zu ſich 
ivieder zu erheben. Er muß aber auch Menſch fein, fi 
in das Gefchlecht einfenfen, ein Kind deffelben werben, um 
das Geſchlecht in fich zu vereinen und fo der Stammvater 
eins venen Geſchlechts zu werden. Daher hier mis Nad- 
trufäydemrnos Xe. ’Inooüs (vgl. zu Hebr: 2, 12. 14.). 
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"Ohne Zweifel hatte Paulus dabei die gnoftifcdz- bofetifche 
Irrlehrer im Auge, weldhe die wahre Menſchheit Jeſu läug 
neten, um öuoAoyoürtes Inooiv Xgıorov Ev oagai EAr- 
—* a Joh. 4, 1). Bel. unten 3, 16.: Epavegu.d 
Ev oagxi. — ®. 6. Diefe Bermittlung und bie burdh bie: 
ſelbe bewirfte Vereinigung zwifchen Gott und der Menfchhet 
fam aber daburd zu Stande, daß Chriftus fih als Löfe: 
geld für dieſe hingab: „CChriſtus Jeſus,) der ſich ferbf 
hingab als Löſegeld für Alle, das Zeugniß zı 
feiner Zeit.” — vw uagrugıov fehlt in cod. A., aba 
wohl nur als Schreibfehler; mit Unrecht hat baher Lachmann 
(größere Ausg.) es getilgt. Die Lesart ob TO uagr. xuı- 
gois idioıs &do9n Ccodd. DFG. It. Vulg. sixt.) ift ent- 
ftanden aus dem Beftreben, diefe Worte mit dem Vorherge- 
benden enger zu verbinden ; fie gibt auch dieſe Verbindung 
richtig an, denn To uagrvgor ift nicht Appofition bloß zu 
avrikvrgov, ſondern zu dem ganzen vorhergehenden Geban- 
fen. — Das Wort avrilvrgov in feiner Bedeutung von 
Aurgov (Matth. 20, 28.) und avrailayua nicht verfchie= 
den bezeichnet das ef egeld oder überhaupt dag, was man 
zur Befreiung eines Sflaven aus ber Knechifchaft, eines Ge- 
fangenen aus dem Kerfer, eines Straffälligen von der ver— 
wirkten Strafe aufwenbet und bingibt. Die Trennung nur 
zwiſchen Gott und der Menfchheit, welche der Gottmenſch Je— 
fus aufheben follte, war Dadurch entftanden, daß der Menſch 
in freier That von Gott abfiel und unter die Herrichaft dem 
Sünde (Tit. 2, 14.) und damit zugleich in die Knechtſchaf 
bes Satans trat, dadurch aber gegen Gott, der von Nedhte- 
wegen fein Herr und Gebieter war, eine Schuld ſich auflud 
Diefe Sefangenfhaft mußte gelöfet, dieſe Schuld mußte ab— 
getragen werden, und bies geſchah dadurch, daß Chriſtus 
der als Gottmenſch die ganze Menfchheit in ſich ſchloß unt 
repräfentirte, ſich feinem himmlifchen Bater unbedingt und ohne 
allen Rückhalt bingab und fo für die Menfchheit leiſtete, was 
biefe hätte thun follen, damit aber zugleich auch Die Ketten der 
Sflaverei löſete. Vgl. zu Röm. 3, 24. — Zu diefem Ge— 
danken, daß Chriftus der Mittler geworben für alle Men- 
fhen und zwar dadurch, daß er fih an Statt Cönee) Aller 
ale Löſegeld Hingab, fügt Paulus als Appofition hinzu : 
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70 nagptügıov zaıgois Idioıs. Vergleichen wir Stellen wie 
Eph. 3, 5.6.9. 1 Kor. 2, 7. Kol. 1, 26., fo fann es 
nicht zweifelhaft fein, daß diefe Worte foviel bebeuten als: 
TÖ uVorngLov TO Anoxexgvuirov An TÜV aluvwv 
anoxaivpIEv JE xaıpoiz idiors. Dieſes nämlich, daß Gott 
Ale, Juden fowohl als Heiden, durch Chriftus und in Chrifte 
um Heile führen wollte, war im alten Bunde ein Geheim- 
niß, ein uvorngovz; zu feiner Zeit db. i. in dem Mo— 
mente, wo bie Menfchbeit und befonders dag auserwählte 
Volk Sirael die Stadien durchlaufen hatte, Die fie nad) ber 
Anordunng Gotted durchlaufen follte, und fie befähigt war 
ur Aufnahme dieſes Geheimniſſes, mit andern Worten, ale 
bie Ffülle der Zeit (Sal. 4, 4.) eintrat, da wurde Die« 
8 Geheimniß offenbar, das uvorngrov wurbe ein uag- 
woaov, ein Zeugniß. Und dieſes offenbar gewordene 
Geheimniß, dieſes Zeugniß, in aller Welt zu verfünden, dazu 
M Paulus als Herold und Apoftel beftellt. Daher fährt er 
8.7. fort: „für welches (Zeugniß) ih beftimmt 
wurde ale Herold und Apyoftel (Wahrheit fage 
id, nicht Lüge ih) als Lehrer der Heiden im 
Glauben und in der Wahrheit.“ Paulus hebt hier 
nd einmal (vgl. 1, 11.) feinen Beruf und feine apoftoli- 
fhe Würde hervor und zwar mit der nachdrüdfichen Betheue- 
Tungeformel aAnFeıav Akyw, od wevdouc. (das &v Xar- 
To, welches Einige bier Yefen, ift unächt), die auch Rom. 
9,1. vorkommt, und die dem Sinne nad) von nuorög ö 
Aoyog (1, 15.) nicht verjchieden if. Er thut dies hier mit 
ſolchem Nachdrucke wohl deshalb, weil er vor allen andern 
Apoſteln für die Katholizität des Chriftenthums gefämpft 
hatte, Daher nennt er fi noch befonders den „Lehrer ber 
Heiden.” Daß Paulus den ſpeciellen Beruf hatte, den Hei- 
den das Evangelium zu verfünden, folgt aus Apſtg. 9, 15. 
22, 21., und daß er fih dieſes feines fpeciellen Berufes 
auch Far bewußt war, fehen wir aus. Gal. 2, 7:---9. Rom. 
11, 13. 2 Tim. 1, 11. — In dv niore zal aAnFele 
faſen Biele das xei aAnFela als erflärenden Zuſatz zu ui- 
Me und bas Ganze = Ey niore AAndırjj: „im Glau— 
und zwar im wahren.” Allein beffer verftehen wir zıl- 
ers von bem fubjeftiven Glauben, aAnFeıa von ber .ob- 
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jeftiven Wahrheit, worin Paulus die Heiden unterrichten fol. 
Achulih Röm. 2, 20. yroors und dAnFee. 

V. 8 ff. Nah der Digreffion V. 3— 7. fnüpft Paulus 
durch oUv wieder an das B. 1 f. Gefagte an und führt es wei- 
ter aus. Dort hat er gejagt, für welche fie beien follen, 
hier jagt er, wie fie beten d. b. das Öffentliche Gebet 
verrichten follen: „Sch verordne nun, es follen bes 
ten die Männer an jeglidem Orte, indem fie 
heilige Hände erheben ohne Zorn und Streit.” 
In dem BovAoumı tritt Paulus mit apoftolifcher Auftorität 
auf = praecipio. Daß ngosevgsodoı hier vom Öffent- 
lien, lauten Gebete zu verflehen und daß dieſes Wort 
im weitern Sinne, wonach ed Belehrungen, Ermahnungen 
mit einfchließt, zu faflen fei, zeigt das Folgende. Dann 
liegt der Nachdruck auf rovs Avdoas, und es fteht dies im 
Gegenfage zu yuvn V. 11.: beten, belchren follen die Mäx- 
ner; das Weib aber fol hören und lernen. Ferner iſt nad 
diefer Faffıng nıas Tonos nicht ganz allgemein von jedem 
Drte ohne Unterfchieb zu verfichen, ſondern es bezeichnet je= 
ben Berfammlungsort zur gottesdienftlichen Feier: überall, wo 
bie Chriften zum Gebete fih verfammeln, da follen ve Män- 
ner das öffentliche Gebet verrichten. Falſch ift es daher auf 
&v navcı tonw den Hauptaccent zu legen und dieſen Aus- 
druck ald Gegenſatz zu dem einen jüdifchen Tempel in es 
rufalem zu faffen; aud darf man darin feine Hinbeutung 
auf verfchiedene VBerfammlungspläge der Chrifteu in Ephefus 
und die dafelbft vorgefommenen Uneinigfeiten finden wollen. — 
Das Aufheben der Hände beim Gebete ift natürlicher Aus- 
brud des himmelwärts gerichteten Sinnes und fommt bei al- 
fen Bölfern vor (Pf. 63, 5. Clemens v. Rom 1 Br. Kor. 
Kap. 29). „Geweihte, unbefledte Hände aufheben“ 
ftebt alfo nad einem leicht verftändlicdhen Bilde für: mit rei- 
nem Herzen beten. Bgl. Jaf. 4, 8.: xadagionre xeipag 
xai Ayvioore zaglias. Ausdrücklich verlangt der Apoftel 
zu Diefer Weihe die Abwefenheit von Zorn und Zänferei 
(diaroyıouos = Wortwechfel, nicht: zerfircute Gedan— 
fen oder ZweifeD. Wahrfcheinlich Tiegt hierin eine Hindeu— 
tung auf ärgerliche Auftritte diefer Art in Ephefus. — Ueber 
die Form Ögievg ſtatt Öoieas |. Win. Sram. 5. 11. ©. 64. 
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B. 9 f. Ueber die Conſtrnktion Diejer beiden Verſe find 
die Ausleger, ältere ſowohl ald neuere, verfihiedener Mei— 
mng. Viele, die den @egenfaß überjehen, worin im vori- 
gen B. tous ärdoes zu yuyn 8. 11. ficht, und die dem⸗ 
gemäß das re00svyeodaı nicht von dem Tauten Vorbeten, 
iondern von dem ſtillen Gchete jedes Einzelnen verſtehen, ge⸗ 
ben den Sim und die Verbindung fo: „Ich will, daß bie 
Männer iberall beten mit reinem Herzen ohne Zorn und Streit; 
eben fo will ich, daß die Frauen beten in heiliger Haltung 
mit Schamhaftigkeit und vernünftigem Sinn u. ſ. w.“ Diefe 
ergaͤnzen alfo zu doavzwg aus dem Borhergehenden Aov- 
kon ree00eVxe0deı und fegen hinter Owmepgoourns ein 
Semikskon. Allein nach dieſer Conſtruktion fände ber fol- 
gende Infinitiv xogmeir ganz unverdunden ba. Daſſelbe gift 
von der Conftruftion bes Chryſoſtomus, Theophyl. Oekumen., 
welche ergänzen: Woaurws Boviloums IEODEUXEOFRL YU- 
velzas Ev narıl tönw - — Öiakoyıouod, und dann Er 
xeraoroA; . - . zu bem folgenden Infinitiv zoouseiv Eav- 
tes ziehen. Einzig richtig tft es zu wWonuzwc bloß BovAd- 
na ober. noch beffer mit Heybenteih Aodkone: rgoVevxo- 
wyas zu fupplicen. Denn die Vorſchrift des Apofteld enthält 
keine allg eimeine Verhaftungsregeln für chriftfihe Frauen, 
ſondern bat ihre Beftimmte Beziehung auf den Sffentlichen Got⸗ 
ſesbienft und bie gemeinfchaftlichen Andachtsübungen. Ferner 
MDB. 10. nicht mis Mehreren fo zu ergänzen: al Er 
rouriũ Povionmı: xooueiv, Ö noeneı x. T. A. und dam 
dr" Eoyor ayadosy mit Enayyslkousvans zu verbinden: 
„ſondern follem fie ſich ſchmücken, was ſich für Wei— 
ber geziemt, dir da Gettſeligkeit beweiſen durch gute Werke” — 
fondern 8 nee -— - Hooeßkıov ift Zwiſchenſatz und de 
deywrv dy. gehört zu xoousiv (vgl. Win. $. 23. ©. 143. 
Anmert). Alſo: „Ebenfo (will ih), daß bie (beim 
öffentfichen Gebete erfcheinenden) Weiber fih ſchmücken 
mit anflänbiger Tracht begleitet von Schamhaf— 
tigleft und Mäßigung, niht etwa mit Haarfled- 
ten und Gold oder Perlen oder foftbarer Klei— 
bung, fonbern (was ſich ziemt für Weiber, wel- 
he fih zur Gottſeligkeit befennem durd gute 
Werte" — Das Weib hat von Ratur aus ben Tried, 


N 






zw se wm vv 





n HH BB MDR 6 


94 Der erjte Brief an Timotheus 


Andern zu gefallen; dieſer Trieb ift, eben weil er ein na— 
türlicher ift, an und für fich nicht zu tadeln, nur darf er 
nicht in Gefall ſucht ausarten. Diefer Trieb, Andern zu 
gefallen, erzeugt von felbft das Streben fih zu fchmüden, 
und auch dieſes ift nicht zu tabeln, wenn erfteng bie. ge— 
hörige Schambaftigfeit, die dem Weibe fo wohl anfteht, da= 
bei beobachtet wird (were aidoüs), und wenn ed zwei: 
tens mit Mäßigung (usra owpgoovvng, nicht: mit Sitt- 
famfeit) gefchieht, alfo nicht in übertriebenen‘ Turus und 
in Zierfucht ausartet. Diefe owepgoourn werben fie aber 
bewahren, wenn fie nicht fo ſehr mit Fünftlichen Haargeflech- 
ten u. f. w. als vielmehr mit guten Werfen fih zu ſchmü— 
den fuchen. Der Hang zu gefuchterm und forgfältigerm Putze 
und die Vorliebe für Gefchmeide und koſtbare Anzüge wirb 
dem weiblichen Gefchlechte in Ephefus auch von Profanfchrift- 
ftellern 3. B. von Athenäus CDipnos. 1. XII.) vorgeworfen, 
Was Wunder, daß die ephefiniichen Chriftinnen ihre Eitel- 
feit auch in die öffentlichen Gebetsverfammlungen mitbrad- 
ten. Auch 1 Kor. 11, 2—.16. hat Paulus gegen dieſelbe zu 
fämpfen. — xaraoroin, eigentlich = habilus (Vulg.), neb- 
men wir am beiten in ber engern Bedeutung von „Klei- 
bung.” Unter nAeyua = nioxauos, MURD, tutulüs, 
verftehen wir Fünftlihes Haargeflecht, nicht Kopfputz über- 
haupt Cogl. 1 Petr. 3, 3I — xgvoioy ift goldenes Ge— 
fchmeide in ben Haaren, Ofren, am Halle. Das Berbum 
enayy&iisoHoı entfpricht bier genau dem Tateinifhen pro- 
fiteri (z. 3. artem), „fih mit etwas abgeben, Anſpruch auf 
etwas machen” ; Feogeßera aber = Mm MN unferm 
„Religiöfität.” — dV Zoywv day. ift ganz allgemein zu faf- 
fen, und nicht bloß von ABerfen ber Wohlthätigfeit zu 
verftehen. 

V. 11 f. In den erſten Zeiten des Chriſtenthums, wo 
der Geiſt Gottes in der jungen Gemeinde noch fräftiger we⸗ 
hete, war es einem Jeden, der innern Drang dazu fühlte, 
geſtattet, in den öffentlichen Gemeindeverſammlungen Vorträge 
zu halten oder ein Gebet zu ſprechen (vgl. 1 Kor. 14, 26 ff.). 
Dies Recht nahmen nun auch die Frauen für fi in Anſpruch 
(1 Kor. 11, 1 ff). Da ein folches öffentliches Auftreten aber 
im Widerfpruche fteht mit der natürlichen Stellung und dem 
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Berufe des Weibes, fo verbietet es Paulus bier, wie 1 Kor. 
14,.34. 35., indem er fagt: „Das Weib folt fill 
lernen in aller Unterordnung; zu Ichren aber 
erlaube ich. einem Weibe nidt, noch Anfehen 
über den Mann fib anzumaßen, fondern fid 
ſtill zu verhalten.” -- &y novxie = Ey auwng, „in 
der Stille” „ohne darein zu reden. — Ev non Ünorayf) 
d. i. in voller Unterwürfigfeit, ihrer Subordination unter 
das männliche Gefchlecht eingedenf. — auFevreiv, auclo- 
ritate uti = dSovosabeıv. Natürlich bezieht fich dieſes ad- 
Herısiv avdgos nicht auf häusliche Verhältniſſe, fondern 
auf den öffentlichen Gottesbienft, und bezeichnet Die Anma- 
fung der Weiber, in den gottesdienftlihen Berfammlungen 
den Borrang vor den Männern in Anfpruch zu nehmen. Zu 


dem air elvaı Ev jovgie ift aus drurgenw ein Bovko- 


ver zu ergänzen. Ganz biefelbe Conftruftion finder ſich in 
der Paralleiftelle 1 Kor. 14, 34. 

V. 13 f. Paulus gibt nun die Gründe an, warum bag. 
Weib ſich weder einen Vorrang vor dem Manne anmaßen 
noch auch als Lehrerin öffentlich auftreten dürfe. Das Weib 
darf a) feinen Borrang vor dem Manne beanfpruchen, 
„nenn Adam wurde zuerft gebildet, dann Eva.” 
Ganz ähnlich fagt der Apoftel 1 Kor. 11, 8.: „denn nicht 
ik Mann von Weib, fondern Weib von Mann, “ Er bezieht 
fi) damit auf die Schöpfungsgefgichte bes erſten Menfchen- 
paares 1 Mof. 2, 22. 23. und will fagen: in der Prio- 
ritä ber Schöpfung des Mannes Yiegt feine natürlihe, von 
Gott geordnete Superiorität über das Weib ſchon deutlich 
genug ausgeſprochen. — Das Weib darf b) nicht ale Leh- 
rerin öffentlih auftreten, denn „Adam wurde nidt 
verführt, das Weib aber ward verführt und. 
— ſo in Uebertretung“, oder: „das Weib aber 

iſt verführt Uebertreterin geworden. “Denn Ev — aaeı 
ift = nagaßarıs yeyovev, wie oben B.12. eirau 

ovxig = eiyaı Hovxov. Der Nachdruck liegt auf 09x 
morndn und auf EEanarndeion (jo ift mit Lachm. und 
Tiſchend. zu Iefen flatt anaındeioa des text. rec.), und 
der Apoftel argumentirt hier für feinen Sa aus ber Stelle 
1 Mof. 3, 11—13. Dort heißt ed nämlich: „Und Jehova 
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ſprach zu Adam: Haft bu von dem Baume gegeflen, wovon 
ich Dir gebot nit zu effen? Und Adam ſprach: dad Weib, 
das du mir zur Seite gegeben, gab mir von dem Baume, 
und ih af. Und Jehova ſprach zum Weibe: Warım bafl 
du das gethun? Und das Weib ſprach: die Schlange ver⸗ 
führte mich (nnorınoe we), und id af.” Aus biefem Worte 
„verführte mid” Teiter nan Paulus fein Argument ber. 
Schon die Schöpfungsgefichte — das tft ber Simm biefed Ar- 
guments — fe das Weib bar als ſchwach um leicht zu 
täufden. Denn nüht von Adam heißt ed, daß er ver 
führt wurde, wohl aber wirb dies von der Eva geſugt; 
und nicht bloß die Worte ber h. Schrift find: bedeutungs“ 
voll, fondern häufig hat aud ihr Stilkfhmweigen einen 
tiefern Sinn. Als die Teicht zu tänfchende und zu überliſtende 
taugt aber bad Weib nicht zur Rehrerin der Wahrheit. — 
Eine ganz ähnlihe Beweisführung and einer Stelle der J: 
Schrift haben wir Hebr. 7, 1 ff. Man hat zwar in die 
fen und ähnlichen Argumentationen bes Apoſtels bloße rabbi= 
niſche Spitzſinbigkeiten finden wollen; aber ganz mit Unrecht. 
Yautus thaut hier nichts weiter, als daß er zeigt, wie dad, 
was die Erfahrung aller Zeiten ehrt, daß nämlich das Wei 
ſchwach und leicht zu verführen fei, bereits in ber Schöpfunge= 
gefjichte von der Repraͤſentantin bes weiblichen Geſchlechts, 
von Ber Eva, angedeutet werbe, fomit allgemeine Sartigkeis 
habe. Diejenigen Ausleger, welche zu "Han obx nern 
ein‘ ngWtog ergängen wollen (Theobor., Defumen., Hepbenw 
reich), mßverſtehen ben: ganzen Beweisgang. Def übrigend 
unſere Steffe nicht in Widerſpruch fiehe mit Roͤm. $%, 18. 
ift Mar. Denn dort wird Adam ald Haupt der fünbigem 
Menſchheit betrachtet und Feine Rüdfiht auf die Teilnahme 
des Weibed genommen. 

8. 15. Paulus hat eben von der Eva als Nepräfenten- 
tin bes ganzen weiblichen Geſchlechts geiprochen und fie „bes 
Weib“ xar ddoyny genamt. Das 5 yurn ift alſo, ob⸗ 
wohl es ſich zunächſt auf die Eva bezieht, mit Theodoret n. A. 
collektiviſch zu faffen, und von dem Weibe überhaupe zu 
verfiehen. Bon diefem fagt nun der Apoftel: „fie wiry 
aber gerettet werden burd Kindergebären.” Sit 
‚bie birefte Beziehung Biefer Worte auf bie alferfeligfte Yung: 
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frau Maria, als zweite Eva, die durch das Gebären ih⸗ 
res göttlichen: Sohnes Retterin ihres Gefchlechts wurbe, Tiegt 
im Gonterte gar fein Grund; mit Recht erflärt fih fchon 
Veophylakt Dagegen. Unrichtig ift es auch, dia in der Be- 
deutung von „ungeachtet“ zu fallen; benn offenbar bezeichnet 
haulus die Texvoyoria ald das Mittel, woburd bas 
Weib. ihr Heil wirke. Ohne Zweifel hat er hier bie Stelle 
1.Mof. 3, 16. im Auge. Dort wird der Eya dafür, daß 
fe: von Der Schlange fih Hat verführen laſſen, als Strafe 
verfündet: „Ich (Jehova) willdie Beichwerben deiner Schwan- 
gerkhaft mehren; in Schmerzen follft Du Kinder ge- 
bisen, unb unter ber Gewalt bed. Mannes fein.“ Und. 
ih darauf CB. 18.) wird zu Adam gefagt: „Im Schweiße: 
deines Angeſichts font du dein Brod eſſen.“ Alfo was. bie 
Arbeit für den Dann, das find die Geburtswehen, für das 
Beh, Strafe. der Sünde und Abbüßung der allgemeinen 
Schuld, die auf dem. Gefchlechte laſtet. Durch die Exira- 
gung ber Schmerzen, welche Gott mit dem Kindergebären 
vechunden Bat, Ieiftet das Weib eine Art von Genugthuung, 
vrchüßt fie bie Schuld der Schwäche, die barin Tag, daß fie 
Hm Teufel verführen ließ, und bahnt fi fo ven Weg 
inw Heile. Um aber das volle Heil zu erlangen, bazu 
R für das Weib ein treues Verharren in ben beiden Grund⸗ 
genden des Chriftenthums, dem Glauben und ber Liebe, 
nͤchig, dazu iſt ferner erforderlich ein ernfiliches Streben nad) 
immer größerer Heiligung verbunden mit einem ruhigen, maaß⸗ 

Weſen (era awppoovwns vgl. V. 9.), das dem 
Mibo fo wohl anfteht. Daher fügt Paulus hinzu: „wenn 
ſie verharren in Glauben und Liebe und Heili- 
sung mit Mäßigung.“ Wir nehmen alſo als Subjekt: 
ib uelvooe. das vorhergehende 77 yurn. Weil dies Wort 
a. Collektivum gefaßt ift, fonnte das Verbum im Plural 
ſehen (ogl. Win. $. 58. 4. ©. 458.). Ebenſo hat es bie 
dalgata genommen, welche den Singular permanserit wie- 
gibt. — Ganz anders erklären diefe Worte Chryſoſtomus, 
Anbroſtus, Eſtius, Mad u. A. Diefe nehmen Texvoyordei: 
in weitern Sinne, wonad das Wort bie hriftlliche Gy— 
Hebung ber Kinder mit einſchließt, und fie ergänzen. zu: 
kiyoor als Subjeft nit 7) yurn, ſondern aus yaxro- 
II. Bd. 1. Abth. 7 
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yovia das Wort za rexva. Hienach ift dann ber Sinn: 
das Weib fol nicht öffentlich Lehren, fondern im häus⸗ 
lichen Kreife ihre Kinder unterrichten und fie chriſtlich erzie- 
ben, bamit diefe im Glauben u. f. w. verharren. Das if 
bed Weibes Amt, und. dadurh wirft fie ihr Heil. Allein 
abgefchen davon, daß die Ergänzung Ta Texva aus TExvor 
yovia unnatürlich ift, und daß diefe Erflärung mit der Ueber⸗ 
fegung ber Bulgata ſich nicht vereinen läßt, fo verliert nad 
diefer Faſſung die Stelle ihre Tiefe und der ganze Gebanfe: 
wird matt. — Daß übrigens. unfere Stelle nicht, wie Viele 
gemeint, in Widerſpruch ſtehe mit 1 Kor. 7, 7. ff. 25 ff. 
38 ff., wo ber Apoftel die Ehelofigfeit empfiehlt, ift Har. Hier 
gibt Paulus die Regel, dort fpricht er von den Ausnah- 
men. Der natürliche Beruf des Weibes ift es zu heirathen 
und durch Kindergebären ihr Heil zu. wirfen; Ausnahmen von 
diefer allgemeinen Regel bilden diejenigen, die, wie Ehrifius 
bei Matth. 19,.12. fagt, „fich felbft um des Himmelreiches 
willen verfchneiden” d. h. um Gottes willen der Ehe entja-- 
gen und in jungfräulicher Keufchheit geiftiger Weife mit Ehrifto 
fih vermählen. Auch diefe erlangen ihr Heil durch Kinber- 
gebären; aber ihre Kinder find geiftliche Kinder, es find bie 
Werke der Liebe und Barmherzigkeit, geübt an ben Unmün- 

digen, Schwachen und Kranfen. 


8. 3. Die kirchlichen Beamten. 
3, 1 — 13. 


Noaochdem der Apoſtel im vorhergehenden Kapitel beſticr 
hat, wie es in Anſehung des öffentlichen Gottesdienſtes zu 
halten fei, geht er jegt zu den.Perfonen über, denen Die 
lege des Gottesdienftes, die Berwaltung des Lehramtes 
anvertraut werden fol. Mit dem Hauptzwede des Briefes 
fieht dies in der genaueften Berbindung. Der verberblichen 
Richtung im Glauben und Leben nämlich, welche in der Ge— 
meinde zu Ephefus ſich fund gab, konnte Zimotheus nicht 
nachhaltiger entgegenwirfen ald dadurch, daß er bei der An- 
ſtellung der Eirchlichen Borfteher und Diener mit der größten 
Sorgfalt und Umficht, bei der Aufficht über diefelben mit ber 
größten Strenge verfuhr. Daher folgen bier Vorſchriften über 


X Punkte. 
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B. 1. „Wahr if das Wort: Wenn Jemand 
nah dem Vorſteheramte firebi, fo begehrt er ein 
fhönes Werk.” — Chryfoflomus, Erasmus u. A. bezie- 
pen bie Beiheuerungsformel zuorög ö Aoyos auf dad Bor- 
hergehende: „wahr ift das Wort, was ich chen (2, 15.) 
gefagt habe.” Allein befier gefällt die Beziehung auf das 
Folgende, welches Paulus hiemit dem Timotheus recht brin- 
genn ans Herz legen will. — Der Ausdruck druoxonn be- 
jeihnet, wie gleich aus B. 2. erhellt, das Amt eines Erul- - 
oxonog, und bei dem Worte drrioxonog müflen wir, wie 
ans dem Zufammenhange und aus andern Stellen der Apo— 
Relgefchichte und der paulinifhen Briefe klar ıfl, an einen 
firhlichen Vorſteher, an einen „Auffeher” der hriftli- 
den Gemeinde denfen. Da aber bie Eirdlihen Vorſte— 
her noch häufiger nesoßvuregoı genannt werben (vgl. zu 
Tit. 1, 5.), fo fragt es ſich, bezeichnen beide Benennungen, 
ngoßuregor und Zriioxonos , biefelben ober verſchiedene Per⸗ 
ſonen? Ueber diefe Frage ift von jeher viel geflritten; wir 
bemerken darüber kurz Folgendes. Es unterliegt feinem Zwei- 
fl, daß das Wort Erioxonog in ber erften chriftlichen Zeit 
niht den genau abgegrenzten Begriff hatte, ber ſpäter Damit 
verbunden wurde. Dies erfchen wir Far daraus, daß die 
Ansdrüde Errioxonos und rrgsoßvrepog mehrfach im N. T. 
von denjelben Perfonen gebraucht werden. So wird und Apgfl. 
20, 17 ff. erzählt, wie Paulus, als er zum legten Male 
nah Jeruſalem reifete, die nesoßuregovg der Gemeinde von 
Epheſus nach Milet kommen ließ. In der Anrede an fie 
nemt er fie aber Eruoxonovs (B. 28). Kerner im Ein- 
gange des Briefes an bie Ppilipper Kap. 1, 1. grüßt Paus 
lus die Gläubigen oUv Enıoxonos xal dıaxovoms, nennt 
alſo die resoßvrepovs gar nit. Sollten e8 nun in Phi- 
Üppi gar feine ‚ngeofvregoı gegeben haben? oder follten 
dort mehrere Enrioxonor in unferem Sinne des Wortes ge- 
weien fein? Das ift höchſt unwahrſcheinlich. In dem Briefe 
an Titus fagt Paulus Kap. 1, 5., er babe ihn auf Kreta 
zurücgelaſſen, damit er in ben einzelnen Städten rosoßv- 
TEgoug anftelle, und er gibt B. 6. die Eigenfhaften an, die 
ein Presbyter an ſich haben müfle. Dann fügt er V. 7. als 
Grund Hinzu : „Denn e8 muß ein Zrioxonos fein unbe 

7 * 
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fholten u. ſ. w.“ Diefe Begründung wäre durchaus wiber- 
finnig, wenn ex nicht voraugfeste, daß ein dntioxonos und 
rgsoßvrepos Träger derfelben Würde fei. Die weitere 
Frage, warum von Paulus biefelben kirchlichen Vorfteher bald 
noesoßvregor bald Erioxono: genannt werben, erledigt ſich 
leicht. Blickte er mehr auf ihre Würde, fo nennt er fie 
mit dem. aus dem Judenthum berübergenommenen Namen 
rrosoßvregovs ; hat ex aber mehr ihr Amt, über die ihnen 
untergebene Heerde zu wachen, im Auge, fo bezeichnet er fie 
als Zruoxonovs, Auffeher. Wollte man jedoch aus dem 
Gefagten den Schluß machen, ald habe die apoftolifche Kirche 
dus Amt eines über die Presbyter an Würde und Macht 
hervorragenden Vorftehers nicht gefannt,, als fet ihr der Episko— 
pat als eine Stufe über dem Presbyterate durchaus fremd 
gewefen, fo würde man fehr irren. Daß. ein folder Schluß 
falſch fei, zeigen eben die Paftorafbriefe zur Genüge. Wenn 
Paulus dem Timotheus die Eigenfhaften eines Biſchofs und 
Diafonen aus einander fegt, damit er Niemandem voreilig 
die Hände auflege, wenn er ihm weiterhin Die Auswahl, Die 
Aufficht, die Belohnung und Beftrafung ber Presbpter über- 
trägt, fo mußte biefer doch über ben nosoßvregoıs und 
Zruoxonors in Ephefus ftehen. Wir müffen alfo fagen: ber 
Sache nad beftand allerdings ſchon in der apoftolifchen Zeit 
ber: Episfopat ald eine vom Presbyterate unterſchiedene 
Stufe; nur hatten fi die Namen für jede einzelne Stufe 
noch nicht durch den Sprachgebraud firirt. Es ging mit ben 
Ausprüden Zriioxonos und rıpsoßursgog wie mit andern 
Wörtern, welde Aemter und Würden bezeichnen (z. B. 
Minifter, Lieutenant) : ihre ſpecielle Bedeutung firirte ſich erft 
im Laufe der Zeit duch den Spracdgebraug. Ein Beifptel 
aus ber Kirchengefchichte Fann und dies klar machen. Bis 
zum fiebenten Jahrhundert wurde ber ‚Name Papa den Bi- 
fhöfen, ja auch einfachen Presbytern gegeben ; fpäter jedoch 
wurbe er nur dem römischen Biſchofe als dem Oberhaupte 
der ganzen Kirche beigelegt. Wollte man hieraus nun den 
Schluß machen, die Kirche der erften fieben Jahrhunderte habe 
den Primat des römifchen Bifchofs nicht anerfannt, fo wäre 
dies durchaus fehlgegriffen. Ganz richtig fagt daher Theo⸗ 
doret: „Vormals nannte man biejelben Perfonen Presbpter 
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und Biſchöfe; jene aber, die jest Biſchöfe genannt werden, 
nannte man Apoftel. Im Fortgange der Zeit aber überlich 
man den Namen des Apoſtolats den eigentlichen Apofteln, 
und legte den Namen bed Episfopats jenen bei, bie früher 
Apoftel genannt wurden... So war Titus Apoflel ber 
Kreter,, Timotheus Apoftel der Afiaten.” Zwar beruft man 
fh, um die Meinung, daß die älteſte Kirche den Episkopat 
ald eine vom Presbpyterate verfchiedene Stufe nicht Fannte, 
anf einen Ausſpruch des h. Hieronymus, worin diefer ſagt: 
Idem est presbyter, qui episcopus, et antequam dia- 
boli instinctu studia in religione fierent et diceretur: 
„ego sum Pauli, ego Apollo, ego autem Cephae“, 
communi presbyterorum consilio ecclesiae gubernaban- 
tur. Postquam vero unusquisque eos, quos baptiza- 
verat, suos putabat esse non Christi, in toto orbe 
decretum est, ut unus de presbyteris electus su- 
perponeretur ceteris, ad quem omnis ecclesiae cura 
pertineret et schismatum semina tollerentur. — — Sicut 
ergo presbyteri sciunt, se ex ecclesiae consuetudine 
ei, qui sibi praepositus fuerit, esse subiectos, ita epi- 
Scopi noverint, se magis consuetudine, quam dis- 
positionis dominicae veritate presbyteris esse maiores 
(comment. ad ep. P. ad Tit. cap. 1.) Gegen diefen Aus- 
ſpruch des h. Kirchenlehrers ift aber zunächft zu bemerfen, 
daß die Geſchichte der älteften Kirche von einem folden to- 
tius orbis decretum und von einer foldhen ecclesiae con- 
suetudo durchaus nichts weiß. Dann hat, wie Eſtius (zu 
Tit. 1, 5.) richtig bemerkt, Hieronymus das Eigene, daß 
er bei Bekämpfung einer Anft icht oder eines Mißbrauchs Teicht 
in das entgegengefegte Extrem fällt, und feine Behauptungen 
veht auf die Spige treibt. Wie er gegen Sovinian, um bie 
Vorzüge der Jungfrauſchaft hervorzuheben, den Eheftand auf 
ungebührende Weife herabjegte, fo wollte er bier den Ueber 
muth der Diafonen, die fih an einigen Orten über die Pres- 
byter ftellten, niederbrüden, und ſetzte daher Die Presbyter 
den Bifhöfen gleich. An andern Stellen, wo er ruhiger fpricht, 
drüdt er fih ganz richtig aus; oft Liegt auch in feinen Wor— 
ten felbft Die Gorreftur feiner Behauptungen. Wenn er 3.2. 
in feinem Briefe an Evagrius, um den Stolz ber rt 
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zu befämpfen, fragt: Quid enim facit excepta ordinatione 
episcopus, quod presbyter non faciat? — fo liegt in 
dem excepta ordinatione der Vorzug der Biſchöfe vor den 
Presbytern Far genug angedeutet. Darin beftcht ja eben ber 
Hauptvorzug des Episfopats vor dem Presbyterate, daß er- 
fterer die Kraft der Fortpflanzung des Prieſterthums, bie vis 
generativa sacerdotii befigt. — Dan hat es wohl aufs 
fallend gefunden, daß Paulus in den Paftoralbriefen fo viel- 
fach von den Zruozunos und ngsoPvregois fpridt, in den 
übrigen Briefen hingegen des Zniozonosg nur einmal (Yhil. 
1, 1.), der nosoßvrego, aber gar feine Erwähnung thut, 
und bat diefen Umſtand als Grund gegen die Aecchtheit der 
Paſtoralbriefe geltend machen wollen; allein ganz mit Unrecht. 
Die übrigen Briefe Pauli find Cder Brief an Philemon aus- 
genommen) an ganze Gemeinden gerichtet, bie fich eben erft 
gebildet hatten und in welchen bie hierarchiſche Ordnung ſich 
noch nicht genau gegliedert hatte; in ihnen richtet der Apo— 
ftel fein Augenmerk auf die Gefammtgemeinde, ohne der Vor⸗ 
ſteher derfelben befondere Erwähnung zu thun. Die Paftoral- 
briefe aber find verfaßt in einer Zeit, in welcher bie Ges 
meinden fich bereits förmlich eingerichtet hatten und bei der 
größern Ausbreitung der einzelnen Gemeinden aud ihr jebes- 
maliger Mittelpunft mehr hervortrat; und fie find gerichtet 
an Firchliche Vorfteher, Timotheus und Titus, um biefen 
Vorſchriften zu geben über die vollftändige Conftituirung der 
Gemeinden Kein Wunder alfo, daß der Apoftel in ihnen 
ber einzelnen Firchlichen Vorſteher haufig Erwähnung thut. — 
Das Berbum og&yeodaı mit dem Genitiv heißt eigentlid 
„Th nach einer Sache auöftreden” d.h. nad) etwas verlan- 
gen, ftreben. Die Nebenbedeutung des ehrgeizigen Stre— 
bens wird ohne Grund von Kinigen eingelegt. Aber darf 
man überhaupt nach dem Firchlichen Vorfteheramte fireben? 
und wie flimmt diefer Ausſpruch des Apofteld mit den Wor- 
ten des h. Auguftin: Locus superior, sine quo regi po- 
pulus non potest, etsi ita teneatur atque administretur, 
ut decet, tamen indecenter appetitur? Die in- 
birefte Antwort: auf dieſe ‚Fragen Tiegt in dem folgenden xa- 


| » &oyov Erudvuei. Paulus nennt den Episfopat ein 
fones, edles CxaAoy) Amt, weil e8 das Seelenheil der 





Kay. 3, 2. 103 


Mitmenſchen bezweckt, und wer nur biefes allein im Auge 
bat, darf nad der Eruoxonn verlangen; er nennt es aber 
ein Zeyov, ein mit vielen Pflihten, Mühen und Berant- 
- wortungen verbundenes Werf, alfo ein opus non dignite- 
tem, laborem non delicias, wie der h. Hieronymus fagt, 
sder ein onus etiam angelicis humeris formidabile. wie 
das Concilium von Trient fi ausdrückt, und deshalb ſchreckt 
der Demüthige davor zurüd. Schön fagt der 4. Auguftin: 
Otium sanctum quaerit charitas veritatis, nezotium iustum 
suscipit necessitas charitatis. Quam sarcinam si nul- 
lus imponit, percipiendae atque intuendae vacandum 
est veritali; si aulem imponitur, suscipienda est pro- 
pter charitatis neccssitatem. 

V. 2 ff. Da nun das Borfteheramt ein fo wichtiges Amt 
it, fo gibt Paulus die Eigenfchaften an, die ein Eriioxonog 
an fi haben müffe: „Es muß nun ein Borfteber un- 
taplih fein, Eines Weibes Mann, nüchtern, 
klug, anftändig, gaſtfreundlich.“ — Der Apoftel 
beginnt mit der allgemeinften Eigenfchaft, daß der EZrioxo- 
os fei avenlAnuntos d. h. von gutem Rufe, daß an fei- 
ner Ehre feine Mafel hafte, da dies feine Wirkfamfeit hem- 
men würde: Indecens est, si reprehensibilis sit repre- 
hensor, fagt der h. Thomas. Daher galt aud ber defe- 
ctus bonae famae von jeher als ein fanonifches Hinderniß 
für den Empfang ber h. Weihen. — Ueber den Sinn der 
zweiten Anforderung : uıds yuvaızos ävdeo, waren und find 
die Ausleger getheilter Meinung: 1) Einige ältere legten den 
Hauptnachdruck auf dei und yuraızos, und gaben den Wor- 
ten den Sinn: „welcher Ertiozonog werben will, der muß 
ein Weib haben” d.h. der muß verheirasthet fein. Al— 
lein abgefchen davon, daß in diefer Erklärung dad wucs, 
was doch gewiß nicht ohne Grund dafteht (ſ. Win. S. 18. 
S. 107), vernadhläßigt iſt, fo paflen nach diefer Deutung 
die Worte nicht im Munde des Apofteld. Paulus, der noch 
vor wenigen Jahren in feinem erften Briefe an bie Korin- 
ther (7, 7.) den Wunfch ausgefprocdhen, daß Alle fein möd- 
ten fo wie er, nämlich unverheirathet, der in demſelben Briefe 
den Eheſtand fo hoch erhoben hatte, und befien beide Sch 
ler und Mitarbeiter, Timotheus und Titus, ohne alle Spu 
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‚yon Frau und Kindern ung entgegentreten, konnte hier un⸗ 
möglich fagen wollen : ein Biihof muß verbeirathet ſein. 
Wie im Folgenden dad Texva Eyovra Ev Unorayrj nicht 
‚heißen Fann: der Bilhof muß Kinder haben — denn das 
wäre eine. wiberfinnige Forderung — fondern: wenn er 
Kinder Hat, fo müflen diefe gehorfam fein, eben fo fann 
auch hier dad mas yuvaıxos Avden nur bebeuten: wenn 
ein Bifchof- verheirathet ift, jo muß er Eines Weibes Mann 
‚sein. Das was bildet nicht den Gegenfag von „Keinem“, 
fondern von „Mehreren.” — 2) Luther gibt den Sinn: ber 
Zriioxonos darf fein Unzüchtiger oder Ehebrecher fein, fon- 
dern ſoll fih mit feinem Einen Weibe begnügen. 
Allein diefe Erklärung ift unfinnig; denn die Forderung fein 
Unzüchtiger oder Ehebrecher zu fein gilt für alle Chriften 
und hätte vom Apoftel nicht fpeciell für die Firchlihen Bor- 
fieher urgirt zu werben brauchen. Auch würde Paulus, wenn 
er dies hätte fagen wollen, fih gewiß anders ausgebrüdt 
haben, etwa: un eivaı wolxov.— 3) Mehrere ältere und 
neuere Ausleger glauben die Worte fo deuten zu müflen: - 
Wer nah dem Episfopate ſtrebt, darf gegenwärtig als Chriſt 
nicht in Polygamie Icben, oder früher als Zube oder Heide 
darin gelebt haben, Diefer Erflärung ift auch der h. Hiero- 
nymus nicht entfchieden entgegen, und Theoboret fagt zu ih— 
ver Rechtfertigung: Beim Beginne des Evangeliums fei der 
ehelofe Stand weder von den Heiden geübt noch von ben 
Juden zugelaffen worden. Da nun Heiden und Juden, be— 
vor fie Chriften geworden, mit zwei, brei und noch mehre- 
ren Frauen zugleich in einer gefetlichen Ehe fonnten ge— 
lebt und biefelben auch mit in die chriftliche Gemeinde her- 
übergebracht haben, fo erkläre der Apoftel, nur wer mit Ei- 
ner Frau (gleichzeitig) lebe, fei würdig zum biichöflichen Amte : 
zov wid nor yvvamzi GVVOLXOÜVTE OWPEOYWS TS 
eruoxonıxng üdıov elvaı xsiporovias. Allein, daß biefe 
Worte niht den Sinn haben: wer Bifchof werben will, barf 
gegenwärtig nicht mehrere Frauen zugleich haben, in Poly- 
gamie Ieben, ift Har. Denn ein folches Verbot verfteht ſich 
ganz von felbft, da die Polygamie ebenfo wie Mord und 
Straßenraub dem Welen des Chriftenthums widerftreitet. Lä— 
cherlich aber wäre es, bier dem Apoſtel die Worte in den 
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Mund zu legen: der Bifchof darf fein Mörder, fein Stra- 
benräuber fein. Aber au den andern Sinn: wer Bilchof 
werben will, barf nicht, bevor er Chriſt geworden, 
als Ju de oder Heide mehrere Frauen zugleich gehabt ha— 
ben, fönnen wir dieſen Worten des Apofteld nicht füglich un- 
terlegen.. Denn follten die Worte dieſen Sinn haben, fo 
wüßte angenommen werben, Daß bie Polygamie in der da- 
maligen Zeit unter den Juden und Heiden etwas ganz 
Gewöhnliches gewefen fei. Zu einer folden Annahme find 
wir aber durchaus nicht berechtigt. Im ganzen neuen Te— 
Ramente finden wir feine einzige Spur von gleicdhzeiti- 
ger Polygamie unter den_ Juden. Hätte fie beftanden, ſo 


würde gewiß der Herr, welcher fih wiederholt und mit al=- 


lee Strenge gegen die Wiederverheirathfung, nach dem Die 
Gattin entlaffen, ausfpriht, fie firenge getabelt ha— 
ben. Und die Apoftel, welche fo oft die Werfe des Flei— 
ſches aufzählen, würden gewiß die Polygamie, wenn fie 
beftanden hätte, nicht vergeffen haben. Wir finden aber bar- 
über fein Wort. Was nun aber die Heiden angeht, fo 
Hatte bei den Griechen fowohl als bei den Römern bie Po- 
Iygamie Infamie zur Folge und wurde als Ehebruch beftraft. *) 
Belannt ift, daß Julius Cäſar, ale er den Borfchlag machte, 
in Rom die Polygamie einzuführen, allgemeinen Wider— 
fpruch fand. — 4) Beza und andere Augleger nad ihm faf- 
fen die Worte in dem Sinne: Wer als Bifchof angeorbnet 
werden fol, darf nicht feine erfte Frau verftoßen haben, und 
sun mit einer andern verheirathet fein. Diefe Deutung bat 
beim erſten Anblide viel für fih; denn allerdings war da— 
mals unter den Juden fowohl ald Heiden die Eheſcheidung 
und Wiederverheirathung an der Tagesordnung. Cicero 5.2. 
trennte ſich von feiner erften Frau, um eine reichere zu neh- 
men, von feiner zweiten, weil fie über den Tod feiner Toch— 
ter nicht betrübt genug geweſen fei; und der jüdifche Priefter 
Joſephus verftieß feine erfte Frau, bloß „weil ihre Sitten 
ihm nicht geficken” , und fihritt dann zu einer zweiten und 
felbft dritten Ehe. Wie Teicht konnte alfo diefe Sitte in der 
erſten Zeit ins Chriftenthum herübergenommen werden? — 


*) Bol. Döllinger's Heibenth. und Judenth. ©. 679, 699. 
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Allein der Apoftel, welcher 1 Kor. 7, 10 f. fagt: „Denen 
bie verehelicht find, gebiete nicht ich, fondern ber‘Herr: be 
Weib ſcheide fi nicht von ihrem Manne; wenn fie gefchie 
ben ift, bleibe fie ehelos oder verſöhne fich mit ihrem Manne 
und der Mann entlaffe fein Weib nicht”, — kann unmög 
lich die Worte widg yuvaızos &ydon in diefem Sinne ge 
fprochen haben. Denn war bie Ehefcheidung und Wieder: 
verheirathung vermöge des Ausfpruches des Herrn (vgl. Matth 
5, 32. 19, 9. Marf. 10, 11 f. Luk. 16, 18.) ſchon jedem 
Chriften verboten, fo brauchte der Apoftel dieſes Verbot bei 
den Bifchöfen nicht befonders zu urgiren; es verſtand ſich von 
ſelbſt. — 5) Es bleibt ung jetzt, nur noch eine Auslegung 
übrig und zwar die: Welcher ald Biihof angeordnet werben 
fol, darf nur einmal ein Weib genommen haben. Def 
dies der wahre Sinn fei, daß fomit Paulus bei den Wor— 
ten wiäg yuvaızös üardon bie fucceffive und nicht bie 
gleichzeitige Polygamie im Auge gehabt habe, zeigt aud 
unverfennbar die Stelle unten 5, 9., wo er vorfchreibt, daß 
die Wittwe, welche als Diafoniffe angeftellt werde, „Eines 
Mannes Weib” gewefen fei. Hiemit fann er gewiß nicht 
fagen wollen, fie dürfe nicht mehrere Männer zugleich oder 
nach Verlaſſung des einen Mannes einen zweiten genommen 
haben, fondern nur, fie dürfe nur einmal verheirathet ge 
wefen fein. Ganz analog ift an unferer Stelle die Vorſchrift 
für den kirchlichen Vorfteher. Hier entfteht nun aber die Frage: 
da der Apoftel nicht überhaupt die zweite Ehe verwirft, 
fondern fie fogar für Diejenigen, die fih nicht enthaf 
ten fönnen, anräıh (vgl. 1 Kor. 7, 9. 1 Tim. 5, 14), 
warum will er nicht, daß cin zum zweiten Male Verehelich⸗ 
ter als Biſchof angeftellt werde? — Die Antwort hierauf 
gibt Paulus felber Tit. 1, 8., wo er fagt, der Firchlidhe 
Borfteher müffe enthaltfam (dyxgarns) fein. Der Prie 
fter fol mit dem Beifpiele der Enthaltfamfeit den Gläubigen 
vorgehen; das Schreiten zu einer zweiten Ehe ift aber mei 
ftens ein Beweis der Unenthaltfamfeit. Dann hat auch dis 
zweite Che etwas, wenn aud nicht dem Wefen der Ehe Wi 
beriprechendes, fo doch bie reine Idee derſelben Trübendes 
an ſich. Das Weſen der Ehe beſteht in der rückhaltloſen 
Wechſelhingabe eines Mannes und einer rau, fo zwar, daß 
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Beide Ein Leib werden. Iſt diefe Wechfelgabe aber nicht 
bloß Teiblich vollzogen, fondern auch eine freiwillige geiftige 
Hingabe in Liebe geweien, dann hat es für das reine Ge— 
fühl etwas Belcidigendes, wenn nad dem Tode bes cinen 
Teils der überlebende Gatte wiederum einer andern Perfon 
kh eben fo rückhaltlos hingibt; es erfcheint ald eine Art von 
Treubruch. Dies fühlte auch der gefunde Sinn der Heiden 
wohl, welche bie einmalige Che fo hoch hielten. In Rom 
hatte die pudicitia einen Tempel, in weldem nur unbefchol- 
ime Matronen opfern durften, welche einmal verbeirathet 
waren; und cd war eine Zierde auf den Epitaphien römi- 
ſher Frauen, wenn angemerft werben fonnte, baß fie uni- 
virae gewefen feien. Befondern Werth legte man auf bie 
fine unb einzige Ehe bei Prieftern; der ponlifex maximus 
md die flamines bei den Römern durften nur einmal bei- 
sathen. Was aber die hriftfiche Ehe insbefondere angeht, 
pi fie ein Bild der Einheit Ehrifti mit der Kirche (vgl. 
Eh. 5, 32.); Died Bild wird aber getrübt durd die zweite 
Ehe. Daher die Abneigung ber älteften Väter gegen die zweite 
Ehe. Athenagoras (leg. pro Christ.) nennt fie geradezu 
eine edrrgering uvıxeia, und Tertullian verwirft fie, wie 
bie Montaniften überhaupt, ſchlechthin. Gehen biefe beiden 
m weit, fo fpricht Clemens von Alex. ganz das Rechte aus, 
kenn er (Stromm. III. p. 461.) fagt: welcher fih zum 
weiten Male verheirathe, fündige zwar nit; 0oV yag ze 
wivreı TIE05 TOD vouov, od nAngoi de tig xard Tö 
Kayyelıov noAıtelag ınv xaı Enitacıv TeAsiornta. 
hiemit ſtimmt dann auch die ältefte Firchliche Obſervanz über- 
ein. Dieſe geflattete Der zweiten Ehe nicht den feftlichen Pomp, 
mit welchem Die erfte eingegangen zu werben pflegte, Schleier 
md Krone und folenne priefterlihe Einfegnung. Der Diga- 
ms blieb von - Flerifalifchen Würden ausgefchloffen ; auch wurde 
Im die Wohlthat der kirchlichen Almofen bin und wieder 
niht zu Theil und wurden anderweitige Bußübungen ihm 
aufgelegt. Diefe Obfervanz der alten Kirche bildet den be- 
fen Commentar zu unferer Stelle und beftätigt Die gegebene 
Erflärung. — Der Znioxonog foll ferner fein vrpariuog, 
nich tern nämlich im Geifte d. i. durch Feine Leidenfchaft, 
Anfregung verbiendet und im Urtheilen gehindert. Aus Die 
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ſer Nüchternheit des Geiſtes entſpringt dann der klare Blick 
in alle Verhaͤltniſſe des Lebens, der richtige Takt; und dieſe 
Eigenſchaft wird ausgedrückt durch das folgende owpgwr. ' 
Er fol fein xoowmog d. i. in feinem ganzen Aeußern Würde | 
und Anftand beobachtend, ebenfo fern von kleingeiſtiger Zie 
rerei und Vornehmthuerei, als von rüdem Weſen und ſchmu⸗—⸗ 
tzigem Aeußern, ein vir compositus et ordinatus (Senefa). — | 
Zu yıAoSevos vgl. Röm. 12, 13. Hebr. 13, 2. 1 Petr. 4,9, > 
Es ift damit bie Gaftfreundfaft gegen bürftige, vertrieben, 
verfolgte Chriften, gegen umberreifende Lehrer bed Evangt⸗ 
liums u. f. w. gemeint, nicht das Abhalten glänzender Mahle 
und üppiger Gelage. — Das folgende dudaxzızos ift nick: 
= docilis, „gelehrig” , fondern „lebrfähig”, mit guten Lehr 
gaben verfehen, Öuvvarös napaxarsiv xal EAeyzxeıy , wit 
es Tit. 1, 9. umfchrieben wird. — DB. 3 f. Als weitere 1 
Eigenfchaften eines Bifchofes werden angegeben: er bar: 
„nicht dem Trunfe ergeben” fein (vgl. V. 8. Tit. 2,3.); 
Denn wie fönnte er als ein Trunfenbold die gehörige Wade: 
famfeit üben? wie Mäßigfeit und Selbftverläugnung predi⸗ 
gen? Und: venter mero aestuans facile despumat in 
libidinem , fagt der h. Hieronymus. Ferner: „Fein Sälä; 
ger” d. i. er darf nicht ein folder fein, ber bei ber geringe F 
ften Beranlaffung heftig aufbraufet, ſchimpft und lärmt, weil 
dies einen Mangel an Selbſtbeherrſchung vorausfest und die 
Untergebenen zurüdftößt. Solche Polterer und Lärmer können 
nicht Diener beffen fein, „ber nicht zanfte noch fchrie, deſſei 
Stimme Niemand auf den Gaffen hörte, der das zerfnidte 
Rohr nicht zerbrah und den glimmenden Docht nicht au 
löſchte“, Ezech. 34, 16. Das un aioxooxsgdj, welches bie 
Necepta hinter unnAneenv bat, fehlt bei den gewichtigſten 
Zeugen und ift aus Tit. 1, 7. herübergenommen. — Das 
Gegentheil von nAnxenS iſt Zrusızns „nachgiebig“, fanft, 
und &uaxos „nicht zanffühtig.” Die Urfache vielen 
Streited und Zankes ift das Geld; daher fügt Paulus hinzu: 
der Bifchof müffe ayılapyvoor d. i. „wicht geizig“ fein. — 
V. 4. Der Bilhof muß „dem eigenen Haufe wohl 
vorſtehen“, und dadurch gleichfam die Probe ablegen, baf 
er fähig fei zu Ienfen und zu regieren; feine Tüchtigfeit muß 


X in dem kleineren Familienkreiſe ſchon erprobt haben, che 
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er als Borfteher einer größern Familie, der chriftlichen Ge⸗ 
meinde, angenommen wird. Ob er aber feinem Haufe wohl 
vorſtehe, zeigt fih am beften darin, wenn er gehorfame, fitt« 
ame Kinder hat. Daher: Und er muß „Kinder haben, 
bie im Gehorſame ſtehen mit aller Sittfamfeit.” 
Der Nachdruck Liegt hier nicht auf rEeva Exovre, fo daß 
dr Sinn wäre: ein Enioxonıos muß Kinder haben, fon- 
dern auf &v Unorayfi = Unoraxre: wenn er Kinder hat, 
io müſſen fie gehorſ am ſein. Enge an dv voönoroyn ſchließt 
fh das were naong oewvörntog welches feine Erklärung 
Kudet in dem um &v xarneyogi« aowrlas, Tit. 1, 6. 
66 verbindet auch die Vulgata, welche cum omni castitate 
—5 Falſch beziehen Einige es auf Exovra: „er muß 
de Kinder in. Gehorſam halten mit aller Würbe, oder 
sit allem Ernfte.” 

8. 5. Im einer Parenthefe gibt Paulus den Grund für 
| Die vorhergehende Anforberung an, indem er in Form eines 
Sqchluſſes a minori ad maius aiſo argumentirt: „Wenn 
aber Jemand ſeinem eigenen Hauſe nicht vorzu— 
ſtehen weiß, wie wird er für die Gemeinde Got— 
tes Sorge tragen?” Die dxxinoia Feoü d. i. bie 
Öeiflliche Gemeinde ift eine große Familie (vgl. 3. 15.); 
Me Gläubigen find als Kinder Gottes unter einander Brü⸗ 
Kr, ber änloxonos ift ber orxovouog. Wenn nun Jemand 
kiner eigenen kleineren Familie nicht vorzuftehen weiß, fo 
xigt er eben damit, daß er nicht zum Verwalter ber grö⸗ 
fern Gottesfamilie taugt. 

8. 6 f. Paulus fährt fort in der Aufzählung ber Ei- 
genfihaften eines Znloxonos: „er darf nit ein Neu- 
ling fein, bamit er nicht aufgeblajen in bag Ge— 
tigt des Teufels falle.” — veopvros beißt eigent- 
ih ein Reugepflanzter. Dem Ausdrude liegt das Bilb 
einer Pflanzung zum Grunde, welches der Apoftel Röm. 11,17 ff. 
weiter ausführt: die Kirche ift eine Pflanzung Gottes, Ehri- 
kus ift der Delbaum; durch die Taufe wird ber Menid 
Yefem Delbaume eingepfropft und zieht von biefem fortan 
time wahre Lebenskraft. Einen Neueingepfropften num d. i. 
inen Neugetauften (vsoßanrıoros, Theophyl., —— N“. 
ro, Chryſoſtom.) foll man nicht zum Bifchof nehmen, b 
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eine fo ſchnelle Erhebung ihn nicht übermüthig mache und au| 
blähe, und der Webermuth ihm dann biefelbe Strafe zuzich 
welche den aus Hochmuth gefallenen Satan traf (vgl. Zul 
V. 9). Wir nehmen alfo mit den Meiften od dıaßolo 
ale objektiven Genitiv: in tale iudicium, in quo 
etiam diabolus incidit (Hieronym.). Diejenigen, welde bi 
fubjeftive Faffung des Genit. Tov dıaßoAov vorziehen, er 
Hären: „bamit er nicht falle in die Anklage oder Verläum 
dung, weldhe ber Teufel durch feine Werkzeuge, die Wider 
facher des Chriftentbums, üb” d. h. mit andern Worten: 
damit er durch feine Aufgeblafenheit den Gegnern des Chri- 
ſtenthums feinen Anlaß zu Schmähungen gebe. Aehnlich Erab- 
mus, welder duaßoAog geradezu = calumniator nimmt: 
ne elatus in superbiam pateat calumniis hominum m# 
ledicorum. Allein diefe Deutung greift dem Folgenden ein 
germaßen vor. — Die Kirche hielt immer an biefer Vorfeifl 
des Apofteld, daß Fein Neophyt zur priefterlichen Würde ar 
hoben werde, feſt; nur in ganz befondern Fällen ließ fie Au—⸗ 
nahmen zu 3. B. beim h. Ambrofius, Nefktarius u. A. — 
B, 7. Die legte Anforderung, die Paulus an einen Candi⸗ 
daten der Zruoxorn ftellt, ift, daß er aud bei den Nicht 
hriften in gutem Rufe und in Achtung fiehe: „Er mul 
aber aud ein gutes Zeugniß.baben von denen, 
die draußen (nämlich außerhalb der chriftlichen Gemeinde) 
find.” Und ald Grund biefür gibt er an: „damit ei 
nicht in Shmadh verfalle und in die Schling: 
des Teufels.” Wir ziehen am beften den Genit. roi 
diaßoAov bloß zu nayide und nicht mit Einigen auf # 
övadıouov: „in Läfterung und Schlinge des Teufeld‘ 
Sollte er auch zu ovadıouovy gehören, fo müßte die Worb 
ftelung fein: TIva un eis Ovadıouov xal nayida ei 
diaßoAov Zuneon. Das allein für ſich daſtehende övadır 
owos bezeichnet die Schmach, die Verachtung bei der Ge 
meinbe, der ein Zruioxonog nicht würde entgehen können 
von deſſen früherm Leben ald Nihthriften manches An 
flößige unter feinen ehemaligen Genoffen befannt wäre, Säf 
nun ein folder, der ſchon als Nichtchriſt unter Richtchrife 
übel berüchtigt geweſen war, fich feines frühern ſchl 

Wandeld wegen von feiner nunmehrigen Gemeinde veradhtt 
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fo löͤnnte dies leicht für ihn eine Verſuchung werden, dem 
Chriſtenthum ganz zu entſagen und fo in die Schlinge des 
Tenfeld zu fallen. Der Teufel könnte fih der Schmach, die 
einen felbft bei den Nichichriften verrsufenen Mann nothiven- 
big ald Eriioxonog treffen müßte, leicht als eines Neizmit- 
tiö bedienen, um ihn wieder zu ben Ungläubigen herüber- 
miehen, da biefe nicht ſoviel als die firengern Chriſten aus 
kinen früheren Verirrungen machen. So nad dem h. Tho- 
ms. Eftius, Heybenreih u. U. — Das Bild in naylda 
it Bergenommen von ber Jagd. 

V. 8 ff. Von den Prieftern fteigt nun Paulus hinab zu 
den Diaktonen und gibt cbenfalls die Eigenfchaften an, die 
ein Dialon an ſich ‚haben müfe. Wenn au die Ausdrüde 
eoßersepos und Znioxonog in der h. Schrift ohne Unter- 
ieh gebraucht werden und Träger einer und derfelben Würde 
Inächnen, fo wird doch der Ausdrud duaxovos immer ge- 
im son beiden unterfchieden (vgl. Phil. 1, 1.), und es 
feat uns ob zu unterfuchen, welches Amt die bh. Schriftftel- 
In des N. T. mit diefem Worte bezeichneten. Nach der Ety- 
mologie bezeichnet duaxovos einen Diener. Nun gab es 
Mon gleich im Beginne der Kirche in der Gemeinde Leute, 
Wehe mit untergeorbneten Dienftleiftungen beauftragt waren. 
Bir fehen dies aus Apfig. 5, 1 ff., wo bie Gefchichte des 
Ananias und der Sapphira erzählt wird. Als nämlich Diefe 
wegen jhrer Lüge tobt zu den Füßen des Apoſtels Petrus 
niederſielen, da traten Diener herein, welche die Leichen weg⸗ 
ttgen und begruben; dieſe werden oi vewregor, auch ol vea- 
riozos genannt. Daß Lufas mit diefen Ausdrüden nicht jün= 
gere Leute überhaupt, fondern Männer bezeichnen will, be- 
un das Amt der Todtenbeerbigung oblag, zeigt fhon der 
vorgefeßte Artilel. Die Bezeichnung ift hbergenommen aus dem 
bebräiſchen, wo DYYI fowohl „junge Männer” als aud 
„Diener“ bedeutet, ebenſo wie der Ausbrud DYPT = ngss- 
Büregoı ſowohl „ältere Männer” als quch „Vorſteher“ be— 
' gihnet. Der Name dıaxovor für dieſe Diener ber Ge— 
weinde fam, wie es fcheint, erſt auf, ſeitdem die helleniſti— 
ſhen Chriſten über Vernachläſſigung ihrer Wittwen bei ber 
täglichen Almofenfpendung Klage führten, und die Apoftel da— 
durch ſich veranlaßt fahen, zu ben fon vorhandenen 
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Armenpflegern, welche bisher auf hebrätfche Weiſe versrspo, 
genannt wurben,, noch fieben beileniftiiche wählen zu laffe 
(vgl. Apſtg. 6, 1 ff). Daß nämlih ſchon vor Ermählung 
diefer fieben Männer der Dienft ber Ausfpendung beftand 
zeigt die in der Gemeinde zu Serufalem ſchon vorher beſte 
bende Gütergemeinfchaft; und daß neben den Apoſtelr 
auch ſchon vorher eigene Armenpfleger da waren, iſ 
hoͤchſt wahrfcheinlih. Denn die neu aufgeftellten fieben Min 
ner waren, wie ihre Namen (Apfig. 6, 5.) ausmeifen, lau 
ter Helleniften, was fiher nicht der Fall würde geweſer 
fein, wenn nicht fhon Diener aus den paläftinenfiichen Ju 
benchriften da geivefen wären. — Das exfte Geſchaäft dieſe 
dıaxovor war alfo die Berpflegung der Armen aus bem- gm 
meinfthaftlichen Gaben ber Gläubigen; daher aud ihr Name 
Denn dıaxoveiv, Öıaxovia wird im N. Ti” häufig vom 
der Almofenfpendung an die Armen oder überhaupt von Dem 
Erweifung der Werke der Barmberzigfeit gebraucht (vgl. Röm 
15, 25. 2 Kor. 8,19 f. Hebr. 6, 10 u.a. St). Dem 
aber ihr Amt fi nicht bloß auf die leibliche Verpflegum 
eifiredte, fieht man aus ber Anforderung, welde die Ape 
ftel an fie machen, „voll h. Geifles und Weisheit zu feirem 
(Apſtg. 6,3.); dann daraus, daß fie unter Gebet und Ham 
auflegung, alfo unter Gnadenertheilung in ihr Amt eingefem 
werben (Apgft. 6, 6.); ferner daraus, daß fie ald Lehre 
anftreten und das Evangelium verbreiten CApfig. 6, 8 ff. 
endlich erhellt dies aus dem Umſtande, dag wir auch in dem 
Hleinafiatifchen ‚Gemeinden, mo eine Gütergemeinfchaft unt« 
den Chriften nicht Statt fand, Diafonen finden z. B. Hi 
in Ephefus, dann auch in Philippi (Phil. 1, 1). — Neu 
dem Gefagten haben wir alfo unter den Diafonen ausge 
wählte ımb geweihte Gchülfen der geifllihen Vorße 
ber zu benfen, denen die Beforgung Teiblicher Dienſtleiſtun 
gen in und außer den gottesdienſtlichen Verſammlungen unb 
in befondern Fällen aud das Amt zu predigen oblag. Wahr⸗ 
Iheinlih gehörte auch die Ausfpendung der Euchariſtie zu if 
ven Obliegenheiten; benn das Jdıaxovsiv roansbaus, vor 
welchen Apfig. 6, 2. die Rebe ift, baben wir wohl nicht 
allein auf Die Spendung der Teiblihen Speife zu beziehen, 
jondern auch auf bie zganebe uvornn der h. Euchariflie. — 


— .. 
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Da nun ber Einfluß der Diakonen auf die Gemeinde ver- 
möge ihrer Stellung ein bedeutender, ihre Wirkfamfeit auf 
die Bläubigen in mehrfacher Beziehung viel unmittelbarer 
war, als bie der Eriioxonor ober npsoßurepor, fo war 
bei ihrer Auswahl die größte Behutfamfeit und Borficht. nö- 
Hi. Daher gibt Paulus dem Timotheus die Eigenſchaf⸗ 
ten an, bie ein Diafon an fi haben müffe, welche im We⸗ 
ſentlichen mit den Anforderungen an einen Eruiaxonos über- 
einſimmen. Er fagt: „Die Diafonen (müflen) gleidher- 
weise chrbar (im), nichts Doppelzüngig, nidt 
vielem Weintrinfen ergeben, nicht nah fhänd- 
lichem Gewinne ftrebend, bebaltend bag Ge 
beimniß des Glaubens in reinem Gewiffen.” Zu 


dam Ascufat. duasecvous ih aus dem Vorhergehenden dei 


ar zu ergänzen. — woadzwg „ebenfo”, nämlich wie 
die önioxonos. Die Diakonen follen alfo fein 1) osuvoi, 
honesti, graves, compositi d. 5. fie müffen ein geſetztes, 
anfändiges, cehrbares Benehmen haben. In dem pudicos 
der Vulgata if der Begriff des Wortes etwas zu enge ge= 
fat. — 2) un didoya. Ein ditoyos = DIEW WIN, 
homo duplex, if ein zweizüngiger, zweibeutiger und baber 
unuverläßiger,, falfcher Menih. 3) un oivw noAAw igos- 
£yovres (vgl. V. 3. un nagoıvov). — ngooexev hier 
we 4, 13. Hebr. 7, 13. im Sinne von „ergeben fein.” 
4) un aloygoxsgdeis. As Almofenpfleger, Krantenbefucher 
hatten gerade die Diafonen Gelegenheit zu Unterfchlagungen 
der ihnen anvertrauten Gelder, Erbfchleichereien u. f. w. 
3) iyoyrss TO MVorngov x. T. A. Unter uvornguov 
wicht der Apoſtel bier, wie oft, Die ganze durch Jeſus Chri- 
ſis und Fund gewordene Wahrheit. Er nennt diefe ein Ge— 
heimnip, weil fie vorher verborgen war und nur durch 
Ofenbarung von Seite Gottes den Menfchen befannt wurde; 
er nennt fie ein Geheimniß des Glaubens, weil fie ben 
halt des Glaubens bildet und nur durch Glauben von dem 
Menſchen erfaßt und feftgehalten werden fann. Was Pau 
lus hier TO Wuorngiov Tig niorewg nennt, bezeichnet er 
gleich V. 16. durch To is elosßeiang uvorngiov , ober 
auch wusz. Toü evayysdiov (Eph. 6, 19.), uvor. Toü 
Xcroũ (Kol. A, 3.). Daffelbe iſt 7O uvorngov is 
IM. Bd. 1. Abth. 8 | 
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Baoıkelas uw olonvwuv Matth. 13, 11. — Diefes Glau⸗ 
bensgeheimnig nun follen fie bewahren 27 xu9. ovveuönoes. 
Chriftfiher Glaube und driftlihes Leben flehen in der 
innigftien Wechfelwirfung: wer praftiich im Leben bie dhrift- 
Yihe Wahrheit verläugnet, wird auch bald dahin kommen fie- 
theoretifch zu Täugnen. Der praftifche Atheismus ging immer 
und überall dem theoretifchen vorher Cogl. zu Röm. 1,21). — 
V. 10. Eben: weil nun das Amt ber Diafonen ein fo wich— 
tiges ift, „follen fie aber aud zuerfi geprüft wer- 
den, ob fie nämlich die genannten Erforderniffe an ſich ba- 
ben; dann, wenn fie untadelig find, follen fie 
das Diafonat verwalten.” Bon wem diefe Prüfung 
ausgeben ſolle, fagt Paulus nicht ausdrücklich; es verfteht 
fih aber von felbft: bier von Timotheus, überhaupt von dem 
oberften Zruloxonos der Gemeinde. Das Berbum dıaxoveiv 
in beftimmter Beziehung anf das Diafonenamt finder ſich 
außer bier und V. 13. nur noch 1. Per. 4, 11. 

8. 11. Bon den Diafonen geht Paulus zu den Frauen 
über, um. gleich im folgenden Berfe wieder zu ben Diafonen 
zurückzukehren. Er jagt: „Die Frauen (müſſen) glei— 
cherweiſe ehrbar fein, nicht verläumderiſch, nüch— 
tern, treu in Allem.” Daß der Apoſtel bier nicht vorm 
rauen im Allgemeinen fprehe, tft aus dem ganzen Zuſam— 
menhange klar; fchwierig ift aber Die Frage, welche Frauen 
er fpeciell im Auge habe, Einige neuere Ausleger (Heyden— 
reich, Lünemann) meinen, es fei bier von den Frauen dei 
Diafonen die Rede, und der Apoftel thue dieſer insbe— 
fondere Erwähnung, weil das Amt der Diafonen, nament- 
Lich fofern e8 in Armen- und Krankenpflege beftand, der Ar- 
war, daß ihre Frauen ihnen Dabei zur Hand: zu gehen hat— 
ten. Andere (Eſtius, Mack) find der Anfiht, daß biz 
Frauen der Zrtioxonor und dıaxovor zugleich gemeint ſeiens 
und Paulus wolle fagen: aud die Frauen ber geiftlihen Bor-- 
fteher und der Diafonen müffen anftändig u. f. w. fein, das 
mit auch von diefer Seite Fein Tadel auf fie falle und ihr 
Wirkfamfeit nit gehemmt werde. Allein nad) beiden Auf 
faffnngen follte man yuvoixas aurüy erwarten. Befle= 
ſcheint daher die Anficht der Altern Ausleger, Chryfoftomueil 
Theophyl., Defumen. u. A., bag nämlich bier von den fo-« 


' 
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genannten Diakoniſſen die Rede fei, von denen Paulus 
unten Kap. 5. weiter fpricht, und bie bort yroas, Rom. 16, 1. 
aber: cbenfalld Jsrxovoı genannt werden. Für Diefe Den- 
tung fheint fowohl die Terbindungspartifel. Gonuzıng , wo- 
buch bier, wie B.8., der Uebergang zu einem ganz neuen 
Gegenſtande gemacht wird, zu fprechen, als auch das Prä- 
bifat uoras Ev näocıy, weldes man am beften auf bie 
Öbliegenheiten der Diafoniffinnen, die Verwendung der an- 
vertrauten Gelder u. dgl. bezieht. Wenn bier von den Frauen 
der Diafonen die Rebe wäre, jo bezöge fih muorac dv 
aagıy auf die Pflichten der ehelichen und häuslichen Treue; 
dann würde. aber das Ganze hinter B. 12. gehören, wo von 
Ku häuslichen Berhältnifien der Diafonen die Rebe. if. — 
Das Adjektiv JıiaßoAos kommt nur in den Paftoralbrie- 
ku vor (2 Tim. 3, 3. Tit. 2, 3). Ueber vrpailovs : 
ſ. zu V. 2. 

V. 12 f. Nachdem Paulus W. 12. geſagt hat, bei ber 
Auſtellung der Diakonen ſolle ebenſo wie bei den Zruozonoss 
darauf Rücrkficht genommen werden, Daß fie nur einmal 
verheiratet find Cogl. V. 2.), und fih ald gute Haus— 
und Familienväter bewähren (vgl. B. A), To befchließt er 
8.13. dieſen Abfchnitt damit, daß er den Grund angibt 
Jap), warum die Diafonen die genannten Eigenfchaften an 
ſih haben müffen: „Als Diakonen follen angeftellt 
werden Männer Eines Weibes, bie ihren. Kin«- 

dern gut vorftehen und ihren Häufern Denn 
Die pas Diafonat gut verwaltet haben (vgl. V. 10.), 
Erwerben. fih eine fhöne Stufe und viele Zu- 
Derfiht im Glauben in Ehrifto Jeſu.“ Schwierig: 
it macht bier befonders die Erflärung von AaIuov xu- 
iv. Das Wort BaIuos (joniſch PBaouos, von Paivw) 


Seißt urſprünglich „Tritt, Stufe“, und wird ſowohl im eigent⸗ 
lichen als auch im übertragenen Sinne von Ehrenſtellen, Aem- 
tern u. ſ. w. gebraudt. Einige Ausleger (Theodoret, be 


Wette) verftshben den Ausdrud von der ewigen Seligfeit, 

und denken Dabei an das Wort des Herrn an den treuen Knecht 

Matth. 25, 21.): End öAlya ns muoros, Eni nolluv 08 

aroornow (vgl. unten 6, 19.). Allein zu biejer  Erflä- 

tung ‚paßt das folgende zul oAAnv nagponolav Ey niorer 
8 % 
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nich; es müßte dies wenigſtens voranſtehen. Andere giche 
Anu u᷑ν auiev wit zu dr zuorsı, und erllären entweder 
‚ae erwerben ſich cine ſchoöne Stellung n- im Blauben 
d. h. einen bedeuuenden Einfuß, um für ben Glauben 3 
wirken, einen eiuflußreichen Poftca (Mad), — oder nehm 
Baus im Sisme von IROXERTV : „fie erwerben fich eine 
ſchönen Fortſchritt — - im Blauben” (Chepſoſtoen.). Di 
meiften Ausleger aber, ältere ſowohl wie neuere (Ambuof 
Theophyl., Eins, Sorn. a Lap.), beziehen den Aushen 
BaIyer zaAdrv auf die verſchiedenen Stufen der Hit 
rarchie, to daß der Sinn iſt: Diejenigen, welche das Din 
fonat gut verwalten, bahnen ſich durch dieſe gute Berwal 
sung den Weg zu einem böhern Amte, zum Presbyterai 
u. ſ. w. Dieſe Erflärung iſt bie natürlichſte und paßt ar 
beften zu dem ganzen Gebanfengange. Oben B. 1 ff. ix 
Paulus von jolhen gefprochen, welche nad dem Episfopai 
(Preöbpteuate) firebten, und or Bat dieſes Streben nicht ge 
radolt, vielmehr geſagt, daß fie nach einem ſchönen Am 
wachteten. Hier zeigt er ihnen nun Deu Weg, wie fie y 
dieſem Ziele gelangen können: nur Dusch treue Berwahie 
des Diakonats erwerben fie fich jenes zuAor öoyov we 
„Ges er hier mit Rüdfiht auf das Diafonat einen xcac 
"AmIuov nennt. -- Gegen bieje Erffärung darf man nie 
einwenden, daß, wenn ber Apoflel ein ſolches Auffteigen von 
Dialonete zum Presbpterate hätte ausdrüden wollen, er nie 
zaroy fondern spEiruove ober UymAwregov hätte ſchreib⸗ 
müffen. Denn er gebraucht gerade sudoc mit Rüdficht am 
das xador Epyov 3. 1. Eine andere Einwendung geg 
bie gegebene Deutung bat man hergenommen aus dem ne 
baum negnoLElo don, indem man meint, Paulus habe, 

er 90m einer höhern Amtsftufe babe ſprechen wollen , ge 
Berkum Enavaßroacdeı gebrauchen müſſen. Allerdings = 
tegtered Wort gut zu BaFuos gepaßt, aber durchaus ni 
zu noAlıy naßonoiev. Paulus wählte deshalb ber jr 
wegen ein Berbum, weldes zu beiden Ausbrüden papt. 

ser naßemoie Ev nioreı haben wir dann bie —ãe 
in dem Befenntniffe und in ber Verkündigung bes Glaube 
den Glaubensmuth zu verfichen. Diefer Glaube wei 
näher bezeichnet durch ben Zufag zii &v Kara "Inoes 


Ro. 3, 24. st7 


Der ächt pauliniſcht Ausdruct nioriß Er Ka. "Ina. (vgi. 
Gal. 3, 36. Eph. 1, 15. Rob. L, 4.) iſt nid zu verwech⸗ 
en mit soiarız eis Kosarav 'Inoovmw. Semer bezeichnet Deu 
Ölnuben, der in Ehriſto fein Sement bat, in ibm wurzeht, 
in Die inwigfte Berbindung mit ihm ſetzt und aus ibm feine 
ganze Lebenskraft Hat, alſo die fogenanate fides charitate 
fommata „ wohingegen biefer mehr das Glaubens objekt ans⸗ 
küdt, — Der Sinn des Ganzen iſt alfo: wer bas Dia⸗ 
kat gut verwallet, bes bahnt firh den Weg zu einem hö⸗ 
beten Amte und: kann biefes mit voller Freimüshigkeit und 
Glaubensfreudigkeit vorwalien. 


& 4 DBie Irrlehrer. 
3,14 — 4, 10. 


Die vorhergehenden Anweiſungen bat Paulus feinem Jün- 
ger Timothens ſchriftlich gegeben, damit biefex weile, wie er 
Rd als Verwalter des Hauſes Gottes, der chriſtlichen Ge- 
weinde, zu vrxhalten, mas er dort anzuordnen, welche er. 
feine Gehülfen anzunehmen habe. Er hofft bald minb- 
Koh dieſe Vorſchriften vervollſtaͤndigen zu Finnen; er bat aber 
dieſe vorlaͤufigen Anweifungen für nöthig erachtrt, weit eu 
Sefahrliche Zeiten für die Kirche vorausfehi. Zwar mwirb die 
Kinhe als folde in dem Befenniniffe der Wahrheit nicht war- 
Sn, fic wird. fefthalsen: au. der befeltgenden Lehre von Chriſto, 
Aue Gottwenſchen uni: Erlöfer ; allein es werden Manche von 
dieſem Glauben abfallen umd durch einem falſchen Schein von 
Scmmögfeit. auch Andere. zu verführen ſuchen. Diefen ſell 
Zimoiheus durch Wort und: Beifpiek entgegenwirken. 

3. 14 f. Die Lesart ſchwaukt zwiſchen raegıor (Fifdend.) 
u) Ey. vryen (Lachm.). Da vie äußern Zeugen für beide 
Wenarten faft gleich find, fo möchte bie erflere als die ſchmie⸗ 
rigere den Vorzug verdienen: „Diefes fihreibe ich dir 
w der Hoffnung bälder zu dir zu fommen; wenn 
dih jedoch verziehe, damit Du wiffef, wie bu im 
dia u ſe Gottes wandeln ſollſt, das da iſt die 
„11.773 nes: LeWVendigen Gottes, die Säule und 
Kru wbfefte der Wahrheit.” — radra bezieht ſich auf 
die vorhergehenden Borkhtiften von 2, 1. an. Der Parti- 
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eipialfag cAnicov — - rayıov gibt den adver ſativ —hn 
Grund des Schreibens an; denn das Particip. Anikovr —H 
durch xairıeo aufzulöfen. Der eigentlihe Grund liegt in 
dem Iva eidyg x. T. A.: obwohl Paulus hofft, bälder, ls 
zu erwarten fieht oder fland (der Eomparat. raxıov iſt 
nicht durchaus gleichbedeutend mit dem Poſitiv raxeos; viel" 
mehr iſt die Comparation nur zurückgetreten), zum Tine 
theus nach Ephefus zu kommen, fo hat er doch, da fih tr —x 
tiefer Hoffnung feine Ankunft möglider Weife noch verzieß—en 
fann, vorläufig an ihm gefchrieben, damit er wife, wie. A 
im Haufe Gottes, zu beffen olzovouos er beftelft iſt, ‘’ 
verhalten ſolle. Die chriftliche Gemeinde ein Haus, eu un 
Samilie Gottes zunennen, ift dem Apoftel gewöhnlich . 
180r.3, 9. 16. 2 Kor. 6,16. Eph. 22, 22. 2 Tim. 2,20. —) 
Hergenommen ift dies Bild aus dem A. T., wo Iſrael Haze u⸗ 
fig nn? MI genannt wird Cogl. Hof. 8, 1. 9, 8. 15._ —). 
Paulus nennt bier die chriftliche Gemeinde mit Nachdruck MM 
Kirche des Tebendigen Gottes, im Gegenfate zu den tor— ®' 
ten Götzen der Heiden: in ihr waltet fortwährend, ihr ic 
immer gegenwärtig ber lebendige Gott, und eben desha =’ 
ift fie auch eine Säule und Grundfefle der Wahrheit. DET! 
Kirche ift eine Säule, ein Pfeiler (orülod der Wahr ! 
heit, indem ſie dieſelbe vor aller Welt fihtbar emporhaͤlt, 7 EU 
fen verkündet; fie ift eine Grundfeſte Cdoniwur = Ya * 
uelıos, 2 Tim. 2, 19.) der Wahrheit, weil in ihr d MR 
Wahrheit fiher und feft ruht, allen Schwanfungen enthobe⸗ De 
it, bei allen Angriffen der Irrlebrer — denn von ie! 
fen will Paulus gleich reden — unverrüdt bleibt. Mit vo) — o 
lem Rechte führen die Fatholifchen Theologen diefe Stele wm 
als ein neuteftamentliches Zeugniß für die Unfehlbarfer — 
der Kirche. Denn ift die Kirche das Haus, worin der I 
bendige Gott waltet, hat dieſer fie zu einem Pfeiler une 9 
zu einer Grundfefte gemacht, auf welder die Wahre ® 
ruht und durch welchen fie getragen wird, fo wirb eben diem 7 = 
Go:t fie auch vor Irrthum fügen; wäre fie dem Irrthu 
zugänglich, fo würde fie eben dadurch aufhören, eine Bewagf * 
rerin der Wahrheit zu fein. Aus blinder Polemik gegen die —#r 
fatholifche Idee von der Kirche haben ältere und neuere pr 
teftantifche Ausleger bie Worte orütog zal denne 
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arrdeas nicht ald Appofition zu dxxinole Feob Loüvrog 
fafien wollen, jondern hinter Cwuvros ein Punkt gefegt und 
Orölos x. T. A. mit dem Folgenden verbunden: „Eine Säule 
und Grundfefte der Wahrheit und anerfanntermaßen groß if 
Das Geheimniß der Gottfeligfeit u. f. w.’ Allein de Wette, 
Zünemann u. A. find unbefangen genug einzugeftehen,, daß 
bei diefer Verbindung jeder Zufammenhang mit dem Borigen, 
nicht nur der logiſche fondern auch der ſyntaktiſche, durchaus 
verloren gehe. Die neueften Herausgeber des N. T., Lad 
mann und Tiſchendorf, haben ſich ebenfalls nicht durch ein 
dogmatiſches Borurtheil verleiten laſſen, ſondern ganz richtig 
hinter Cuvrog ein Komma und hinter aAnIelas ein Punkt 
geſetzt. 

V. 16. Paulus will nun den kurzen Inhalt, gleichſam 
den Kern jener Wahrheit, welche die Kirche unwandelbar in 
ſich bewahrt, angeben und leitet dieſes ein durch die Worte: 
„Ja anerkanntermaßen groß iſt das Geheimniß 
der Gottſeligkeit: welcher offenbar ward u. ſ.w.“ 
Das xei ift nicht bloß verbindend, ſondern hebt den folgen- 
Den- Prabifatsbegriff hervor: „die Kirche ift eine Säule und 
Grundfefte der Wahrheit. Und werth ift diefe Wahrheit 
gefhügt und bewahrt zu werden; denn fie ift ohne Wiber- 
vebe groß und erhaben.” Im Deutfchen fönnen wir Dies xad 
am beften durch „ja“ wiedergeben. Der Apoftel nennt num 
dieſe Wahrheit ein uvorngov vis elaefeiag, wie oben 
V. 9, ein uvor. zig niorewg, ohne Zweifel mit Rüdficht 
auf die Irrlehrer. Die chriftliche Wahrheit ift eine ſolche, 
Die nur der wahrhaft fromme Siun, bie eugeßeia, er- 
faßt und bewahrt, während fie dem Hochmuthe und der Un- 
Teinigfeit bes Herzens fich entzieht (vgl. 4, 2 f). Er nennt 
dieſe Wahrheit ein ÖuoAoy. ueya uvorngiov d. i. ein ohne 

Viderrede wichtiges, inhaltſchweres Geheimniß; denn wie 

köunte es für und Menſchen eine größere Wahrheit geben ale 
Die, welche gleich in kurzen Zügen angebeutet wird, daß Gott 
iſt Menſch geworden u. f. w. Bevor wir aber den nun fol- 
genden Inhalt ded uuozrgiov rg suaeßeias aus einan- 
der fegen, müjfen wir und zuerft über die Lesart und Con— 
iktion enticheiden. Was zunächft Die Lesart angeht, fo wech⸗ 

ſelt dieſe zwilchen Heog, ös und 6 Zpavegudn. Für bie 
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Imliche Lesart Heos fprechen faſt alle Minuskeln und 
eftionarien, außerdem die griechifihen Ausleger ; fle bietet 
den Teichieften Sinn und mache biefe Stelle zu einer Haft- 
ſchen für den Beweis der Gottheit Chriſti. Aber eben des 
halb iſt fie auch ſehr verdächtig. Für 6 ſprechen „eod. D*, 
Bulg., Itale und bie lateiniſchen Väter. Diefes 8 Tann ſich 
dann mur auf uvornorov beziehen: „anerkannt groß If das 
Geheimniß, welches erfhienen ift im Fleiſche u. ſ. w.“ U 
ter uvornoov ift bann Chrifius zu verftehen, bee Inbe- 
griff aller geoffenbarten Geheimniffe Gottes. Die bei weitem 
meiften äußern Zeugen flimmen für bie Lesart ös, und Die 
verdient auch aus innern Gründen ben Vorzug. Dean einer⸗ 
feits ift fie Die ſchwierigere; andrerfeits läßt fih die Enifle 
hung der beiden andern Lesarten leicht ‘aus dieſet erflären. 
Das Wort Heos wird namlih in den Majuskelhandſchriften 
gewöhnlich abgekürzt &3 gefchrieben, fo daß eine Berwechs 
Yung zwiſchen = und OS leicht ſtattfinden konnte. Die 
Lesart 6 ift aber eine Correktur, weil man für ög feine 
grammatifche Verbindung fah. Müffen wir nun mit Roc. 
und Tifchend. die Lesart öc fefthalten, fo fragt es fich wel- 
ter, wie dieſer Relativfag zu den folgenden Sägen ſich ver- 
halt. Es ift nur eine doppelte Annahme möglich: entweder 
bilden fie das Prädikat zu dem bier umfchriebenen Subfekte, 
fo daß ein odzog zu ergängen iſt: „welcher erfchien im Flei 
The, der wurde gerechtfertigt im Geiſte , erſchien u. ſ. w.“ — 
oder ſie ſtehen alle mit &yavegudIn Ev aapxi parallel, und 
find von os abhängig. Letztere Faffung ift durchaus vorzu⸗ 
ziehen. Das Subjeft, worauf das Relativ öc fich bezieht, 
ift zwar nicht ausgebrüdt; es kann aber nicht zweifelhaft fein. 
Das N. T. fennt nur Einen, der im Fleiſche geoffenbart, 
unter den Heiden gepredigt, in Herrlichkeit ift aufgerrommen 
worben: Chriftum, ben Eohn Gottes. Allerdings erſcheint 
es beim erſten Anblicke auffallend, daß der Inhalt des uv- 
ornotov wis sborßeias in ſechs kurzen Nelativfägen ange- 
geben wird; allein dies erflärt fich Leicht, wenn wir mit ben 
meiften neuern Audlegern annehmen >» daß ber Apoftel dieſe 
Worte aus einem damals befannten chriftlichen Liede entlehnt 
habe. Der ganze rhythmiſche Bau biefer furzen Säte und ber 
ganze Parallelidömus, der immer zwifchen je zwei Gliedern, 
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be einen Gegenfag bilden, ſtattfindet, fpricht für biefe Bor- 
eusſetzung. Auch willen wir aus Eph. 5, 19. Kol. 3, 16., 
daß gleich im Der erften chriftikihen Zeit Hymnen und geif- 
Ihe Lobgeſänge in den gottesdienſtlichen Berfammlungen ge- 
mn wurden. Uebereinftiimmend damit berichtet Eufebius 
t: &. V. 28.), daß die Ehriften von Gläubigen ber 
erſten Zeit werfaßte Lieder hätten, in welden fie Jeſum 
Chifkum Tobpreifend als Gott befingen: waluoi JE xai 
al adelpeiv an! dexis ano niorv yoaypeloaı Tov 
loyov vod Hsoü Töv Xowwrör Uuvoucı FeoAoyoüvres. 
Daſſelbe erfehen wir auch aus dem Schreiben des jüngern 
Minus an Treajan, worin Diefer als Ausfage der Chriften 
beritet: quod essent soliti stato die ante lucem con- 
venire carmenque Christo, quasi Deo. dicere secum 
invioem. Aus einem ſolchen Wechfelgefang (Reſpenſorium, 
Antiphon) iß nun auch wahrſcheinlich dieſe Stelle genommen. 
Man wendet zwar gegen biefe Annahme ein, es fei in die— 
fen Worten kein hoher poetiſcher Schwung bemerklich; dann 
fei ed auch unwahrſcheinlich, daß Paulus gevede ein folches 
Lied benutzt habe, um das Hauptihema der evangelifchen Lehre 
in wenigen Worten anzugeben. Allein in Kirchenliedern, zu: 
mal in bogmatifchen, welche bie Stelle eines Glaubensſym⸗ 
bols vertreten follen, iſt ein hober poetifher Schwung nicht 
zu erwarten, ja würde da ganz am unrechten Drte ange: 
bracht fein. Auch fieht man nicht ein, warum der Apoftel 
sicht eine Stelle aus einem befannten Kirchenliede feinem Vor— 
sage ſollte eingewebt haben, wenn biefe feinen Gedanken 
genau ausbrückte. Alſo: 
„Welcher offenbar ward im Fleiſche, 
bewährt im Geiſte; 
(welcher) geſchaut ward von den Engeln, 
verkündet unter den Heiden; 
(welcher) geglaubt ward in der Welt, 
aufgenommen in Herrlidfeit.” 
Der erſte Sap EyaveouIn Ev oagxi ift dem Sinne nah 
gleichbedeutend mit Job. 1, 14.: 6 Aoyos 0agE Eyevero. 
Hier wie dort bezeichnet ocios die menfhlihe Natur 
im Gegenfage zu ber göttlihen. Das Berbum pavegoücda:e 
wird auch 1 Joh. 1, 2. 3, 5. von der Menfchwerbung Ehrifi 
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gebraucht; mit Er oagxi iſt es nur hier verbunden, vie 
leicht im Gegenfag zu dem damals fchon auftauchenden D 
fetismud. — In Edıixaudn Ev nvevuarı hat das Be 
bum dıxauovodaı die Bedeutung „bewährt oder erw 
fen werden”, wie Mattb. 11, 19. uf. 7, 35. Das « 
nvevuarı fteht aber im Gegenfage zu Ev aapxi, bezeichn 
mithin Die göttliche Natur in Ehrifto (vgl. Röm. 1, 4 
Hebr. 9, 11). Alſo der erfte Gegenfag: welcher fichtba 
warb in menfchlicher Natur und bewährt, erwiefen in götte 
licher Ratur d. i. ald Gott, nämlich durch Thaten um 
Wunder. — Der zweite Gegenfas hebt an mit dem Ueber- 
finnlichen und fteigt herab zum Sinnlihen: @pIn ayyelos, 
exnevxIn Ev EIvEoıv. Mit einigen Altern Auslegern une 
ter ayy&doıs die Apoftel zu verftehen, ift durchaus gegen 
den paulinifchen Sprachgebrauch. Auch können dieſe Work 
unmöglich auf die Engelerſcheinungen der evangeliſchen Ge 
fhichte 3. B. bei der Berfuhung Chrifti (Matth. 4, 11), 
bei feinen Leiden (Luk. 22, 43.), bezogen werden; denn da 
müßte es umgefehrt heißen: &pInoav atra) äyyzdoı. DU 
Die meiften neueren Ausleger (Mad, Lünem, u. AI verſte⸗ 
ben den Ausfpruh von der Erfcheinung des erhöheten Chri⸗ 
ſtus im Himmel vor den Engeln: er erfchien, als er zum 
Himmel fuhr und in feiner verflärten Menfchheit ſich zu 
Rechten des Vaters fette, den Engeln als ihr Herr um 
Gebieter. Allein der Gegenfag: Zxnouxdn iv EIvaan 
und die beiden Realparallelen Eph. 3, 10. 1 Petr, 1, 12 
führen auf eine andere Deutung. In der erſten Stelle wif 
Paulus die Größe feines Berufes mit feiner perfünlichen Ride 
tigfeit in Gontraft fegen; deshalb führt er die Aufgabe ſei⸗ 
ner Wirffamfeit durch alle Stufen hindurch. Zuerft, ſagt 
er, babe er den Heiden zu predigen, dann alle Menfcen 
zu erleuchten, Beides aber, damit nun auch den Herrſchaf— 
ten und Mäcdten im Himmel d. i. den Engeln durch bi 
Kirche Die Weisheit Gottes fund werde, In der zweite 
Stelle fpricht Petrus von dem Evangelium, „in. weldyes p 
fhauen jelbft die Engel gelüfter.” In beiden. Stellen lieg 
der doppelte Gedanke ausgeſprochen: zuerft, daß aud bi 
Engel an den Vorgängen auf Erden innigen Antheil neh 
men; dann, daß die Rathſchlüſſe Gottes, welche im Lan‘ 
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jeit zur Erlöfung des menfchlichen Geſchlechts ſich ver- 
den, erft in ihrem Hervortreten, alfo gleichfam ex ef- 
„ den Engeln befannt werden. In derjelben Weife if 
mich der vorliegende Ausfpruc, zu faſſen: Ehriftus wurde 
Iottmenfh und Erlöfer der Menfchheit gefchaut von bem 
n. Zwar fchauten bie Engel von dem lumen gloriae 
tet in der Mejenheit Gottes auch feinen ewigen Rath- 
‚. die Menichen zu erlöfen; allein die Art und Weiſe, 
iczer Rathſchluß ſich realifiren follte, gleichſam die eine 
Strahlen der göttlichen Weisheit und Güte, lernten 
t in ihrem Hervortreten kennen. — In dem Zxnouxdn 
hveoıv bildet Ev E9veoıv den Gegenſatz zu ayyedaıg: 
I wurde Chriftus als Gottmenſch und Erlöſer erfannt, 
I von den höchſten Sreaturen, den Engeln, als aud 
en niebrigftien, den Heiden. — Der dritte Gegen 
bt an mit dem Irdiſchen und ſteigt auf zum Himmli- 
bie Welt nahm ihn auf im Glauben, der Himmel in 
heit. Ä 
‚if. „Der Geiſt aber fagt es ausdrücklich, 
in fpäteren Zeiten Einige von dem Glau— 
ıbfallen werden, indem fie ihren Sinn ride 
ruf Irrgeifter und Dämonenlehren.” Wie 
die Partikel JE anzeigt fehließen ſich dieſe Worte enge 
d Vorhergehende an. Paulus hat nämlich 3, 16. den 
Inhalt des chriftlichen Glaubens angegeben und bat 
ein Geheimniß genannt, welches ohne Widerrede 
ind erhaben fei, das jedoch nur der fromme Sinn faffe 
wahre. Aber, fährt er nun bier fort, er weiß es ficher, 
äter gewiffe Leute von dem Glauben an biefe bejeli- 
Wahrheit abfallen und fih ben Irrlehrern zuwenden 
. Unter nveüua ift der heilige Geiſt zu verfteben, 
den Apoſteln und den Gläubigen der erfte Kirche fo 
z wirkte und ihnen die Zukunft offenbart. — dntws 
m Gegenfas zu dem, was nicht Far und beftimmt 
yeilt it, alſo = œvreocũs, ws un auyıßallar. 
rigens Paulus bier Geiftesoffenbarungen im Auge habe, 
m ſelbſt zu Theile geworben (wie Apftg. 20, 22 f.), 
b er auf propbetiiche Ausiprühe anderer gottbe— 
rter Perfonen. hindeute, wie Einige aus dem dn- 
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veös haben ſolgern wollen, müſſen wir uwentichichen Enffemmm 
Der Ausdruck vorspa xaıgoi. Ü wis zu verwechſein m 
duyaro» »eıgoi ober Eayavaı Tuıdgm., werd gewöhnlia 
De kette Zeit unmittelbar vor ber Wiederkumft Chmifi mm 
Gerichte bezeichnet: wind (vgl. 2 Tim. 3, 1. t Ser. t, 5. 
Bielmehr weist Voregoı xaupoi einfad auf die Zufunfk kr 
Man beashte den Artik. rg nisreug: ven dem Slauke— 
der oben. 3, 16. nähen bezeichnen iſt. Im Folgend 
ngogexowtes -— Pomwucaror 3.3. gibt Panlus eine 
raftersftiß der Urheber des Abfalls vem Glauben, der cr 
fehrer. Er nennt fie zuerft eveuueza dcr und doeuue>- 
30. Wie in den ächten Lehrern ber Kirche der Geiſt Der 
Wahrheit und der Frömmigkeit wirkt, und ihre Lehre etw 
von Gott herrührende, eine dıdaoxartı rov Isod if, fr 
wirft in ben. Irrlehrern ber Geift des Irruhums und Der 
Verführung , ihre Lahren find Eingehungen bex.böfen Geifben, 
der Dämonen. Daher nennt Paulus ba Irrlehrer ſolbſt me 
tonymiſch „Irrgeiſter“ und ihre Lehren „Dämonenichree.” . 
Aehnlich 1 Joh. 4, 3.: „Jeder Geiſt, der. nicht befennt Je⸗ 
fum, iſt nicht aus Gott, und dieſer iſt der Geiſt das Wi⸗ 
derchriſts, von dom ihr gehört habs, daß er bammt.“ Ei⸗ 
nige wollen. ben Genie. deuuorise o biettin faſſen: „Les 
ven über Dümonen”, und Pautus ſoll hiemit ein cdaraker 
riſtiſches Merkmal dev efenifih- gnoſtiſchen Irrbehrer geben, 
die ſooiel von der höheren Geiſterwelt, von den: Aronen u. ſ. m. 
zu ſprechen waßten. Allein biefe Faſſung paßt nicht zu Dem 
folgenden Ev Unoxeiss wevdoloywv 4 T.A., worin: Panr 
Ins weitere Merkmale der Irrlehrer augibt. Stresiig if bier 
unter ben Auslegern die Verbindung. Einige wollen Eu Unroxer 
wewdoAoywy mit AnogTnoovre Ober Mit: TIOOOEXOMERE 
verdinden entweder ald Angabe der Urſache, ber Beram- 
kıffung: „durch oder wegen Heuchelei von Litgenrednern“, 
aber als Angabe der Art und Weife des Abfall oder ak 
Charakteriſtik der Abfallenden mit Spgänzung von dvres: „im 
Heuchelei Solcher, welche falſche Lehren vortragen.” Alleein 
am natürlichſten iſt es den Genit. WeudoAoywr von duda- 
ere.Aicıs abhängig fein zu laſſen und Ev Unoxpiası als eime 
vorangefchte nähere Beſtimmung zu wewdoroyeon zu faſſen 
„fh hinneigend zu Dämonenlehren Soldier, die bei 
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uche lei Lügenredner find“ d. h. De mit ihrer Lüge 
h Heuchelei verbinden, die durch ihre firenge Afcefe fi 
Schein einer außerordentliden Frömmigkeit geben und 
urh um fo gefährlicher find. So auch Eftius: doctri- 
‚ ingeam, komisum in hypocrisi loquentiam men- 
iam. — Einen Gegenfag zu Ev Urone. yeud. bildet 
Folgende: „Die gebrandmarfs find an ihrem 
av Teht ohne befondern Nachdruck) Gewiſſen.“ Mio: 
b Außen hin geben fie ſich einen guten Anſchein durch 
ſtrenge Entbaltfemien, innerlich aber find fie ent⸗ 
R. Wie Berbrehern das Merkmal ihrer Schuld aufge⸗ 
ww wird und fie daſſelbe immer mit füch umhertragen, fe 
en bieft das Bewußtſein ihrer Sünden in ihrem Bewife 
mit ſich umber, wen fle auch äußerlich nach fo fromm 
einen. Vgl. Tür, 1, 15. Aehnlich Eirevo (in Catil. 1, 6.): 
ıe nota domesticae turpitudinis non inusta vitae 1umd 
? Unrichtig verſteht Thenboret den Ausdruck won ſutli⸗ 
Unompfindlichkeit und Verſtocktheit und zwar deshalb, 
| Die verbrsumten Stellen des Körpers die Empfindungs⸗ 
gest vorliegen. Richtig :aber Theophyl.: „da fie fh ih⸗ 
großen Unreinhoit bewußt (md, ſo tnägt ihr Gewiſſen 
unauslöſchlichen Brandmale ihres ſchmutzigen Lebens.” 
derum liegt in dieſen Worten bie alte Wahrheit, daß ein 
haftes Leben die Quelle der Härefie iſt. — V. 3. Die 
ehrer werden ferner charafterifirt ale folge, „bie da 
bieten zu heirathen, (und gebieten) fih zu ent. 
den (gewifſer) Speifen.” Bor arseyaadaı if aus 
vorhesgehenben xzmAvorwv tin xeAsvuoyrun gu tie 
m. Eine ähnliche Couſtruktion f. oben 2, 12., sel. 
or. 14, 34, (Win. S. 66. ©. 548.). — Ans diefer An⸗ 
ing fehen wir, daß Paulus bier dieſelbe Irrlehre im 
? bat, gegen welche er fihon im Briefe an Die Koloſſer 
20 ff. polemifirt, unb wit ber Die Kirche ber brei eriten 
Hunderte foniel zu kämpfen hatte. Belanntlih waren es 
x Saturnin, Marcion und die Enfratiten, welche Die 
und den Genuß verjchiedener Speiſen, beſonders bes 
bes, verboten (Euſeb. 8. ©. 4, 29.% Woher aber bie- 
veit verbreitete Irrthum, deffen Reime. wir bier ſchon in 
woſtoliſchen Zeit entbeden? Jedem Irrthume liegt sine 
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Wahrheit zum Grunde; denn der Irrthum iſt nur die ve- 
zerrte Wahrheit. So auch hier. Allerdings haftet nad) dem 
Sündenfalle an der natürlichen Geſchlechtsvermiſchung ec. 
Makel, und Yaftet auf der ganzen Natur ein Fluch; od 
erftere wird ausgelöfcht durch die fakramentale Gnade = 
Ehe, Teßterer wird aufgehoben durch Segnung und Geks, 
Diefe Irrlehrer faßten alfo die Erlöfung durch Chriſtus ne 
in ihrer auch die Natur umfaffenden Bedeutung auf. Sesi 
legten Wurzeln aber hatte biefer Irrthum in dem Dualis 
mus, in der Annahme, daß die Materie von Ewigfeit be 
als böfes Princip neben Gott eriftire. — Im dem Folgen 
den: „welche bob Gott gefhaffen zum Genuffe 
mit Dankſagung für die Gläubigen und die, fo 
dBie Wahrheit erfannt haben” — , widerlegt Pauls 
bloß den zweiten dieſer Irrthümer. Ueber den. erftien, dat 
Eheverbot, erklärt er fih bier nicht ausdrücklich; allein in⸗ 
direft erhält Dad, was. er gegen das Speifegebot. vorbringt, 
zugleich eine Widerlegung des Eheverbotes. Auch hat er be 
reits oben 2, 15. die wahre, chriftliche Idee von der Ei 
angedeutet. Er hebt nun bier hervor, dag Gott die Speiſen 
erfchaffen habe zum Genuffe, die Irrlehrer alfo, indemft 
den Genuß gewiffer Speifen verbammen, Gottes Werk. ver 
äugnen und Gottes Abficht bei der Schöpfung entgegen ar 
beiten. Er fügt hinzu. were söxagories: Gott hat die 
Speife für den Menſchen nicht blog zum finnlichen Genuſſe 
erichaffen, fondern ber Menſch fol fie nah dem Willen 
Gottes genießen mit Dankſagung; denn eben durch Die 
Dankjagung wird der Genuß zu einer. fittlichen, heiligen 
Handlung gemacht. Diefer. Zwed Gottes in der Schöpfung 
wird aber nur verwirfficht bei den Gläubigen. Die ur 
orol bilden bier ben Gegenſatz zu ben Irrlehrern. Da 
diefe die Materie für an fih böje hielten, fo konnten fie zu 
einem dankbaren Genuffe fih nicht erheben; bei ihnen 
‚wurde alſo der ganze Schöpfungszwed: dankbarer Genuß, 
nicht realifirt. Die zugroi werben näher bezeichnet als folche 
„welche die Wahrheit erkannt haben.“ Welche Wahrhei: 
aber Paulus fperiell im Auge habe, erklärt .B. 4., nämlid 
die: „Daß jegliches Geſchöpf Gottes gut ift, unl 
nichts verwerflid, wenn es mit Danffagung ge 
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fen wird.” Der erfte Sag ftüst ich auf 1Mof. 1, 31.: 
nd Gott ſah Alles, was er gemacht hatte, und es war 
er gut (vgl. Röm. 14, 14. 20. Apſtg. 10, 15.); der 
ite findet aber feine Begründung V. 5.: „denn ed wird 
heiligt durch das Wort Gottes und die Anru— 
18." Das Subjelt zu aysalerar Tann nur navy rloue 
vw usa svyaoıorias Aaußavousvov fein. In dem 
absıy , welches in feinem eigentlichen Sinne: „zu etwas 
ligem machen” feftzubalten und nicht mit Einigen deflarativ: 
r rein und erlaubt erflären”, zu faflen ift, Liegt ausge⸗ 
dt, daß an der Natur allerdings etwas Unreines, Uns 
iges haftet; denn fonft bebürfte fie der Heiligung nicht, 
fe Heiligung gefhieht nun dia Aoyov Heoü zul Evrev- 
%. Einige Ausleger haben willfürlih Acyog = nlorıs 
smmen: „burh den Glauben an Gott”; Andere halten 
rdie urfprüngliche Bedeutung von Aoyos feſt, nehmen 
t OHeoũ als objeftiven Genitiv = oratio ad Deum fa- 
. Roc Andere beziehen den Ausdruck auf das Wort, 
ſches Gott 1 Mof. 1, 29 f. nah der Schöpfung zu Adam 
ah: „Siehe ich gebe euch alles Kraut auf der ganzen 
de und alle Bäume; euch follen fie fein zur Speife”, und 
Ihes feinem Inhalte nach dem Noe wiederholt wurde 1 Mof, 
4. Sie überfegen: „denn es wird für erlaubt erklärt 
H göttlichen Ausspruch.” Allein ohne Zweifel ift der Aug 
ick zu verfiehen von dem im Tifchgebete ausgefprochenen 
te Gottes. Paulus nennt dies Tifchgebet ein „Wort 
tes”, weil ed bei den Juden und gewiß auch bei ben 
en Chriften aus biblifchen Ausſprüchen, Pfalmen und der⸗ 
ihen beftand. Die Evreväıs ift dann die Anrufung bes 
tlichen Namens als Theil oder Schluß des Gebetes. Wie 
Chriften der erfien Jahrhunderte vor dem Eſſen zu beten 
gten, fehen wir aus den apoftolifchen Conftitutionen, mo 
II. 49.) ein Tifchgebet Cevyn Zn dpiorw) vorkommt, 
ches alſo lautet: „Gegrüßet ſeiſt du, o Herr! der du 
h ernährft von meiner Jugend an, der du Nahrung gibſt 
r Creatur. Erfülle mit Freude und Wonne unfere Her- 
‚ bamit wir in Allem immer volle Genüge haben und 
h find zu jedem guten Werfe (2 Kor. 9, 8.) in Ehrifto 
a unferm Herrn, durch den bir fei Herrlichkeit, Ehre und 
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Stärfe in alle Ewigfeit. Amen.” Zur Zeit des h. Athanc 
fius und Chryſoſtomus jcheint dies das gewöhnliche Tifchge 
bet gewefen zu fein (Athan. de virginit., Chrysost. hom. 54 
in Matth.). Uebrigens erhellt aus dieſen Worten des Ay 
ſtels die hohe Bedeutung bes Tiſchgebets. Seit dem Sii_ 
denfalle naͤmlich daftet auf der ganzen Natur ein Fluch (Com 
zu Röm. 8, 20), haftet am ihr eine Makel. Indem a” 
der menſchliche Leib in Speiſe und Tranf bie Außere Nam 
in fih aufnimmt, verunreinigt er fi) und participirt an d 
fem Fluche der Natar. „Geheiligt” nun d. i. dem Flu 
enthoben und wor ber Unzeimigfeit befreit, fomit aud her 
jamer für den Leib, wirb Die Nahrung durch das Ting 
bet. Diefes iR alſo im niehrigften Grade Daffelbe, was ı 
einem höhern die kirchliche Benediction, cine Desinfectio 
und Weihe der Natur. Die Legende des h. Johannes mi 
dem Giftbecher erhält hienach eine tiefere Bedeutung. Wenn 
nun unfer Heiland Matth. 15, 41. fagt: „Nicht, was zum 
Munde eingeht, verumseinigt den Menſchen, fondern was vom 
Munde ausgeht, das werunreinigt den Menſchen“, to ficht 
dies mit dem Geſagten wicht in Widerſpruch. Denn der Hei 
ſpricht von einer geiftigen Unreinheit, wohingegen bie 
zunächſt von der körperlichen die Rede ift. 

B. 6. Nachdem Paulus die Irrlehrer hinreichend charaf 
terifirt hat, wendet ex fi wieder an Timotheus, indem er 
fortfähbet: „Wenn du dbiefes den Brüdern ande 
fiehift, jo wirft du ein guter Diener Chriſté 
fein, auferzogen in den Worten.des Glaubens 
und der guten Lehre, die bu erfaßt hat.” — 
wevra beziehen wir am beften auf Die unmittelbar vorher: 
gehende Widerlegung ber Irrlehre, Die alfo als im Keime 
ſchon vorhanden. gedacht werben muß. Andere wollen es anf 
bie 3, 16. angegebenen criftolsgifchen Grundlehren zurüd- 
beziehen; dann müßte V. L—5. in Parenthefe eingeichlofien 
werben, wozu aber gar Fein Grund vorliegt. Die Begie- 
bung auf alles von 3, 16 — 4, 5. Geſagte, die Chrp 
ſoſtomus, Eftius u. N. "vorziehen, geht beshalb nicht füglich 
an, weil 3, 16. zu fern und nicht im direkten Gegenſatze 
zu 4, 1—5. ſteht. — Unorideodas eigenilih „unter den 
Fuß gegen“, bann „anrathen,, befehlen.“ — MAG Ip 
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diexovog Xo. d. h. jo wirft du dich als einen guten Die- 
ner Chrifti oder des Evangeliums bewähren. Dieſes xaAos 
‚Öiax. wird näher beftimmt und zugleich die folgende War- 
zung vorbereitet durch Evyrgsgouevog — — Jıdaozaktas. 
Die Aoyoı T. niorewg x. T. xalns dıdaaz. find die Glau- 
Bensiehren, die ung dur das wahre, unfehlbare Lehramt 
Der Kirche mitgetheilt werden. Diefe find eine Nahrung 
Elvrrogipyeodıı = innutriri) für unjere Seele und zwar eine 
fortwährenbe; daher das Präſens Eyrospousvos. Durch 
Das Perfekt. nagnxoloudnzog wirb darauf hingewigfen, 
daß Timotheus fchon früher die reine Lehre richtig aufgefaßt 
und bisher treu daran feftgehalten babe. Vgl. 2 Tim. 2, 19. 
3,10. — Statt bee gewöhnlichen 7, nagnzoA. hat dachm. 
nach codd. A. 80. den Genit. —* —R aufgenommen. 
. Bäüre dieſe Lesart die richtige, fo hätten wir hier eine At- 
traftion des Relativs im Dativ, die zwar felten, aber nicht 
ohne Beifpiel iſt (Cogl. Win. $. 24. ©. 148.). 

B.7 ff. „Die beillofen und altweibifchen Fa— 
bein Dagegen (Oc) vermeide; vielmehr übe did 
für die Spttjeligfeit.“ - AEßmAog= profanus, was 
außer einem heiligen DBezirfe liegt, feinem Gotte geweiht if, 
daher: „unbeilig, gemein”, aud „unbeilbringend” (vgl. 
ayis profana bei Dvid). — ygawdng — anllis, altweibiig, 
daher „thöricht, abgeihmadt” (vgl. 2 Tim. 2, 23.). Unter 
wiovs haben wir die unfruchtbaren Spekulationen und theo- 
ſophiſchen Spfteme der Häretifer, von denen ſchon im Anfange 
des Briefes CL, 4.) die Nede war, zu verftehen. Mit diejen 
altweibiſchen Fabeleien foll Timotheus durchaus nichts 
gu ihaffen haben ; dagegen fol er wie ein Mann ringen 
und Fampfen (yuurabsıy eigentlih „nadt Leibesübungen an— 
ſtellen“) um wahre Frömmigkeit. Wie Paulus bier das Bild 
von den Gymnaſien hernimme, jo ermahnt er unten 6, 12. 
in einem ähnlichen vom Wettkampfe hergenommenen Bilde: 
aywvlLov TV zaA0v dywva tüs niorewg. — B. 8. Be: 
geündung der vorhergehenden Ermahnung: „Denn die leib- 
lie Uebung ift zu Wenigem nüge; die Frömmig— 
feit Hingegen ift zu Allem nütze.“ Viele neuere Aus- 
leger und unter den älteren auch Ambrofius und Thomas ver- 
ſtehen unter owparıxn yvuvaaia die Enthaltungen ber Irr- 
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lehrer von der Ehe und von gewiſſen Speifen,. von dem 
V. 2. die Rede gewefen, und fie vergleichen Kol. 2, & 
Allein hätte der Apoftel diefe im Auge gehabt, fo würde 

ſich ohne Zweifel ftärfer ausgebrüdt und gewiß nicht gef« 
haben, fie feien zu Wenigem nütze, fondern fie nützen 

gar nichts, feien vielmehr Cim Sinne ber Jrrlehrer) für 
baft und verderblich. Beſſer alfo nehmen wir mit 3 
dern (Theodoret, Mad, de Wette) das Wort yuurvaoia 
feinem urfprünglichen Sinne, wonach es ben Inbegriff d 
_ Anftrengungen und Entbehrungen bezeichnet, durch welche Grii 
chen und Römer Gefundheit, Stärke und Gewandtheit br 
Körpers bezwedten, alfo körperliche, gymnaſtiſche Ue 
bungen, fo daß ber Apoftel das in youvabe V. 7. an 
gefangene Bild hier fortfeßt. Bon biefer Eörperlichen Lebum 
ſagt er nun nicht, fie fei durchaus unnüg, fondern fie fe 
nur zu Wenigem nüse, nämlich nur dazu, um ben Kir 
per gewandt und ftarf zu maden, und ihn zur Erlangung 
eines irdifchen Siegespreifes zu befähigen. Die durch geiſtig 
Uebung erlangte Frömmigfeit und Tugendhaftigkeit hingege 
fei zu Allem nütze. — Das rroög OAlyov mit Einigen bier 
wie Jak. A, 14., von der Zeit zu faflen: „für eine fun 
Zeit” , gebt wegen des Gegenfages, worin es zu uods navı 
ſteht, nit an. Diefes nayre wirb näher erklärt burl 
den Zuſatz: „indem fie (die Frömmigkeit) Die Verhei 
Bung des gegenwärtigen und des zufünftige! 
Lebens bat.” Während bie körperliche Uebung nur fü 
das förperliche Leben Nugen bringt, umfaßt die geiffiß 
Uebung zur Srömmigfeit fowohl das zeitliche als aud de 
jenfeitige Leben; fie hat die Verheißung eines jetzigen un 
eines zufünftigen glücklichen Lebens. Bei der Inayyehl 
Lwns ıns vüry dachte Paulus ohne Zweifel an Stellen de 
A. T., in welden der Frömmigkeit ein zeitlihes Wohl 
ergehen verheißen wird, 3.3. Pf. 1,1 ff. 2 Mof. 20, 12.- 
Zu Belräftigung des Gefagten fügt er V. 9. hinzu 
„Wahr ift das Wort und aller Annahme wert} 
(vgl. 1, 15). Diefer Ausforuch bezieht ſich auf das zundd 
vorhergehende Enayysliav Exovoa x. T. A., nicht auf 3, 16 
wie ein Ausleger will. — Um nun dem Timotheus zu gt 
gen, wie zuverläßig (nıoros) das ber Frömmigfeit verh 
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bene Leben fei, weiſet Paulus ihn B. 10. hin auf die Zu— 
vfiht, womit er und alle Getreuen Gottes unter allen Be— 
ſchwerden und Befchimpfungen daran feftbalten: „Denn da— 
für arbeiten und fämpfen wir, weil wir unfere 
Hoffnung gefegt haben auf den lebendigen Gott, 
welher ift der Retter aller Menfhen, zumeift 
der Gläubigen.“ — eig roðro geht nicht auf das folgende 
örı nAnisauev: „deßhalb, weil wir gehofft haben”, fondern auf 
das V. 8. Vorhergehende, und zwar fperiell auf die Errayyedia 
Long zig weilovong als der Hauptverheißung: „für die— 
Kö zufünftige Leben arbeiten wir u. |. w.” Statt bes ge- 
wöhnlichen OvaudıLousda hat Lahm. nad codd. ACFGK 
wit Recht aywrıLöusda aufgenommen. Denn lestere Les- 

art iſt nicht nur äußerlich ftärfer verbürgt, fondern paßt aud 
befer in den Zufammenhang, befonders zu dem yvuvabeıy 
v. 7. 8. — Das aA eft nAnixausv fteht Hier wie 1 Kor. 
15,19. 2 Kor. 1, 10. — Covrı hat den Nachdruck: „der 
Iebendig iſt“, der alfo das Leben, was er verheißen, auch 
m geben vermag. Diefes Fe Swvrı wird noch befonders 
hervorgehoben in dem Zufage: Os darıy owrne x. T. A. 
Gott ift der Retter aller Menſchen feinem Willen nad, 
er will alle Menfchen zum Heile führen (vgl. 2, 4.); diefer 
kin Wille realifirt fih aber nur bei den Gläubigen, welde 
die guınopie wirklich erlangen. Für dieſe ift alfo Gott der 
wre im eigentlichen und vorzüglichen Sinne; daber u«- 
lura nuoTWv. 


“5.5. Berfchiedene VBorfchriften für die Amtsführung. 
4,11 —6,2a. 

Was Paulus eben von der wahren Frömmigkeit gefagt 
ht, das fol Timotheus der Gemeinde verfünden; aber er 
ſol nicht bloß durch Worte predigen, fondern durch feinen 
ganzen Wandel, burch fein Beifpiel. Und der Apoftel gibt 
mn feinem Jünger fpecielle Borichriften über fein Verhalten 
gegen Gemeindeglieder jedes; Alters und Geſchlechts, insbe- 
findere gegen die Witiwen und Diafoniffinnen; ferner er- 
teilt er” ihm Anmeifungen und Rathſchläge, welche die Pres- 
byter und die kirchliche Disciplin überhaupt betreffen ; ; auch 
der Sklaven wird bier gedacht. 

9 % 
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V. 11. Die Worte: „Diefes gebiete und, lehre“, 
bifden nicht fo fehr den Schluß bes vorhergehenden Abſatzes, 
als vielmehr. den Eingang zu einer neuen Reihe von Bor 
fhriften und Anmweifungen. — Traüra bezieht: fih auf alles 
von 3, 16 -- 4, 10 Gefagte zurüf: haec, 'quae dui 
de magno pietatis sacramento, de vitandis haeresibus 
et sana doctrina retinenda deque pietate ad omnia utili 
praecipe et doce i. e. praecipiens doce, cum auci% 
ritate fidelibus trade (Eftius). 

8. 12. Damit aber die Lehren und Vorfchriften des 106 
fungen Timotheus den gehörigen Nachdruck haben, muß & 
biefelben durch fein Beifpiel unterftügen. Daher fährt der pe 
ſtel fort: „Niemand möge deine Jugend vera 
ten, fondern fei ein Mufter der Gläubigen in 
Wort, in Wandel, in liebe, in Glauben, in 
Reinheit. Zwiſchen Ev ayanım und Ev niore hat dit 
Rerepta Ev nvevuorı, „in Begeifterung” , welches aber mit 
Recht von Lachmann und Tifchendorf nad den bedeutendſten 
Zeugen ald unächt aus dem Terte entfernt if. Was Die Con 
firuftion angeht, fo wollen Mad u. A. oov unmittelbar mit 
zaropooveitw verbinden umd Trig veorntos ald Genitiv 
der nähern Beftimmung faffen: „Niemand möge Did we 
gen deiner Jugend verachten.“ Natürlicher aber laſſen 
wir mit ber Bulgata gov von Tijs veorntog abhängig fein: 

nemo adolescentian tuam contemnat. Es ift dies aber 
nicht, wie Einige gemeint, eine Warnung für die Epheſier, 
an welche ber Brief zugleich gerichtet fei, fondern, wie das 
Folgende zeigt, eine Ermahnung an ven Timotheus, ſich f 
zu betragen, daß man feine Jugend nicht verachten koͤnnc 
(vgl. Tit.2, 15). Timotheus wurde vom Apoftel als Be 
gleiter angenommen auf deſſen zweiter Miſſionsreiſe, ale 
um das Jahr 51 oder 52 n. Chr. Nehmen wir an, was 
die Erzählung der Apoftelgefchichte (16, 1 ff) vermuthen 
läßt, daß er damals in einem Alter von 20--24 Yahren 
fih) befand, ſo war er jest beiläufig 34-- 38 Jahre alt, 
war alfo noch ein adolescens, da bei den Alten die veo- 
tns, adolescentia, bis ing vierzigfte Jahr reichte. Da 
er nun als junger Mann über nogsaßvrspor, die auch 
älter an Jahren waren, gefegt war, fo mußte fein Betra⸗ 
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urchaus tadellos fein, weil ihm fonft feine Jugend zum 
mf gemacht werben konnte. Er foll fein ein zunos, 
jorbild und Mufter der Gläubigen. Der Genitiv ev 
dv iſt nicht durchaus gleichbedeutend mit dem Dativ 
nuorois, „für die Gläubigen”; vielmehr bezeichnet er= 
verwirflihe an dir das, was die Gläubigen find, 
fie ihrer Idee entfprehen. Vorbild der Gläubigen 
un Timotheus fein zuerft in Wort und Wandel als 
eiden DOffenbarungsformen der im Innern verborgenen 
aung; dann aber au in Liebe und Glauben, ale 
jeundprineipien alled wahrhaft chriftlichen Lebens, und 
‚ in der Keufhheit, als woburdh das Leben des 
hers der chriftlichen Gemeinde feine höhere Weihe em- 
t. Alſo durch fein ganzes Leben foll er predigen; 
verba doceni, exempla trahunt, fagt das Sprüd- - 
und Senefa macht bie wahre Bemerfung: plus ho- 
; oculis quam auribus credunt. 
. 13. „Bis ih fomme, forge für die Borle- 
‚für die Ermahnung, für die Lehre.” Ueber 
onftruftion Ews mit dem Präſens Indik. flatt Des 
. Sndif. f. Win. 8. 41. ©. 265. Die Partif. Ems 
net nicht, daß dann, wenn der Apoftel gefommen, mit 
jung folle aufgehört werden, fondern daß er dann die 
nungen in biefer Hinficht felbft treffen werde. Unter 
vooıs mit Eitius ein ſolches Lefen zu verftehen, wel- 
Hoß zur eigenen Erbauung des Timothens dienen 
geht nicht an; vielmehr ift dabei an das dffent- 
Borlefen der h. Schrift in den Gemeindeverfammlun- 
ı denfen.. Auch Ayfig. 13, 15. 2 Kor. 3, 14. wird 
Bort von dem Vorleſen des Gefepes und ber Prophe- 
der Synagoge gebraudt. Daß aber in ben erften 
ben Gemeinden ebenfo, wie in ben jüdiſchen Synago- 
einzelne Abfchnitte aus den alt- und neuteflamentlichen 
ten vorgelefen wurden, berichtet uns Juſtin d. M. 
g. 1, 67). An eine folhe Borlefung knüpften fi 
ei den Juden erbauende und belehbrende Bor- 
nagaxinosıs und dıdaozaiiaı (vgl. Luk. 4, 16 ff.). 
‚14. Um aber mit Nutzen die Gläubigen zu belehren 
ı erbauen, muß Timotheus die Gnabengabe, die ihm 
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bei feiner Weihe zu Theil geworben, pflegen und uber 
„Bernahläßige nicht die in dir befindblide On- 
dengabe, weldhe dir verliehen ward Durd Pr 

phezeiung unter Auflegung ber Hände dee Pre 

byteriums.” Zu vergleichen ift hier Die Stelle 2 Tim. 1, 
wo Paulus den Timotheus ermahnt avabwrrvgeiv TO Xum 
eıosua Tod Hsoü,, 6 orıv Ev ool dıa Tg Erııdeocem 
Twy xuowv mov. In beiden Stellen bezeihnet zagıom 
nicht das Lehr- und Vorſteher amt, wie Einige gewollt, jo 
dern bie durch den h. Geift in Timotheus erzeugte höhe 
Befähigung zur würdigen und fruchtreichen Verwaltung Di 
ſes Amtes. ine folche höhere Befähigung ift aber ohne Ve 
mehrung ber heiligmachenden Gnade nicht zu dehfen. Dad 
ift bier das Wort yapıoua nicht in dem beim Paulus ge 
wöhnlichen engern Sinne der fogenannten gratia gratis dat 
(vgl. zu 1 Kor. 12, 1 ff), fondern, wie deutlich aus 2 Tim. 
1, 6. 14. erhellt, im mweitern Sinne, wo es die gratia gra- 
tum faciens mit umfaßt, zu nehmen. Berfchieden gedeutet 
wird, das dia nreogpntelas. Dad fi berufend auf 1, 18. 
nimmt roogrreios ale Accuf. Plural, fomit dia = „mwegen”. 
Danach würden die Prophezeiungen, welche von Gotterleuch⸗ 
teten Männern früher über Timotheus ausgeſprochen wurden 
Cogl. Apftg. 13, 1 f.), als der Beweggrund bezeichnet, 
weshalb diefem vermittelt Cuera) Auflegung der Hände des 
gefammten Presbyteriums die Weihegnade ertheilt wurde. Al⸗ 
lein natürlicher ift e8 mit der Bulgata (per prophetiam) 
das npogynreias ald Genitiv, Jia alfo ald Bezeichnung det 
vermittelnden Urſache zu faffen. Wir haben dann bei 
ngopnree an einen gottbegeifterten Ausſpruch zw denken, 
welcher vielleicht in Form eines Gebetes und zwar vor 
dem Apoftel felbft über den Timotheus bei beffen Weihe 
ausgefprochen wurde. Diefer Ausfpruch wurde begleitet von 
einer Handauflegung als dem Symbol der Zuftimmung und 
Anerfennung von Seite des Presbyteriums. Da nämlich die 
Hand das Glied ift, womit wir fowohl etwas ergreifen und 
als und gehörend fefthalten ald auch etwas geben und am 
Andere mittheilen, fo war die Handauflegung ſchon .bei ben 
Suden ein Symbol fowohl der Anerkennung als aud Def 
Mittheilung. So Iegte der Opfernde dem Opferihiere 
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Hände auf, um es ale feine Gabe an Jehova dar— 
ellen (2 Mof. 29, 10. 15. 19); und die Söhne 
eld legten ihre Hände auf die Leviten, um dieſe als 
Opfer an Gott, ale Gottgeweibte anzuerfennen 
Rof. 8, 10). Aber Mofes Iegt dem Joſua feine Hände 
bamit Diefer mit dem Geifte der Weisheit erfüllt 
be (5 Mof. 34, 9.I; bier iſt alſo die Handauflegung 
Sinnbild der Mittheilung. ine foldhe doppelte xesgo- 
© ift nun auch im N. T. anzunehmen, und der bier 
mmende Ausdrud wera EnıFEdswg TWV XEUEWV TOU 
‚Bvrspiov wohl zu unterfheiden von dıa is Eru- 
WE TWV XugWv mov, 2 Tim. 1, 6. In legterer 
e ift die Rede von einer Mittheilung der Gnade, 
e vermitrelft der Handbauflegung bes Apoſtels geſchehen 
die Handauflegung war aljo Symbol und zwar wirk— 
es Symbol (causa instrumentalis) der Gnadenmitthei- 

An unferer Stelle ift aber die Rede von einer Gna— 
ittheilung , welche vermittelft der Prophetie unter 
gung der Hände geſchah. Diefe Hanbauflegung war aljo 
ein Symbol der Mitcheilung , fondern der Zuftimmung 
Anerfennung. Hienad haben wir und das Ganze, 
ber Apoftel bier und 2 Tim. 1, 6. fagt, in Verbindung 
en oben 1, 18. Angedeuteten, etwa fo zu denfen: Durd 
prüche vom h. Geifte erleuchteter Männer (ara Tas 
wyovoos Ent o& neopnteiog, 1, 18.) war Timotheus 
früher als würbig zum Vorfteheramte bezeichnet. ALS 
Paulus fih anſchickte, Ephefus zu verlaffen, ertheilte er 
fentlicher Gemeindeverfammlung vermittelt Handauflegung 
ts EenıFeoews Twv xaoWv, 2 Tim. 1, 6.) und 
ittelft eines von Gott eingegebenen Ausſpruches (dıa 
pnteios) dem Timotheus bie zum Borfteheramte erfor- 
he Gnade, und weihete ihn fo zum Enrioxonog. Und 
Eolfegium der ephefinifchen resoßvregoı erfanute ihn 
: Handauflegung (uera Enıdeoswg TÜy xapWv) als 
Oberhaupt an. Als Ort nämlih, wo biefe Weihe ge— 
en, denfen wir am natürlichften Epheſus in Ueber- 
immung mit ber Tirchlichen Ueberlieferung, welde ben 
stheus zum erften Biſchofe Diefer Stadt macht. Mit vie- 
Audlegern an Lyſtra zu denfen nah Apfig. 16, 1 ff. 
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verbietet fchon das ngsoßvregiov. Dem damals, wo Par- 
lus den Timotheus zuerft aufnahm, gab c8 in Lyſtra gewiß. 
noch fein förmlich georbneted Collegium von Presbptern. 

V. 15f. Nachdrückliche Einfhärfung des Gefagten: „Die 
ſes Laß deine Sorge fein, dem gib did bin, da 
mit dein Fortfchritt offenbar fei Allen.” — rain 
geht auf das B. 12 -- 14. Gefagte. Das Verb. ueierw, 
welches im N. T. nur noch Mark. 13, 11. Apftg. 4, 25 
vorfommt, beißt: „fein Sinnen, feine Sorge angelegentlih 
auf etwas richten” = meditari. Diefes taura ueAite wird 
dann noch gefteigert durch Ev Tovroms Iodı, in his tolw 
esto. Dgl. Horaz clib. 1. epist. 1. v. 11.): Quid verun 
atque decens curo et rogo et omnis in hoc sum. Ur 
ter nrooxonn iſt nad) dem. Zufammenhange ber Forftſchrit 
ſowohl im chriftlichen Leben als auch in der Amtsführung in 
verfiehen. Timotheus ſoll bierin fortfchreiten, damit Jeder 
ihn fchägen müffe und man ihn um fo weniger feiner Jugend 
wegen verachten könne. — Statt der gewöhnlichen Lesart & 
co haben Lahm. und Tifchend. nach den gewichtigſten 
Zeugen nndoiv aufgenommen. — V. 16. „Adte auf 2. 
felbft, namlich auf dein Verhalten (vgl. B. 12.: 
yivov), und auf die Xehre, die du vorträgft; bein F 
tragen und beine Lehre ſei tadellos; bleibe dabei”, näm⸗ 
Yich bei den Uebungen in der Bervolltommnung deiner ſelbſt, 
beim Lehren, bei der Wachſamkeit über die Reinheit der Lehre. 
Das avrois bezieht fih auf das V. 12— 14. Vorgeſchrie⸗ 
bene, nicht auf die Ephefier, wie Grotius will. -- „Denn, 
wenn du diefes thuft, wirft bu dich felbft retten 
und die, welde did hören.” Das Berbum owLar 
ift hier nicht mit Mad von dem bloßen Beſchützen vor ber 
Irrlehre und ihren Wirkungen zu verftehen, fondern iſt in 
feinem gewöhnlichen biblifhen Sinne ald Bezeichnung des ewi⸗ 
gen Heils feitzubalten. 

5, 1 f. Mlgemeine Borfehriften über das Verhalten bed 
Timotheus gegen ältere und jüngere (Nemeindeglieder beider 
Ici Sefhlehts: „Einen Aeltern fahre nicht an, for 
dern ermahne ihn als einen Vater, Jüngere (ef 
mahne) als Brüder; ältere Frauen als Müttet 
jüngere ale Schweſter in aller Sittenrein heit 
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Die vier Ausdrücke notoßurooc, VELTEOOS , NEO TER“ 
and yEOTEER find mit Chryſoſtomus im gewöhnlichen Sinne 
yon Perfonen in verfchiedenen Lebensaltern, nicht von 
irhlihen Perfonen zu faffen. - - ErunAnoosıv tivi eigent- 
ich „auf Jemanden losfchlagen”, dann: „mit Heftigfeit und 
Sirte Semanden tadeln.“ Da Timotheus felber noch jung 
rt, fo foll er die Altern Männer und Frauen, wenn fie einer 
Burechtwetfung bedürfen, als Väter und Mütter, alfo mit 
endliher Achtung und Liebe ermahnen. Die jüngern Frauen 
oll er als feine Schweſtern bebandein, aber in aller Züch— 
igkeit und Keuſchheit, nicht mit verdächtiger Vertraulichkeit, 
a ſonſt gar leicht das im Geiſte Begonnene im Fleiſche en— 
et. Der Zuſatz Ev noon éyveiꝙ iſt mit den Meiſten bloß 
uf vEeozegas und nicht auf alles Vorhergehende zu beziehen. 

8. 3 ff. Bon bier an bis B. 16. gibt Paulus dem Ti- 
motheus Anmweifungen über fein Verbalten gegen die Witt- 
nen und zwar zunächſt a) V. 3--8. über deren Unter- 
ſtizung.“ Er fagt: „Wittwen ehre, die wahrhaf- 
ten Wittwen.“ Das Verbum rıuav nehmen Biele ın 
feiner gewöhnlichen allgemeinen Bedeutung „in Ehren halten.” 
Mein vergleichen wir Matth. 15, A. 6., fo feben wir, daß 
dieh Wort ebenſo wir das Iateiniihe honorare insbefondere 
auch von jener Achtung gebraucht wird, welche fich burd Un— 
terfützung und Pflege an den Tag legt (vgl. auch unten B. 17.). 
Um daß auch bier das ziua in ber fpeciellen Bedeutung 
„ge für fie, unterftüge fie” ſtehe, erhellt aus dem Zufam- 
wenhange, vgl. V. 4. 8. 16. Indem nämlich Die Gemeinde 
vürdigen und bedürftigen Wittwen den Unterhalt verabreichte, 
merfannte fie thatfächlih Kinderpflichten gegen dieſe, erklärte 
ie biefelben für Mütter der Gemeinde; das Verabreichen der 
Iimofen aus dem Gemeinbefädel war aljo ein zıudv. Wie 
nr aus Apftg. 6, 1. jehen, wurden ſchon in der erften Ge— 
teinde zu Serufalem die Witwen unterſtützt; und daß auch 
Yäter noch dieſe Einrichtung beftand fehen wir aus dem Briefe 
3 5. Ignatius an Polyfarp Kap. A.: xrjoaı un ausiei- 
Imoar. Und der b. Juftin der M. berichtet (apol. I. 67.): 
—B ——— ‚noga To nooorũto onoriderar, zul 
Jrög Errixovpsi Opyarols Te xal xnocıs. Nach Eufe- 
28 (8. G. VI..43.) befanden: ſich in der römifchen Kirche 
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im dritten Jahrhunderte 1500 Wittwen und Bedürftige. — 
Paulus fügt Hinzu: Tas Ovrwg xroas, und er will bum 
diefen Zujag fowohl den Begriff der fittlihen Wü— 
digfeit hervorheben, wie aus B. 5. erhellt: die walE 
haft frommen und würdigen Witwen, als auch und ga 
befonders den Begriff der Hülflofigfeit und Berie 
fenbeit, indem er auf die etymologifhe Bedeutung = 
xreo zurüdgebt. Das Adjeft. xjoos (von zaw, „IE 
fein”) bezeichnet nämlich einen, der etwas entbehrt, erm< 
gelt, der verwaifet ift = viduus (vom ungebräucdlichen — 
dere „trennen“, vgl. dividere).. Alfo: bie in .ver ZI 
find, was das Wort bezeichnet, Hülflos und vom Jazı 
lienangebhörigen verlafien. Daß der Zuſatz vorzugsme 
in dieſem Testern Sinne müffe genommen werden, zeigt D 
Gegenſatz B. 4., dann das hinzugefügte za uweuovwusr 
B, 5. und endlih ganz enticheidend die Vorſchrift V. 16. 

B. 4. Statt uavdaverwoay leſen einige Minuskel 
ben Singular uavdaverw und danach unfere Bulgasa 
discat, obgleich einige Handfchriften der Vulgata auch discant 
haben. Schwierig ift aber die Frage, welches das Subjekt 
zu uavdoaverwoov oder uardavsrw fei, ob vexva fi 
&xeyova ober xroa? Denn auch bei dem Plural ua 
Javerwocv kann xnoa Subjekt fein, wenn wir das Wort 
als Colleftioum faffen, und umgekehrt fann bei dem Sim 
gular uardarerw ald Subjeft rexva 7 Exyova gebady 
werden, da im Griedhifchen das Neutrum Plur. das Ber 
bum im Singular leidet. Nehmen wir nun zuerft zexve i 
&xyova als Subjeft, jo müffen wir überfegen: „Wen 
hingegen irgend eine Wittwe Kinder oder En 
fel bat, jo mögen fie (nämlich, die Kinder oder Enkel 
zuvor lernen gegen das eigene Haus findlis 
frommen Sinn beweifen und Bergeltung gebe: 
ben Eltern.” — Exyova bezeichnet eigentlich „Nachkom 
men” überhaupt, bier ift es foviel als rexya rexvwr (He 
ſychius). newWror d. h. entweder: „ehe du fie zu unter 
lügen (ruucv B. 3.) in den Fall kommſt“ oder: „ehe fi 
den Unterhalt ihrer Yerwittweten Mütter oder Großmütte 
der Gemeinde aufbürden wollen.” Das Berbum edoeße 
wird gewöhnlich nur von ber religidfen Verehrung. Gotte: 
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ge Braucht (vgl. Apftg. 17, 23.); bier ift der Ausbrud auf 
vie kindliche pietas gegen die Eltern übertragen, und es liegt 
darin das ruucv V. 3. eingefchloffen.. Paulus fagt Tor 
iBsov olxov flatt die Mutter oder Großmutter, weil, 
wie de Wette richtig bemerft, das sdoeßeiv ald Sache des 
Familienſinnes oder der Familienehre angefehen wird, und 
das Idıov flieht nachdrucksvoll im Gegenfage mit dem Ver⸗ 
hältniſſe der Wittwe zu den ihr fremden Gemeindegenofien. — 
xad auoıßas — — neoyovoıs ift erflärender Zufag. E0- 
yovoı bezeichnet gewöhnlich die bereits geftorbenen Vor— 
eitern; es kommt ber Ausbrud aber beim Plato (legg. XI. 933.) 
auch von noch Vebenden Eltern und Großeltern vor. So 
auch hier. Die auf kann von Dankbarkeit über- 
haupt, aber auch recht wohl im Teiblichen Sinne vom Un: 
terhalte verflanden werben. Sp im Ganzen erflären die— 
fen Bers Defumen., Theophyl. und unter den Neuern Eftiug, 
Kiftemafer, Mad, de Wette u. A. — Nehmen wir aber mit 
ber Bulgata (discat — — regere) xnoe als Subjekt zu 
I. mar daverwoov, ſo erhalten wir folgenden Sinn: „Wenn 
eine Wittive Kinder oder Enkel bat, fo foll fie zuvor Cebe 
fe in den Kirchendienft [vgl.B. 9.] aufgenommen wird) ler⸗ 
nen ihr. Haus lenken (d. i. ihre Kinder und Enfel gut er- 
= eben), und Wichervergeltung den Eltern entrichten.”  Ob- 
4 gleich dieſe Faſſung nicht bloß in der Bulgata eine ftarfe Ge— 
währ hat, fondern auch von Chryſoſt., Theodoret, Hierony- 
mus, Ambrofius u. A. vertreten wird, ſo läßt fie ſich doc 
ſchwer vertheidigen. Sie gründet fi in der Annahme, daß 
bie Wittwe, von der Paulus bier fpricht, dieſelbe fei als 
von welcher V. 9 ff. die Nebe if. Dies ift aber nicht ber 
Ball; vielmehr fpricht er bis B. 8. von Wittwen, welche 
de Gemeinde unterhält, von B. 9. ab aber von ſolchen 
Bittwen, welche im Dienfte der Kirche ftehen. Dann ift 
auch die Ueberjegung des sdosßeiv durch regere ungenau, 
md endlich weiß man bei dieſer Deutung mit bem Schlufie 
; Mi auoıßdg — — nieoyovors nichts anzufangen. Denn bie 
; Slärung: die Wittwe fole die Dankbarkeit gegen ihre 
Eltern dadurch beweiſen, daß fie ihre mütterlichen Pflichten 
gegen ihre Kinder und Enkel treulich erfülle, nennt be Wette 
Mt vollem Rechte zu gefucht. — Paulus fügt noch begrün- 
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dend hinzu: „denn das ift wohlgefällig vor Gast“ 
(vgl. 2. 3.). Toüro scil. sdosfeiv und Auoıßas anudr 
dovoı. Das xuA0v xal, was die Necepta vor arodex" 
tov liest, ift nach den gewichtigften Zeugen zu tilgen. & 
it ohne Zweifel aus 2, 3. hier eingefchoben. 

B. 5 f. Paulus hat eben von einer Wittwe gefprochen, 
die noch Kinder oder Enfel hat, die alfo noch nicht Orr, 
‚fondern nur erft Halb eine xrjoa, d. i. eine Verlaſſene if, 
Im Gegenfage zu diefer fpricht er nun bier von einer Oy- 
wg xnoa und gibt die beiven Merkmale einer ächten Wittwe 
an: „Die wahrhafte Wittwe, nämlich die verein— 
famte, bat ihre Hoffnung gefegt auf Gott und 
bebarret in den Bitten und Gebeten Tag unb- 
Nacht” Das za usuovwueyn ift nähere Beftimmung 
zu Ovrwg xneo, und Paulus will fagen: die wahrhafte 
Wittwe und darunter verftehe ich Die, welche ganz verein- 
famt ift, alfo werer Mann, noch Kinder und Enfel bat. 
Das Bereinfamtfein gehört zu dem Begriff der övrwug xro0, 
beüct dDiefen aber noch feinesweges vollfommen aus; viel- 
mehr gehört dazu nothivendig auch ein auf Gott gerichtetes, 
dem Gebete gewidmetes Leben. . Das Perfekt. Ninızer 
will fagen: fie hat ein für ale Mal ihre Hoffnung gerich- 
tet und richtet Diefe fortwährend auf Gott (vgl. 4, 10.). — 
eircileıv Ei cum dat. drüdt ven Grund, cum accus, 
das Ziel der Hoffnung aus. Zu xal ngoouEVe— qué- 
oos vgl., was Luf. 2, 37. von der Prophetin Anna ber 
richtet. —- Indem unfere Vulgata überfegt: sperei in Deum 
et instet obsecrationibus, faßt fie das Ganze als Ermah- 
nung. — V. 6. enthält den Gegenfag: „Die (Wittwe) 
aber, welde üppig lebt, ift lebendig. todt“ d. h. 
fie. ift, obgleich dem Leibe nach lebendig, doch dem Geifte 
nad) todt für die Gemeinde (vgl. Eph. A, 18), bat alie 
feine Anfprühe auf Unterflüßung von der Gemeinde zu ma— 
hen. onataldvy = „ſchwelgen, üppig leben” vgl. Jak. 5, 5. 

B.7f. „Und dieſes fhärfe ein, damit fie ta 
bellos feien.” Das raüra geht bloß auf das B.5 f. 
von den Wittwen Gefagte: dieſes foll Timotheus einfchär- 
fen, damit die Wittwen ohne Tadel ſich betragen, — nicht 
bezieht es ſich zugleich au auf V. 4., fo daß unter ar 
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alinunsor auch die Kinder und Enkel zu verſtehen feien. - 
Bon diefen fpricht Paulus fpeciell und mit noch größerm Nad- 
ud DB. 8.: „Wenn aber Jemand (nämlid eines der 
Kinder oder Enkel) für die Angehörigen und bejon- 
bers für Die Hausgenoffen nicht forgt, der hat 
den Ölauben verläugnet und ift fhlimmer als 
ein Ungläubiger.” Der Apoftel fagt ganz allgemein rwr 
idiwy x. al. olxtiwv, um die Sorge für Verwandte und 
Angehörige ale eine allgemeine Pflicht darzuftellen; ev bat 
aber dabei fpeciell Die verwittiwveten Mütter und Großmütter 
im Auge. Ohne allen Grund verftcht Mad unter olxeiwrv 
die orxelos tig nlorews, die Ölaubensgenoffen (vgl. Gal. 
6, 10.), und gibt danach den Gedanken: wenn Jemand für 
feine Angehörige und zumal für feine hriftliche Angehö- 
tige, an welche ihn nicht bloß das natürliche, fondern auch 
das Glaubensband fnüpft, nicht forgt, der hat u. f.w. Da 
ber wahre lebendige Glaube ohne Liebe nicht beftehen fann, 
fo bat ein ſolcher, der Die erfte Liebespflicht gegen feine El— 
tern bintanfegt, faftifch bereits den Glauben verläugnet, und 
er ift fehlimmer als ein Heide, da dieſer in der Regel bie 
natürliche Pflicht der Kürforge für feine hülſsbedürftigen El— 
teen und Angehörigen erfüllt. 

V. 9 f. Es folgen b) Anweifungen rüdfichrlih der Aus— 
wahl der Wittwen zum Firchlihen Dienfte, und zwar 
zählt Paulus zuerft die Eigenſchaften auf, welde diefe an 
fih haben müffen: „Als Wittwe werde gewählt die 
nicht unter ſechszig Jahren ifl, Die eines Mannes 
Weib in guten Werfen ein gutes Zeugniß has, 
wenn fie namlih Kinder erzogen, wenn fie 
Fremde aufgenommen, wenn fie der Heiligen 
Füße gemwafhen, wenn jie Bedrängten die 
Nothdurft gereicht, wenn jie jeglidem guten 
Berfe nahgegangen.” -- Das Berbum xatadeycoHaı 
heißt eigentlich in catalogum relerri, und wirb gewöhnlid 
von den zum Kriegsbienfte beftimmten Bürgern gebraudt. Akfo 
hier: „als Wittwe werde in das Verzeichniß eingetragen.“ 
Aber welches Verzeichniß ift bier gemeint? -— Viele Ausle- 
ger (Chryſoſtom., Theodor., Defum., Theophyl., Hieronym., 
Eradmus, Eftius u. A.) haben geglaubt, es fri die Rebe 
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von der Lifte der aus der Gemeindefaffe zu. unter 
ffüsenden Witwen, fo daß alfo Paulus hier und ie 
Folgenden von denfelben Wittwen zu fprechen fortfahre, v3 
denen bereits B. 3--8. die Rede war. Allein daß dieſe Ir- 
ficht falſch ſei, liegt ſchon angedeutet in dem Ausdrude xe- 
taleyicdw, folgt aber unwiderfprechlid aus den Eigenſcaf⸗ 
ten, die ber Apoftel hier angibt. Er fagt zunächft, die Witwe 
folfe nicht unter ſechszig Jahren alt und nicht mehr als ein- 
mal verheirathet gewefen fein. Bedurfte denn, fo müfen 
wir bier nothiwendig fragen, eine Wittiwe unter fechezig Jah- 
ren niemals einer Unterftügung ? -— Und: wenn eine Witte, 
die zweimal verbeirathet geweſen, der Unterfüßung unwin⸗ 
dig war, wie Fonnte ba ber Apoftel V. 14. die jüngern Wil- 
wen zur Wiederverheirathung auffordern und ihnen fomit im 
Falle, dag ihr zweiter Dann flürbe, die Hoffnung auf Un⸗ 
terftügung rauben. Auch kann das vewregag Xrgas n0- 
cœrroũ 3.11. unmöglic in Beziehung auf Unterftügung 
gefagt fein. Nehmen wir noch die weitern Eigenfchaften hinze 
die der Apoſtel bei einer ſolchen Wittwe verlangt, daß f 
nämlich Luft und Geſchick zur Kindererziehung und zu Wer 
fen der Barmberzigfeit beiviefen haben müffe, fo Fann M 
wohl feinem Zweifel unterliegen, daß er bier folde Wirt 
im Auge habe, denen die Erziehung der von der Gemeind 
übernommenen Kinder, die Berpflegung der Fremden, M 
men. und Kranfen überwiefen war, und welde einen eigen 
Stand in der Kirche der erften ‚Jahrhunderte bildeten , di 
fogenannten x0g0s ober das Tayum xnguv aud zo y1 
quxòov, viduatus, genannt. Es waren alſo Kirchendi 
nerinnen. Paulus nennt fie hier xrgas, und es ſchei 
dies in. einigen Gegenden ein feſtſtehender Ausdrud für bit 
Art Eirchlicher Perfonen, wenn fie auc nicht gerade Wil 
wen waren, geworden zu fein. Denn der h. Ignatius grü 
am Schluſſe ſeines Briefes an die Smyrnier vos nragd: 
vous Tas Asyousvas xnoas. Röm. 16, 1. werden ' 
dıazovoı genannt; fpäter hießen fie auch draxdvıcoaı , 726 
Pvrsgou, nesoßvrides, nooxa9nuevor. In den folge 
den Jahrhunderten bildete fich dieſes Inſtitut der Kirchendi 
nerinnen, deffen erfte Anfänge wir in den frommen Fraue 
die unfern Heiland begleiteten und unterftügten (vgl. Luk. 8, 2 
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Matth. 27, 55.) finden, weiter aus. Sie hatten in ben 
fentlihen Berfammlungen einen eigenen Play neben den Pres- 
bytern, führten eine Art von Auffiht über den weiblichen 
Theil der Gemeinde, befonders über Wittwen und Waifen, 
md legten bei der Aufnahme das Verſprechen der ewigen 
Bittwenfchaft ab, wurden daher auch mit der vestis vidua- 
lis befleivet. Am frübeften thut ihrer Meldung Tertullian 
cde veland. virg. c. 9.): Ad quam sedem (viduarum) 
praeter annos LX non tantum univirae i. e. nuptae 
aliquando, eliguntur, sed et matres et quidem educa- 
trices filiorum. Durd den Can. XI. der Synode von Lao⸗ 
dicea wurde das Inſtitut aufgehoben, wie es ſcheint, einge- 
flihener Meißbräuhe wegen. Es heißt dort: Mulieres, 
quae apud Graecos presbyterae appellantur. apud nos 
atem viduae seniores, univirae, matricu- 
lariae (d. i. in die Matrifel, in das Verzeichniß einge- 
ttagene) nominantur, in ecclesia tanquam ordinatas con- 
siiui non debere — Das Particip. yeyovvia zieht Die 
Yulgata zu dem folgenden Evos advdeos yuyn: quae fue- 
rt unius viri uxor. Allein da müßte es wohl nad, die— 
. fm ſtehen. Befler alfo ziehen wir es zum vorhergehenden 
un &Aazov Erüv Eönxovre. Der Grund, warım ber 
Moftel nur ſolche Perfonen zu Firchlichen Wittwen ausgewählt 
wiſſen will, die das jechszigfte Lebensjahr bereits erreicht 
baden, Tiegt nach V. 11 f. darin, weil bei diefen die ge- 
gründete Hoffnung vorhanden ift, daß fie dem Gelübde der 
einigen Mittwenfchaft treu bleiben. Später aub der Synode 
zu Ehalcedon wurde das Alter der in den Firchlichen Dienft 
anfzunehmenden Wittiven auf das vierzigfte Jahr herabgejebt, 
md man nahm bald auch Jungfrauen als Diafoniffinnen an. — 
Der Ausdrud Evös avdoös yurn ift, wie ber entfprechende 
Wis yuvyaızos avne (3,2. Tit. 1, 6.) als Gegenfag von 
fucceffiver, nit von gleichzeitiger Polygamie zu 
faffen. Denn Polyandrie galt bei allen Völkern des Alterthums 
als widernatürlich und war ftrenge verboten. So beftätigt dieſe 
Stelle die oben 3, 2. gegebene Erflärung des Ausdruds wıas 
yıvaxös &vdoe. Weber den Grund dieſer Vorſchrift ift dort 
das Nöthige geſagt; nur müflen wir bier noch bemerfen, daß 
es für das natürliche Gefühl noch beleidigender ift, wenn ein 
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Weib zur zweiten She jchreitet, ald wenn der Mann dies 
thut. — B. 10. Unter Eoya xaAa haben wir bauptfählide 
Werte der Wohlthätigfeit und der chriſtlichen Barmberzigfait 
zu verſtehen, wie die folgenden hypothetiſchen Säge zeigen. 
in denen diefer allgemeine Begriff in feine einzelnen Theile 
zerlegt wird. Da es den kirchlichen Wittwen oblag die Weir 
fen der Gemeinde zu erziehen, an veifenden Chriften (üyın) 
Gaftfreundfchaft zu üben, Armen, Kranfen und Bedraͤngten 
jeder Art Hülfe zu leiſten, jo ftellt der Apoſtel an bie ze 
erwählende Wittwe die Anforderung, daß fie ın allen biekm 
Liebeswerken fid) bereits geübt habe. — Das nodas vintur 
gehört im Driente mit zur Hofpitalität und ſteht bier ſynekdochiſh 
für alle auch die niedrigften Dienfte der Gaftfreundichaft. — Znap- 
xsiy = necessaria suppeditare, vgl.B.16. 1 Mad. 8, 26- 

B. 11 f. „Iunge Wittwen aber weife a; 
denn wenn jie wider Chriftum üppig geworben 
find, wollen fie heiratben, indem fie dag Ur 
theil auf fih zieben, Daß fie Die erfte Treuegr 


broden haben.” -- vewrspas ift nicht im comparativen 


Sinne zu faffen: „Witten, die jünger find als ſechszig Jahre“, 
fondern ald Poſitiv, wie aus B. 14. erhellt. Das zagaı 
too ſteht im Gegenjage zu xaraleyeohko DB. Y., nicht g 
tuua D. 3. Alſo: weile fie ab, nicht von der Unter 
Hügung aus der Gemeindekaſſe, - denn dieſe vom Alt 
abhängig zu machen wäre lieblos und unflug gewejen -— Ir 
dern von ben kirchlichen Amte einer xroa. Als Grund 
biefür wirdeauch nicht etwa ihre Fähigkeit zu arbeiten und 
fich jelbft den Unterhalt zu eriverben, fondern Die Beſorgniß 
angegeben, fie möchte dem Verſprechen, nicht wieder zu her 
rathen, untren werden (Erasmus, de Wette). Das Verbum 
oronriar fommt nur Offenb. 18, 9. ver, wo es unmitid- 
bar mit nopveveiv verbunden ift. Es entſpricht dem Tat’ 
niſchen gestire d. i. auf Beiriedigung finnlicher Triebe Dr 
jonders des Gefchlechtstriebes in ungeftümer Weiſe ausgeher 
In der Zufammenftellung mit xara fommt das Berbum um 
allein bier vor, und xaraoromvıcv tov Xeuorod ik # 
viel ald orenvıav xara Toü Xo. Lug. Jaf. 2, 13.: x 
Taxavyäraı EAsos xoloewg für: zavyaraı EAewg KUH 
xoiosıwg. Aehnlich Röm,. il, 18.). Der Ausdruck bezeih- 
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a alte Die Treulofigfeit gegen Ehriftus und die Losfagung 
yon ihm in Folge eines gepflegten unmäßigen Geſchlechtstrie— 
bes. — 8. 12. xeiue iſt der richtende und verurtheilende 
Borwurf und das folgende özs gibt nicht den Grund an = 
„weil“, fondern ift Objekts - Partikel. — niorıv adereiv 
= fidem fallere. Paulus meint die Treue gegen Chriftug, 
das Berfprechen der Nichtwiederverheirathung. Durd das 
Gelübde der ewigen Wittwenfchaft vermäßlten fie fich gleich 
Sam Chriſto; der bloße Wille fih wieder zu verheira- 
then (yansiv Felovamy) war alſo nach dem Apoſtel ſchon 
ein Treubruch gegen Chriſtus: in iis, qui voverunt ca- 
Silatem, non tantum capessere nuplias, sed nubere 
velle damnabile est, fagt der b. Auguftin (de adult. 
oniug. c. 15.). — 3. 13. läßt eine verfchiebene Deutung 
m Gewöhnlich nimmt man das Particip negLEEXONEVL 
für den Infinitiv: „Zugleich aber auch müßig lernen fie Cd. i. 
gewöhnen fie es fih an) in den Häufern umherzugehen.“ So 
ad die Bulgata: simul autem et otiosae discunt circuire 
domos. Allein überall, wo das mit uavdaveıy verbun- 
ur Particip auf's Subjeft bezogen if, ſteht dies Verbum 
in der Bedeutung „wahrnehmen, begreifen, einſehen, mer⸗ 
Im", von dem, was eben ſchon Statt findet. In der Be— 
deutung „lernen“ hat es nur den Infinitiv (vgl. Phil. 4, 112. 
Daher wollen Andere uaydaveıy im Sinne von „ pähen“ 
usmen: discunt, quae domos obeundo discuntur i. o. 
sam familiarem curiose explorant (Benge). Am be— 
fen gefällt der Vorſchlag Winers (Gram. $. 45. ©. 310 f.), 
agyal navdavovo mit der Ergänzung von elvaı zu ver- 
Sinden und zegiepxöusras als. eigentliches Participium zu 
fallen: „Zugleich aber auch lernen fie müßig fein, 
indem fie in den Häufern umberlaufen; nidt 
bloß aber müßig fein, fondern auch geſchwätzig 
und yorwigig, redend was fih nicht ziemt.“ — 
Ein neplegyos ift derjenige, der fih unberufen in frembe 
Sachen miſcht (vgl. 2 Theff. 3, 11). Paulus will fagen: 
Indem für folge Frauen ihres. Amtes wegen fich oft Gele- 
genheit bieter, in den Häufern umberzugehen und. bei ben 
einzelnen chriftlichen Familien Beſuche zu. maden, gewöhnen 
Re ſich an Müßiggang, und flatt bei ſolchen Beſuchen nur 
I. Vod. 1. Abth. 40 
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den Zwed ihres Amtes vor Augen zu haben, ‚mifchen fe $° 
vorwisig in Familienangelegenheiten und verberben bie Ze 
mit unnügem und unziemlihem Geſchwätze. — Wahrſcheint 
fhildert der Apoftel hier die Gefahr, Die es hat, wenn jum 
Frauensperfonen in den Firdhlichen Dienft anfgenommen we 
den, aus eigener Anfiht. Und wiederholen fih nidt die 1 
ben traurigen Erfahrungen, wenn auch in etwas andes 
Form, zu allen Zeiten? 

V. 14f. „Ich will nun, daß junge Bittwen wo: 
der) heirathen, Kinder gebären, die Hausfra 
machen, feinen Anlaß geben dem Widerfader 3: 
Schmähung.” Indem Paulus fagt Bovkouas will er Teh 
allgemeines Geſetz geben (dadurch träte er mit fich ſelbſt u 
MWideripruh, da er 1 Kor. 7, 8. 40. den Verwittweten in 
Allgemeinen anräth, unverehelicht zu bleiben), ſondern mm 
einen Rath, den die vorher erwähnten Erfahrungen hervor 
gerufen (daher ouv), und ber ihm für Die fperiellen Ber 
haͤltniſſe in Ephefus ber ee ſcheint nach dem allgemeinen Grund: 
fate, den er 1 Kor. 7, 9. ausſpricht, daß es nämlich beſſe 
iſt heirathen als brennen. Richtig Chryſoſtomus: Bovkoue 
olv,.Eneudn adraı Bovkovraı, und Hieronymus: no 
viduas vetat esse Paulus, sed adulteras, quia meliw 
digamım esse quam scortum. — Zu yanelv d. i. wie 
der heirathen Cwie Job. 2, 19 f. &yeigeıv, wieder af 
richten) vgl. das zu V. 9,, und zu Texvoyoveiv bad 
2, 15. ©efagte. — 6 avrıxeiuevos ift nad Chryſoſtomu 
u. 9. der Teufel; beffer aber verſtehen Eftius u. A. dat 
unter die Widerfacher des Chriſtenthums überhaupt, die Fu 
den und Heiden, fo daß ö avrızeievos = Ö8E evay 
Tias (Tit. 2, 8.) if. — Aoıdopias yagır iſt mit po 
unv — zu verbinden; es heißt eigentlich: „den As 
gang geben zu Gunſten der Schmähung“ d. i. Anlaß gebe 
zu Schmähung. Falſch iſt die Verbindung mit PovAoen 
die Mack vorzieht: „ich will, daß junge Wittwen heirathen — 
wegen des Schimpfes, der im andern Falle auf die Gemeind 
fallen würde.” Alfo durch den Eintritt in eine neue Eh 
und Durch ein gutes Betragen im Hausftande follen bie jim 
gern Witten es verhüten, daß die Gegner des Chriften 
thums Anlap finden, die chriftliche Religion wegen des ar 
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Bipigen Lebenswandels ihrer Beiennerinnen zu verunglimpfen. — 

8,15. Begründung der eben gegebenen Vorſchrift: „Deun 
-fhon Haben Etliche fih abgewandt dem Satan 
nach.“ — Tıves d. i. einige foldher jungen Witwen. — 
lEsrpaneoev onlow Toü aarava ift prägnant: „fie haben 
fh abgewandt und find dem Teufel gefolgt.” Aber wovon 
haben fie fih abgewandt? Die meiften Ausleger antworten: 
um Wege ber. Tugend (exroeneoda: —= declinare, 
us der rechten Richtung kommen); beffer aber Mad: vom 
Ölauben, etwa buch Verheirathbung an einen Heiden. Der 
Apoſtel, fagt diefer Ausleger, hatte 1 Kor. 7, 39. den 
Riten Berheirathung mit einem Nichtchriften unterfagt. Daß 
um einer Wittwe, welche dem Herrn fich verlobt hatte, ge⸗ 
Rettet worben wäre, fih mit einem Chriften zu verehelichen, 
noch unwahricheinlicher, als daß ein Chriſt ſich gefunden 
Iüte,, der eine Wortbrüchige zur Gattin nehmen wollte. Was 
Web daher einer folchen Perfon übrig ald, um ihr Borhaben 
aöführen zu können, aus ber Gemeinde zu treten und einen 
Ungläubigen zu heirathen ? 

8. 16. Hier ift die Lesart zweifelhaft. Der gewöhnliche 
dert hat: ed Tıg uoTös N Atornj, und biefe Lesart hat auch 
riſhendorf anfgenommen nad codd. DIK al., vielen Ber- 
fonen (auch eine alte Handjchrift der Vulgata hat fie) und 
 giehiichen Bätern. Griesbach und Lachmann haben zuorög 7 
a6 codd. ACFG. 17. 47. geftrichen und Icfen bloß ei rıg 
morn. Unſere Vulgata endlid) und die meiften Iateinifchen 
Biter haben 77 uorn nicht geleien, fondern bloß ei’ zıg zu- 
ro. Der gewöhnliche Tert verdient aus innern Gründen 
atichieden den Vorzug. Denn Paulus fonnte doch nicht füg- 
ih von dem einen Falle allein fprechen und den nur in Be- 
zichung auf den Doppelfall ſchicklichen Plural xroas fegen. 
Bielleicht wurde, wie be Wette meint, bie Auslaffung von 
oros oder zuorn veranlaßt Durch den Cübrigeng ganz rich— 
tigen Singular Znogxeitw (wofür Lachmann mit Uns 
cht Errarpxsiotw liest nad codd. AFG.). Alſo: „Wenn 
ein Gläubiger oder eine Gläubige Witwen hat, 
fo folfen fie ihnen die Nothdurft reicheun, und 
nicht ſoll die Gemeinde befhwert werden, Damit 
fie den wahrhaften Wittwen die Nothburft rei- 

10 * 
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de.” Wahrſcheinlich Hat Paulus auch hier noch vorzuge- 
weife jüngere Witiwen im Auge; dann find unter mior& 
und zuoen nicht Söhne oder Töchter oder Enkel zu verfe- 
ben, wie V. 4., fondern Väter oder Mütter, Oheims ober 
Tanten. Manche Eltern, bie eine verwittwete Tochter ha⸗ 
ten, mochten in diefe dringen, daß fie in den Eirchlichen Dienf 
trete, um fo von der Laſt ber Unterhaltung befreit zu wer 
den; oft mochten aud die verwittweien Töchter ohne inne 
Beruf bloß aus ökonomiſchen Gründen um Zulaffung in den 
firhlihen Wittwenftand nachſuchen, und fo der Aufnahme 
wahrhaft würdiger und verlaffener Witimen (övrws xrom, 
vgl. D. 3. 5.) Hinderlih fein. Nach diefer Annahme haben 
wir bier feine Wiederholung von V. A. und V. 8. E 
DB. 17 ff. Es folgen nun bis 6, 2. Vorfchriften um 

Rathſchläge, welche die Presbyter, die Firchliche Disciplin, 
den Timotheus felbft und die chriftlichen Sklaven betreffet, 
und zwar fpriht Paulus zuerft von dem Unterhalte ber 
Preöbyter: „Die (der Gemeinde) wohl vorftehenden 
Presbpter follen doppelter Belohnung würdig 
geachtet werden, befonders die dba arbeiten in 
Wort und Lehre.” Daß bei riun mit Chryfoftomus md 
den Meiften an die Hegansin al TÜV Avayxaluy 20 
pnyia, aljo an die Darreihung des den Presbytern gebüh⸗ 
renden UnterhaltS und Lohns Chonorarium) zu denfen fe, 
zeigt der Zufammenhang binfänglid. Das dınrrs if nid 
zu urgiven, fo daß der Sinn wäre: Doppelt im Verhältmiß 
zu den Witwen, den Diafonen oder fonftigen armen Ore- 
fen, oder zu denen, bie fi Durch ihre Amtsführung chem 
nicht auszeichnen, fondern ift mit Eftius nach altteftamenti 
dem Spracdgebraude im Sinne von reichlich zu faſſen 
vgl. Jeſ. 40, 2. Jerem. 16, 18. 17, 18. 2 Kin. 2, 9 
Auf die wörtliche Auffaffung dieſer Stelle gründet fi war 
ſcheinlich die Vorſchrift der apoftolifchen Eonftitutionen (II. 28.), 
daß der Preöbyter von den Oblationen ber Gläubigen eins 
boppefte Portion erhalten folle. — Ev.Aoyw xal dıda- 
oxadia ſteht nicht flatt Ev Aoyw Tis didaoxalias, „iM 
Bortrage der Lehre”, fondern Aoyog ift der allgemeinere Bes 
griff und bezeichnet jede Rede, auch die prophetifche, ermah⸗ 
nende; Jrdaoxaiia ift aber ber eigentlihe Unterricht, 
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lus fagt: od xomıwvres, qui laborant, quia do- 
nam sacram tradere, sicut oportet, non parvi la- 
is est; unde mox huiusmodi doclorem comparat bovi 
ıwanti et homini operario i. e. servile opus exer- 
i (Eſtius). In Ephefus war aber die Verwaltung bes 
amtes unter den damaligen Umſtänden mit befondern 
vierigfeiten verbunden. Wie daher Paulus oben 3, 2. 
einem Preöbyter Lehrfähigkeit verlangt, fo forbert 
ier zu befonderer Anerkennung ſolcher Presbyter auf, die 
durch Wort und Lehre auszeichnen. V. 18. Begründung : 

enn die Schrift fagt: „„bu folift einem dre— 
nden Ochſen das Maul niht verkörben““; 
: „„der Arbeiter if feines Lohnes werth.““ 
Worte od ꝙuuuotis x. T. A. find aus 5 Moſ. 25, 4. 
. Paulus führt diefe Stelle auch 1 Kor. 9, 9. an und 
ft dort, daß der biefer Borfchrift zu Grunde liegende 
anfe auch auf die Diener bes Evangeliums bezogen wer⸗ 
müffe. Diefen Gedanken gibt er bier an in dem Satze: 
x 6 Epyaıns x. T. A. Da diefe Worte ſich nirgends 
LT, finden (die Stellen 3 Mof. 19, 13. 5 Mof. 24, 14., 
welche man wohl hingewiefen, lauten anders), ſo hiel⸗ 
ſchon Theodor. und Theophyl. ſie für ein Citat aus dem 
T. und zwar aus Luk. 10, 7., wo ſie als Ausſpruch 
ſti wörtlich fo vorkommen. Allein wenn auch das Evan⸗ 
ım des 5b. Lukas damals fchon . verfaßt war, fo iſt es 
fehr zweifelhaft, ob es den Lefern unferd Briefe be= 
) befannt war. Auch werben nirgende im N. T. Auge 
he des. Herren als ſchon verzeichnete yonpn genannt und 
Ausfprühen des A. T. zugleich unter dieſer Bezeichnung 
mmengefaßt. Daher haben neuere Kritifer diefe Stelle 
einen Beweis für die Unächtheit unſers Briefed angezogen. 
n es hindert nichts, dieſe Worte ald ein Sprüchwort 
ſolches fcheint auch Chriftus in der angeführten Stelle fie 
jebrauchen) aufzufafien, wodurch Paulus den der Stelle 
Zrunde liegenden Gedanken ausdrücken will, ſo daß alſo 
Mysı q .yoaypn bloß zu oð iuuwosıs x. T. A. gehoͤrt. 
8.19 ff. Bon dem rihterlichen Berfahren gegen bie 
Bpter: „Segen einen Presbyter nimm feine 
ige an außer bei zwei oder drei Zeugen; bie 
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fehlenden GBresbyter, deren Vergehen wirklich erwieſe 
find) weiſe zurecht vor Allen, damit auch bi 
übrigen Furcht haben”, und fih fo vor Vergehen 1 
Acht nehmen. Es iſt hier nicht, von den Alten überhaupt Di 
Rede, wie Chryſoſtom. und Theophyl. wollen, ſondern vo 
den kirchlichen Alten, den Presbytern; gegen dieſe ſoll nu 
mit der größten Borfi it verfahren werben. Da eines Theil 
an ber Erhaltung des Anſehens der geiftlichen Borfieher | 
viel gelegen, andern Theils die Presbyter ſchon durch ihr 
Stellung übereilten und böswilligen Verdächtigungen fo feh 
ausgefest find, fo ſoll Timotheus ohne eine gehörige Zul 
von Zeugen nicht einmal eine Anklage wieder biefelben: an 
nehmen, gefchweige denn fie verurtbeilen. Die Borfcrift 
dxtög — - uagtiowrv, iſt nad 5 Mof. 19, 15.: „Auf Aus 
füge (Ent orouarog) zweier oder dreier Zeugen werde be 
ftätigt jede Sache” (vgl. Matth. 18, 16. 2 Kor. 13, 1.) 
Ueber Eros ed un f. zu 1 Kor. 14,5. — Das dvmnıoi 
rravrov beziehen wir am natürlichften bloß auf die Pres 
byter, nicht auf alle Gemeindeglieder. — B. 21. Durch ein 
feierliche Betheuerung fchärft Paulus dem Timotheus die ge 
gebenen Borfchriften ein: „Ich befhwöre (did) vor Got 
und Ehrifto Jefu und den auserwählten Engeln 
daß du dieſes beobachteſt ohne Borurtheit, f 
daß du nichts thuſt nah Gunſt.“ — diauaervpoua 
ift felerlicher und ftärfer als das bloße uxervoouea:, fomm 
aber fonft bei Paulus nur noh 2 Tim. 2, 14. A, 1. vor 
Er nennt zuerft Gott, den allgegenwärtigen, allwiffenden 
dann Chriſtum, den bereinfligen Richter aller irbifher 
Richter, und zulest die auserwählten Engel, welch 
als die fortwährenden Zeugen aller unferer Handlungen der 
einft mit Chriſto zum Gerichte erfcheinen werden. Was bat 
Beiwort Exiexrol bier bezeichnen folle, Yäßt fih mit Gewiß 
heit nicht ausmachen. Einige halten es für ein bloßes epi- 
thelon ornans und nehmen 2zAexzros im Sinne von Eyır 
wos: „ben geliebten Engeln” (vgl. 1 Petr. 2, 4): 
Andere glauben, der Apoftel Habe damit die guten Enge 
im Gegenfage zuden verworfenen bezeichnen wollen (Eſtius) 
noch Andere denken an die Schugßengel der einzelnen Ge 
meinden, beren irbifche Stellvertreter die Bifchöfe find, : die 
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Offenb. 2, 1. auch ayyeAos genannt werben (vgl. 1 Kor. 
14,10). Die erfte Meinung möchte den Vorzug verbie- 
wer, — taüra bezieht fi auf die B. 19 f. gegebenen Vor— 
(Hriften. — nrooxguua if bas Vorurtheil gegen, nrgooxdı- 
osg aber das. Borurtheil für Jemand. Alfo in feinem Ver⸗ 
fahren gegen bie Presbyter ſoll Timotheus durchaus ohne 
vorgefaßte Meinung vorangeben, alle Parteilichfeit forgfältig 
neiden. — Statt der gewöhnlichen Lesart rrgouxdıoır , die 
durch codd. FGK, Bulg. (in alteram partem declinando), 
Itala und andere Berfionen und mehrere Väter bezeugt if, 
hat Lachmann nach faft gleichen Auftoritäten Ccodd. ADI al.) 
ne00xAnory aufgenommen. Das Wort roooxAnoıg bezeich- 
“ net aber die provocatio in ius, die Borladung vor Gericht; 
alſo: „nichts thuend gemäß einer Vorladung vor Gericht”, 
d. h. ihn nicht vor das weltliche, heidnifche Gericht ziehend. 
Oder nad der Deutung Theopbylaft’s: igooxaleitai 086 
w iv ueoos eis Bondeiv aürd‘ un Toivvv nomons 
era ınv Exeivov ne00Anoıv, alfo: „ſchreite nicht nad 
einer einfeitigen Anrufung gegen einen Presbyter voran.” 
Wahrſcheinlich iſt aber diefe Lesart aus einem Schreibfehler 
entftanden. 

3. 22. Bei der Ordination ber. Firchlichen Perfonen foll 
Timotheus die gehörige Vorficht anwenden: „Lege Nie- 
wandem fchnell die Hände auf, und made did 
nicht fremder Sünden theilhaftig; dich felbft be— 
wahre rein.” Daß unter der Handauflegung, von wel— 
der hier die Rede ift, die Ordination der Presbyter und 
wi etwa, wie de Wette will, die Reconciliation der Ex— 
communicirten, welche fpäter ebenfalld unter Handauflegung 
geſchah (vgl. Eyprian epist. 11. 73. can. 8. conc. Ni- 
caen. J.), zu verfteben fei, zeigt der ganze Zufammenhang 
un beftätigen Stellen wie Apfig. 6, 6. 13,2. 2. Tim. 1, 6. 
Aſo Timotheus fol Niemanden ſchnell d. i. ohne vorherige 
Prafältige Prüfung, voreilig, ordiniren; denn orbinirt ex 
ME Mangel an gehöriger Vorſicht Unwürdige, fo macht er 
Rh fremder Sünden theilhaftig, indem er Theil nimmt an 
der Schuld, welche der Ordinirte durch Nachläßigfeit, Aer— 
ßerniß u. ſ. w. ſich zuzieht. Um aber Andere prüfen und 

tenrichter fein zu können, muß er fich felbft vorwurfsfrei, 


— 


am. 


vor . -. ww... 


.- .. 


TEE EM UM - 


152 Der erſte Brief an Zimothens 


feufch und rein bewahren. Unter dyvör tnouv if 
nicht, wie Mad will, das Reinbewahren von fremden € 
den, fondern wie das nachdrucksvoll vorangeftellte aear 
zeigt, das Reinhalten von eigenen Laftern zu verfe 
Befonders fcheint der Apoftel bier das Lafter ver Unkeu 
heit im Auge zu haben. 

B. 23. Guter Rath für Timotheug : „Sei nicht m 
ein Waffertrinfer, fondern genieße ein. we 
Weines um deines Magens und deiner häı 
gen Shwäden willen.” — Üdeonoreiv, ver 
von Üdwe nivev, heißt „Waffertrinfer fein”, d. h. W 
als gewöhnliches und ausſchließliches Getränk brauchen 
Win. $.55. S. 442.). Schwierig iſt dieſer Vers in Fi 
fiht des Zufammenhanges mit dem Vorhergehenden und N 
folgenden; denn mitten zwifchen Anweifungen über feine Aı 
thätigfeit fommt bier auf einmal eine biätetifhe 2 
fohrift für Timotheus. Mad nimmt an, die Gedankenver 
dung liege in der Vorſicht, welche vorher. in Bezieh 
auf die Amtsthätigkeit angerathen und die nun auch auf 
Gefundheit ausgedehnt werde. Heydenreih u. A. ftellen 
Hypothefe auf, der Vers fei bier entweder aus Verfehen ı 
aus irgend einem andern Grunde an unrechter Stelle eh 
rückt. Richtiger aber Eſtius, der in Diefem Verſe eine.‘ 
Ihränfung der vorhergehenden Ermahnung und zug 
eine Warnung vor übertriebener Alcefe finde. Danı 
der Sinn: Bewahre dich rein; jedoch darf die Sorge 
die Reinheit dich nicht zu übertriebenen Uebungen in ber ( 
haltung führen ‚ durch welche du deiner Gefundheit ſch 
wire. 

. 24 f. fliehen im engen Anfchluffe an V. 22. ä 
bat Yaufus gefagt, Timotheus folle Niemanden vorfchnell 
diniren, fondern der Drdination eine forgfältige Prüfung ‘ 
hergeben laſſen. Bier wird nun bie Pflicht der genauen 9 
fung näher begründet: „Etliher Menfden Sün 
find offenbar und geben voran zum Gerig 
Etlichen aber au folgen fie nad.” — neodı 
iſt nicht „vorher bekannt”, fondern nur bag verftärkte 
Aor. : Unter xgioıs haben wir die der Ordination vorhe 
bende Prüfung zu verfiehen; rrgoayovonı sis xolon 
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«de: bei Einigen geben bie Sünden und Fehler gleichſam 
es Borboten, als Ausrufer der Prüfung vorher, fo daß 
das Refultat, das Endurtheil nicht zweifelhaft fein Tann; 
bei Andern dagegen erfennt man fie erft hinterher, nach einer 
Porgfältigern, Tängern Prüfung. — 3.25. „Öleiherweife 
find aub die guten Werfe offenbar, und bie, 
mit denen es ſich anders verhält, Fönnen nicht 
verborgen bleiben.” Zu noodnia ift aus dem Vor— 
hergehenden zu ergänzen rreoayorra eis xgioıv. — Ta &d- 
Ans Exovro d. i. bie nicht offenbar find. Der Sinn des 
Ganzen if: Lege Riemandem zu fchnell die Hände auf, fon- 
dern prüfe zuerft forgfältig. Allerdings Liegen bei Einigen 
Ginden und Tugenden fo offenbar am Tage, daß es bei ih- 
wen einer Prüfung faft gar nicht bedarf; bei Andern hinge⸗ 
gen liegt Beides verftedt, fo dag nur das ſcharf prüfende 
Ange es anffinden fann. Daher muß bei biefen befonbere 
IJ Serfiht angewandt werben. 
\ 6, 1 f. Der Ayoftel bat bisher von dem Dienfte der 
J Lirche gefprocen. Dies führt. ihn darauf, nebenbei auch 
J. ewas über das Verhältniß der bürgerlichen Abhängigfeit 
MÄfagen und einige Borfchriften zu geben rüdfichtlich des 
derhaltens chriftlicher Sklaven, fowohl derer, welche nicht 
hriſtliche, als auch derer, welche hriftliche Herren has 
kn. Man vgl. bier das zu 1 Kor. 27, 21f. Eph. 6, >. 
Oefagte. — „Soviele unter dem Joche als Skla— 
ven find follen ihre Herren aller Achtung werth 
yalten, damit der Name Gottes und Die Tehre 
nit geläftert werde.” Paulus fagt nicht einfach ö0o⸗ 
soly dovkor , fondern er fügt Öno Guvyov hinzu, um das 
drädende Verhältniß der Sklaven hervorzuheben. Denn in 
dieſem Ausdrude faßt er al’ die Schmad und Plage, welche 
die griechiiche und römifche Denk- und Lebensweiſe auf bie 
GSllaven legte, zufammen. Daß er hier an folde Sflaven 
denkt, die Heidnifche Herrn haben, erhellt ſowohl aus ber 
%gründung : Ivo un - - PAaoypnunteı, ald auch aus bem 
Begenfage B.2. Solche Sklaven nun follen ihre Heren aller 
Che, die ihnen als folchen gebührt, werth halten; fie fol- 
len mithin dieſe nicht als Nichtchriften, als ſolche, bie nicht 
Gottes Kinder find, gering und des Gehorfams unwerth hal«. . - 
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ten, damit nicht der Gott der Chriften und bag Chriſtenthu 
ſelbſt Cdıudaoxuria) von den Ungläubigen geläftert werde «= 
eine Lehre, die Ungehorſam und Aufruhr predige. — B. 
„Diefenigen aber, welche gläubige Herrn habe - 
folfen fie nicht verachten, weil fie Brüder fin 
fondern follen um fo eher dienen, weil diejer- 
gen, welche die Wohlthat empfangen, Släubi - 
und Geliebte find.” — Öörı adeAgyol eioıv geht cum 
die Herrn: weil fie, die Herrn, Brüder in Chriflo fire: 
und fomit auf dem hriftfichen Standpunfte ihnen glei“ 
ftehen. Die chriftliche Lehre von der innern Freiheit und Gleich⸗ 
heit aller Menſchen vor Gott fonnte von den Sflaven gar 
leicht auf die Steichheit des bürgerlichen Rechtes um. 
Ranges übertragen, und fo zur Geringfchägung ihrer Herrn 
mißbraucht werden. Daher fagt der Apoftel, ſolche Sklayen 
follen um fo treuer und pünktlicher ihre Pflichten erfüllen, 
weil fie ihre Dienfte Herrn leiften, die gläubig fi ſi nd und da 
ber auch Lieblinge Gottes, ayarınroi scil. Tod Jod. Wir 
nehmen alfo mit Kiftemafer, Mack, de Wetten U 0i-- 
arrılaßousvor als Subjeft und verfteben Darunter Die Herrn. 
Das Berbum avrılaußavsodal Tıvog heißt urfprünglid 
„etwas ergreifen, ſich einer Sache bemächtigen”, dann aud: 
participem esse (Bulgata), percipere, frui. Die Dienf- 
leiftung der Sflaven wird eine evepysaio genannt; dem 
jeder Dienſt, der nicht aus bloßem Zwange, jondern am 
chriſtlicher Liebe hervorgeht, ift eine wahre Wohlthat für den, 
welchem er geleiftet wird, und in dieſer Weife find ächt chriſtlich 
Dienftboten die Wohlthäter ihrer Herrn. — Die gegebene Er: 
klärung ift die natürlichfle und anfprechendfte; man hat abeı 
noch viele andere Deutungen verfucht. So haben Einige dit 
drei Worte zuoroi, ayannroi und avrılaußavonero 
auf die Sklaven bezogen und erklärt: „weil fie (die Sfla- 
ven) Gläubige und von Gott Geliebte, der Wohlthat (dei 
Chriftenthums) Theilhaftige find.” Allein abgefehen bavon, 
bag nad dieſer Erklärung der Artif, oL bei avtılaufaro- 
pevor nicht ſtehen dürfte, fo wird auch nirgends im N. S. 
die Wohlthat des Chriſtenthums cine evepyzoia, fonbern 
überall eine xaoıs genannt. Daher erklären Eſtius u. 9 
Ä svsgysola von der guten Behandlung, welche bie Skla⸗ 
—XXIC 
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ven von ihren gläubigen Herrn empfangen, eine Deutung, 
der ebenfalls der Artit. od und zugleich die Mattheit bes dar⸗ 


ans fi ergebenden Gedankens entgegenftehen. 


8.6. Warnnng und Ermahnung. 
6,2b — 21. 


Paulus beginnt dieſen Abfag, ähnlich wie ben vorigen 
4,11., mit den Worten: „Diefes lehre und gebiete”, 
m das, was er fo eben über das Verhalten ber chriftlichen 
Slaven gegen ihre Herrn gefagt hat, dem Timotheus zur 
Einfhärfung dringend and Herz zu Iegen. Dann warnt er 
im vor den Irrlehrern und vor Gewinnſucht als der Quelle 
P vieler Uebel; und ermahnt ihn, treu zu fämpfen für den 
Gauben und feftzuhalten an der überlieferten Lehre. 

3 3 ff. Am Schluffe des V's 5. hat ber text. rec. 
bie Worte: Aploraoo and Tüv Toiovrwrv, „laß ab von 
flhen Leuten.” Folgen wir mit Mad dieſer Lesart, dann 
in alles Vorhergehende: ei’ rig Eregodıdaoxalsi - -— zivaı 
uw evoeßeav, Borderfag und apioraoo x. rt. A. bildet 
den Nachſatz. Allein diefe Worte fehlen in codd. AD*FG. 
17. 67. 93., Bulgata, Itala und andern Berfionen, und 
fad deshalb mit Recht von Lachmann und Tifchendorf als ein 
ſputerer Zuſatz geſtrichen. Aud würde bas unverbundene re- 
moporas B. 4. ſich nicht wohl an den Borberfag anfchlie- 
Im; man ſollte Terupwusvog erwarten. Wir beginnen alfo 
mit rerupwraı den Nachſatz, und überfegen: „Wenn Je— 
mand anders lehrt und nicht beitritt den ge=. 
lunden Worten unfers Herrn Jeſu Chrifi und 
ber Lehre, welche der Gottſeligkeit gemäß ifl, 
fo it er umnebelt, obne doch etwas zu verfte- 
ben, vielmehr franf an Streitfragen und Wort- 
gesänt, aus welchen entſteht Neid, Zwift, Lä— 
Rerungen, böjer Argwohn, fortwährenbe bef- 
tige Reibungen finnverderbter, der Wahrheit 
beraubter Menden, welche wähnen, die Fröm— 
migfeit fei ein Erwerb.’ Die Gedanfenverbindung 
mit dem Vorhergehenden liegt in dem Gegenfage zwiſchen dı- 
deuxuy .umd: dregodidaonaietv (vgl. Tit. 3, 9.). Unnö- 
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thig if daher die Annahme Hepydenreichs, daß bie Irrlehrer 
in. Ephefus gerade falſche Grundfäge über die hriftliche Frei⸗ 
heit vorgetragen und dadurch bie chriftlichen Sflaven aufge- 
regt hätten, der Apoftel deshalb von den Vorſchriften für die 
Sklaven gleich zu den Irrlehrern übergehe. Ueber Eregodı- 
daoxadsiv f. zu 1, 3. Das Wort wird bier näher erläu- 
tert durch xl un nooospyeran (= accedit, Qulgata: ac- 
quiescit) Öyıaivovoıy Aoyoıs, und die Byıaivovres Ad- 
yos (vgl. dyıaivovoa dıdaoxarie Tit. 1, 9.; Acyos Üyıns 
Tit. 2, 8.) werden weiter befchrieben ald 7 xar' svoeßaar 
dıdaoxadia , als eine Lehre, die der Gottfeligfeit gemäß if 
und dahin führt. Die ganze Ausführung bildet aber einen 
Gegenfag zu ber Irrlehre, die weil unwahr auch in fid 
franf iſt und den Menfchen geiftig frank macht, und welde 
nicht zur Gottfeligfeit, fondern zur Gottlofigfeit, ao8ßese, 
führt. — In dem Nachſatze V. 4 f. gibt Paulus die Quel- 
fen der Irrlehre an, nämlich dummſtolze Einbildung Crerv- 
gywraı, undev Eruorausvog), Sucht ſich mit unnügen Streit- 
fragen abzugeben (voowv regt -— —- Aoyouaxios) und end- 
lich Habfuht (vomLborrwv - - svoesßuav). Die Sudt zu 
unnügen Wortgezänfen ift dann wieder die Quelle vieler ans 
deren Uebel; es entflehen daraus Neid, Zwift, Verläumdun⸗ 
gen der Gegner, ungegründeter Argwohn und Reibungen. 
Wir lefen nad) den. bedeutendften Auftoritäten mit Lachm. dsa- 
ragareıBei (Bulg. confliclationes). Das Wort nagargı Pr 
heißt „Streitigfeit, Reibung”; die Zufammenfegung mit dee 
brüdt das Anhaltende, Heftige aus. Die Recepta hat rza= 
oadıorgißei.= „unnüse Beichäftigungen”, was aber bier 
nit paßt. —- vomlovrwvy nogiouov x. T. A. d. h. die 
das Streben nah Frömmigkeit herabwürdigen zu einem Mit⸗ 
tel fih Ehre, Einfluß, Geld u. f. w. zu erwerben. 

V. 6 ff.e Der Gedanfe an die Schändlichfeit der Irr⸗ 
lehrer, das Heilige als ein Erwerbmitiel zu mißbrauden, 
führt den Apoftel zu einer Betrachtung über die Gewinnfucht: 
„Es ift aber Cin der That) ein großer Gewinn bie 
Frömmigkeit mit Genügſamkeit.“ Treffend bemerkt 
Eſtius über dieſen Satz: Correclio rhetorica est, qua 
quod viluperaverat : in contrarium verlit sensu mutato. 

J Der Apoſtel will ſagen: Allerdings iſt die Frömmigkeit mit 


2 


Kay. 6, 4-9. 157 


Genügfamfeit verbunden ein Gewinn, aber in einem gan 
andern und höhern Sinne, als die Irrlehrer wähnen. Die 
wahre Frömmigkeit nämlich führt mit fih Genügſamkeit d. i. 
Zufriebenheit mit dem, was man bat; wer aber zufrieden 
iſt mit dem, was er hat, der ift reih. — 3. 7 f. gibt dann 
Paulus den Grund an, warum wir genügfam fein follen: 
„Denn nichts haben wir bereingebradt in die 
Welt, offenbar iſt's (alſo), dag wir aud nichts 
hinausbringen können.“ Das Iijdov vor örı fehlt 
in codd. AFG. 17. und iſt deshalb von Lachmann geftrichen. 
Mein es läßt ſich fchwer entbehren und ber Ausfall deſſelben 
tn den Handichriften ſcheint auf einem Berfehen zu beruhen. 
Yanlus fpielt hier an auf Stellen wie Pred. 4,14. Job 1, 21. 
Die Güter diefer Welt find eben nur für diefe Welt, find 
ists unferm wahren, unfterblichen Wefen Angehöriges, mit⸗ 
hin fein Gegenfland der Liebe und Hingebung. Daher fährt 
ver Apoſtel V. 8. fort: „Wenn wir nun Nahrungs- 
mittel und Bebedungen haben, fo laſſet ung da— 
mit zufrieden fein.” Das ‚se führt die Argumentation 
fort und es ‚hätte dafür auch od fichen können (be Wette). 
Unter oxsnaouara verftehen wir am beften Beides, Woh- 
ung und Kleidung. Das Futur. dpxeoInoouEede fann ſo⸗ 
wohl im Sinne des Imperativ gefaßt, als auch von dem, 
ws vernünftig erwartet wird, verſtanden werben. In leg: 
rm Kalle ift es: „ſo werden wir zufrieden fein.” Ueber 
bie wenig verbürgte Lesart des Zut. Conjunft. aexsodn- 
wusIe |. Win. Gramm. $. 13. S. 70. 

V. 9 f. Gegenfag zu der eben empfohlenen Genügſam⸗ 
kit: „Die ba hingegen reich zu werben beabfid- 
tigen, fallen in Berfuhung und Fallſtrick und 
in viele thörichte und ſchädliche Begierden, wel- 
He die Menfhen verfenten in Berdberben und 
Untergang.” Die Bulgata faßt dies ald Grund zur 
Genũgſamkeit; denn fie überfegt: nam qui volunt divites 
kei. Man überfehe nicht das ABovAouevon. Paulus fagt 
nicht: „diefenigen, welche reich find”, fondern: „diejenigen, 
welche zeich fein wollen“ d. i. welche nach Reichthum trach⸗ 
tn, die” Erlangung beffelben fi zum Zwecke maden, find 
oieen Gefahren für ihr Seelenheil ausgeſetzt. Was diejeni⸗ 
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gen, welche wirklich reich find, zu meiden und zu thun I 
ben, fagt Paulus unten B. 17 ff. — Durch noyide wir 
die Berfuhung als eine feffelnde, gefangennehmende Gewa 
dargeftelt. Codd. DFG., mehrere Minusfeln, Väter um 
Berfionen, auch die Vulgata Iefen hinter nayida ben. Gent 
roũ Jıaßodov, der aber wahrſcheinlich aus 3,7. bier eis 
gefchoben iſt. Statt avonrovs haben die Vulg., Chryſoß. 
u. X. avorntovg, desideria inutilia, gelefen, Pauline 
wennt bie Begierden „thörichte” , weil ihre Befriedigung nigt 
Frieden und Glückſeligkeit bringt, fondern im Gegentheil ewi- 
gen Untergang zur Folge bat. — 3. 10. Begründung: „Deut 
Burzel alles Böfen iſt Die Geldliebe, wornag 
Etliche trachtend vom Glauben abgeirrt fimd 
and fi felbft mit vielen Schmerzen. durchbohrt 
haben.” Auffallend ift es, daß Paulus die Gelbliebe d.i. 
Die Habſucht die Wurzel alles Böſen nennt, wohingegen 
fonft die h. Schrift den Stolz als den Anfang aller Sünde 
bezeichnet: inilium omnis peccati est superbia (Steh 
10, 15.), und hiemit aud die eigene Erfahrung überriw 
ſtimmt. Um diefe Ausſprüche zu vereinen unterfiheibet Tho⸗ 
mas zwifchen initium und radix: der Anfang und Keiw 
zu dem ganzen Sündenbaume mit allen feinen Zweigen. # 
allerdings der Stolz; aber die Wurzel, dur welche bem 
Baume fortwährend Saft und Kraft zugeführt wird, if di 
Habſucht. Oder nad dem h. Auguftin ift der Stolz bes 
Genus, die Habſucht die Speries, aber eine Species, di 
wieder die Wurzel von unzählig vielen andern Uebeln if 
„Nimm“, ruft der h. Chryfoftomus aus, „die Habfucht hin 
weg, und aller Krieg ift zu Ende, aller Streit, alle Feind 
haft, aller Kampf und Hader ift abgeihban!” Und Virgi 
fügt: Quid non mortalia pectora cogis, auri sacra fa 
mes! — Ueber ogeysagai zevos f. zu 3,1. Das Relat. 7 
fann grammatifch nur auf gyilogyvota bezogen werben 
bann wirb aber die Gedanfenverbindung auffallend. Den 
wie Fann man nach der Geldliebe trachten? Einige habe 
bier dadurch den Ausweg gefucht, daß fie dem Spsyeada 
bie Bedeutung von „ergeben fein” unterlegen; das ift abe 
willkürlich. Beſſer iſt es mit Mad aus YiAaeyvola be 
m Begriff apydoıor herauszunehmen und darauf das Rel. 7 
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logiſch zu beziehen. Zu anenlavyndnoav and wis nui- 
ers vgl. 1, 19. 4, 1. — Statt negeneıpav,, Irans- 
kxerant , ſcheint die Vulgata regssonesgav gelefen zu ha⸗ 
ben; bemn fie überfegt: inseruerunt se multis dolori- 
bus, „fie haben fi in viele Schmerzen hineinbegeben.” Wel⸗ 
tze Unruben, Qualen und Gewiffensbiffe die Geldgierde mit 
fh führt, Ichrt bie tägliche traurige Erfahrung. 

3. 11 ff. Rah der Digreffion V. 6— 10. wendet Pau⸗ 
is fi wieder an Timotheus, ihn zur treuen Erfüllung fei- 
us hohen Berufes ermahnend: „Du aber, o Mann Bot- 
tes! fliehe dieſes; firebe Dagegen nah Gerech— 
tigkeit, Frömmigkeit, Glauben, Liebe, Geduld, 
Nil de (ngaünadeıe, ein dr. Aey. = noaorng)." Durch 
be Anrede iydgwne Jeod = DIWIINTUIN, mahnt Pau- 
5 den Timotheus daran, daß er fich dem Disnfte Gottes 
ir defonderer Weiſe gewidmet habe. Im A. T. werben na- 
mmtlich die Propheten fo genannt, vgl. 1 Sam. 6,9. 1 Kön. 
13, 4. 2 Petr. 1, 21. — Taüza peüys, „fliehe dieſes“, 
umlih die Geldliebe und alle Lafler, Die daraus entiprin- 
a, da man nicht Bott und dem Mammon zugleich dienen 
km (Matth. 6, 24). Die folgenden ſechs Tugenden, wor- 


nach Timotheus ernftlich fireben (dıwxeıv) fol, find den Beb- . 


em entgegengefeßt, welche aus der Habfucht zu ensipringen 
Megen. Zuerft nennt er die Gerechtigkeit, die Jedem 
des Seine gibt, ald Gegenſatz zu der Geldgier, Die nach frem- 
dm Gute lüſtern ift; dann die Frömmigfeit, bie in rei= 
wi Abfiht ohne irdifhe Rückſicht Gott dient (vgl. V. 5.); 
ferner den Glauben, von denen Einige durch Habfucht ver- 
führt abgefallen find (V. 10.); weiterhin die Liebe, bie 
„Richt das Ihrige fucht, fondern das bes Andern” , wozu 
auch die Mildthätigfeit gegen den Mitmenfchen gehört; dann 
die Geduld, welche mit Wenigem zufrieden ift und enblid) 
bie Milde, welche Beeinträchtigungen des zeitlichen Gutes 
wi Gleichmuth erträgt (Eſtins). — Das dumxsy erwedt 
m Paulus den Gedanfen an einen Wettkampf; daher fährt 
© 3. 12. in einem von diefem bergenommenen Bilde fort: 
„Kämpfe den fhönen Kampf des Glaubens, er- 
greife Das ewige Leben, zu welchem du berufen 
biſt, und Cin Ruͤckſicht auf weldes) du befannt hafl 
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das ſchöne Bekenntniß vor vielen Zeugen‘ 
Die aiwrıos Con ift gleichſam das Aoaßeiov , die 

gespalme, die zu ergreifen Timotheus ftreben fol. And 
eis mv ErnIns gehört noch mit zum Bilde, und ift 
fpielung auf die Einrichtung, daß ein Herold bie Alf 
zum Kampfe aufrief. — Bei Öuoloynoas - — ÖuoAo 
denfen Einige an das Belenntmiß der Sünden und des Glaul 
welches der Taufe vorherging; Andere an ein freimät 
Bekenntniß, welches Timotheus in einer und unbefannten 2 
folgung ablegte. Allein der Ausdruck dvwmıov oA 
Moortowy erinnert an bad A, 14. Gefagte (vgl. 2: 
2, 2.), führt fomit auf die Ordination bed Timoi 
zum Bifchofe von Ephefus, bei welcher dieſer ein feier! 
Glaubensbekenntniß wor dem Presbyterium oder vor ber 
zen Gemeinde ablegte. Paulus nennt diefes Bekenntniß 
fhönes im Allgemeinen wegen feines Inhalts , befor 
aber vielleicht wegen der Begeifterung, mit welder T 
theud es abgelegt. Nach diefer Erflärung hätte alfo Die I 
lihe Anordnung, nad welcher die zu Drbinirenden ein öf 
liches Blaubensbefenninig abzulegen haben, einen apoftoli 
Urfprung. Mit Eſtius öuoAoyla ald die'sponsio mini 
rii evangelici recte ac fideliter obeundi, welde Ti 
theus bei feiner Weihe abgelegt, zu faffen, gebt wegen 
Folgenden nicht füglich. 

3.13 ff. Durch die Erinnerung an das Bekenntniß 4 
ches Timotheus bei ſeiner Einſetzung ablegte, erneuert ſich 
Gemüthe des Apoſtels die ganze Feierlichkeit jener Handfı 
und die Ermahnung erhebt fih, ahnlich wie 5, 21., 
feierliher Betheuerung: „Ich gebiete dir im An 
fihte Gottes, der Alles belebt und Chr 
Jefu, der unter Pontius Pilatus bezeugt 
das Ihöne Bekenntniß, daß du bewahref I 
Gebot unbefledt, untadelhaft bis zur Erid 
nung unfers Herrn Jeſu Chriſti.“ Bon rag 
yellow 001 hängt unmittelbar ab ber Infinitiv Tronjoai 
V. 14, Unrichtig ift es mit Mad u. A. ınv xaAnv di 
Aoylav als das zu nagayyeiio oo gehörige Objekt 
zuſehen, und demnach den Sag fo zu erklären: „Ich i 

bir fund db. h. bringe dir in Erinnerung vor Gott — — 
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ſchöne Bekenntniß, d. h. das Verfprechen,, welches bu bei dei⸗ 
ner Weihe abgelegt, daß du nämlich bewahren willſt bad Ge- 
bot u. ſ. w.“ Gegen diefe Erflärung fpricht fowohl die Be⸗ 
deutung des Berbumd nagayyedkeıy, ald aud das folgende 
tnonoai ot x. T. A.; e8 müßte dann Tod tnonoal os baſte- 
ben. Statt des gewöhnlichen Cwonoroürrog haben Lachmann 
und Tifchenborf aus Außern und innern Gründen mit Recht 
[woyoyoürros aufgenommen. Der Sinn bleibt nad beiden 
Resarten im Wefentlichen berjelbe. Eben hat Paulus den Ti- 
motheus ermahnt, den fchönen Kampf bed Glaubens zu Fäm- 
yien, um ben Siegespreis, das ewige Leben, zu erlan- 
gen. Durch den Ausdrud Cwoyovouvrog bezeichnet er num 
Gott als den Lebensfpender, erinnert er fomit den Ti- 
moiheus an die Auferftehung und ermuntert ihn fo indirekt, 
auch den Tod für die Sache Chrifti nicht zu fcheuen, wohin 
md das. Folgende: uxprvgoürrog— — öuodoyiav, deutet. 
Bei .diefen Worten denken Biele an die Erklärung, welde 
unfer Heiland vor Pontius Pilatus ablegte, daß er der Kö- 
nig der. Wahrheit fei (Joh. 18, 37., vgl. Matth. 27, 11.). 
Akin von Andern wird richtig dagegen bemerkt, daß biefe 
Erklärung Chriſti mit der ÖuoAoyia, weldhe Timotheus ab- 
legen foll, nur eine ungenaue Parallele bilden würde, Beſ— 
fr alfo faffen wir mit Eftius u. A. die Worte ganz allge- 
mein nnd verftehen darunter das Befenntniß der Wahrheit 
überhaupt, welches Chriftus unter Pontius Pilatus abgelegt 
und mit feinem Leiden und Sterben befräftigt hat; znd Ilov- 
tiov TTiA. alfo = praeside ac iudice P. Pilato. Das 
J Verbum uagrvgeiv fcheint bier fchon die Bedeutung zu ha— 

den, die in ber fpätern Kirchenſprache allgemein wurde, näm- 
id: „durch den Tod befräftigen.” Chrifti Bekenntniß wird 
ein fhönes genannt, weil ed Mufter für alle Andern ge- 
worden if. — DB. 14. Die beiden Adjektive Zorıdov und 
avenıAnurrrov können verichiedentlich bezogen werben. Die 
Sulgata feheint beide mit ZyroAnv verbunden zu haben: ut 
Sttves mandatum sine macula irreprehensibile; vie mei- 
Rn neuern Ausleger dagegen yerbinden beide mit od. An— 
dere ziehen Korudoy zu EvroArv, dagegen dveniimuntor, 
weihes gewöhnlich nur von Perfonen gebraucht wird, zu ae: 
adaß du umtabelhaft bewahrft das unbefleckte Gebot.“ Allein 

UI, Vd. 4. Abth. 11 
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nad der Stellung der beiden Adjektive ift ihre Verbindun 
mit ZyroAn bie natürlichfte. Unter ZyroAn verfteht Mu 
den Inbegriff des für die Verwaltung feines Amtes bem Ti 
motheus Anbefohlenen; Andere faffen das Wort noch enger 
und verfiehen darunter dad, was Panlus dem Timothendi 
diefem Briefe anbefiehlt, oder gar nur, was V. 12. mi 
Halt. Allein dvzoAn fteht hier parallel mit: rraugadr 
V. 20. umd bezeichnet bie chriftliche Lehre, infofern fie fü 
auf das EIos bezieht, Das evangelifche Geſetz als die objel 
tive göttliche Richtſchnur, wornach ber Chrift fein Leben eir 
zurichten hat (vgl. 2 Petr. 2, 21, 3, 2), alfo die Sitter 
lehre, wohingegeh zrapa9gnzn mehr die Glaubensich 
bezeichnet. Diefes Sittengefeg fol Timotheus vein bewahre 
von bhäretifcher Verunreinigung und dadurch begründetem Te 
del wexgı Ts Erugpavesias-—- Xororod, d. h. nicht, w 
Chryfoftomus will, wexgr TiS 05 Teievrig, fondern bi 
zur Wiederfunft Chrifti zum Gerichte. Diefe Hinweifung «ı 
die Wiederfunft des Heren war für Timotheus ein neuer A 
trieb, für die Reinerhaltung der Lchre zu forgen ; zuglei 
liegt darin die Vorausſetzung, daß dieſer jene Wiederhm 
noch erleben könne. Jedoch wird dies wieder ganz unbeſtim 
gelaffen durch den Zufag V. 15.: „welde (Erfcheinumg 
zu feiner Zeit zeigen wird 

der Selige und alleinige Herrfder, 

ber Rönig der Könige und Herr der Her! 

fhenden, 

ber allein Unfterblichfeit hat, ein unzugäng 

liches Licht bewohnt, 
den Reiner der Menſchen geſehen noch au 
zu fhauen vermag, 

dem Ehre und ewige Macht, Amen.” 
Nicht unwahrſcheinlich ift die Meinung Mad’s, daß did 
Dorologie, in welder Gott ald das abfolute, ewige, MM 
fihtbare Weſen bezeichnet. wird, aus einem kirchlichen HyM 
nus entlehnt fei. Es find jedes Mal je zwei Prädikate und 
einen Artikel oder ein Relativum zufammengeftellt. — x 
gois idions d. i. zu der von ihm vorbeftimmten und fi vo 
behaltenen, den Menfchen unbefannten Zeit (vgl. 2, 6, O 
6, 9). Zu 6 uazapıos vgl. 1, 11. und zu ö Baoskeis- 
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adavaciay vgl. 1, 17. Die Worte puis olx@y anıgccı- 
vov beziehen ſich zurüd auf xaugois WWioıs Ösifeı, und bes 
zeihnen die Unerforfchlichkeit der göttlichen Rathſchlüſſe. Vgl. 
%.104,2.: „Der in Licht fih Hülle wie in Gewand, ſpannt 
den Himmel aus wie ein Gezelt.” Zu ovda ideiv Övvoras 


‚sl. Joh. 1, 18. 1 Joh. 4, 12., und zu @ nuun x. T. 1. 


vn 17. 1 Petr. 4, 11. 5, 11. 

. 17 ff. Statt mit der vorhergehenden Dorologie zu 
* fügt der Apoſtel nachträglich noch eine gute Lehre 
für die Reichen hinzu: „Den Reihen in dieſer Welt 
ſhärfe ein, nicht hochmüthig zu fein, noch ihre 
Hoffnung zu fegen auf die Unſicherheit des 
Keichthums, fondern auf Gott, der uns Alles 
sihlih zum Genuffe darreiht, wohlzuthun, 
scih zu fein an guten Werfen, freigebig zu fein, 
mittbeilfam, indem fie ſich erwerben eine gute 
Örundblage für die Zukunft, damit fie ergrei- 
jen das wahre Leben.” Die nova Ev Tü vüv 
wwyı ſtehen im verfchtwiegenen Gegenfage zu den eig Feov 
alovroüvres (Ruf. 12, 21). Diefe Reichen an irdifchen 
Gütern follen fi wegen ihres Reichthums nicht über Andere 


ttheben; fie follen nicht ihr Vertrauen fegen auf den Reich— 


thum, der feiner Natur nach unſicher und wanbelbar ift (CErıd 
nlovrov AdnAornrı ftärker als Ent nAodrw ddnAW), 
ſondern auf Gott, der für und wie ein Vater für feine Kin- 
ber forgt. Das ro Cwvrı, weldes die Recepta hinter zw 
sd hat, ift von Lachmann und Tiſchendorf mit Recht nach 
bedeutenden Auftoritäten geftrichen; es ift vielleicht in Erxin- 
rung an 4, 10. hier eingeſchoben. Wäre es Acht, jo würde 
dadurch Gott mit Nahdrud als der Lebendige, Bleibende 
bezeichnet im Gegenfage zu der Vergänglichkeit und Unſicher— 
kit des Reichthums. — DB. 18. Das „ayadorgyeiv wird 
wird noch verſtärkt Durch rrAovreiv Ev Eoyoıs zaAvis; Beis 
des aber ift zunächft von den Werfen der Wohlthätigfeit ger 


: gen den Nächten zu verſtehen. Alſo veichlich follen fie ge- 
ben, zugleich aber auch willig und gern. Letzteres Tiegt 


mögebrüdt in suustadctoug eivor (Bulg. facile tribuere) 

m zuvwvızous (nicht: „umgänglic), leutſelig“, fondern 

„mittheiffam“” ;. vgl. zoıvwria Röm. 15,26. Hebr. 13, 16.). 
11 * 
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„Einen freudigen Geber hat Gott lieb“, fagt ber APo 
fiel 2 Kor. 7, 9.5 vgl. Sprüdw. 3, 28. — 3. 19. Dura 
Werfe der Barmherzigkeit fammeln die Reihen fih ein Ra. 
pital für die Zufunft (anoInoaveiLovras-— Eis 10 uEA- 
20V, vgl. Matth. 6, 20.), worauf fie wie auf einer feften 
Grundlage (Hsuedıov zaAov) fußend,. das wahre Leben er- 
greifen. — n övrws Con d. i. jenes Leben, welches allein 
diefen Namen verdient, das Leben in. Gott, „der allein 

Unfterblichfeit hat” CB. 16.), im Gegenſatze zu dem irdi- 

fhen chen, welches eigentlih ein fortwährendes Sterben if 

(gl. 5, 3.). Die Lesart alwriov der Recepta ſtatt Oyros 

ift eine Correktur. 

V. 20 f. Zum Schluſſe noh eine Ermahnung zum treuen 
Sefthalten am überlieferten Glauben verbunden mit einer War⸗ 
nung vor Irrlehren: „D Timotheus! bewahre dab 
hinterlegte But, indem du meideſt die heilloſen 
leeren Geſchwätze und Gegenfäge der fälſclich 
fogenannten WViffenfhaft, zu welder Etliche 
fih befennend binfihtlih des Glaubens irre 
gegangen find.” Die namentlihe Anrede & Tıucdes 
drüdt die Innigfeit und, Eindringlichfeit aus, womit Pauluß 
feinem geliebten Jünger die folgende Ermahnung ans Harz 
legt. Das Wort negadnen Cwofür die Recepta gegen über- 
wiegende Zeugen nagazaraIrnen hat) bezeichnet, wie das 
Yat. deposilum , das bei Jemandem Niedergelegte, das An- 
vertraute überhaupt; bier iſt es von ber bei Timotheus 
niedergelegten, ihm anvertrauten criftlihen Lehre in ihrem 
ganzen Umfange, aljo von dem depositum fidei zu verfie- 
hen. Daß das Wort dieſes bezeichne, zeigt zuerſt dic Stelle 
2 Tim. 2, 2., wo Timotheus angewiefen wird, das vom 
Apoftel Gehörte wicherum bei andern fähigen Männern 
niederzulegen (nagadov), dann der ganze Zuſammen⸗ 
hang unferer Stelle, da nagasnzn der falfchen Wiſſenſchaft 
entgegengefegt wird; aud 2 Tim. 1, 13. 14., wo xaAn 
naoa.Inzen mit Öyıalvovres Aoyoı abwechſelt, fpricht beut- 
Yich dafür. Unrichtig ift e8 daher bei nagagren mit Einigen 
an das biſchöfliche Amt des Timotheus, oder an bie 
ihm ertheilte Gnadengabe zur Führung biefed Amtes zu 
denken. — Die hriftlihe Lehre iſt alfo ein depositum, ein 
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Bei dem kirchlichen Lehrer und Vorſteher Binterlegter und feiner 
Sut anvertrauter Schag, ben er im Glauben treu bewahren 
und wie cr ihn durch das Lebendige Wort von feinem Vor⸗ 
gänger empfangen fo auch benfelben vein und ungefchmälert 
an feinen Nachfolger überliefern fol. Die chriftliche Lehre 
pflanzt fi mithin fort durch Ueberlieferung ; fie läßt ſich eben 
fowenig aus dem todten Buchſtaben der h. Schrift ald aus 
der bloßen Vernunft fchöpfen. Wir ſehen alfo, wie in die— 
fem einen Worte das Fatholifche Traditionsprincip treffend 
ausgebrüdt liegt. Schön erläutert diefen Ausſpruch Vincen- 
tius von Lerinum Ccommonit. c. 17.): „Depositum“, in- 
quit Capostolus), „custodi.“ Quid est „depositum“? 
id est, quod tibi creditum est, non quod a te inven- 
tum, quod accepisti, non quod excogitasti; rem non 
ingenii, sed doctrinae, non usurpationis privatae, sed 
publicae traditionis, rem ad ie perductam, non a ie 
prolatam, in qua non auctor debes esse, sed custos, 
non institutor, sed sectator, non ducens, sed sequens. 
„Depositum“, inguit, „custodi‘; catholicae fidei ta- 
lentum inviolatum illibatumque conserva; quod tibi cre- 
ditun, hoc penes te maneat, hoc a te tradelur etc. — 
ixroenousvos = devitans (Bulg.). Unter xevopwriaı find 
fnd Reden ohne Sinn und Grund zu verftehen. Einige Hand— 
Briften Ccodd. FG.) Iefen zuıropwrias, und danach über= 
ftöt Die Vulgata vocum novitales= „neue Worte.” Diefe 
Lesart fcheint aber fpäter und zwar durch die Menge neuer 
und fremder Ausdrüde, welche die Snoftifer einführten,, ent= 
fanden zu fein. Was wir und bei avrıJeosıs zu denfen 
haben, iſt nicht mit Beftimmtheit anzugeben. Mad verfteht 
darunter Widerfprücde, in welden die Irrlehrer gewifle 
Lehren des Chriftenthums barzuftellen fich bemüheten, um bie 
Rotpwendigfeit darzuthun, über die offene Lehre des Evan 
geliumd Hinauszugehen und in einer höhern Weisheit die 
Ülung des Widerftreits zu ſuchen. Befannt find aus ber 
fätern Zeit die Antithefen zwifchen Gefeg und Evange— 
lim von dem Gnoftifer Marcion. Beſſer aber denken wir 
dabei wohl mit Eftius u. AU. an Echrfäge, welche gegen 
die wahre, gefunde Lehre aufgeftellt wurden. Durch das Ad⸗ 
jelt. yevdaevvuog wird es wahrſcheinlich, daß die Irrleh— 
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ver ſchon damals anfingen ſich Gnoſtiker und‘ ihre Le 
eine yryaoıg im Gegenfage zu niorıg ber Kirchlichen zu ne 
nen. Die wahre yraoıs bat fih aber aus der miorıs 
entwideln wie der Baum aus der Wurzel, fonft bläht fie cm 
und führt vom Glauben ab; baher: 7 rıves- - N0Toya 
oav. Treffend fagt Chryſoſtomus (zu Phil. 3, 10.): NH 
niotsws N yvWoıs, zal nlorewg üvev yravoı rov Xoı 
oröv ovx Eorıv. — In dem Segenswunfde ſchwankt Pı 
Lesart zwilchen era 005 und us" duav, indem bie Außer 
Zeugen für beide ſich faft gleich ſtehen. Nach der legten 
umfaßt Paulus mit feinem Herzen die ganze Gemeinde; al 
lein vielleicht it us Tu@v eine Correftur nah 2 Tin 
4, 22, Tit, 3, 15. 


Der zweite 


| Brief an Timotheus. 


@inleitung. 


1. Da wir über den Empfänger dieſes Briefe und über 
bie Aechtheit deffelben in der Einleitung zum erften Briefe 
an Timotheus bereiss das Nöshige gefagt haben, fo Tiegt ung 
. bier zunächſt ob, über die Zeit und den Ort feiner Ab» 
faffung eine genauere Unterfuhung, als es in der allge- 
meinen Einleitung zu den paulinifchen Briefen (S. 56 f.) 
geſchehen fonnie, anzuftchen. — Aus mehreren Stellen bee 

Briefes ſelbſt erhellt, daß Paulus denfelden zu Nom und 

jwar während einer Gefangenfhaft daſelbſt verfaßte 
(4,8. 12.16 ff. 2, 9. 4,6. 16. 21.). Es entfteht alfo die 

Frage: Schrieb Paulus diefen Brief während jener römifchen 

Eefangenfchaft, deren am Schluffe der Apoftelgefhichte Er⸗ 

wähnung geſchieht und aus welcher er auch die Briefe an die 

Eheſier, Philipper, Koloffer und an Philemon abfandte, oder 

während einer zweiten fpätern Gefangenfchaft zu Nom? In 

der Beantwortung dieſer Frage herrſcht unter den Gelchtten 
eme große Berfchiedenheit. 

1. Die äftefte und gewöhnfichfte Meinung fegt die Abfaflung 

des zweiten Briefes an Timotheus in eine zweite, zwar 
and der Apoftelgefchichte nicht befannte, aber aus andern 
Gründen angenommene Gefangenfchaft Pauli in Rom. Un⸗ 
ter den Neuern find Heydenreich und Mad diefer Anficht 
gefolgt. 

Il. Rach einer andern Meinung bat eine ſolche zweite rö— 
miſche Gefangenſchaft Pauli gar nicht ſtattgefunden, fon- 
dern die am Schluffe der Apoftelgeichichte erwähnte. war 
bie einzige, in welcher Paulus bis an das Ende feines 

„Lebens verharren mußte und aus der ihn nur der unter 
Nero erbuldete Martyriod befreite. So Petavius, Wicfe- 
lee u. 9%. Während dieſer Gefangenfhaft und zivar, wie 
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Miefeler zu beweifen ſucht, gegen den Schluß berfe 
ben ſoll nach diefer Anficht ber vorliegende Brief geichrii 
ben fein. 

III. Eine dritte Klaffe von Gelehrten nimmt zwar eine zweil 
römische Haft Pauli an, fest aber dennoch die Abfaffum 
unfers Briefes in jene erfte römiſche Gefangenfchaft, vo: 
der Lukas berichtet, und zwar in den Anfang derſel 
ben. Nach der Meinung diefer fol Paulus feinen zwei 
ten Brief an Timotheus, worin er biefen einlub zu ihm 
nah Nom zu kommen, noch vor den Sendfchreiben an die 

- Koloffer, Bhilipper und an Philemon verfaßt haben. Dem 
als er biefe Briefe fchrieb,- war Timotheus bei ihm in 
Rom gegenwärtig (Kol. 1, 1. Phi. 1,1. Philem. 3.1) 
Sp Hug u. A. Allein dieſer Anficht ficht, um ander 
Gründe bier nicht zu gedenfen, Folgendes entgegen. J 
der Apfig. 27, 2. wird ale Begleiter des Apoſtels neh 
Rom ausdrüdlich ein gewiffer Ariftarch genannt. Bd 
der Abfaffung der Briefe an die Koloffer und an Phi 
mon war berfelbe noch bei Paulus (Kol. A, 10. Philem 
V. 24.); im zweiten Briefe an Timotheus aber wird fein 
Anwefenheit geläugnet, da fih nad 2 Tim. 4, 11. Lulas 
allein bei ihm befand. Berner: bei ber Abfaffung je 
ner beiden Briefe war auch Demas bei Paulus (Kol. 4,14 
Philem. B. 24.); als aber der Apoftel feinen zweiten Brief 
an Timotheus fehrieb, hatte berfelbe ihn bereits verlafes 
aus Liebe zur Welt (2 Tim, 4, 9.). — Bir haben u 
alfo nur noch zwifchen den beiden erften Meinungen z 
entfcheiden. 

2. Daß Paulus aus der in ber Apoſtelgeſchichte erwähe: 
ten Gefangenfchaft befreit wurde, haben wir bereits in ber 
Einleitung zum erften Briefe an Timotheus (S. 62 f.) fur) 
nachgewiefen. Kür Diefe Befreiung und zugleich für eine fod 
tere zweite Haft des Apoftels in Rom ſprechen außerdem fi 
beſtimmte hiſtoriſche Zeugniſſe aus den erſten Jahrhunderten 
daß es uns faſt als eine Verhöhnung der Geſchichte erſcheint 
dieſelbe laͤugnen zu wollen. Wir haben die bedeutenbften die 
fer Zeugniffe in der allgemeinen Einleitung zu den paulini 
‚Shen Briefen angeführt und können hier, um unnüthige Wie 
berbolungen zu vermeiden, auf Das dort (S. 58 ff.) Gefag! 
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serweifen. Daß nun aber Paulus den vorliegenden Brief in 
diefer feiner zweiten römifchen Haft gefchrieben habe, dafür 
foricht "nicht bloß das einſtimmige Urtheil der Kirchenfchrift« 
feller Eufebins, Hieronymus, Chryfoftomus, Dekumenius, 
Theodoret, Theophylaft, womit auch die alte Unterfehrift des 
Briefed im Einflange fteht, fondern es laſſen fi auch ent- 
fheidende innere Gründe aus dem Briefe ſelbſt dafür anfüh- 
ren. Der triftigfte und von Heydenreich gut entwidelte Grund 


Nliegt in der ganzen Lage des Apofteld, “wie dieſe im. zweiten 


Briefe an den Timotheus fih ung darſtellt. Nad 2 Tim. 
1,6—8. 18. erwartet Paulus den Martyrtod, mit welchem 
fine dermalige Gefangenfchaft endigen werde, mit unfehlba- 


tm Gewißheit, und feine Tage ift fo gefährlich, fie erfcheint 


ah feinen Freunden fo bedenflih, daß die Meiſten fih von 
Im gewandt haben und er nur den Onefiphorus als einen 
intichloffenen,, ftandhaften Freund rühmen kann (1,15.). Des 
md, der viele Jahre mit rühmlihem Eifer für Die Sache 
des Evangeliums mit ihm gearbeitet, bat ihn jest verlaffen 


- m Liebe zur Welt (4, 10.), und in feiner erften Verthei- 


digung hat aud nicht Einer ihm Beiftand geleiftet (4, 16.). 
In Paulus findet es fogar nöthig, felbft ven Timotheus, dem 
er bittet noch vor dem Winter zu ihm nad Rom zu fom- 
mn, durch die allerftärfitien Gründe zum ftanbhaften Muthe 
anfufordern und ihn zu ermahnen, daß er alle Furcht befie- 
gm, daß er fi darauf gefaßt machen möge, nöthigenfalls 
de Gefahr und das Leiden mit ihm zu theilen (1, 7. 8.), 
vielleicht gar den Tod ſelbſt zu erbulden (2, 1 ff). In den 
riefen hingegen, die Paulus aus feiner erften römifchen 
rfangenfchaft ſchrieb, äußert er nicht nur die Hoffnung, daß 
Mine Sache eine glüdlihe Wendung nehmen werde, fondern 
wit von feiner nahen Befreiung aus dem Verhafte fo über: 
gt, daß er ſchon von den Reifen fpricht, die er nad) ber- 
ſelben machen wol, daß er ben Philippern und dem Phile- 
non zu Koloffa einen Beſuch verfpricht und den letztern ſo— 
ger erfucht, Die Herberge für ihm einftweilen bereit zu bal- 
im. Auch Haben nad, feiner Berficherung die günftigen Um- 
Rinde, in welchen er ſelbſt und aud die Sache des Evan- 
geliums fich befindet, viele Gläubige mit Muth und Freudig- 
keit erfullt, die göttliche Lehre ohne Scheu zu befennen und 


\ 
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zu verfünden (Phil. 1,12 f. 25f. Kol.2, 24. philem. V. 22. 
Der Verhaft, aus weichem er Diesmal an. den Timotheu 
fhrieb, kann alfo der nicht fein, aus welchem jene under 
Briefe erlaffen wurden. Hiezu kommt noch der Umſtand: um 
ter den römifchen Chriften, von welchen 2 Tim. 4, 21. Grüß 
an den Timotheus ausgerichtet werden, finden fi ih Feine fon| 
befannte und in den aus der erften römifchen Gefangenfchaf 
geichriebenen Briefen vorkommende Perſonen; auch erfchein 
hier fein einziger Name, den wir in dem langen Verzeichniſſ 
hriftlicher Brüder und Schweftern zu Rom Nom. 16, 5— 15. 
Iefen. Daraus kann man mit Recht ſchließen, daß die in je: 
nen andern Briefen genannten Chriften jest nicht mehr in 
Rom zugegen waren, ber ziveite Brief an Timotheus alfo 
in einer ganz andern Zeit verfaßt wurde. — Fernere trifr 
tige Gründe für die Abfaffung des zweiten Briefes an Ti 
motheus in einer zweiten römiſchen Gefangenfhaft, bie fig 
aus 2 Tim. 4, 13. 20. ergeben, haben wir bereits in ber 
allgemeinen Einleitung (S. 56.) entiwidelt. 

3. Der zweite Brief an Timotheus ift alfo das letzte 
Schreiben, weldhes wir von der Hand des Paulus befiten, 
und welcd’-eine koſtbare Reliquie von dem großen Weltaper 
fiel ift uns darin aufbewahrt worden! Wie fpricht ſich in 
bemfelben die hohe Seelenruhe des Apoftels im Angefichte dei. 
Martyrtodes, feine zärtliche väterliche Liebe und Fürforge für 
ben Jünger Timotheus, feine Befümmerniß für die Sache bed 
Evangeliums, welche er unter fo vielen drohenden Berfäls 
fhungsverfuchen zurüdlaffen fol, und doc andrerfeits fein über 
alle Zweifel fiegendes Bertrauen auf die Gdttlichfeit der Sache 
und die Allmacht des fie ſchützenden und ihre Entwidelung 
in der Welt leitenden Gottes auf eine unnachahmliche Weiß 
aus! Als Paulus feinen Brief an die Philipper fchrieb unt 
er noch die fihere Hoffnung auf feine Befreiung aus ber ro. 
miſchen Haft begte, da fagte er auf die Mängel und Schwä— 
hen, deren er fih ald Menſch bewußt war, binblidend, et 
fei fern von ihn, daß er glauben follte das Ziel, die Boll: 
endung, fihon erreicht zu haben, fondern er ftrebe nur nod 
immer nad dem Ziele, ob er es erreichen möge, wie er u 
Chriſto dazu berufen fei (Phil. 3, 12). Jetzt aber, wo. eı 
angefommen an das Ende feiner irdifchen Laufbahn auf des 
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wrüdgelegten Weg zurüdblidte und ſah, wie er durd bie 
Kraft des Herrn unter allen feinen bisherigen Kämpfen treu 
erhalten worden, wo ihn ferner das zuverfüchtliche Vertrauen 
befeelte, daß er unter dem Beiftande Gottes aus dem lebten 
ihm noch bevorftebenden Kampfe fiegreich hervorgehen werde, 
jet war alle Ungewißheit aus feiner Seele gefchiwunden und 
mit freudiger Zuverficht im Herrn konnte er von fih fagen: 
„sh babe gekämpft den fchönen Kampf, den Lauf vollendet, 
die Treue bewahrt; nun Liegt mir bereit der Kranz der Ge- 
‚ ohtigfeit, welchen mir geben wirb der Herr” (2 Tim. 4,8.). 

4. Der Zwed, welden Paulus bei der Abfaffung bie= 
ſet Schreibens ſich vorfegte, war ein boppelter: er will zu= 
ht den Glauben und die Berufstreue ded Timotheud er- 
nen und befeftigen, diefen zu neuem Eifer im Dienfte bes 
Seren anregen; dann aber fihrieb er den Brief auch in ber 
Mh, um ben Timotheus zu fih nah Rom einzuladen. 
Sielleicht hatte ber vielfältige Widerftand, welchen Timo— 
thens an dem Orte feiner Amtsführung fand, der Fortgang 
der Irrlehre, welcher er fich widerfegen follte, der immer 
zuehmende Kaltfinn gegen das reine Evangelium und bie 
vidrigen Schidfale, welche Paulus, Timotheus u. A. wegen 
befelben erfuhren, den Muth diefes noch jungen Mannes ge= 
Meat, ihn im freudigen und freimüthigen Belenntniffe des 
Olsubens wanfend gemacht, fo daß Paulus es nöthig fand, 
Knfelben neu zu beleben und zu befefligen. Diefe Vermu— 
hang fcheins ihre Beftätigung zu finden in der Stelle Offenb. 
2,1—6., wo Chriftus „dem Engel (Bifhofe) von Ephe- 
[n8” den Vorwurf macht, er habe in feiner erften Liebe nad 
gelaffen und ihn ermahnt, Buße zu üben und zur Webung 
der erften Werfe zurüd;ufehren. Diefer Biihof war aber 
nah der Anficht Vieler Tein anderer als eben unfer Timo- 
tens; Und wenn wir bebenfen, daß der h. Johannes um 
difefbe Zeit, als Paulus unfern Brief ſchrieb, auf Patmos 
in der Verbannung lebte und dort von Chriftus den Auftrag 
ahiet, „dem Engel von Ephefus” feine Worte zu fhreiben, 
ſo muß uns dieſe Anficht fehr wahrſcheinlich fein. 

d. Der genannte doppelte Zweck des Briefes ergibt fh 
“8 dem Inhalte deſſelben. Paulus ruft darin Allee zu 
Pülfe, was den Timotheus rühren, ermuthigen, belehren, 
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abſchrecken, in irgend einer Weiſe zu feiner Erneuerung us 
Befeftigung im Glauben und in treuer Berufsthätigfeit bi 
nen kann. Er beginnt mit Verficherungen feiner Liebe zu T 
motheus und feines Verlangens nad ihm, erinnert ihn a 
bie Srömmigfeit feiner Mutter und Großmutter, an die Gnal 
der Weihe, an die Liebe Gottes in Chrifto Jeſu; er weil 
ibn bin auf die Leiden und die Standhaftigfeit, Die er (d 
Apoftel) beiwiefen, auf das unedle Benehmen Einiger und aı 
das fchöne Verhalten Anderer gegen ihn (1, 1—18.). ©ı 
dann folgen Ermahnungen zur Standhaftigfeit und zum mutl 
vollen Wirken, Dulvden und Kämpfen für die Sache Gott 
und Chriſti; in jedem Berufe, fagt er, führe nur Entſchi 
benheit und ausdauernde Anftrengung zum erfreulichen Zie 
(2, 1-26). Die Irrlehrer und Berführer, welche ſche 
jest in ber Kirche traurige Zerrütiungen anrichten, werde 
es in ber Zufunft noch ärger treiben; daher muß Timother 
um fo mehr auf feiner Hut fein und an der wahren Leh 
unverrüdt fefthalten, er muß in feiner Amtsführung , zum 
in den bevorftehenden bedenklichen Zeiten, unermübdeten Eifi 
und weiſe Umficht beweifen., Alle diefe Ermahnungen veı 
ſtärkt der Apoftel durch Hinweifung auf fein eigenes Beiſpi 
und durch die Erinnerung an feinen nahen Abſchied von bi 
fer Erde, dem er aber mit freudigem Selbfibewußtfein en 
gegenfiebt (3, 1 — 4, 8.). Timotheus wird erfucht, ſei 
Herüberfunft nah Rom zum Apoftel, der jest faft von alle 
Beiftande treuer Freunde verlaffen ift, zu befchleunigen. D 
Schluß endlich bilden verfchiedene Aufträge, Grüße, Nac 
richten und der Segenswunfh (A, 9— 22.). 





5. 1. Ermahnnng zur Berufstrene. 
1,1 — 18 


Nachdem Paulus im Eingange bed Briefes feine Liebe 
md Sehnfucht zu Timotheus ausgefprochen, ermahnt er bie: 
fa zur treuen, unerfchrodenen Zührung feines evangelifchen 
Berufs und gibt ihm zur Warnung und Ermunterung Nach— 
tihten von bem untreuen und treuen Berhalten gewiffer Brüder. 

3.1 f. Ueber diefe Zuſchrift ift zu 1 Tim. 1, 1. bereits 
das Röthige gefagt. Zu dia FeAnuarog Feoöü vgl. 1 Kor. 


4,1. 2 Kor. 1, 1. Eph. 1, 41. Eigenthümlich find bier nur . 


he Worte xar Enayysliav Cwis vis Ev Xo. 'Inooi, 
die mit aroatodog verbunden werden müffen. Die Präpo- 
ſtion zara ift hier, wie Tit. 1, 1. ara niorıv), ale 
den Zweck bezeichnend zu faffen; alle: „Paulus, Apo— 
Bel Jeſu EChrifi— — zur (Berfündigung der) Verhei- 
fung des Lebens, das da iſt in Ehrifto Jefu.” 
Richtig umfchreibt die Worte Theodoret: anuoroAov ws 
moßalero Ö Hecs, wors us ınv EnayyeAdeioav aiw- 
nov Conv Tois avdgwnog zngVäcı. Wie Paulus mehr⸗ 


fh in- Der jedesmaligen Auffchrift feiner Briefe den Grund» 


gedanfen des ganzen folgenden Briefes anbeutet (vgl. befon- 
ders Sal. 1, 1 f.), fo thut er dies auch hier. Er weifet 
ben Timotheus gleich auf das wahre Leben in Chrifto hin, 
um ihn zu tröften in den Leidensfämpfen und ihn zu ermahe 
um, bie Bedrängniffe des irdifchen Lebens muthig zu erira- 
gen. — V. 2. Das Beimort oyanınıao if weder vertraur 
liher als yyroiw 1 Tim. 1, 2., wie Heydenreich meint, 
noch auch liegt darin ein indirefter Tadel, als ob Timotheug 
des letztern Beiwortes nicht mehr würdig fei und zuvor feis 
am Eifer wieder anfachen müfle, um ein Texyor yryıjaıov 
zu werden, wie Mar glaubt, 


A 
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V. 3 ff. Achnlih wie in den meiften andern Briefe: 
Cogl. befonders Philem. A ff) macht Paulus auch hier bei 
Eingang mit dem Ausdrude des Dankes gegen Gott für bei 
Glauben des Timotheus: „Dank weiß ih Gott, den 
ich Diene von den Boreltern ber in reinem de 
wußtfein, wie ih denn unabläßig Das Andenten 
an did babe in meinen Gebeten, Tag und Nadyı 
mich fehnend, dich zu fehen, gedenkend beine 
Thränen, damit ih mit Freude erfüllt werde, 
indem ih die Erinnerung fefthalte un den in 
dir wohnenden ungeheudhelten Glauben, weldger 
zuerft in deiner Großmutter Lois und deiner 
Mutter Eunice wohnte; ich bin aber überzeugt, 
daß (er) auch in bir Cwohnte).” — Statt xagıy Eya 
(vgl. 1 Tim. 1, 12.) fagt Paulus fonft gewöhnlih sugar 
eat oder evAoynrös 6 Feog. Unter ngoyovor find nicht 
die Stammväter des gefammten jüdiſchen Volks, Abraham 
u. ſ. w. zu verſtehen, fondern ſpeciell die Voreltern Pauli. 
Die Gegner des Apoftels fuchten diefen, wie wir aus Apfg. 
24, 14 ff. ſehen, als einen Apoftaten, als einen Verläugner 
des Gottes der Väter, der die Anbetung und den Gehoriam 
von dem bisher verehrten einzig wahren Gott ablenfe und 
auf Jeſus Ehriftus Hinlenfe, bei den Gläubigen zu verdäch⸗ 
tigen. . Daher fagt er hier dem Timotheus, der gewiß au 
von folchen Feinden des Apofteld umgeben war, baß er ben 
von feinen jüdifhen Vorchtern ererbten Glauben an den waß- 
ren Gott und feinen Gehorfam gegen benfelben bewahrt habe: 
Bol. Phil. 3, 5.: “Eßonios 25 “Eßgaiwv. 2 Kor. 11, 22. 
Das Ev zadagd ovvadnası fteht nicht im Widerfpruc mil 
1 Tim. 1, 13., fondern flimmt mit dem dortigen Zufage‘ 
‚erı ayvodv Enoinoa (vgl. Apſtg. 23, 1.), genau zufan® 
men. Paulus hatte auch damals, wo er bie hriftliche Kircht 
verfolgte, für Jehova und feine Religion zu eifern geglaubt 
hatte alfo nach feiner Leberzeugung gehandelt. — 
Das folgende ds adıadlaıntov Eyw x. r. A. wird verfchie 
ben gefaßt. Chryfoftomus nimmt cs = örı, und will hie! 
den Gegenſtand des Dankes ausgefproden finden 
ELXaQIOTW TW Pl, Or ulurnuol 00V, gynolv, oſtc 
o: yılm. Ebenſo Eftius: gratias ago Deo meo, quo4 


d 





Rap. 1, 1—5. 177° 


quolies ad eum preces fundo, tolies tui sum memor 
ae pro te oro. Hoc enim me facere divini muneris 
est, ideoque dienum, de quo gratias agam. Auch bie 
Yulgata fcheint es fo gefaßt zu haben, ba fie überfegt: quod 
sine intermissione habeam tui memoriam. Allein as 
ſeht nirgends geradezu im Sinne von Orı; dann wäre es 
ah ein fonderbarer Gedanfe: „Dank weiß ich Gott, daß 
ih deiner gebenfe in meinen Gebeten.” Mad will ws ale 
Aerbium im Sinne von „wahrhaft“ oder „ja” nach Anc= 
Isgie des hebräifchen fogenannien Caph veritatis zu adıd- 
luntov ziehen, und das Ganze: ws adıadlarrov — — 
inwIn B. A., in Parenthefe einfchließen. Aber wie ganz 
One alle Verbindung ftände dieſe Parentbefe da! Wir hak 
m alſo am beften bie urfprüngliche Bedeutung von dg= „wie” 
ki; dann drückt biefe Partikel das parallele Verhältniß bed 
Rebenfages zum Hauptfage: zagır Exw to He, aus. — 
werös zei nuégog ziehen die Meiften zum Borbergehen- 
dm; dann wird baburch ber Begriff adıaAusnzov nod mehr 
heworgehoben. Paſſender vielleicht verbinden Lachmann u. A. 
es mit dem folgenden Particip zmuno9wWv. Weber die Stel- 
ng ber beiden Wörter vuzrög zal Tufgas, wo wir um- 
gelehrt „Tag und Nacht” fagen, |. zu 1 Theſſ. 2,9. — Pau- 
ns ſehnt fih Tag und Nacht, den Timotheus wieberzufehen, 
m an ihm fich zu erfreuen, und birfe Sehnſucht wird ge— 
uber durch das Andenken an die Thränen, welde Timo— 
bs bei feinem Abfchiede von Paulus vergoffen hat. Es 
liegt in diefen Worten deutlich die innige Liebe ausgefprochen, 
Wlde Paulus und Timotheus gegen einander hegten; zus 


Uleich aber will. Paulus hiemit die Einladung des Timotheug 


a ihm nad Rom zu kommen (A, 9.) vorbereiten. — V. 5. 
Stat des gewöhnlichen Önouvnosv Aaußevwv = „die Er- 
mung faffend” Cogl. 2 Petr. 1, 9.: AnInv Aaußaver, 
Alivisei) hat Lachmann drour. laßav = „bie Erinne- 


Yung gefaßt habend“ d. i. fefthaltend. Da die äußern Zeu- 


vn für beide Lesarten ſich gleich ſtehen, fo möchte die Ieß- 

ke als die fihwierigere den Vorzug verdienen. Es ift die— 

kr Yartiripialfag mit dom Erw r@ Fe zu verbinden; 

* mihält den Grund und Gegenfland, warum und wo— 

Mr Paulus Gott dankt: „Ih danfe Gott — — in Erinne- 
UL, 4. Abth. 2 
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rung an deinen ungeheuchelten (vgl. 1 Tim. 1, 5.) Glauben.“ 
Wie Paulus den Dienft des einzig wahren Gottes von fei- 
nen jüdifchen Voreltern überfommen bat, fo Timotheus ben 
ungeheuchelten Slauben von Großmutter und Mutter. Die 
Erinnerung an die Slaubenstreue biefer beiden mußte auf 
Timotheus tiefen Eindrud machen; diefer wird noch verftärkt 
burh ben Zufag: neneowen de örı xal tv ooi scil. &v@- 
xnoev, nicht Evorzei oder Zvoıxrosı, wie Andere wollen. 
Timothens hat früher dieſelbe Olaubenstreue bewiefen; wanlt 
er jest, fo wird er fich felber untren. 

B. 6 f. Nachdem Paulus im Vorhergehenden Alles auf- 
geboten, was den Timotheus rühren Fonnte, nachdem er ihm 
feine innige Liebe, feine herzliche Sehnfucht nad ihm, fein 
feſtes Vertrauen ausgebrüdt, geht er jetzt dazu über, dieſen 
zur unerfchrodenen, treuen Führung feines evangelifchen Am- 
ted zu ermahnen, Er fagt: „Deshalb erinnere id 
bid, daß bu wieber anfaheft Die Gnade Gottes, 
welde in bir iſt durch Auflegung meiner Hit 
be.’ — di nv alviav, eine Formel, die nur noch Tit. 1,13. 
Hebr, 2, 11. vorfommt, geht auf das unmittelbar Borher- 
gebenbe: deshalb, weil nämlich nach meiner Veberzeugung 
früher ungeheuchelter Glaube in bir wohnte, ermahne ich dich 
u. f. w. Das Bild in avaßwnvgeiv ift hergenommen von 
dem fohlummernden Funken, din man durch Anblafen, Weg 
nahme der Aſche, wieder zur hellen Flamme auflodern macht. 
indirekt Tiegt in dieſem Worte ausgeſprochen, daß Timothend 
nicht mehr wie früher „im Geifte glühete” (Röm. 12, 11.) 
Daß Paulus bei zapıoua toü Jod nicht die Gnade iM 
Allgemeinen, fondern eine beiondere Gnade und zwar bie far 
framentale Weihegnabe im Auge babe, zeigt ber Zufaß: 
ö dotıv Ev 00° -- YaıoWv mov. Ueber dia tig dur 
IE0ewms Toy Xeıgöv mov haben wir bereits zu 1 Tim, 4, 14, 
gefproden. Bemerken wir hier nur nod das ö dozıy v 
008: obwohl zugedeckt und zurückgedrängt iſt das apa 
noch immer in ihm, braucht alſo nur wieder angefahht 38 
werben; der character indelebilis, melden das Weiheſa⸗ 
frament verleiht, Liegt hierin wenigſtens angedeutet. — Tr 
motheus fol nun aber die MWeihegnabe wieder anfachen, da⸗ 
mit er zu neuem Muthe entflammt werde; „denn“, gap 
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ber Apoftel B. 7. fort, „nicht bat Gott ung gegeben 
den Geift der Berzagtbeit, fondern den Geift der 
Stärfe und der Liebe und der Selbſtbeherr— 
dung.” Zu diefen Worten ift zu vergleichen Die ganz ähn- 
fie Stelle Röm. 8, 15.: „Ihr habet nicht empfangen den 
Geiſt der Knechtſchaft, fondern den Geift der Sohnſchaft.“ 
Bern aber dort das ovx EAanßere von allen wahren Chri- 
fen gefagt ift, fo bezieht fi hier das TuTv bloß auf die 
Diener ded Evangeliums: wir Bifchöfe und Diener dee 
“Evangeliums haben bei der Weihe nicht einen Geift empfan- 
gen, der und im Kampfe für dag Reich Gottes vor den Ge- 
führen feig zurückbeben laßt, fondern einen Geift der Kraft 
(dvvausıos) , der uns mit hohem Muthe und unerfchrode- 
ar Herzhaftigfeit zum freudigen Bekenntniſſe der göttlichen 
Lehre erfüllt und in allen Leiden und Drangfalen uns auf- 
teht erhält (vgl. Phil. A, 13.: „Ich vermag Alles in dem, 
dee mich flärft”); einen Geift der Liebe (ayanns), die 
det Aufopferung fähig ift und das Band der Gemeinichaft 
in Glauben und Leben fefthält, alle Spaltung forgfältig mei- 
etz einen Geift ver Selbfibeherrfhung (uwgyeovıouoü, 
dulg. sobrietatis, Auguft. continenliae), die durch feine 
durcht fich beirren und aus dem Gleichgewicht bringen läßt, 
feiner Leidenschaft fih hingibt, Feiner Unfittlichfeit verfält. 
Siehe da die befondern Gnaden, die das Saframent der Weihe 
eriheilt! 

V. 8 ff. Beſitzt Timotheus die eben genannten Tugen- 
den, Starkmuth, Liebe und Selbſtbeherrſchung, ſo wird er 
die mit ſeinem evangeliſchen Berufe verbundenen Leiden nicht 
ſheuen. Daher die Ermahnung: „Schäme dich alſo 
tiht des Zeugniſſes unſers Herren, noch meiner 
ſeines Gefangenen, ſondern leide mit für das 
kvangelium vermöge der Kraft Gottes.“ Das 
muoyuveoder ſteht bier und V. 12. 16. in Beziehung 
nf die Gefahren, ift alfo ungefähr ſoviel als „ſcheuen.“ 
das uagrüugıovy roõũ xvoiou iſt nicht das „Martyrthum 
DB Herrn“, wie Einige wollen, ſondern uagrügior iſt mit 
der Yulgata (testimonium) in feiner urſprünglichen Bedeu— 
tmg feftzuhalten und zoö xuglov als objeftiver Genitiv zu 
fen: „ſchaͤme Dich nicht des Zeugniſſes vom Herrn“ d. i, 
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ſcheue dich nit, den Glauben an Chriſtus muthig zu be 
zeugen und zu. verfündigen. — zöv deawov adroü bezeich 
net nicht geradezu „ben um feinetwillen Gefangenen“ 
wie ed gewöhnlich genommen wird, fondern „den er (Chri 
Aus d. i. feine Sache) in die Gefangenfehaft gebracht ba 
und fefthält” (vgl. Eph. 3, 1. A. 1. Philem. V. 9). Dem 
es iſt, wie Mad richtig bemerkt, in Wahrheit nicht die feind 
felige Gewalt der Menſchen, fondern die Tiebende Fügung bei 
‚Herrn, die ihm nun Bande anlegt, gleihfam um ben auc 
Außerlich feftzubalten, welchen innerlich die Liebe zu Chriſtu 
fhon längſt gefangen hält (vgl. 2 Kor. 5, 14.). Auch dure 
diefe Worte bereitet Paulus feine Einladung bes Timotheus 
‚zu ihm nad Rom zu fommen, vor (vgl. B. 4). — Den Da 
tiv TO evayyelio kann man von ou- in OUYyxaxondFn001 
abhängig fein laſſen: „leide mit dem (verfolgten) Evange 
lium“; beffer aber faßt man ihn alg dativ. commodi: „Leib 
mit (mir) für das Evangelium und zwar xare duvanı) 
Heoö, d. i. vermöge jenes Geiftes der Kraft, der und (nad 
V. 7) verliehen if.” — Um nın aber dem Timotheus bi 
Pflicht, fih des Zeugniffes vom Herrn nicht zu ſchämen, recht 
nahe zu legen, erinnert er ihn V. 9 f. an das, was Geil 
‚an allen Gläubigen gethan habe: „der ung gerettet und 
berufen bat durch heilige Berufung, nicht zu 
folge unferer Werke, fondern nach feiner Bor 
berbeffimmung und Gnade.” Paulus fagt awoar- 
cos xal zaldoavrog, wo man beim erſten Anblide umgefehtl 
zaAtoavros zal oWwoavros erwarten follte. Allein awLeY 
bezeichnet hier das Objektive des Heilswerkes, xulelV 
aber die Zuwendung deſſelben. Objektiv genommen hat 
Gott in Chriſto alle Menſchen gerettet, da diefer für Ale 
geftorben iſt und fein Erlöfungsverdienft für Alle hinreicht; 
‚allein in der Wirklichkeit werben nur Diejenigen gerettet, die 
Gott zum Heile beruft. Aber auch der Ruf Gottes zum 
Heile ergeht alfgemein an alle Menfchen, aud an bien” 
gen, welde nie zur owrngie gelangen Cogl. Joh. 1, 9 
daher fügt Paulus zur genauern Beftiimmung der zAnoug hinzu: 
„durch heilige d. i. heifigende, zur Heiligfeit führende, Al 

wirffame Berufung.” Der Grund aber biefer wirffame? 
Berufung liegt nicht etwa in den guten Werfen, die DA 
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Menſch vor feiner Berufung verrihtete — denn vor feiner 
Rehtfertigung Tann beim Menfchen von einem wahrhaft gu- 
im, verbienftlihen Werke, von einem fogenannten me- 
ritum de condigno, überhaupt nicht die Rede fein — , noch 
and in den Fünftigen guten Werfen, die der Menfd nad 
fiiner Berufung vollbringt und die Gott yon Ewigkeit vor- 
auegeſehen — denn biefe guten Werfe feten die Berufung 
ald unerläßlihe Bedingung voraus, Tönnen alfo nicht zu= 
gleih der Grund derfelben fein — : fondern allein in Gott, 
in feiner ewigen Borherbeftimmung und wirtfamen Gnabe 
(vgl. zu Röm. 8, 28 f. 9, 11. Eph. 1, 11.). Diefe gött- 
lite Gnade wird dann näher befchrieben als eine ſolche, „Die 
and gegeben if in Chrifto vor ewigen Zeiten, 
die aber nun geoffenbart if burd die Erſchei— 
sung unfers Heilandes Chrifti Jeſu.“ Alfo die 
Gnade, in welcher unfere Berufung zum Heile fi) gründet, 
iR und objektiv in Chriſto, der als Gottmenſch der Erfie, 
ver Repräfentant aller Berufenen ift, fhon von Ewigfeit ber 
verlieben ; in Chrifto find zugleich alle Diejenigen berufen, bie 
ad dem ewigen Rathfchluffe Gottes zum Heile gelangen fol- 
m. Geoffenbart d. i. in die fihtbare Erfcheinung ge— 
treten ift aber dieſe bisher in Gott verborgene Gnade in ber 
Denfhiwerdung Chrifti, „der den Tod vernichtet, da— 
gegen Leben und Unverweslidhfeit ans Licht ges 
draht Hat durch das Evangelium.” Die drei Aus- 
küfe Javaros, Con, CypIagoia find in dem tiefern bib- 
üben Sinne zu ſaſſen, wornad fie auf den ganzen Men- 
Men nach Leib und Seele ſich beziehen. Weil Chriftus in 
fellvertretender Genugthuung die Schuld der Sünde getilgt, 
bat er auch deren Folge und Strafe, den Tod, vernichtet, 
en Tod ber Seele fowohl als auch das Gorrelat deffelben, 
den Tod des Leibes; und weil er durch fein Gchorfamsopfer 
ind den 5. Geift, dag wahre Leben der Seele, erworben 
hat, und ſelbſt glorreih ans dem Grabe hervorgegangen ift, 
hat er ung Leben und Unverweslichkeit für Seele und 
deib gefchenft (vgl. zu Röm. 6, 3 f. 1 Kor. 15, 26.). „Ans 
ht gebracht“ d. i. bewirkt und befannt gemacht ift dies 
Mes duch das Evangelium als den Inbegriff aller Gnade 
wm Wahrheit, die uns in Chriſto ift zu Theil geworben. 
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Und diefes Evangelium zu verkfünden, dazu iſt Paulus vo 
Gott angeoronet. Daher fährt er V. 11. fort: „für wel 
ches (Evangelium) ich beftellt bin als Herold un 
Apoftel und Lehrer der Heiden.” Wir haben hie 
drei Prädikate, von denen jedes vorhergehende durch da 
folgende genauer beflimmt wird: Paulus if von Gott ge 
fandt al8 Herold, um die frohe Heilsbotichaft von Chriſt 
dem Erlöfer in alle Welt auszurufen; er ift beftellt als Apo 
ſtel d. i. Geſandter, um Chrifli Stelle zu vertreten; er i 
endlich Angeorbnei als Lehrer ber Heiden, denn an bie 
war er vorzugsweiſe mit feiner Wirkfamteit angewieſen: „Zieh 
hin; denn ich will dich ferne unter die Heiden ſenden“, ſprad 
der Herr zu ihm Apſtg. 22, 21. Vgl. Gal. 2, 7 ff. 1 Tim 
2, 7. Er legt ſich felber diefe drei ehrenvollen Titel bei, um 
das von ihm gepredigte Evangelium ald das wahre zu be 
zeichnen und fo den Timotheus im Glauben zu beftärfen. — 
V. 12. „Um welder Urfade willen id aud bie 
fes leide, aber ih ſchäme mich (deſſen) nicht; dena 
ih weiß, auf wen ih mein Bertrauen gefep 
babe, und ih bin überzeugt, daß er mächtig ifl 
meine Hinterlage zu bewahren auf jenen Ta- 
hin.” — dr Hv aitiav: weil nämlich Paulus von Chrift 
als Herold u. |. w. angeordnet ift, leidet er nach fo viele: 
andern Drangfalen auch diefes, Die Gefangenſchaf— 
Aber er Läßt dadurch feinen Muth nicht beugen (odx Erıas- 
oxvvoucı, vgl. V. 8.), da er weiß, auf wen er fein Ber 
trauen gefest, Unrichtig nimm: Mack W neniorevxa ie 
Sinne: „an welchen ich geglaubt habe.” Das Relat. qq 
geht auf Chriftus, wie das eig Exeivnv nv Tusgam 
zeigt, ‚nicht auf Gott. Seine nähere Beftimmung erhaͤß 
ᷓ neniotevxa in dem Folgenden: ui nEnELO uaL Or x. TA 
Vielſach verſchieden gedeutet wird bier znv nagaInKm 
(lext. rec. nagaxaraIsnenv, ebenſo V. 14., vgl. zu 1 Timm 
6, 20.) uwov. Diele nehmen uoo als genit. poss.: „das 
mit Anvertraute” und verftehen darunter entweder mit Chry- 
foftomus u. A. den Ölauben oder die ‚Gläubigen ſelbß 
(nagaxaraInemv 7 mv niotiu (pnoiv 7 Tovs 1UOTOVg 
obs nageFero avıo 6 Xguorog, Theodoret), oder das 
Apoſtelamt CLünemann). Nah ber letztern Faſſung wäre 
nun... ‚ 
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der Sinn: „Gott wird mir Kraft verleihen, das Apoftel- 

amt, welches er mir anvertraut (1 Kor. 9, 17), mithin 

als eine heilige Pflicht aufgelegt hat (Röm. 1, 14), in 

Verfolgung und Tod treu zu verwalten, bamit ich dereinft 

am Tage des Berichtes Nechenfchaft davon ablegen kann. 

Andere faflen woo als genit. subiect.: „das von mir 

Anvertraute” , gehen aber wieder in ber Deutung bed ra- 

pagınen aus einander, indem Einige barunter bie Gemeinde 

der Gläubigen, die Paulus Gott gleichfam anvertraut 
und empfohlen (roüs rugtoüs, 0Us avrös nap&dero TW 
zvoiw, Theod.), Andere dagegen ben Lohn für die treue 
Berwaltung des Amtes, den er ſich gleihfam als ein de- 
positum bei Gott niedergelegt habe, verftehen. Für die erfte 
Saflung beruft man ſich auf eine Stelle in der unächten ep. 
Ignatii ad Heron. c. ?7.: gvAafov uov nv nagadrn- 
nv - — noparidnui 001 ınv Exxinolav Avtıoyswv, 
für die zweite auf die Worte unten 4, 8. Allein wir find 
gar nicht berechtigt, das Wort nagadnen bier in einem 
andern Sinne. zu nehmen, ald worin es gleich DO. 14. und 
aub 1 Tim. 6, 20. vortommt, wo es unzweifelhaft den 
Seiammtinhalt der driftlihen Lehre bezeichnet, 
Den Paulus bei feinem Schüler Timotheus und bei Andern 
wichergelegt hat. Diefe Bedeutung paßt auch am beften in 
Den ganzen Gedankengang: „Ich bin Herold und Apoftel des 
Eyangeliums, zwar jest in Banden mit ber Ausficht auf den 
nahen Tod; aber deshalb verliere ic) den Muth nicht. Denn 
ich lebe der feften Weberzeugung, daß Chriftus durch feine 
Allmächtige Kraft das von mir Niedergelegte, das Evange- 
Uum oder die chriftliche Lehre, bewahren und befchügen wird 
big auf jenen Tag hin, wo er alle Feinde feines Evange- 
liums vernichten wird.” — rueoa ift hier wie oft der Tag 
xar tEoynv, der Tag des legten Gerichts (vgl. 1 Kor. 
1,18. 3,13. 5,5. u.a. ©t.). 

V. 13 f. Ermahnung an Timotheus: „Das Borbild 
der gefunden Lehren, welde du von mir gehört 
daft, bewahre im Glauben und in der Liebe, die 
da iſt in Chriſto Jeſu.“ Das Wort Önorunwars ift 
hier in derſelben Bedeutung zu nehmen, wie 1 Tim. 1, 16. 
E bezeichnet nicht, wie Herder will, einen ſchriftlichen. 
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Abriß der Hauptlehren des Chriftenthums — dann mühte ed 

im Folgenden heißen: „ben ich dir aufgezeichnet Habe" —, 

fondern die durch das Iebendige Wort des Apofteld dem Ge— 
müthe des Timotheus eingeprägte Norm ber wahren 
und reinen Lehre. Der Ausdrud Öyıalvorres Aoyos it dem 
Sinne nad von dem 1 Tim. 1, 10. vorkommenden Öyıad— 
vyovoo Öıdaoxadia nicht verfhieden. Diefe Norm nun ber 
gefunden Lehre foll Timotheus haben d. i. fefthalten, bes 
wahren (ogl. über diefe Bedeutung bes Eysıv 1 Tim. 1,19. 
3, 9. und das folgende yurasov) im Glauben und in der 
Liebe. Alfo nur im Glauben, nit durd bloße Verſtan⸗— 
Desthätigfeit, nur in der Liebe und zwar in jener Liebe, 

die auf’s innigſte mit Chrifto vereint (7 Ev Xo. Ino), 

kann die wahre Lehre rein feilgehalten werben. Da aber zu⸗ 

fegt der h. Geift es ift, der uns in alle Wahrheit einführt 
und ber die Liebe in unfere Herzen ausgießt, fo fügt ber 
Apoftel B. 14. hinzu: „Die fhöne Hinterlage bes 
wahre durch dın heiligen Geift, der in und 
wohnt.” Die zaAn naga9nen Cogl. V. 12.) if daſſelbe 
als was Paulus eben Önorunwors Öyıaıvövrwv Aoyam 
genannt: die dem Timotheus anvertraute reine Lehre, das 
depositum fidei. Diefe reine Lehre foll er gleichfam als dest 
koſtbarſten Schag, den man forgfam vor Dicben und Räu= 
bern behütet, bewachen. — Das 2y zuiv kann auf ale 
Gläubige bezogen werden und auch bloß auf die Vorftehe F 
der Kirhe. Darin befteht alfo der Beiftand, welchen de® 
h. Geift der Kirche oder der Geſammtheit ihrer Borfdez 
Veiftet, daß die von den Apofteln niedergelegte Lehre reizt 
und ganz bewahrt werde; nicht fann die Kirche dieſes de— 
positum irgendwie vermehren, zu bemfelben etwas Neue 
hinzufügen, fie kann e8 nur entfalten und in feine Beſtand — 
theile zerlegen. Vgl. zu 1 Tim. 6, 20. 

3,15 ff. Um der vorhergehenden Ermahnung mehr Nach = 
druck zu geben, und zugleich um den Timotbeus anzufporneitz 
ungefäumt zu ihm nah Rom zu fommen, gibt er ihm Nach 
richten von dem untreuen Verhalten gewiffer Brüder und fill # 
diefem die Treue des Onefiphorus gegenüber: „Du weht 
diefes, daß fih von mir abgewendet haben Ale 
in Afien, unter dieſen Phygelug und Hermogt“ 


| 
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ed.” Die Vorausfegung, welche in oldas Toüro liegt, 
ß nämlich Timotheus das Benehmen Fleinaftatifcher Ehri- 
n kenne, läßt fchließen, daß diefer fih damals in Slein- 
en befand; V. 18. weifet fpeciell auf Epheſus hin. Ueber 
ale f. zu 1. Kor. 16, 19. — anoreagynoavy us = 
xorelınov (A, 16.). Wie aus dem Folgenden fich er- 
bt, Hatten diefe Afiaten den Apoftel in Rom verlaffen und 
aren von da wieder in ihre Heimath zurüdgefehrt; daher 
| &v cn 'Aole, wohingegen er oi ano tig 'Aolas hätte 
hreiben müffen, wenn fie noch in Rom anweſend geweſen 
viren. Das sravres ift natürlich auf Diejenigen, die in Rom 
varen, zu befchränfen (de Wette). Mad urgirt dag nav- 
ces und Ev, und gründet darauf feine Hppotbefe, daß Die 
degner Pauli in Kleinafien feine zweite Gefangenschaft in 
Rom als Vorwand benußt hätten, um fi fämmtlich und 

Ötmlih von ihm Toszufagen. Allein dies ift eben nur eine 
ypotheſe, für welche fi fonft Fein Grund angeben läßt. — 
die beiden bier genannten Männer find fonft unbefannt; viel- 

it waren fie die Aufwiegler und Anführer der Andern. — 

. 16. Der vorhergehenden unerfreulihen Erfahrung wird 

ne erfreuliche entgegengefekt: „Es möge fchenfen ber 
err Barmberzigfeit dem Haufe des Dnefipho- 
16; denn oftmals hat er mich erquidt und mei- 
er Kette fihb nicht gefhämt, fondern, da er in 
om war, bat er gefliffentlihb mid aufgefudt 
ıd gefunden.” Ueber die Form dw ftatt doin |. Win. 
wam. $.14. S. 72. und über &nauoxuvdn ohne augment. 
mp. ebendafelbft $. 12. &.68. — Daß Paulus bier zuerft 
mn Haufe d. i. der Familie des Onefiphorus, nachher V. 18. 
ar auch ihm ſelbſt, aber für den Gerichtstag, Barm- 
Tzigfeit wünfcht, daß er ferner A, 19. erftere ohne letztern 
ußt, führt zu der Annahme, daß Onefiphorus Damals ſchon 
ſtorben war. Wäre diefe Annahme ficher, fo lehrte und der 
>oftel bier durch fein Beifpiel Wünſche und Gebete für Die 
eelen der im Herrn Entfchlafenen darzubringen (Kifteinafer). 
nrefiphorus hat den Apoftel erquidt (arewvds = ave- 
evoe, Philem. B. 7.), wahrfcheinlich fowohl geiftig durch. 
eweiſe von Theilnahme als auch leiblich durch Speife und 
anf, und er bat fich nicht gefchent ihm, dem Gefangenen, 
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Abriß der Hauptlehren des Chriftenthbums — dann müßte es 
im Folgenden heißen: „den ich dir aufgezeichnet habe” —, 
fondern die durch das Iebendige Wort des Apofteld dem Ge- 
müthe des Timotheus eingeprägte Norm der wahren 
und reinen Lehre. Der Ausdrud Öyıalvorres Aoyos ift dem 
Sinne nad von dem 1 Tim. 1, 10. vorfommenden Öyıal- 
vovoa Öıdaoxaiie nicht verfchieden. Diefe Norm nun ber 
gefunden Lehre foll Timotheus haben d. i. fefthalten, bes 
wahren (vgl. über diefe Bedeutung des Exeım 1 Tim. 1,19 
3, 9. und das folgende YuAasov) im Glauben und in dee 
Liebe. Alfo nur im Glauben, nit dur bloße Berftar= 
besthätigfeit, nur in der Liebe und zwar in jener Liebe, 
die auf's innigfte mit Chrifto vereint (77 Ev Xo. Inc), 
kann die wahre Lehre rein feftgehalten werden. Da aber zu— 
legt der h. Geiſt es ift, der uns in alle Wahrheit einführt 
und der die Liebe in unfere Herzen ausgießt, fo fügt deu 
Apoftel B. 14. hinzu: „Die fhöne Hinterlage be- 
wahre durch den heiligen Geift, der in und 
wohnt.” Die zaAn nagadInen Cogl. B. 12.) ift daffelb« 
als was Paulus eben Önorunwors Öyıaıvöovrrav Ay 2 
genannt: die dem Timotheus anvertraute reine Lehre, baut 
depositum fidei. Diefe reine Lehre fol er gleichfam ald dei 
koſtbarſten Schag, den man forgfam vor Dieben und Riss 
bern behütet, bewachen. — Das 2v rzuiv Tann auf alt 
Gläubige bezogen werden und auch bloß auf die Borfebe 
der Kirche. Darin beftehbt alfo der Beiftand, welden pe 
b. Geift der Kirche oder der Gefammtheit ihrer Borfiebe 
Yeiftet, daß die von den Apofteln niedergelegte Lehre re! 
und ganz bewahrt werde; nicht fann die Kirche diefes de 
positum irgendwie vermehren, zu bemfelben etwas Neue 
hinzufügen, fie kann es nur entfalten und in feine BeftanD- 
theile zerlegen. Vgl. zu 1 Tim. 6, 20. 

V. 15 ff. Um ber vorhergehenden Ermahnung mehr Nach 
druck zu geben, und zugleich um den Timotheus anzufpornest 
ungefäumt zu ihm nad Rom zu kommen, gibt er ihm Nach: 
richten von dem untreuen Verhalten gewiffer Brüder und eWfi 
diefem die Treue des Dnefiphorus gegenüber: „Du weiß! 
dieſes, daß fih von mir abgewendet haben AIF! 

nn in Alten, unter diefen Phygelus und Hermog € 
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ned.” Die Vorausfegung, weldhe in oldas Toüro liegt, 
daß nämlich Timotheus das Benchmen Fleinafiatifcher Chri- 
‚ fen kenne, läßt ſchließen, daß diefer ſich damals in Klein- 
fen befand; V. 18. weiſet fpeciell auf Ephefug hin. Leber 
Ale f. zu 1. Kor. 16, 19. — ganeorgagpnoev u = 
arelınov (A, 16.). Wie aus dem Folgenden fi er- 
gt, hatten dieſe Aſiaten den Apoftel in Rom verlaffen und 
wien von ba wieder in ihre Heimath zurüdgefehrt ; daher 
Ady ıy "Aole, wohingegen er oi ano tig ’Aolas hätte 
Mreiben müffen, wenn fie noch in Rom anwefend: gewefen 
wären. Das zravres ift natürlich auf Diejenigen, die in Rom 
waren, zu befchränfen (de Wette). Mad urgirt das nıav- 
res und Er, und gründet darauf feine Hypotheſe, daß bie 
Öegner Pauli in Kleinaſien feine zweite Oefangenfchaft in 
om ald Vorwand benust hätten, um fi fämmtlich und 
Formlih von ihm loszuſagen. Allein dies iſt eben nur eine 
Öppothefe, für welche ſich fonft Fein Grund angeben läßt. — 
te beiden bier genannten Männer find font unbefannt; viel- 
leicht waren fie die Aufwiegler und Anführer der Andern. — 
B, 16. Der vorhergehenden unerfreulihen Erfahrung wirb 
eine erfreuliche entgegengefeßt: „Es möge fihenfen der 
Derr Barmherzigfeit dem Haufe des Onefipho- 
Tus; denn oftmals hat er mich erquidt und mei- 
ner Kette fih nicht gefhämt, fondern, da er in 
om war, bat er gefliffentlihb mid aufgefudt 
und gefunden.” Ueber die Form dw ftatt doin |. Win. 
Sram. $.14. S. 72. und über dnauoxuvI$n ohne augment. 
temp. ebendafelöft S. 12. S. 68. — Daß Paulus bier zuerft 
dem Haufe d. i. der Familie des Onefiphorus, nachher B. 18. 
zwar auch ihm felbft, aber für den Gerichtstag, Barm- 
berzigfeit wunſcht, daß er ferner A, 19. erſtere ohne legten 
. grüßt, führt zu der Annahme, daß Onefiphorus damals ſchon 
geftorben war. Wäre diefe Annahme ficher, fo lehrte und der 
Apofel bier durch fein Beifpiel Wünfche und Gebete für bie 
Serlen der im Herrn Entfchlafenen darzubringen (Kiftemafer). 
Onefiphorus hat den Apoftel erquidt (arepvs = ave- 
nevge, Philem. V. 7.), wahrfcheinlich fowohl geiftig Dur. 
deweiſe von Theilnahme als auch Teiblich durch Speife und 
Teomf, und er bat fih nicht gefcheut ihm, dem Gefangenen, 
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ſcher Ausfprücde wurde dem Timotheus das ‚xazeray 
bie Weihegnade, ertheilt; in Folge vieler Zeugni 
für feine Tüchtigfeit zur Einfegung ind Lehramt wurde 1 
bie Lehre anvertraut (ſ. jedoch zu 1 Tim, 4,13). Noch 
ſuchter iſt die Erklärung Anderer, die zu die oliv pt 
Tiewr ein HAgTVgOVUEVO ober Beßarovusra ergän 
wollen: „was du von mir gehört haft durch viele Zeu 
beftätiget”, und fih als dieſe uaeruges entweder | 
Gefe und die Propheten oder die übrigen Apoſtel denfen. 
Das Berbum noagaridsodFaı. ift gewählt mit Rüdficht 
rooagnen 1, 12. 14. und beftätigt Die dort gegebene ( 
färung des Wortes. Diefe ganze Stelle iſt in fofern äuß 
wichtig, als darin das Fatholifche Traditionsprineip beut 
ausgefprochen Tiegt. Durch das Iebendige Wort (& x 
cos nago Euod) hat Paulus die reine Lehre bei Timoth 
niedergelegt; er foll fie als niedergelegtes Kleinod nicht b 
forgfältig bewahren (1, 14.), fondern fie Hinwieder bei 
dern zuverläßigen Männern niederlegen, Die im Stande | 
durch mündlichen Unterricht fie wieder Andern zu überliefe 
Alſo an das lebendige Wort, nicht an den todten Buchſta 
der h. Schrift fnüpft Paulus Die Fortpflanzung ber chriſ 
chen Lehre. Vgl. Röm. 10, 17.: nioris &5 axoik. 
V. 3 ff. Die Srftarfung in der Gnade, wozu Pau 
B.1. den Timotheus ermahnt hat, foll ſich beſonders bem 
ven in dem Leidensfampfe für das. Evangelium. Die I 
pflichtungs = und Ermuthigungsgründe hiezu legt er zund 
B.3—7. bar in drei Beifpielen, hergenommen von ei 
Krieger, Wettfämpfer und Landmanne. -- Das ov ovY : 
zonaF$noov der Recepta ift nad dem av odv 3.1. fl 
pend; beffer verbürgt ift die Lesart avyzaxonadnoorV , 
Lahmanı und Tifchendorf aufgenommen haben. Ein gı 
Krieger muß bereit fein, mit feinen andern Kampfesgeno 
Mühen und Strapazen zu ertvagen; daher: „Xeide ı 
(mir, vgl. 1, 8) als ein rechter Streiter Chri 
Jeſu.“ Gar fhön nennt Paulus bier den Diener des Ev 
geliums einen orgarıwınv Xo. 'Inooö; denn Chriftus 
ed, der ihn zu fei.em Dienfte, der ein fortwährender Kar 
it, ruft und aushebt, der ihn ausrüſtet mit der geiftllı 
Waffenräftung: mit dem Gurte der Wahrheit, dem Paı 
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der Gerechtigfeit, dem Schilde des Glaubens, dem Helme 
des Heild und mit dem Schwerte bes Geiftes, welches ift 
das Wort Gottes (Eph. 6, 14 ff); Chriſtus ift es, der ihm 
alö Herzog Capxnyos Hebr. 2, 10. 12, 2.) im Kampfe 
vorangeht und ihn ftärft, der ihm endlich nad) dem Kampfe 
den Siegesfrang reiht (A, 8). — V. 4. „Niemand, ber 
Ktiegesdienfte thut, verwidelt fih in bie Ge— 
Ichäfte des Lebens, Damit er dem Feldherrn ge- 
falle.” Statt des bloßen ovdels orgarsvousvos hat bie 
Bulgata: nemo mililans Deo. Der Zufat Deo ift bier, 
wie Eſtius richtig bemerft, offenbar unpaffend ; denn Paulus 
fpriht von wirklichen Kriegern; die Anwendung auf die Käms 
pfer Gottes macht er nicht felbft und ausdrücklich, fondern 
überläpt fie dem Leer. — ö arearoloynoag eigentlich „ber 
Heerſammler.“ Wiederum in etwa ungenau überfegt die Bul- 
gata das iva — — apa durch: ut ei placeat, cui se pro- 
bavit, „damit er dem gefalle, welchem er fich verpflichtet 
“bat.” — Hat Paulus eben dem Timotheus dag sustine zu— 
gerufen, fo bier das abstine. Dem römijchen Soldaten war 
es verboten mit bürgerlichen Gefchäften, Handel, Gewerbe, 
Rechtshändeln u. f. w. ſich abzugeben; um wie viel mehr fol 
ſich alſo ein Krieger Chriſti davon fern halten, um einzig 
und allein feinem Dienfte zu leben. Das Kirchenrecht hat von 
dieſer Stelle buchftäbliche Anwendung gemacht, indem es dem 
Beiffihen Handel, Gewerbe, Bormundfchaften u. f. w. un- 
terfügt. Conc. Chalced. cap. 5. u. oft. 

V. 5. Der Diener des Evangeliums muß aber nicht bloß 
impfen, fondern er ınuß beim Kampfe aud die rechte 
Ordnung einhalten. Dies zeigt Paulus in dem Beifpiele 

4. eines Wetrfämpfers oder Fechters: „Wenn aber aud Je— 
Mond Fämpft, fo wird er nidht gefrönt, es fei 
denn daß er gefegmäßig gefämpft hat.” Die Bul- 
gata faßt dieſe Worte ald Begründung bed Borhergehenden, 
dem fie mam et qui certat in agone überfegt. Das Ver- 
dm aIAEw hat bei den Attifern die Bedeutung „leiden, 
dulden“ ; hier, wie bei ben Spätern, fteht es im Sinne von 
Wen = aywriLoucı. Der Wettfämpfer bei den Alten 
erhielt nur dann das ABoußelov, wenn er vouiuwg d. i. 

. Nah allen Regeln des Kampfipieles, zu beren Beobachtung 
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er fich eidlich verpflichten mußte, gefämpft hatte. Ebenjo if 
es mit dem chriftlichen Kämpfer; er darf fih nur redlicher 
Waffen bedienen, die Menfur d. i. die Grenze ber reinen 
Lehre nicht überfchreiten, er darf den Angriffen des Gegnerä 
fih nicht auf feige und argliftige Weife entziehen u. f. w. 

B. 6 f. Der Diener des Evangeliums muß endlich be= 
harrlich arbeiten nah dem Beifpiele cined Landbauers 
„Es geziemt fi, daß der arbeitende Landbaue- 
zuerfi der Früchte genieße” d. i. vor Andern feinem 
Lohn empfange. Der Hauptnachdrud Liegt bier auf dem vor 
angeftellten xoruwvra: nur der arbeitende, alfo mit de 
harrlichfeit fich anftrengende Landbauer kann zuerſt der Früdhmm 
feines Aders genießen. Darin Tiegt dann für Timotheus de 
zur Ermunterung dienende Gedanke: alfo arbeite für dar 
Evangelium mit Beharrlichfeit, fo haft du einen vortrefflides 
Lohn deiner Arbeit zu erwarten. Indirekt mag in diefen Worms 
ten auch, wie Chryfoftomus und Mad meinen, eine Berwe- 
fung zur Gebuld liegen, da Timotheus vielleicht, wie es be 
jüngern Männern häufig zu gefchehen pflegt, alsbald Di 
Früchte feiner evangelifchen Arbeiten fehen und genießen wollte. — 
Da der Sas nad unferer Faffung einen paffenden Sinn gie 
fo ift e8 unnöthig mit Einigen zur Annahme eines Hyperb 
ton feine Zuflucht zu nehmen und newrov im Sinne ec 
rrg0TEgov zu xormövre, zu ziehen: Töv yenoyoy, x 
ruövra nowWrov, del tWv xaennav weralaußave V 
„es geziemt fihb, daß der Landmann, wenn er zuvor 
beitet, der Früchte genieße.” Noch willfürlicher ift es wa 
Andern die Worte fo umfegen und ergänzen zu wollen: 7 
yewpyöv, Tov Hlovra Tüv xopnuv urteAnufeave 
Öst neWtov xomıäv. — V. 7. Den Sinn und die Wah— 
heit ber vorftehenden Gleichniffe foll Timotheus duch Nack 
denken erfaffen und auf fi anwenden ; daher zum Schluß 
bie Aufforderung: „Verſtehe, was ih fage”; und w 
müffen, um das folgende yag zu erflären, hinzudenken: „ur“ 
bu wirft es verſtehen, wenn bu darüber nachdenkſt; den 
ber Herr wirb dir Einfiht geben in allen SE 
den.” Für dwosı (Lachm., Tifchend.) ſtatt des gewöhnt 
hen dan ſprechen überwiegende Zeugen, auch die Vulgata- 

ni dabit tibi Dominus intellectum. 
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3.8 f. Eine weitere Ermunterung zum treuen Glau— 
bensfampfe durch Hinxeifung auf die Auferftehung Chrifti 
und auf des Apofteld eigenes Beiſpiel: „Gedenke Jefu 
Chriſti als eines, der auferwedt ift von den 
Todten, aus dem Samen Davids, nah meinem 
Evangelium.” Der Zufag & oneouaros Aavid scil. 
ysyousvyov fieht mit Nachdruck, und der Sinn ift: Gedenfe, 
daß Jefus Epriftus, obwohl wahrer Menfh als Nadı- 
fommen Davids, vom Todten auferwedt iſt; ſei alfo aud 
du deiner Auferfiehung und deines dereinftigen Lohnes gewär— 
tig. Die Auferflehung Chrifti, des Gottmenfchen, ift Grund 
und Fundament des ganzen chriftlichen Glaubens (vgl. zu 
4 Kor. 15, 14); in ihr Tiegt für ung die fichere Bürgfchaft, 
daß auch wir über alle Leiden und zulegt über den Tod trium- 
phiren werben. — xora To evayyelıov uov d. h. „nad 
meiner Predigt” Cogl. 1 Kor. 15, 1 ff. Röm. 2, 16.95 
nidt will Paulus damit auf das Evangelium des Tufas, 
welches unter feiner Auftorität verfaßt wurde, hinweiſen, wie 
altere und neuere Ausleger gemeint. Uebrigens fest biefer 
Zufag, der zu &ynyspusvov &x vexguv gehört, voraus, 
Daf ed damals fchon eine Predigt gab, in welder die leib- 
Teiche Auferftehung Chrifti geläugnet wurde. Alfo auch hier 
wie 1 Tim. 2, 5. entbeden wir bereitd Spuren bes fpäter 
deutlich hervortretenden Dofetismus, wie ſchon Chryſoſtomus 
und Theodoret bemerken. — B. 9. Das Relat. &v © geht 
auf das zunächſt vorhergehende evayyedıov, und nicht auf 
Das entferntere Xopıorov , fo daß es im Sinne von di’ öv, 
‚um deßwillen“, flände: „in welchem d. h. in beffen Ber- 
Einndigung (vgl. Phil. A, 3. 1 Thefl. 3, 2.) ih leide bis 
Su Danden wie ein Lebelthäter; doch das Wort 
Sottes ift niht gebunden.” Paulus ift zwar im Ges 
Fängniffe, aber darum ift nicht auch das Wort Gottes in 
feiner Wirffamfeit und in feinem Fortgange gehindert; viel- 
mehr diente ſelbſt Des Apoftels Aufenthalt in Rom, feine df- 
fentlihe Bertheidigung vor Gericht dazu, die Lehre von Chrifto 
dem Weltheilande befannter zu machen (vgl. A, 17. Phil. 
1, 12, Apſtg. 28, 31). — „Deshalb“, fährt er V. 10, 
fort, weil nämlich das Wort Gottes nicht gebunden ift, fon- 
vr meine Gefangenſchaft dazu dient es weiter zu verbrei« 
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ten, „erdulde ih Alles um der Auserwählte 
willen, damit aud fie Des Heiles theilhafti 
werden in Chriſto Jefu mit ewiger Herrlid 
feit.” — Jia tous ExAexrovg d.h. um folher willen, d 
zwar im ewigen Rathſchluſſe Gottes zum Heile auserwäh 
find, denen aber bisher die Predigt des Evangeliums no 
nicht zugefommen, deren Auswahl alfo noch nicht verwirklit 
it. Damit auch zu biefen das Wort der Predigt gelang 
und fo auch fie (zas avroi), wie die bereits Gläubige 
jenes Heils theilhaftig werden, welches in ber innigen 2 
bensgemeinfchaft mit Chriſto befteht und zur ewigen Verher 
fihung führt, darum leidet und duldet Paulus alle Schma 
und Berfolgung gern. Durch den Zuſatz uera dogns alu 
viov zu owrngiag weifet der Apoftel hin auf die Volle 
dung des chriftlichen Heils, auf die glorreiche Auferftehu 
mit Chrifto, und Tenft fo den. Gedanfen auf das uvnuove 
’Ino. Xg Eynysoukvov &x vexrgWv DB. 8. wieber zurüd 

V. 11 ff. Neuere Ausleger meinen, die Worte ei. av 
ans$avousv - - od vvaraı , durdy welche in furzen S 
gen das Verhältniß des Ddieffeitigen Verhaltens und des z 
fünftigen Zuftandes bargeftellt wird, feien einem kirchlich 
Hymnus enilehnt. Obgleich fid) mit Sicherheit hierüber nid 
beftimmen läßt, fo fcheinen allerdings Form und Inhalt d 
einzelnen Säte und die Analogie mis 1 Tim, 3, 16. f 
biefe Annahıne zu fprechen. Das yag gehört dann nicht, w 
Mack will, zum Hymnus, fondern ift von Paulus zur Be 
bindung eingefchaltet. Aber worauf bezieht fih uozüs 
Acyos? Die meiften Neuern (auch Tifchendorf in feiner Au 
gabe des N. T.) beziehen diefe Formel hier wie 1 Tim. 1,1 
3, 1. auf das Folgende, und nehmen dad yao im Sin 
von „nämlich“, dann ift der Sinn: „Wahr ift das Wo 
bes befannten Hymnus, worin es: nämlich heißt: wenn w 
mitfterben u. f. w.“ Allein nach diefer Faſſung fichen bie 
Worte ganz abgeriffen da, und man fieht gar Feine inne 
Gedanfenverbindung mit dem Vorhergehenden. Beffer if. ı 
daher mit Chryfoftomus, Defumenius, Theophylaft u. A. d 
Worte zuoris ö Acyog hier, wie 1.Tim. 4, 9, Tit. 3, 8 
auf das Borhergehende zu beziehen, fomit biefe Formel a 
Betheuerung des unmittelbar vorhergehenden Iva zul atrol- 
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alwylou zu faflen. Das sl yap ovvansdavouev x. T. A. 
enthält dann die Begründung. Ganz richtig gibt nach biefer 
Faſſing Eftius die Gedanfenverbindung fo: hoc, quod dico 
de salute eleciorum deque participatione gloriae coe- 
lestis, etsi multis incredibile videatur ac iis nomina- 
tim, qui resurrectioni mortuorum contradicunt, res ta- 
men indubitata est ac certissima. „Nam si commortui 
sumus etc.“ Alfo: „Wahr ift das Wort. Denn (wie 
es in dem befannten Hymnus heißt :) 
„wenn wir mitgeftorben find, 
werden wir auch mitleben; 
wenn wir duldend ausbarren, 
werden wir auch mitherrfhen; 
wenn wir Cihn) verläugnen werben, 
wird aud er ung verläugnen; 
wenn wir untreu find (gegen ihn), 
er bleibt treu; . ' 
benn ſich ſelbſt verläugnen fann er nicht.““ 
Ad ovvansdavousv -— -— ovußaoıksdoousv vgl. das 
u Rom. 6, 3 ff. 8, 17. Eph. 2, 6. Geſagte. Es ift zu 
ku ouy jedesmal ein To Xoro zu ergänzen. Chriſtus 
it das Haupt, die Gläubigen find die Glieder feines Lei- 
bi; was fih an ihm während feines Leibeslebens voll- 
ig, das muß fih nachbilblih in dem Gnadenleben eines 
ken Gläubigen wiederholen. Wir müffen mit ihm leiden 
md flerben, wenn wir bereinft in feine Herrlichkeit eingehen 
wollen. Wenn wir aber im Gegentheil ihn verläugnen d. h. 
th Wort und Werk erklären, daß wir außer Gemeinſchaft 
m ihm ſtehen, fo wird auch er fi gegen und Benehmen, 
ab gegen folche, Die nicht Die Seinigen find; benn er fel- 
ber hat gefagt: „Wer mich vor den Menfchen verläugnet, den 
werde ich verläugnen vor meinem Vater, ber im Himmel if“ 
Math, 10, 33.3. Jedoch ift dieſes fein Verlaͤugnen nicht 
ſole einer Untreue von feiner Seite, fondern vielmehr Folge 
fines fih gleich Bleibens. Denn wenn wir gegen ihn auch 
Wen find, alfo von ihm abfallen, — er bleibt fi treu in 
fiuen Drohungen und Strafen, da er als die ewige Wahr- 
beit ſih ſeibſt nicht untreu werben kann. — Chryſoſtomus 
Nam Aruoreiv in ber Bebeutung von „ungläubig fein“, 
M. 8. 4. Abth. 13 | 
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und benft dabei ganz beftimmt an die Bezweiflung der Au 
erftehung Chrifli; das apvnoaodaı Eavrov oV Övvoro 
verfteht er dann von der ewigen Eriftenz, der immermwährer 
den Lebend= und Wefensdauer des Herrn — eine ganz ver 
fehlte Deutung. 

V. 14 f. Nachdem Paulus den Timotheus ermahnt ha 
dasjenige, was er eben über die Kolgen der Treue und Uh 
treue gegen Chriftus gejagt hat, den Gläubigen dringend an’ 
Herz zu legen, gibt er ihm Borfchriften, wie er fih den Jr 
lehren und Streitigfeiten gegenüber zu verhalten habe, „Dir 
(ed bringe in Erinnerung befhwörend vor be: 
Herrn.” — radre bezieht fih auf das V. 11—13. ©: 
fagte und der Sinn iſt: trage den Gläubigen dieſe Wah 
heizen vor und beſchwöre fie vor ihrem dereinſtigen Nichte 
biefelben wohl zu beherzigen Cogl. 4,1). — Im Folgend 
tft äuerft über die Lesart zu entfcheiden. Die Necepta 5 
un Aoyouaxeiv, eis older xomouov, Eni x. T. A. u 
biefe Lesart hat auch Tifchendorf aufgenommen. Dann ift ie 
Infinitiv Aoyouaxeiv abhängig von diauagrvgöuevos, u 
eis obdEv xonoruov bildet eine Appofition zu Aoyouaystz 
„beihwörend vor dem Herrn, nicht Wortgezänf zu treibe 
was zu nichts nüße if, zur Zerftörung u. ſ. w.“ Allein d 
Sag ift ungelenf und ohne gehörige Verbindung. Statt € 
obdEv hat die Bulgata En olderi yag Ccodd. FG.) 8 
Yefen und vor Zul xaraorgopn] zur befjern Verbindung e 
si un eingefhoben: ad nihil enim utile est, nisi et 
Statt Aoyouaxeiv hat Lahmann nad eodd. AC, Bulk 
Ital. und den lateiniſchen Vätern den Imperativ Aoyouax 
und flatt eis oddevr nah codd. AU. 17. Er’ oder au 
genommen, und diefer Lesart müffen wir ald der einfahe 
den Borzug geben. Alfo: „Treibe nicht Wortgezä! 
über Nihtsnügiges zur Zerfiörung der Höre 
den.” Damals berrfchte bei Heiden und Juden die Sud 
durch eine Fertigkeit im Disputicen über Dinge, die gar N 
nen praftifhen Gehalt und Nutzen hatten, fich ben Ruf 
eines tiefen Denfers oder großen Redners zu erwerben, Be 
dieſer Sucht fol Timotheus fi frei halten; denn wie fie a 
der Eitelfeit entfpringt, fo trägt fie auch böſe Früchte: ei 
les Wortgezänf zerftört den einfachen Glauben ber Zuhört 


* 
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Der Öegenfag zu xaraorgoyn ift olxodoun. — 8. 15. 


„Sei eifrig bemüht, dich felbft bewahrt Bott 
darzuftellen, als einen unbefhänten Arbeiter, 


der das Wort der Wahrheit veht behandelt.” 


Mat will doxıuov zu Edoyarıv ziehen, was gegen bie 
Bortftellung iſt; vielmehr wird in doxıuov das allgemeine 
Erforberniß angegeben, welches dann durch das Folgende ge— 
nauer beftimmt wird. — Eoyarıs Enaioxvvrog bezeichnet 
nicht einen Arbeiter, der fih feiner Arbeit nicht ſchämt 
(Ehrpfoftom.), fondern einen Arbeiter, der fi wegen feiner 
Nachlaͤßigkeit, Ungeſchicklichkeit nicht zu ſchämen braudt.— 
Das Berbum Opdoroueiv heißt eigentlich „in gerader Rich- 
tung fehneiden, theilen.” Es wird wie das Yateinifche recte 


secare getwöhnlih vom Wege gebraudt, und Ogforousiv 


| —— U — — 


00v (Sprüchw. 3, 6. 11, 5.) bezeichnet „auf rechtem, 
geraden Wege geben”, wie xaıvorousiv = nova via in- 
cedere. Dann heißt es überhaupt „etwas vecht behandeln, 
bearbeiten” 3. B. den Ader in gerade Furchen theilen, die 
Speife recht zerlegen. So die Vulgata, welde recte tra- 
care überfegt. Nach der erſten Metapher wäre ber Ao- 
yos ins aAnFeiag als ein Weg genommen, auf weldem 
Timotheus wandeln fol; nad) ber letztern ald eine Speife, 
die er vecht zerlegen und an Andere austheilen fol, und dieſe 
daſſung jcheint hier am beften in den Zufammenhang zu paf- 
fen, Chryfoftomus verficht das Wort gegen den Sprachge- 
brauch von dem Wegſchneiden der falfchen Lehre: Teu- 
vav Ta voIa xal TA TOLRÜTR EXXONTEV. 

B. 16 ff. Im Gegenfage zu Dem vorhergehenden 6p9o- 
Towüvra Töv Acyov Ts aAnFeias fährt Paulus fort: 
„der beillofen leeren Geſchwätze hingegen (dd) 
entfhlage Dich, oder: gehe ihnen aus dem Wege, vermeidbe 
fe (ygl. 1 Tim. 6, 20. Tit. 3, 9.)5 denn zu immer 
größerer Gottloſigkeit werden fie fortfohreiten, 
und ihre Lehre wird wie ein Krebsfhaden um 
lid freffen.” Statt xevogoviag, welches die Bulgata 
richtig durch inaniloquia überfegt, leſen einige Handſchriften 
un Väter zaıvopwviag „Neulehren, neologiſche Irrlehren“ 
(dgl, zu 1 Tim. 6, 20.). — Subjekt zu reoxowovorv find 
niht Die zevopwrıas, fondern diejenigen, welche fih mit 

43 * 
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diefem Yeeren Geſchwätze abgeben, die Irrlehrer, wie das 
folgende 6 Aoyog aurwry deutlich zeigt Cogl. 3, 9. 13.). 
Das Wort yayyeaıva Coon yoalvow, nagen) bezeichnet nicht 
bloß unfer „Krebsihaden”, fondern jede Krankheit, welde 
von einer Stelle des Körpers ausgehend immer mehr gefunde 
Theile deffelben anftedt. Was nun ein immer weiter um fi 
freffender Schade wie Krebs, Brand-u. dgl. für ben Teibli- 
hen Drganismus ift, das ift die Jrrlehre für ben geiftigen 
der Gemeinde; einmal zugelaffen, verbirbt und zerflürt er 
Diefen nach und nad) ganz. — vounv Eyxeıv, eigentlich „Weide 
haben”, entfpricht dem Tateinifchen serpere in serpit ulcus, 
serpit cancer in corpore. — Paulus macht nun zwei von 
diefen Irrlehrern namhaft: „zu biefen gehören Hymes 
naus und Philetus, weldhe in Anfehung der 
Wahrheit fehlgegangen find, inbem fie fagen, 
die Auferftehbung fei ſchon gewefen, und fo den 
Glauben Etlicher zerftören.” Bon ben beiden genann- 
ten Irrlehrern wiffen wir weiter nichts; erfterer kommt auch 
1 Tim. 1, 20. vor. Ueber ihre Irrlehre gibt und aber bie 
fpätere Kirchengefchichte hinreichende Auskunft. Marcion und 
andere Gnoftifer Täugneten nämlih in ihrem übertriebenen 
Idealismus die bereinftige Auferftehung des Leibes und ber 
haupteten, die Auferfiehung, von welcher in ber h. Schrift 
die Rede fei, fei geiftig zu faflen, beftehe in der Erfennt- 
niß der Wahrheit und in ber fittlichen Wiedergeburt, fei alſo 
für fie, die Wiffenden, die Pneumatifer, bereits vor ſich ge— 
gangen. Vgl. Irenäus Cadv. haer. 1]. 31.2.): esse re- 
surrectionem a mortuis agnitionem eius quae ab eis 
(scil. Gnosticis) dieitur veritatis. Tertullian (de resurr. 
carn. c. 19.): haeretici affırmant, - - resurrectionems 
eam esse, qua quis audita veritate redanimatus et re- 
vivificatus Deo, ignorantiae morte discussa velut de 
sepulcro eruperit. Und anderswo Cadv. Marcion. V.10.): 
. Marcion enim in totum carnis resurrectionem non ad- 
mittens et soli animae salutem repromittens. Epipha- 
nius (haer. XLII. 3.): 779 Ts oaoxog aderel ava- 
oTaoıv -——, wuxis de avdoraoıy eivaı Adyaı xzal Lony 
xcl Owrngiav wöryns. Zu diefer Irrlehre wurden alfo fchon 
in der apoftolifhen Zeit bie Keime gelegt. Mit ber Läug- 
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nung ber Wieberbelebung der Leiber wurde natürlich zugleich 
auch die Auferfiehung Chriſti und damit auch feine Wieder- 
funft zum Gerichte, folglich aud die Ausſicht auf bereinftige 
Belohnung und Beftrafung geläugnet. Diefe Irrlehre war 
fomit in ber That ein geiftlicher Krebsfchaden, ber das ganze 
Glaubensleben derer zerſtören mußte, bei welchen fie Eingang 
fand. Daher: xal avargenovoıv x. T. A. Bgl. 1 Kor. 
15, 12 ff. 
B. 19. Timotheus fol jedoch der Irrlehrer wegen ben 
Muth nicht verlieren; denn, mag auch durch ihre umfehren- 
ven Bemühungen der Glaube Einzelner zerflört werben, bie 
Gemeinde Chrifti im großen Ganzen bleibt darum feft und 
unerfchütterlich beftehen: „Der fefte Grundbau Gottes 
jedoch ſtehet unerfhüttert, indem er biefe In— 
ſchrift Hat: Es fennt der Herr die ihm Angehö— 
tenden, und: Es ſtehe ab von Ungeredtigfeit 
Jeglicher, der ben Namen des Herrn nennt.” — 
Sotnxev bildet den Gegenfag zu dem vorhergehenden ava- 
Toenovomv. Aber was verfteht der Apoftel unter Heuelıos? 
Das Wort Ieuddros scil. Aidog bezeichnet urfprünglich den 
Grundftein, dann die Grundlage überhaupt, das Fun 
dament, endlih ben ganzen Grundbau im Gegenfage 
iu olxodoun, dem Auf- und Ausbau. Diejenigen Ausleger 
un, Die es im Sinne von Fundament nehmen, meinen, 
Paulus Habe darunter entweder bie Lehre von der Auferfte- 
hung GV. 18.) ober die evangelifhe Wahrheit überhaupt, oder 
die Gnadenwahl (Corn. a Rap.) oder die auserwählten Gläu— 
digen ſelbſt (Eſtius) verftanden. Allein da im folgenden Berfe 
von einem Haufe die Rede ift, worunter ohne Zweifel bie 
Kirche verflanden werden muß, fo fann auch bier nach dem 
ganzen Zufammenhange und nad dem fonftigen paulinifchen 
Lehrbegriffe (vgl. 1 Kor. 3,9 ff.) unter FeueArog Toü Feoü 
nichts anders verftanden werben als die &xxAnola TeFeus- 
Amuevn önò Yeoü, die Kirche, aber nicht die Kirche über- 
Haupt, fondern nur in fofern diefe aus wahren, Ieben- 
digen Gliedern, die gleihfam den Grundbau ber ganzen 
außern Kirche (der olxin V. 20.) bilden, befteht. Daher 
M auch die Erflärung des Eſtius, der unter IeueAıos ToÜ 
deoũ die fideles electi verfteht, nicht ganz unrichtig zu nen= 
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nen. Paulus will nun fagen: Sei es auch, daß Einige u 
geworfen werben in ihrem Glauben und als Steine an bı 
Ausbau der Kirche ausfallen, fo leidet dabei der Grundb 
feine Gefahr, er ſteht feſt und unerſchütterlich. — Im Exu 
rv oygayida Taurnv (opgoyız eigentlich bag Gepräj 
des Stiegels, dann jedes Eingegrabene) fpielt Pa 
lus an auf die Sitte, über Hausthüren und auf Sänl 
Infchriften anzubringen, die den Charafter des Gebäudes b 
‚eichneten. Die Inſchrift Hier iſt nun eine doppelte: bie er| 
iſt genommen aus A Mof, 16, 5., wo Mofes zu dem au 
rührerifchen Korah und feiner Notte fagt: rar 99%) IE 
IIIUNNN, „morgen wird wiffen laͤſſen Jchova 1 
ihm Angehörenben. 4 Die LXX laſen ET) ſtatt v739—3 de. 
fie überſetzten: Eyvw 6 eos ToUs Ovrag autod, und nc 
dieſer Meberfeßung führt Paulus die Worte an, Er hat oͤ de 
in xUoros verwandelt, ohne Ziveifel um anzubeuten, de 
wie in der Gemeinde Israels ein Jeder von Yehos 
fo auch in der Gemeinde Chrifti ein Jeder von dieſe 
gefannt fei. Im der Anwendung, die der Apoftel von bi 
fen Worten macht, follen fie den Gedanfen ausprüden: € 
gibt zwar in ber äußern Kirche foldhe, welche nad ihre 
Glauben und Leben dem Herrn nicht angehören, ebenfo w 
bie altteftamentliche Gemeinde ben Korah und feine Rotte ei 
ſchloß; aber der Herr Fennt fie und unterſcheidet fie wohl v: 
denen, bie ihm und fomit auch dem eigentlichen Grunbba 
der Kirche angehören. — Die zweite Inſchrift: anoors 
Tw — — xvgiov Spielt an auf die Stelle 4 Mof. 16, 2€ 
wo Mofes zu der Gemeinde Israels fagt: „Trennet eu 
son den ©ezelten biefer argen Menſchen“, nämlich des K 
rah, Datan und Abiron, vielleicht aud auf ef. 52, 11 
fie fol den Gedanken ausdrüden: Wer Chrifto und fein 
Kirche wahrhaft angehören will, der muß von Ungeredhtigfe 
überhaupt, jomit auch von der Irrlehre als der Ungerectig 
feit zart EEoxnv und ihren Berfündern ſich ſcheiden. — 
ö övoucLwv TO dvoua zugiov iſt nicht: der den Name 
des Herrn anruft, fondern allgemein: der ben Namen bs 
Herrn ausfpridt » i. ſich zu ihm befennt. 

V. 20 f. Es folgt nun ein anderer zur Beruhigung di: 
nender Gedanke, Da nämlid nad) dem Geſagten bie Fraa 
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nahe lag, wie doc in der Kirche Gottes, dieſer Anftalt, die 
jo hohe Beftimmung und fo heilige, fräftige Mittel habe, 
&ıste und Böfe zugleich fein könnten, fo zeigt der Apoftel 
zu erfi, dab das Zufammenfein von wahren und unädten 
Chriſten in der Kirde ben Zwecken Gottes gemäß fei, 
dann, daß es in eines Jeden Macht liege, fi zu einem 
wahren und nüslichen Gliede der Kirche zu machen. Er fagt: 
„Sn einem großen Haufe aber gibt es nicht bloß 
go Idene und filberne Gefhirre, fondern aud 
be lzerne und irdene, und die einen zur Ehre, 
bee andern aber zur Unehre.“ — Daß unter oixi« 
nicht, wie die griechifchen Ausleger wollen, bie Welt, ſon⸗ 
dern, wie Cyprian und Auguftin erklären, bie äußere 
Kirche zu verftehen fei, zeigt der Zufammenhang genugfam. 
Eſtäus, Corn. a Lay. u. A. meinen nun, die zwei genamn=- 
ten Klaſſen von Gefäßen bezeichneten bie an Geiftesgaben aus— 
gezeihneten und die geringern Chriften, und unter bei— 
den Arten feien einige zur Ehre, andere zur Unehre, Allein 
biefer Gedanfe wäre hier ganz ungebörig. Vielmehr entfpricht 
das a usv eis ruumv dem oxevm Xovod al Ogyvod, 
und das & dE eis arıuiav dem axeum EvAıva xal ÖoTEu- 
Xeon, und ber Apoftel verfieht unter der erften Klaffe von 
Gefäßen die wahren, ächten Chriften, die wie Gold und 
Sülber in allen Prüfungen beftehen und dadurch ſich ſelbſt 
EhHre bereiten; unter ber zweiten Die Schwachgläubigen, Ge- 
redhlihen, von ben Jrrlehrern Verführten, die zwar noch 
Mr Herlich zur Kirche gehören, fo Iange fie nicht hartnädig in 

Tem Irrthume verharren, aber fih ſelbſt Unehre bereiten. 

Te zıun und arıuia ift nämlich nicht die des Haufes ober 
Defigers, wie Mad u. A. annehmen, fondern Die ber Ge— 
ae felbft (vgl. Röm. 9, 21). Uebrigens ſpricht Panlus 
ex yon ber Kirche in ähnlicher Weife, wie der Herr ſel— 
bexr Hei Matth. 13, 24 ff., wo er fie einem Adler vergleicht, 
Mr weihem neben dem Weizen auch Unfraut wächst, ober 
ArTem Fifchernege, in welchem gute und fchledhte Fiſche ſich 
be ĩ ſammen finden. — V. 21. „Wenn nun Jemand ſich 
ge reiniget hat cd. i. ſich rein bewahrt) von dieſen, 
D wird er ein Gefäß zur Ehre, geheiligt, nüß- 
liich dem Herrn, zu jeglidem guten Werke be- 
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reit.“ Das ano rovrwv bezieht ſich nicht zurüd auf bie 
xevopwvias B.16., wie Cajetan und Eſtius meinen, ſon⸗ 
dern geht auf die vorhergehenven oxsvn eis arıunlav: Wem 
Jemand von biefen Gefäßen der Unehre und von Allem, was 
biefe Gefäße unrein macht, alfo von ber Irrlehre, fi id rein 
bewahrt, fo wird er u. ſ. w. Bild und eigentliche Rebe fliegen 
bier in einander. — NyınouEvov gehört nicht zu eis uum 
(Lachmann), fondern iſt Durch ein Komma davon zu trennen. 

V. 22 ff. Das eben Geſagte fol auch Timotheus ſih 
zu Herzen nehmen; er fol fich rein bewahren vor dem Ein 
fluffe der Irrlehren und fo fich tüchtig erhalten für den Dienf 
des Herrn. Daran knüpft nun Paulus eine Ermahnung zu 
einem männlichen chriftlihen Verhalten und eine nachdrüclliche 
Warnung vor Streitigkeiten. „Die jugendlihen Lüſte 


aber fliehez firebe dagegen nah Gerechtigkeit 
Glauben, Liebe, Frieden mit denen, bie ber . 


Herrn anrufen aus reinem Herzen.” Das nar- 
rcoy, welches Lachmann nad codd. ACFG. 17. 23., Chry⸗ 
foftomus, Theodoret zwifchen wera und rar Liest, ſcheint 
aus Röm. 11, 12. 1 Kor. 1, 2. hier eingefchoben zu fein, 
Es fehlt in DEIK. al. Bulg. u. ſ. w. Die vewregixal 
erıdvular find nicht „Luft nad) Neuerungen”, rerum n0- 
varum cupiditates, wie Salmeron will — denn dieſe Be 
deutung von VEWTEOLKOS fennt bie h. Schrift nicht —, ſon⸗ 
dern „Lüſte, wie ſie dem jugendlichen Alter eigen zu ſein 
pflegen” (Vulg. iuvenilia desideria), alſo Ungebundenheit, 
Genußſucht, ehrgeizige Beſtrebungen, Heftigkeit gegen Anders⸗ 
denkende u. dgl. Dieſe muß Timotheus, wenn ihn Niemand 
feiner Jugend wegen verachten fol Cl Tim. 4, 12), fie 
ben; dagegen foll er eifrig ftreben nah Gerechtigkeit 
d. i. tadellofem Betragen überhaupt (vgl. Röm. 6, 13. 16. 
19.20, Eph. A, 24.), nad Glauben im Gegenfage zu 
Zweifelſucht, die dem jugendlichen Alter nahe Tiegt ’ nad 
Liebe im Gegenfage zur Härte, nad Frieden d. i. nah 
inniger Eintradht und Gemeinfchaft mit denen, die fih zu 
Chriſto befennen, aber die fi zu Chriſto befennen mit 
reinem Herzen im Gegenfate zu den Irrlehrern, bie 
auch Chriften fein wollen, deren Leben aber nicht mit IF 
rem Befenntniffe übereinftimmt, denen die Herzensreinheit 


— 
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ehli (vgl. 3, 5. 8. Tit. 1,15 f). — V. 23. „Die 
börihten und unbelehrenden Fragen vermeibe 
piffend, daß fie Streitereien erzeugen.” Den 
zrrlehrern iſt es eigen, ragen aufzuwerfen, Die alles gu- 
em Sinnes umd jeder feften Grundlage entbehren (uwepad), 
ie feine wahre Belehrung und Bildung ertheilen (anısvdev- 
ol, Bulg. sine disciplina), fondern nur Streitigfeiten ver⸗ 
rſachen (vgl. 1 Tim. 1, 4. 6, 4). Solchen Fragen fol 
-imotheus ausweichen; denn ein flreitfüchtiges Weſen ziemt 
ich nicht für einen wahren Diener und Rachfolger jenes Herrn, 
on bem es fihon beim Propheten Jeſaias (42, 2.) heißt: 
‚Ce wird nicht fchreien noch rufen, nod wird man auf ber 
Bafle feine Stimme hören”, und ber von fich felber ſagte 
Math. 11, 29.): „Lernet von mir, denn ich bin fanftmü- 
ig und demüthig von Herzen”; es ziemt ſich insbefondere 
ut für einen, der wie Timotheus ım höhern Sinne ein 
Rueht des Herrn (vgl. Röm. 1, 1.) iſt, für ben Leb- 
m bes Evangeliums. Daher fährt Paulus V. 24 ff. fort: 
Ein Knecht des Herren aber muß nicht freiten, 
omdern milde fein gegen Alle, lehrtüchtig (1 Tim. 
3,2), duldſam cd. i. nicht leicht reizbar durch Wiber- 
nah), in Sanftmuth zurehtmweifend die Wider— 
acher, ob nicht vielleiht Gott ihnen Sinnes- 
nberung gebe zur Erfenntnig der Wahrhktit, 
nd fie fih ernüdtern aus der Schlinge bes. 
Leufels, gefangen gehalten von ihm zu feinem 
dillen. Statt des blogen ToÜs avrrıdıarıdeusvovg = 
Iyuzxeuevous (1 Tim. 5, 14.) dat die jegige Vulgata: 
Ri resistunt veritati. "Aber das veritati fehlt in den 
niſten Handſchriften der Bulgata und ift wahricheinlih aus 
', 8. herübergenommen. — Timotheus fol ſich alfo in fei- 
en Zanf und Etreit mit den Irrlehrern einlafien, jondern 
fol fie mit Sanftmuth zurechtweifen, um fie fo zur Sin- 
Bänderung zu bringen. Zwar geht die eigentlihe uera- 
oa nur von Gott aus; aber Timotheus fann durch ein 
bes Zurechtweiien der Wirkfamfeit der göttlichen Gnade 
jorſchub Teiften, und den Irrenden den Weg zur Erfenntniß 
er Wahrheit bahnen. Er fann mithelfen, daß dieſe aus dem 
auſche, der ihren innern Sinn verwirrt, wieder zu ſich 
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nen. Paulus will nun fagen : Sei es au, daß Einige wi 
geworfen werben in ihrem Glauben und ald Steine an be 
Ausbau der Kirche ausfallen, fo leidet dabei der Grundbe 
feine Gefahr, er ſteht feſt und unerſchütterlich. — In &xu 
Tr,v oyoayida tavınv (opgayız eigentlich das Gepräz 
Des Siegel, dann jedes Eingegrabene) fpielt Pa 
lus an auf die Sitte, über Hausthüren und auf Säul 
Inſchriften anzubringen, die den Charafter des Gebäudes b 
seichneten. Die Infchrift Hier ift nun eine Doppelte: Die erf 
ft genommen aus A Moſ. 16,5., wo Mofes zu Dem au 
rührerifchen Korah und feiner Notte jagt: nm? IN) NE 
H1un” AN, „morgen wird wiffen laͤſſen Jehova d 
ihm Angehörenben. 4 Die LXX laſen Kalb ſtatt IN) ; den 
fie überfegten: Eyvw 6 eos ToUs Ovrag autoü, unb na 
dieſer „Ueberſetzung führt Paulus die Worte an. Er hat ö 9 
in xvgros verwandelt, ohne Zweifel um anzubeuten, ba 
wie in der Gemeinde Israels ein Seder von Schon 
fo auch in der Gemeinde Chrifti ein Jeder von dieſe 
gekannt fei. In der Anwendung, die der Apoftel von bä 
fen Worten macht, follen fie den Gedanken ausbrüden: G 
gibt zwar in ber äußern Kirche ſolche, welche nad ihre 
Glauben und Leben dem Herren nicht angehören, ebenfo wm 
bie altteftamentliche Gemeinde den Korah und feine Rotte ei 
fhloß; aber der Herr kennt fie und unterfcheidet fie wohl w 
denen, die ihm und fomit auch dem eigentlichen Grundba 
der Kirche angehören. — Die zweite Inſchrift: anoor- 
Tw — — xvegiov Spielt an auf die Stelle 4 Mof. 16, 2= 
wo Mofes zu der Gemeinde Israels fagt: „Trennet em 
von den Gezelten diefer argen Menſchen“, nämlich des F 
rah, Datan und Abiron, vielleicht auch auf Jeſ. 52, 1M 
fie fol den Gedanfen ausdrüden: Wer Chrifto und feim 
Kirche wahrhaft angehören will, der muß von Ungerehtig 
überhaupt, jomit auch von ber Irrlehre als der Ungeredt“ 
feit zart ESoxnv und ihren Verkündern ſich ſcheiden. - 
6 övouaLwv TO Ovoua zvglov ift nicht: ber ben Namı 
bes Herrn anruft, fondern allgemein: der den Namen S 
Herrn ausfpridt » i. fi zu ihm befennt. 

V. 20 f. Es folgt nun ein anderer zur Beruhigung P' 
nender Gedanke. Da nämlid nad dem Geſagten bie Fra 
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nahe lag, wie doc in der Kirche Gottes, dieſer Anftalt, bie 
io hohe Beftimmung und fo heilige, fräftige Mittel habe, 
Gute und Böſe zugleid fein Fönnten, fo zeigt der Apoftel 
zuerſt, daß das Zufammenfein von wahren und unädhten 
Ehriften in der Kirche den Zwecken Gottes gemäß fei, 
dann, daß es in eines Jeden Macht Tiege, fich zu einem 
wahren und nüßlichen Gliede ber Kirche zu madıen. Er fagt: 
„In einem großen Haufe aber gibt es nicht bloß 
goldene und filberne Geſchirre, ſondern aud 
hölzerne und irdene, und die einen zur Ehre, 
Die andern aber zur Unehre.“ — Daß unter oixia 
night, wie die griechifhen Ausleger wollen, bie Welt, fon- 
ben, wie Gyprian und Auguftin erflären, die äußere 
Kirche zu verftehen jei, zeigt der Zufammenhang genugfam. 
Eins, Corn. a Lay. u. A. meinen nun, Die zwei genann=- 
ten Klaffen von Gefäßen bezeichneten die an Geiftesgaben aus- 
gezeichneten und die geringern Chriften, und unter bei- 
den Arten feien einige zur Ehre, andere zur Unehre. Allein 
biefer Gedanke wäre hier ganz ungehörig. Vielmehr entfpricht 
das & uEv eis rıumv bem oxein Xovoa zei agyvod, 
und das & dE eis arıulav bem oxeun Evlıya xal boTeu- 
vo, und der Apoftel verfteht unter der erften Klaffe von 
Gefäßen die wahren, ächten Chriften, die wie Gold und 
Silber in allen Prüfungen beftehen und dadurch ſich ſelbſt 
Ehre bereiten; unter der zweiten die Schwachgläubigen, Ge- 
brechlichen, von den Irrlehrern Berführten, bie zwar noch 
Außerlih zur Kirche gehören, fo Tange fie nicht hartnädig in 
Ihrem Irrthume verharren, aber ſich ſelbſt Unehre bereiten. 
Die ruun und arında ift nämlic nicht die des Haufes ober 
Befigers, wie Mad u. A. annehmen, ſondern bie der Ge— 
fäße ſelbſt (vgl. Röm. 9, 21). Uebrigens ſpricht Panlus 
ier von der Kirche in ähnlicher Weife, wie der Herr fel- 
ber bei Matth. 13, 24 ff., wo er fie einem Ader vergleicht, 
auf welchem neben dem Weizen auch Unfraut wächst, oder 
einem Fiſchernetze, in welchem gute und fihlechte Fiſche fid) 
beifammen finden. — B. 21. „Wenn nun Jemand fid 
dereiniget bat Cd. i. fih rein bewahrt) von biefen, 
ſo wird er ein Gefäß zur Ehre, geheiligt, nüß- 
lid dem Herrn, zu jeglihem guten Werfe be- 
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migfeit haben Cd. i. äußerlich fromm und gut ſche 
das innere Wefen derfelben aber verlän 
(in ihrer innern Gefinnung fern find von ber wahren | 
migfeit, nichts davon wiffen wollen). — Man HE 
den Artifel vor &vdownos, welcher die Allgemeinheit 
drüdt: „es werben die Menfhen durchſchnittlich, 
Mehrzahl nad fein u. f. w.” Zu der bier gege 
Charafteriftif der Menfchen der legten Zeit vergleiche mc 
Stellen Röm. 1,19 ff. Wie dort, fo ift auch hier feine fyf 
tifche Ordnung in ber Aufzählung der fündhaften Eigen 
ten zu fuchen; vielmehr fcheint der Apoftel hier mit Abfic 
Begriffe durch einander zu werfen, um die ganze Mann 
tigfeit der Manifeftationen des Böſen deſto Tebendige 
Anfhauung zu dringen. — Die hinzugefügte Ermahr 
„und Solche meide!” fest ftillfcehweigend voraus, 
glei näher begründet wird, Daß nämlich dergleichen 
fhon vorhanden, daß alfo bie x01g0l xakenoi bereit 
Anzuge find. Vgl. 2 Theſſ. 2, 7.: To KVorngov non: 
yelraı TS Avouias. 

B. 6 f. Begründung der vorhergehenden Ermahnung 
ben Nachweis, daß es bereits folche gibt, die Ho 
Vorläufer der gottlofen Menſchen der Zukunft ſind: 
von Solchen find (Cd. i. zu Solchen gehören) Die fa 
Häufer fih einfhleihen und gefangen neh 
Weiblein, die beladen mit Sünden, getri 
von mannigfaltigen Lüften, immer lernen 
niemals zur Erfenntniß der Wahrheit zu 
fangen vermögen.” — Das oi Evdvvorreg eis 
oixios überjegt bie Bulgata in etiva ungenau: qui p 
trant domos; es ift: qui clanculum irrepunt in domo 
Statt ded alyuadwrevovreg Ta yvr. ber Recepta hat 
Griesbach nach überwiegenden Zeugen aiyueAwtilovreg 
vorzagıa aufgenommen. Das Diminutiv yurvaızagı 
verächtlich: durch allerlei Künfte der Bethörung wiffen 
Menfchen einfältige, Teichtfinnige Weiber an fich zu fi 
Weiber die fhon von ihrem frühern Leben ber mit ©ı 
beladen (oeswgevueve eigentlich „aufgehäuft”, von oc 
der Haufen) und von ihren Leidenſchaften geftachelt ı 
leichter den Berführungen der Irrlehrer zugänglich find; 
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a mala conscientia ad fidei naufragium proclivis est 
gradus. — In den Worten V. 7. Tiegt eine fcharfe Iro- 
nie: das war das fcheinheilige Vorgeben dieſer Lüfternen Weibs⸗ 
yerfonen, daß fie nur um zu Iernen bie Befuche der Verfüh- 
rer erhielten, und unter biefem Vorwande immerfort ihr ſchänd⸗ 
liches Wefen trieben. Uebrigend paßt biefe Charafteriftif auf 
vie Irrlehrer aller Zeiten. Der h. Hieronymus zählt Cepist. 
ad Ctesiph.) eine ganze Reihe von Kegern auf, welche fi 
merſt unter den Frauen einen Anhang zu verfchaffen ſuchten, 
wa dann durch dieſe auch Andere zu verführen. 
3.8 f. Weitere Charafteriftif der Irrlehrer: „Wie 
; aber Jannes (Bulg. lamnes) und Jambres Ccodd. FG. 
Jule, lat. Bäter: Maußon) dem Mofes widerftan- 
den, fo widerfiehen auch diefe der Wahrheit, 
Renſchen verderbt an Sinn, unprobehaltig in 
Infehung des Glaubens.” — Nad der jüdiſchen Tra- 
dition, aus welcher Paulus hier ohne Zweifel fchöpft, und 
Ye fih auch im Targum Jonath. 2 Mof.7, 11. 22, 22, 
in den talmudiſchen und andern jübifchen Schriften findet, 
waren Jannes und Jambres jene ägyptifchen Zauberer, welche 
mit ihren magifchen Künften den Widerftand Pharao's gegen 
Neoſes unterflügten. Sie folen Söhne Bileam's und an« 
| fnglich Lehrer des Mofes, dann aber feine Hauptgegner am 
Karaonifchen Hofe gemwefen, und zulegt mit ben Aegyptern 
in rothen Meere umgelommen fein. Auch ihre Mutter läßt 
de Sage durch ein Strafmunder von Mofes getötet werben. 
Otigenes Ciract. 35. in Matth.), Ambrofius u. A. meinen, 
Yanlus Habe dies aus einer apofrpphifchen Schrift genom- 
wu. — oürws, fo d. i. mit ähnlichen gauflerifchen Kün- 
kn; vgl. V. 13., wo Paulus die Irrlehrer Yonreg nennt. 
De Magie war ja in Ephefus zu Haufe, wie wir aus Apfig. 
19, 19, fehen. Zu dydewnoı xorepI. T. voüv vgl. 
1%m, 6, 5., und zu adozımo rrepl rt. nlorıy vgl. 1 Tim. 
4,19, 4, 1. 6,21. — „Aber“, fügt Paulus V. 9. als 
dreſtgrund Hinzu, „fie werben es nicht immer wei- 
ter treiben; denn ihr Unfinn (bie Lesart dıavora in 
0. A ſtatt vo iſt eine willfürliche Aenderung) wird 
Mlen offenbar fein, wie aud der CUnfinn) jener 
es wurde,” Die erfien Worte: AAN od rg0x0WwovoLv 
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erıi seletov |cheinen im Widerfpruch zu ſtehen mit 2, 17. 
wo der Apoſtel ſagt, daß die Irrlehre wie ein Krebsfhabe 
immer weiter um fi greife, ferner mit. der Vorherſa 
gung Argerer Zeiten V. 1 ff., und befonders mit den Wor 
ten unten DB. 13.: rrgoxowovoy En To xeioov. Wil: 
fürlih ſucht Mad diefen fcheinbaren Widerſpruch dadurch zu 
löſen, daß er annimmt, Paulus habe bier bloß die 2.6 fi 
gefchilderten Irrlehrer und nicht die Irrlehrer überhaupt im 
Auge. Die natürlichfte Löfung Tiegt in den Worten ef. 
Paulus fagt: fie werben es nicht treiben ẽn nAsiov d. }. 
immer weiter und weiter, fo daß fie endlich ihr Ziel, bie 
völlige Vernichtung der Wahrheit und der Kirche, erreichen; 
denn Hat die Lüge und Bosheit einen beftimmten Punkt er⸗ 
reicht, dann zerfällt fie im fich ſelbſt. Es ergeht den einzel⸗ 
nen Irrlehrern zulegt immer wie ben ägyptiſchen Magie: 
diefe konnten eine Zeitlang die Zeichen, welche Moſes that, 
nachmachen zuletzt aber zeigte fich ihre Unkraft; fie fanden 
befhämt da und mußten, ba über fie felbft die Plage fam, 
befennen, daß es ber Finger Gottes fei, dem fie fi wi⸗ 
berfegten. Dabei kann aber recht wohl ein innerer Foriſchritt 
im Schlechten beftehen bleiben, und von biefem ift V. 1}. 
bie Rede. Richtig Eſtius: seductores proficient quidem 
ratione contagii serpentis, ita nimirum ut multos se- 
ducant; non tamen adeo proficient, ut ecclesiam ever- 
tant. Valent enim, sed non praevalent; premunt, 
non Opprimunt; oppugnant, sed non expugnant. 

. 10 f. Im Gegenfate zu den eben gefchilderten Irr⸗ 
Iehrern fett Paulus fein volles Vertrauen auf Timotheus, 
daß er wie bisher als treuer Jünger ihm nachfolgen und in 
Glauben verharren werde. „Du aber haft erfaßt meint 
Lehre, mein Betragen, mein Beftreben, meinen 
Glauben, meine Langmuth, meine Liebe, mein« 
Geduld, meine Berfolgungen, meine’ Leiden 
wie jie mir begegnet find in Antiohia, in Je 
nium, in Lyſtra, weldher Art Berfolgungen id 
ertrug. “Die gewöhnliche Lesart des Perfekt. nagr- 
xoA0VITxaS iſt flärfer verbürgt als der von Lachmann ve 
eipirte Aoriſt zagmxoAougnons. Richtig gibt die Vulgau 
biefes Berbum durch assecutus es: „bu haft erfaßt, begrif 
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fu”, eigentlich: „bu bift Cin Gedanken) gefolgt.” Bgl. 
1.Tim. 4, 6. Luk. 1,3. Die Erklärung vieler ältern Aus 
leger: „du bift als Augenzeuge nachgegangen” d. i. du fennft 
and eigener Erfahrung meine Lehre u. ſ. w. paßt nicht zu 
1005 dıwymois x. T. A.; benn die hier erwähnten Berfol- 
gungen konnte Timotheus nicht alle aus cigener Anfchauung 
innen gelernt haben, weil er damals noch nicht in die Be- 
geitung des Apofteld aufgenommen war. Auch die Deutung 
ber meiſten Neuern: „du bift nachgefolgt Cals einem Mufter) 
meiner Lehre” u. f. w. fiheitert an Tols dıumyuois x. T.A. — 
Der vorangefegte Genitiv uov gehört nicht bloß zu 77) dı- 
dasxudier, fondern aud zu allen folgenden Ausbrüden, bie 
uit didaoxailg in Einer Linie fliehen und alle von ragn- 
 »louInxas abhängig find. Ganz unnatürlich ift die Deu- 
' ung Mack's, ber zyj aywyfji- - Tois nagnuaoıv nicht 
auf Paulus, fondern auf Timotheus bezieht: „bu aber 
biſt gefolgt meiner Lehre in deiner) Aufführung u. |. w.“ 
Auch ſteht V. 11. diefer Faſſung durchaus entgegen; denn 
daß Timotheus an den dort genannten Orten ebenfo wie Pau- 
his verfolgt worden, ift eine ganz haltlofe Hypotheſe. Der 
Apoftel führt hier beifpielsweife Col« = dergleihen, 3. B.) 
fine Berfolgungsteiden in Antiochien Cin Syrien oder Piſi— 
hen?), in Ikonium und Lyſtra an, nicht weit Timotheus 
in jenen Gegenden zu Haufe war (Chryſoſtom. u. A), fon- 
dern weil fie die erften waren, bie er in feinem Berufe, den 
Seiden das Evangelium zu predigen, zu erbulden hatte (vgl. 
Apſtg. 13, 14.50. 14, 1ff.); fie bildeten den Anfang einer 
Imgen Kette von Leiden um Chrifti willen, und gerade beß- 
halb konnte Paulus Feine paflender erwähnen als eben dieſe. — 
oous dıwywous Unnveyzo ift nicht mit Heydenreich und 
Mad als Ausruf zu faffen: „welcherlei VBerfolgungen habe 
ih ertragen!” — ſondern bezieht fih, wie ola wor &ye- 
yero auf das Borhergehende: „dergleichen VBerfolgungen ich 
Mandhaft ertrug.” Das Verbum Unopegeıv brüdt nämlich 
m ſtandhafte, beharrliche Ertragen aus. — „Und“ 
fügt Paulus dem .Timotheus zur Ermuthigung hinzu, „aus 
allen Leiden und Berfolgungen) Hat der Herr mid 
etrettet“; ſei alfo auch du unerfchroden, vertrauend auf bie 
Hälfe des Herrn, die auch bir nicht fehlen wird. 
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B, 12 f. Einen zweiten Ermunterungsgrund zum ger 
duldigen Ausharren in Leiden und Berfolgungen nimmt der 
Apoftel her aus der innern Nothwendigfeit ber Leiden für Ale, 
denen ed Ernft iſt hriftlih fromm zu leben: „Alle aber 
auch, welde fih entſchließen chriſtlich fromm zu 
leben in Chriſto Jeſu, werben verfolgt wer 
den.” — oi Helovres fleht mit Nachdruck: „welche eraf- 
lich darauf bedacht find” (ſ. Win. 5. 65. ©. 5411). — à 
Xo. ’Inooö d. i. im Glauben an Chriftus und in Gemein 
fhaft mit ihm. Das duwxInoovrar ift im weitern Siam | 
zu nehmen, wonach es jede Art von Haß, Neid, Shmir - 
bung, bie ber Fromme von ben Gottlofen zu erbulben hat, 
ferner au die innern Leiden, bie ber wahre Chrift beim ; 
Anblick der vielfachen Beleidigungen Gottes empfindet, mit ein⸗ 
fopließt, Nur in biefer Faſſung läßt fih rzavres im eigent- 
lichen Sinne fefthalten. Was Paulus bier als allgemeine 
Wahrheit ausfpricht, das hatte ber Herr den Seinen vor⸗ 
hergefagt (Matth. 10, 22.): „Und ihr werbet gehaßt wer- 
den von Allen um meines Namens willen”, und das bringt . 
auh die Natur der Sache mit fih; denn er fagt weite. 
(Joh. 15, 19.): „Wenn ihr von ber Welt wäret, bie We 
würde bas hrige lieb haben; weil ihr aber nicht von ber 
Welt feid, fondern ich euch aus der Welt erwählt habe, bate 
um haffet euch die Welt.” — Diefe Leiden der Fromme 
werben bei der fortfchreitenden Schlechtigfeit der Menſchen nie 
aufhören;  daber B. 13.: „Schlechte Menfhen aber 
und Gaufler werden fortfhreiten zum Schlim | 
mern, verführend und verführt.” Daß Paulus bi 
- dem allgemeinen Ausdrud zrovngoi &ydownor vorzüglih 
die oben gefchilderten Irrlehrer im Auge habe, zeigt der Zu 
fat xai yontes, wodurd er fie als Betrüger, bie mit un 
reblichen Künften fich abgeben, bezeichnet. Er nennt fie fo 
mit Rüdfiht auf V. 8., wo er fie mit den ägyptifchen Zau- 
berern parallelifirt hat. Ueber zreoxowovov ini To gar 
oo» vgl. zu V. 9, Die Irrlehrer werben bezeichnet als 
nAevavres und ruAavwuevor; denn Betrug iſt nicht 
ohne Selbftbetrug. Die Bulgata ftellt die beiden Participia 
um: errantes et in errorem mittentes. — Die Meiften- 
nehmen V. 13. ald Gegenfag zu V. 10., was aber une 
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ng ift, da fih nad unferer Faſſung die Gedanfenverbin- 
ang mit bem unmittelbar Vorhergehenden ganz natürlich ergibt. 

B. 14 f. Im engen Anfchluffe an B. 10, ermahnt Pau⸗ 
ns feinen Jünger Timotheus zum feften Berharren im Glau— 
ven und hält ihm die Beweggründe dazu vor: „Du aber 
verhbarre in dem was du gelernt und wovon du 
ih überzeugt haft, indem du weißt, von wem- 
dba e8 gelernt haft.” — av de: im Gegenſatze zu ben 
den genannten Irrlehrern, die in ihrer Schlechtigfeit immer 
weiter geben, die felbft von der Wahrheit abgefallen (vgl. 
2, 18.) auch Andere davon abwendig zu machen ſuchen, foll 
Timotheus feft beharren in feinem Glauben. — &v ols Zuo- 
I al Eruorwäng ftatt Ev Exeivois & Euades xal Eni- 
nass. Das Berbum zuoroöv wird im Aktiv und Paſ- 
io mit dem Accufat. verbunden: suoroüuni tı = „ic werde 
om etwas überzeugt.” Die Bulgata überfegt: quae credita 
raut tibi; fie muß alſo entweder Enuovevdng gelefen haben, 
das aber feine griechifche Handichrift bietet, ober wir müf- 
m den Dativ tibi = a te nehmen. In dem eidwc -— — 
mooöo folgen nun die Beweggründe zum treuen Verharren 
m Glauben. Der erfte liegt in der Glaubwürbigfeit ber 
derfon, von welcher er im Chriftenthume unterrichtet ift, 
mich Pauli felbft. Das ganze Benehmen des Apoftels, 
eine Umeigennüsigfeit, feine Einficht, die er bereiſet, dann 
ie großen Erfolge feiner Predigt und endlich die Wunder, 
Ne er wirft, beglaubigen ihn als Apoftel Jeſu Chrifti, feine 
Ihre als Chrifti Lehre, fo daß alfo Timotheus nicht fo fehr 
Im als Chrifto glaubt. Wir leſen nämlich nad überwiegen⸗ 
ben Zeugen mit der Vulgata apa Tivog und nicht mit Lach⸗ 
mm zraoo Tivwv. Nach ber Iegtern Lesart wären Pau- 
hs und Barnabas (nach Apftg. 16, 1. vgl. mit 14, 6 ff.), 
billeicht auch die Mutter und Grogmutter bes Timotheus 
(gl. 1, 5., und gleih B. 15. ano Bee&povs) darunter zu 
verhehen, Allein an diefe hier zu denken ſcheint unpaſſend. — 
8. 15. Ein zweiter Beweggrund liegt in dem Zeugniffe, 
velches Die h. Schriften des alten Teſtaments der Wahrheit 
es Chriſtenthums zeben: „Und weil du von Kindheit 
3 bie heiligen Schriften kenneſt, welche dich 
nterweifen Fönnen zum Heil burd ben Ölau- 
III. Bd. 1. Abth. 14 
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ben in Chrifto Jeſu.“ Wir nehmen am beften mit bei 
Bulgata or = „weil“, und diefen Sa coorbinirt Dem vor: 
hergehenden Participialfage: eidws x. T. A. Eine ähnlich 
Auflöfung der Conftruftion haben wir 1 Kor. 14, 5. Eph. 
5, 27. Die neuern Ausleger nehmen meiftens örı = „daß“ 
und laffen dieſen Sag abhängig fein von eldws, welche⸗ 
dann im Sinne von „erwägen“ genommen wird.. Allein viel 
Deutung ift gezwungen. — ano Poepovs, nämlich bura 
feine jüdiſche Mutter (Apſtg. 16, 1. vgl. oben 1, 5). D 
Bezeichnung der altteflamentlihen Schriften ald Iso yocm 
nora kommt nur bier vor; gewöhnlicher iſt yonyai mit um 
ohne äyını. Das dıa niorews ziehen Viele bloß zu oc 
zneiovy: „zum Heile, welches erworben wird burch leben 
gen, in bie innigfte Lchensgemeinfhaft mit Chriſto verfege= 
den Glauben.” Allein in dieſem Falle dürfte der Artik. vum 
vor dıa niorews wohl nicht fehlen. Beſſer alfo ziehen ve 
es zu dem Ganzen: oopiocı eis owrnoiaev. Dann ie 
in diefen Worten der wichtige Gedanfe angedeutet, daß D 
h. Schriften des alten Teflaments nur denjenigen wahrh a 
befehren und unterweifen, welcher mit Iebendigem Glauben 
an Chriftus zu ihnen hinzutritt, daß wir alfo nur im Licht 
des neuen Teftaments zum wahren Verſtändniß des alten Te 
ftaments gelangen fünnen. — Wir fehen alfo, unter den Be 
weggründen zum Fefthalten am Glauben fteht obenan die Auf- 
torität des Lehramtes, dann folgt die Auftorität der h. Schrift, 
und letztere kann nur im Glauben unterweifen und ftärfen, 
wenn wir bereits mit Glauben hinzutreten. 

V. 16 f. Der lebte Beweggrund wird unterflügt durch 
den hohen Werth ber h. Schrift: „Jegliche Schrift, die 
von Gott eingegeben, iſt aud nützlich zur Bele" 
rung, zur Rüge, zur Zuredtweifung, zur Zucht 
in der Geredtigfeit.” Mad u. A. nehmen ıdoa yga- 
pn im Sinne „bie ganze Schrift”, des alten Teftamenid 
nämlich; allein in dieſer Bedeutung bürfte ber Artik. 7 him 
ter ndoo nicht fehlen. Ferner faffen die Meiften Hconıyevr 
orog als Prädifat: „die ganze oder jegliche Schrift iſt get” 
gehaucht und nüßlih.” Allein daß bie h. Schriften des al 
ten Teftamentes Isorrvevoror feien, verftand fich bei dem Le⸗ 
fer des Briefes von felbft und brauchte nicht beſonders er 
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vorgehoben zu werben; ed Fam bier nur darauf an hervor—⸗ 
zuhcben, daß fie als Hecnvevoros auch praftifhen Nugen 
für's Lchen hätten. Einzig richtig ift e8 daher mit der Bul- 
gata (welche das xal nicht überfegt) Heonvevoros ale ein 
zu yoapn gehöriges Attribut zu faffen: omnis scriplura 
divinitus inspirata utilis est etc. — yeayn Heonvev- 
@rog bezeichnet eine Schrift, die gleichſam wie ein Hauch 
and Gottes Munde hervorgegangen ift und worin Gottes Le— 
Den und Wirken, das göttlihe nweüuen, ſich vffenbart, bie 
alſo wenigftend ihrem Inhalte nad göttlichen Urfprunges 
if Wie fih aber bei der Abfaffung ber h. Schrift Die gött- 
Liche Wirkſamkeit zur menſchlichen Thätigfeit, der göttliche 
Juhalt zur menfchlichen Form verhalte, ift hiemit nicht aus- 
gerät. Nah 2 Betr. 1, 21. war dabei bie menfchliche 
Willkür ausgefchloffen d. b. die menſchliche Thätigkeit war 
Der göttlichen Einwirkung untergeordnet, ging in biefelbe auf: 
„Nicht nad menſchlicher Willfür warb einft die Weiffagung 
gegeben, fondern vom h. Geifte getrieben (inö nveuuetog 
Gylov pegousvor) ſprachen die heiligen Gottesmänner.“ — 
Zu den vier Ausdrüden sıoös dıdaozadiev x. T. A. bes 
merkt Eftius gut: significantur quatuor praecipua officia 
pastoris et doctoris ecclesiastici: quorum primum est 
docere veritatem fidei christianae, secundum refellere 
errores ei contrarios, tertium corrigere mores depra- 
valos, quartum instituere ad iustam et sanclam vitae 
conversationem. — V. 17. Der lebte Zweck aber, wozu 
bie h. Schrift in ihrer genannten vierfachen Nusbarfeit dem 
Lehrer dienen fol, ift Die immer größere Vervollkommnung 
ber Gläubigen: „Damit vollfommen fei ber Mann 
Gottes, zu jeglihem guten Werke geſchickt.“ Un- 
It 6 Tod Hsod Avdownog verfiehen wir jeden Gläu— 
digen, der ja als folder ein Knecht Gottes ift und fich fei- 
am Dienfte geweiht hat. Wahrfcheinlih wählte Paulus dies 
fa Ausdruck mit Rüdficht auf das vorhergehende Jeorıvev- 
Oro, um anzudeuten, daß bie h. Schrift ald von Gott 
zehaucht auch nur für Gnttesmänner ben genannten 
Augen habe. Dann if dv doyov ayadcv ganz allgemein 
vonden guten Werfen aller Art zu verfichen, vgl. Tit. 1,16. — 
Da der Apoftel 1 Tim. 6, 11. feinen Jünger anredet mit 
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a &vowns Hsod, fo beziehen die Meiften auch bier dei 
Ausdrud bloß auf Timotheus ober "auf den chrifliche 
Lehrer überhaupt (Eftius). Allein der Gedanke: „Damit bu 
ber du dich dem Dienfte Gottes als Lehrer des Evangelium 
geweiht haft, zu den eben genannten guten Werfen, nämlid 
zur Lehre u. ſ. w. vollfommen ausgerüftet ſeiſt“, wäre bod 
fehr matt. 

A, 1 fi. Zum Scluffe des Briefes eilend ermahnt Pa 
Ius den Timothens noch einmal zur treuen Berufderfüllum 
und Died um fo dringender und berzlicher als er eined Thei 
eine Zeit des herrſchenden Irrthums, andern Theild ab 
feinen Tod berannahen ſieht. Es ift als hörten wir hier 
festen Ermaßnungen eines ſterbenden Vaters an feinen am 
liebten Sohn. — V. 1. wecfelt die Lesart vielfach. HE 
ter Ödtauagrvgounı hat die Recepta our &yw und —- 
Xouoroũ noch Tod xuglov; Beides hat aber fhon Gric 
bady nach überwiegenden Zeugen geflrihen. Wichtiger iſt A 
Lesart des gewöhnlichen Tertes: xara ryv Eruparvsımme 
Hienach iſt, da ara als Präppfition der Zeit gefaßt (> 
Matth. 27, 15. Apfigs 13, 27. Hebr. 3, 8.) und mit x 
very verbunden werden muß, zu überfegen: „der ih # 
wird Lebende und Todte bei oder zur Zeit feiner Erſche 
nung.” Allein flatt ara leſen codd. ACD*FG. 17. & 
xol, und dieſe Lesart verbient nicht bloß als die am flärz 
ften bezeugte, fondern auch als die ſchwierigere den Vorzug 
Dann fann man aber zmv Zruyavsav als einfachen Ob 
jeftsaccufativ faffen: „ich bezeuge Chefchwäre) vor Gott — - 
und (rufe zum Zeugniffe an) feine Erfcheinung”, , ober na: 
türlicher als Accuſativ der Beſchwörung wie 1 Kor. 15, 31. 
Sat. 5, 12. So die Bulgata, die aber das za nicht ge 
Yefen: testificor coram Deo-- per adventum ipsius ele. 
Alfo: „Sch beſchwöre (dich) im Angefihte Gottes 
und Chrifti Jeſu, welcher richten wird Lebende, 
und Todte, und bei feiner Erſcheinung und fer 
nem Reihe, verfünde das Wort, halte an ſei's 
gelegen fei’S ungelegen, überweife, rüge, |prr 
he zu, in aller Langmuth und Belehrung.” Za 
diaungr. Evwnıov T. Heoö vgl. 2, 14. — Lwvrag 8 
vexgoüs d. h. bie bei ber Wiederkunft Chriſti noch Ieben ober 
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fhon tobt fein werben (vgl. 1 Theff. 4,17. 1 Kor. 15, 51.), 

alſo nicht, wie Chryſoſtomus will, geiftlich Lebende und 
Todte d. i. Gerechte und Ungerechte. Paulus gedenft des 
Gerichts und beſchwört den Timotheus bei der Erfcheinung 
Des Heren ald der Epoche des Gerichts und bei dem Reiche 
Defielben ald dem Ziele aller chriftlichen Hoffnung, um ihn 
Daran zu erinnern, daß weder Leben noch Tod ihn um den 
Lohn feiner Anftrengungen für die Sache bes Herrn bringen, 
uber auch weder Leben noch Tod ihn der Strafe entziehen 
Eönne, wenn er feige und nadhläßig die Sade bes Herrn 
Betreiben würde. — B. 2. Zu enlorndea ift entweder zo 
zenpvoosıy zu ergänzen: „halte an mit der Predigt des Evan 
geliums“, oder avrois: „bringe ein in fie”, urge eos 
CHrtius). — svxalews Aralews ift ſprüchwörtlich wie 
Gerintog xexAnuevos, „geladen und ungeladen”, und im 
SEateiniſchen praesens absens; es bezieht fid) aber nicht, wie 
Einige gemeint, auf Timotheus: „es komme Dir gelegen ober 
aungelegen”, — fondern auf die Zuhörer: „man mag es gern 
Hören oder nicht.” Letztere Beziehung hat auch Auguftinus im. 
Auge gehabt, wenn er Cenarrat. in Psal. 128.) fagt: so- 
met verbum Dei, volentibus opportune, nolentibus im- 
Portune. — &v ncon uaxgodvuig xal dıdayn gehört 
niht bloß zu nrapaxaAsooy, fondern zu allen vorhergehen- 
den Imperativen: alles Predigen, Ucberweifen, Rügen, Zu— 
fprehen ſoll gefcheben „in Langmuth“, alfo ohne Ungeftüm 
und aufbraufende Heftigfeit, und „in Belehrung” d. i, mit. 
Grinden, welche Ueberzeugungsfraft haben. 

V. 3 f. Zur treuen Befolgung der vorhergehenden brin- 
genden Ermahnung fol den Timotheus zuerft bewegen ber 
besorftehende Unglaube, den der Apoftel vorberfagt: „Denn 
td wird eine Zeit fein, wo fie Die gefunde Lehre 
Xiht ertragen, fondern nah ihren Gelüften 
ih Lehrer aufammenhäufen werden, indem ih- 
Ren die Ohren juden, und von der Wahrheit 
das Gehör abkehren, zu den Fabeln dagegen 
binwenben werden.” Ueber Öyıaivovoa dıdaoxadia 
m 1 Tim. 1, 10., vgl. 2 Tim. 1, 13. Paulus fieht alfo 
eine Zeit voraus, wo man die reine Lehre des Chriftenthums, 
die Abtödtung und Selbfiverläugnung fordert, unerträglich, 
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weit den finnlihen Lüften wiberfprechend, finden werde; 
. Zeit, wo man orbnungslos und haufenweife allerlei 2 
als Lehrer aufftellen (Zrıowgevev von oweos „Haufe 
Bulg. coacervare) werbe aus felbftifher Luft, weil ı 
wünfcht von ihnen etwas zu hören, was ben Ohren zuſc 
eine Zeit, wo man von ber Wahrheit fich abwenbet, bi 
gen allerlei Fabeleien und grundlofen Spekulationen (wüs 
sol. 1 Tim. 1, A. A, 7) williges ‚Gehör leiht. — um 
tig überſetzt Allioti zyn3dusvor nv axonv durch: 
rer, welche die Ohren kitzeln“, als wenn —* 
ſtande. Eigentlich heißt es „indem fie gekitzelt, gepri— 
werben am Gehör”; richtig bie Vulgata: prurientes 
ribus. — Eine folhe Zeit, wie ber Apoftel fie bier x 
ausfieht, trat gar bald ein, ald die Irrlehre des Gnofti 
mus, bie ihre Keime jegt fhon gelegt, immer weiter um 
griff, und fie hat fih im Berlaufe der Kirchengefchichte 
wiederholt. on 
3.5. „Du aber fei nühtern in Allem, lei 
thue Bas Werf eines Evangeliften, vollbriı 
dein Amts.” Paulus will fagen: Laß du dich nicht 
dem benebelnden Zeitgeifte fortreißen, bewahre bir die Rı 
ternheit und Befonnenheit des Geifted, damit du nicht fü 
yon ber Irrlehre berüdt werbeft, und jede Gelegenheit 
kenneſt und benugefl, wo für die Wahrheit gefprochen 
gewirft werben kann; leide und bulde, wenn es nöthig 
für das Evangelium; verſehe gewiffenhaft das Amt ei 
Lehrers des Evangeliums, fülle den bir übertragenen Di 
eines Biſchofes in jeder Beziehung aus. So faßt der % 
ftel in diefer Ermahnung alles Einzelne, was früher genc 
ift, zufammen; und er fügt | 
B.6ff. einen zweiten Beweggrund zur treuen Be 
gung diefer und der vorhergehenden Ermahnung Hinzu ( 
B.3f.): Timotheus foll es fih um fo mehr angelegen 
laffen , gewiffenhaft fein Amt zu verwalten, da Paulus 
Ende herannahen fieht, er felbft alfo nicht weiter jenem 
weien wird entgegenwirken können. „Denn ih we 
fhon als Tranfopfer ausgegoffen, und vie 3 
meines Abſcheidens ſteht bevor.” — 2yo mit N. 
m druck, dem ou de V. 5. gegenüberftehend. Ueber onerı 
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no vgl. zu Phil. A, 17., wo aber Enid ij Yvoia dabei 
ſteht. Den Grund, warum Paulus hier onevdoua: und 
niht das gewöhnliche Ivouaı gebraudt, wollen Chryfofto- 
mus u. A. darin finden, daß nicht die gewöhnlichen blutigen 
und unblutigen Opfer, wohl aber die Tranfopfer völlig 
und ganz dargebracht wurden. Unrichtig nehmen Heybenreid) 
und Mad Jon onevdoun. im Sinne: „id werde ſchon be- 
ſprengt“, wie man nämlich Thiere, welde zum Opfer be— 
ftimmt waren, vor dem Schlachten befprengie; Dies müßte 
araonevdoun: heißen. Noc weniger hat das Verbum ben 
Sin: viribus deficior, „meine Kräfte reiben ſich allmählich 
auf, es geht mit mir zu Ende’ (Heinrichs). — Das Wort 
OrvdAvons beißt fowohl „Auflöfung, Zerfegung”, als auch 
„Abreife, Aufbruch.” Im erften Sinne nimmt es die Vul— 
gata (resolutio), wo es dann von ber Zerfegung des Lei— 
bes im Tode oder von der Auflöfung des Bandes, woburd) 
die Seele mit dem Leibe verbunden ift, verftanden werben 
muß; im zweiten und hier wohl richtigern Sinne faffen es 
die meiften Ausleger (vgl. Phil. 1, 23.). Dann liegt dem 
Ausdrude das Bild einer Wanderfhaft oder Reife zu 
Grunde und ô xaupös zig avaavosws ift die Zeit des Weg- 
ganges von der Erde, die Zeit ber Heimreife aus der Fremde 
ind Baterland. — V. 7. In Gedanken nun bei feinem na= 
ben Lebensende verweilend ſchaut das Auge des Apoftels zuerft 
rückwärts, dann vorwärts. Rückwärts blickend auf das ver— 
gangene Leben erfcheint ihm daſſelbe mit al’ den Mühfalen, 
die er zu erbulden, mit al’ den Hinderniffen, die er für Das 
Evangelium zu überwinden hatte, als ein Rampffpiel, 
worin er wie ein Ringer gerungen, wie ein Wettläufer ge- 
Iaufen hat. Daher fagt er: „Den [hönen Kampf habe 
id gefämpft, den Lauf vollendet, die Treue be 
wahrt.“ — Wie fchön fpricht ſich in dieſen Worten das 
hohe Serbfibewußtfein des Apoftels aus! Redlich hat er für 
die gute Sache feines Herrn geftritten, unermüdlich bat er 
für die Verbreitung des Evangeliums gewirkt, als ein äch— 
ir Krieger hat er feinem Feldherrn, Chrifto, Die geſchwo— 
ime Treue bewahrt, deffen ift er fich in feiner tiefften Seele 
bewußt. Daher fieht er V. 8. vorwärts blidend und daf- 
ſelbe Bild fefthaltend den Siegespreis, ber feiner wartet: 
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„Mebrigens liegt mir bereit ber Kranz ber de: 
rehtigfeit, welden mir geben wird ber Gew r 
an jenem Tage, der gerehte Richter, nit blo ß 
aber mir, fondern auch Allen, die feine Erfde i— 
nung lieb gewonnen haben”, d. 5. hoffen, erfehnemn, 
Das nacıv fehlt in einigen Handfchriften und auch in Der 
Bulgata, ift aber ohne Zweifel ächt. — Aoınov weifet auf 
das Weitere (Senfeitige) hin = in reliquo (Bulg.), „fünf: 
tig, binfort.” — anoxeioIa ift technifcher Ausdrud won 
ben ausgeſteckten Preifen bei Wetifämpfen und gewöhnlich mit 
I, „Rampfpreis”, verbunden, hier mit ö zig dır. or£- 
gavos db. h. der gerechte, dem redlichen Kämpfer und Sie: 
ger ausgefeste und gebührende Kranz; 6 As dixao- 
oUvns or. ift alfo nad) einem gewöhnlichen Hebraismus = 6 di- 
xaıos Orspavos. Verſtanden ift darunter das ewige Leben, 

Mit Recht machen die Fatholifchen Ausleger dieſen Ausbrud 

geltend für das meritum de condigno gegen bie fogenam- 

ten Reformatoren. Bgl. 2 Theff. 1, 5. — 6 xvorog iſ 

Chriſtus, welder als Agaßevs bei diefem Kampffpiele am 

Tage des Gerichts den Kampfpreis austheilen wird. In bem 

Zufage: od wovor dt Zuoi scil. anodwoe, @AAR x. Th 

Liegt eine indirefte Ermahnung für den Timotheus. Au 

ihm winkt der Lohn, wenn er als Diener Ehrifti fo arber 

tet und fämpft für das Evangelium, daß er nach ber Bir 

bererfcheinung des Herrn fich fehnen,, darauf ſich freuen kam. — 

Unpaulinifches kann in biefer Stelle nur derjenige entbeden, 

der das Weſen der chriftlihen Demuth verfennt, Vgl. zu 

1 Kor. 15, 9 f. 





8. 4. Einladung, Nachrichten, Aufträge, Grüße. 
4,I- RN. 


Des vorhergehende Hinweis des Apoftels auf fein nahe 
bevorftehendes Ende bilder den Mebergang zu ber nun folgen- 
den Einladung an Timotheus, baldigft zu ihm nah Rom 
zu fommen, da feine bisherigen Gehülfen ihn meiſtens ver- 
laſſen haben oder in Geſchäften abwefend find. Schon oben 
1, 3. 8. bat er den Wunſch, daß Timotheus zu ihm kom⸗ 
men möge, angebeutet; bier fpricht er ihn beftimmt aus wit 
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den Worten V. 9.: „Beeile dich, bald zu mir zu 
kommen.“ Die Kürze aber, womit Paulus dieſen Wunſch 
ausſpricht, obgleich er wahrſcheinlich die nächſte Veranlaſſung 
zu dem Schreiben abgab, läßt vermuthen, daß Timotheus 
denſelben bereits kannte, oder doch ſonſt von demſelben in 
Kenntniß geſetzt wurde, etwa buch Tychikus (vgl. V. 12.). 

V. 10 ff. Grund, warum Timotheus eiligſt zu ihm kom⸗ 
nen ſoll: „Denn Demas hat mich verlaſſen, weil 
r die jetzige Welt liebte, und iſt nach Theſſalo— 
nich gereiſet, Crescgens nah Galatien, Titus 
ah Dalmatien; Lukas iſt allein bei mir. Den 
Rarfus nimm und führe ihn mit dir; denn er 
Rt mir nüglih zur Dienftlleiftung” — Demas 
vor auch in der erflen römifchen Gefangenfhaft beim Apo- 
kl, wie wir aus Kol. A, 14. Philem. B. 24. fehen; jest 
htte er ihn aus Liebe zum Srdifchen verlaffen und war nad 
Ehefialonich abgereifet. Daß Demas ganz vom Glauben ab- 
jefallen ſei, darf man nicht mit Einigen aus dieſen Worten 
vlgern; in dieſem Falle würde Paulus fi wohl ſtärker über 
m ausgedrückt haben. Vielleicht fürchtete derſelbe wegen der 
edenflichen Lage des Apoſtels auch für fein Leben, und ver- 
ieh ihn deßhalb. — Der bier genannte Crescens fommt 
on im N. T. nicht vor. Er foll einer der ſiebztz Jünger 
zeweſen fein, und nad, einer fpätern Sage (bei Sophronius) 
ns Evangelium in Gallien gepredigt und bie Kirche von 
dienne geftiftet haben. Ueber Titus f. die Einl. zum Br. 
m Titus. Beide Männer waren, ohne Zweifel im Auf- 
tage des Apoftels, ber eine nad Galatien in Klein- 
fen, ber andere nach Dalmatien, einer Provinz bes römi- 
Sen Illyricum am adriatifhen Meere, ſüdlich von Libur- 
tim, abgereifet. — V. 11. Ueber Lukas f. allg. Eint. 
5.22 f., und über Markus -ebendaf. S. 12 ff. Beide 
haren in ber erften Gefangenfchaft beim Apoftel in Rom ge- 
mwärtig (vgl. Kol. 4, 10.14. Philem. V. 24.). Daß Mar- 
18 jeßt nicht da ift, zeigt, daß unfer Brief in ber zweiten 
Jefangenfchaft gefchrieben wurde. — Unter duaxovia tft wohl 
T Dienft des Evangeliums zu verfiehen; nützlich zu 
efem Dienfte war er dem Apoftel vielleicht wegen feiner 
enntniß des Lateinifchen. Denn nad alten Nadridten (Eu- 
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seb. H. E. 1I, 15. V,8.) war Markus der Dolmeticher de 
Petrus bei deffen erfter Anwefenheit in Rom. — 8.12. „Da 
Tychikus aber habe ih nah Epheſus gefhidt‘ 
Auch aus feiner erften römiſchen Oefangenfchaft fandte Pas 
Ins den Tychikus nah Ephefus und Koloffä zur Weberbrie 
gung der beiden Briefe an diefe Gemeinden (vgl. Eph. 6, 21. 
Kol. 4, 7I. Jene Sendung kann aber nicht diefelbe fein mit 
diefer; denn als der Apoftel den Brief an die Koloſſer ſchrich, 
war Timotheus bei ihm in Rom, wie wir aus bem Einlei⸗ 
tungsgruße dieſes Briefes ſehen. Theodoret will aus bien 
Worten wohl etwas zu voreilig fchließen, daß Timotheus ſih 
damals nicht in Ephefus aufgehalten habe; Andere Dagegen 
meinen, Tychifus fei der Meberbringer diefes Briefes an 3 
motheus geweſen. 

V. 13. Schreibung und Bedeutung des Wortes gYeior] 
find ftreitig. Statt peAovnv, weldes bie meiften Handſctif⸗ 
ten haben, findet ſich auch YauAwvnv, paudlovnv, pelu- 
vnv; die richtige. Schreibung ift yaıvoAns. Was bie Br 
deutung des Wortes angeht, fo erflären Einige bei Chryp- 
ſtomus es durch yAwo00xouov evda Ta PBıßAla Exeno, 
verftehen alfo darunter eine Bücherkiſte; Andere benfen 
babei an einen Mantelſack. Am wahrſcheinlichſten aber 
bezeichnet paıvoAn, wie das Iateinifhe paenula, ein rm 
des und gefchloffenes Oberfleid, das den ganzen Körper um 
gab, Kopf und Füße ausgenommen, und vornchmiic af 
Reifen getragen wurde. Alſo: „Den Mantel, welden 
ih in Troas beim Karpus zurüdgelaffen habs, 
bringe mit, wenn du kannſt, und die Büſqhher, 
vorzäglih aber die Pergamentrollen.” — N 
Troas, einer Stadt am Hellefpont, kam Paulus zum ei⸗ 
fien Male auf feiner zweiten Miſſionsreiſe (Apſtg. 16, 8), 
dann zum zweiten Male als er auf feiner dritten Mifiond- 
reife von Korinth nach Serufalem zurüdfehrte, um Ofem 
bes Jahre 58 n. Chr. (Apſtg. 20, 6.). Auf feiner Reiſe 
von Cäſarea nah Rom in die erſte Sefangenfgaft im Fi 
jahr 61 un. Chr. berührte er dieſen Ort nicht. Da es um 
nicht wahrſcheinlich ift, dag Paulus bier wegen eins Men 
tels, ben er vor etwa A ober 5 Jahren in Troas zurid- 
gefaffen habe, einen Auftrag gebe, fo benugt man mit Ref! 
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mh dieſen Umftand für die Annahme der Befreiung des Apo= 
teld aus feiner in der Apoftelgefchichte erwähnten Gefangen- 
haft und einer fpätern Reife deſſelben nah Troas, fomit 
auch für Die Annahme einer zweiten Gefangenfchaft und ber 
Abfaſſung unfers Briefes während berfelben. — Bon dem hier 
gmannten Karpus ift ſonſt nichts befannt. Nach Hippoly— 
tus fol er Biſchof zu Berythus in Thracien geworben fein. — 
Paulus wünſcht vor Allem die Pergamentrolfen; denn biefe 
waren werthvoller, ald die gewöhnlichen auf Papyrus ges 
füriebenen Bücher. Ueber den Inhalt diefer Bücher und ben 
Grund, warum Paulus, dem Tode nahe, noch feine Bücher 
haben will, laͤßt ſich nichts mit Beftimmtheit angeben. 

B. 14 ff. Nachrichten: „Alerander, ber Schmieb, 
bat mir viel Böfes erzeigt — e8 wird ihm ber 
Herr nad feinen Werfen vergelten —; vor ihm 
magft auch du dich hüten, denn fehr bat er mei- 
nen Worten widerftanden.” Der hier genannte Aleran- 
der darf nicht verwechfelt werden mit Dem Judenchriſten Alerander, 
von welchem Apftg. 19, 33. die Rede iſt; auch ift er wahr- 
ſcheinlich nicht identiſch mit dem, welcher 1 Tim. 1, 20. vor⸗ 
kommt (vgl. zu dieſer Stelle). Paulus fagt nun von diefem, 
er habe ihm viel Böfes zugefügt, und wie aus der nähern 
Erklärung: Adv yap avrdorn — — Aoyoıs, verglichen mit 
dem gleich folgenden 2&v A newrn uov anokoyia, her= 
vorzugehen fiheint, haben wir uns die Sache wahrfcheinlich 
P zu denfen: da nach dem römifchen Kriminalrechte der Klä- 
ger die Zeugen wo möglih perſönlich zu ftellen hatte, fo 
war diefer Alerander von den Gegnern Pauli, wie es feheint 
von Ephefus aus, nah Rom gefhidt. Hier hatte er ben 
Beweifen, welche Paulus in feiner Vertheidigung vor dem 
römiſchen Gerichtöhofe für ſich vorbrachte, erdichtete, nach— 
theilige Ausſagen über das Benchmen und die Lehre deſſel⸗ 
ben entgegengeſetzt, und war jetzt von Rom nach Epheſus 
zurückgekeyrt. Daher die Warnung, daß auch Timotheus ſich 
vor ihm in Acht nehme. — In der Parentheſe ſchwankt die 

art zwiſchen anodwası (Lachm.) und anodwn (leXl.rec., 
Tifhend.). Die Mehrzahl der Zeugen fpricht allerdings für 
uſteres; allein anodwosı’ kann auch leicht Correktur fein, 
Mm die Härte, welche in anodwn: „es möge ber Herr ihm 
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vergelten”, zu liegen ſcheint, zu mildern, Diefe Härte ift jedoch 
nur ſcheinbar; leſen wir auch anod@n, fo darf man doch bei: 
wegen dem Apoftel nicht den Vorwurf der Rachſucht umd 
perfönlicher Leidenfchaft machen; denn er bat hiebei nicht fid, 
fondern die Sache Gottes im Auge; er wünſcht, daß Ale⸗ 
xander die üblen Folgen feiner Bosheit tragen möge, damit 
er dadurch auf beſſere Geſinnungen gebracht von ſeinem feind⸗ 
lichen Wirken gegen das Evangelium abſtehe. Im gleicher 
Weiſe find ähnliche Stellen in den ſogenannten Fluchpſalmen 
G. B. Pf. 137, 8. 9.) aufzufaſſen; es ſpricht ſich überall 4 
darin ber brennenbe Eifer für die Ehre Gottes, nicht per⸗ 
ſönliche Gereiztheit, aus. 

B. 16 ff. Nachricht über feine gegenwärtige Lage und 
Hoffnung für die Zufunft: „Sn meiner erften Ber | 
theidigung hat Niemand mir beigeftanden, for 
bern Alle verließen mih — ed werde ihnen | 
nicht zugerehnet (nämlih von Gott) —.“ Diefe Ber . 
theidigung ift nicht mit Baronius, Eſtius, Hug u. A. in die 
erfte vömifche Gefangenſchaft zu fegen, noch viel weniger mit | 
Ninf von der frühern DVertheidigung in Jeruſalem, von ber 
Apfig. 22, 1 ff. die Rede it, zu verſtehen: fandern es fl f 
bie erfte Berantivortung in der zweiten Gefangenfchaft, wer ' 
her, wie aus dem nrowzn erhellt, eine zweite Bruni 
tung folgen follte, um die Sache zu Ende zu bringen. Bei | 
biefer feiner Verantwortung hat ihm Niemand als Beiſtand 
oder Zeuge vor Gericht zur Seite geflanden, ſondern Alk, 
bie er zum Zeugniffe aufgefordert hat oder bie auch unauf: 
gefordert für ihn hätten zeugen follen Cnicht alle Chriften Roms), 
haben ihn verlaffen. Da fie aber wahrfcheinlich nicht: aus 
böfer Abficht, fondern aus Mangel an Muth ihm ihren Bei 
fand verfagt haben, fo fügt Paulus Liebevoll Hinzu: Gott 
möge ihnen verzeihen, wie ich verzeihe. — B. 17. Wem 
aber auch Alle ihn verlaffen haben, fo hat ihn doch ber nicht 
verlaffen, welcher zulegt allein beifen kann: „Der Herr 
aber ftand mir bei und gab mir Kraft, damit 
burh mich die Predigt vollbradt würde und 
alle Bölfer fie hörten; und ih ward errettet 
aus dem Radhen des Löwen” — iva — — nAneo- 
FoonIn (nicht Angew nad codd. FG. 19. 73. all.) 
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xal dxovoworv (nit axovon nad) codd. IE all.) navre 
ra &9yn drüdt den Zwed aus, warum der Herr ihn ret- 
tete: er that dies, damit Durch Paulus der Predigt des Evans 
geliums ein volles Genüge geleiftet werde. Das 
aAngoyoonF7j findet feine nähere Erklärung in xal adxov- 
oworv x. T. A. Da nämlich die Verhandlungen vor Ger 
riht öffentlich und immerfort Leute aus allen Provinzen in 
Rom anweſend waren, fo diente bie Vertheidigungsrede bes 
Apofteld und das Zeugniß, welches er von feiner Lehre in 
ber Welthauptflabt ablegte, gleichfam zur Erfüllung fei- 
ned Berufes, den Heiden das Evangelium zu predigen. — 
oroue Acovrog nimmt man nach Analogie der Stelle 1 Kor. 
15, 31 f. am beften als bildlihen Ausdrud zur Bezeichnung 
ber brohenbften Lebensgefahr, gebildet nadı Dan. 6, 21— 23. 
Unrichtig iſt es daher wohl mit Einigen unter Acwv ben 
Kaier Nero zu verftehen oder mit Andern anzunehmen, daß 
Paulus hier von der Strafe, den Löwen vorgeworfen zu wer- 
den, fpreche. — 3. 18. Diefe Rettung aus der drohendften 
Gefahr ift Für Paulus ein neues Unterpfand der Hoffnung 
für die Zufunft. Wir Yefen nämlih mit Lachmann, Tir 
ſchendorf nad codd. ACD* 31. all. Bulg. (cod. amiat.) 
das Fut. 6voeraı und nicht mit dem text. rec. nad) cod. FG., 
Bulg., Itala Egdvoaro. Alfo: „Es wird mich erret- 
ten der Herr von allem böfen Werfe und mid 
führen (eigentlich „retten“, eine constr. praegn.) in fein 
himmlifhes Reih; ihm fei Ehre in alle Ewig— 
kit, Amen.” Das and navrog Eoyov novngoü wird 
verihieden gefaßt. Einige verftehen zrovngoo vom Satan; 
Andere denken bei dem ganzen Ausdrude an bie böfen Werke 
der Verfolger Pauli, ihre Anfchläge wider fein Leben. Allein 
im erftern Falle dürfte wohl der Artik. roü nicht fehlen, und 
im andern fländen dieſe Worte im Widerſpruche mit V. 6., 
wo ber Apoftel die Erwartung feines nahen Martyrtodes deut⸗ 
lich ausſpricht. Am beften alfo verſtehen wir mit ben Mei- 
fien den Ausdruck von allem böfen Werfe, das der Ayoftel 
feld etwa begehen könnte durch Deangel an Standhaftig- 
fit u. fe w. Eſtius: ab omni opere malo, quo scil. 
a confessione nominis eius recederem. So fließt ſich 
bas Folgende fchön an, worin Paulus bie Hoffnung aus- 
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ſpricht, dag Chriftus ihn nach einem feligen Tode in fein 
himmliſches Reich aufnehmen werde. Der Ausdruck Aaoıdeia 
&novoarıos kommt fonft bei Paulus nicht vor; bie Idee aber, 
die biefem .Ausdrude zu Grunde Liegt, ift ganz paulidik: 
Ehriftus fipet zur Rechten feined Baterd im Himmel um 
herrſcht dort mit feinen Heiligen bis der Bater alle feine 
Feinde ihm unterwirft. — Zu & 7 doga vgl. Röm. 16, 27, 
Hebr. 13, 21. 2 Petr. 3, 18., wo ähnliche Dorologien auf 


Ehriftus vorkommen, und zu eis Toüg alwvag tüv ar 


vor vgl. 1 Tim. 1, 17. 

V. 19 f. Ueber Prisca (auch Priscilla genannt) und 
Aquila f. zu Röm. 16, 3. Wahrſcheinlich hatten bie Ve⸗ 
folgungen unter Nero dieſes judendriftliche Ehepaar aus Rm 
nah Ephefus zurüdgetrieben. Ueber ’Oynoıp. olxoy ſ. ob 
zu 1, 16. — 3. 20. „Eraft if in Korinth geblie 
ben; den Trophimus aber habe ih krank in Rr 
tet zurüdgelaffen.” Wicherum haben wir bier zud 
Andeutungen, die auf eine zweite Reife Pauli nad Rom 
hinweifen; denn auf feiner erften Reife nad Rom in die 
Gefangenfchaft berührte der Apoftel weder Korinth noch Mi 
Vet. Um diefer Kolgerung zu entgehen haben Diejenigen, welde 
die Abfaffungszeit unſers Briefes in die erfte römifche Ge- 
fangenfchaft fegen zu müffen glauben, verfchiedene Wege ein- 


gefchlagen. Baronius u. A. wollen für 27 Munzo leſen 


&y Melitn, „in Malta.” Mein diefe Conjeftur wird 
jest mit Necht allgemein aufgegeben. Hug erflärt: „Eraſt, 
ben ih hier in Rom erwartete, ift in Korinth zu 
. rüdfgeblieben ; ben Trophimus aber haben fie (nämlich die 
Heinafiatifchen Chriſten, die zu meiner Bertheibigung nad 
Rom famen) Tranf in Milet zurüdgelaffen.” Allein dieſe 
Deutung ift willfürlih, da für Diefes Subjekt zu anedınov 


im Zufammenhange durchaus fein Grund vorliegt. Ob übri- . 


gend der bier genannte Eraft derfelbe fei mit dem, welcher 
Nom. 16, 23. ald Stabtverwalter Korinths und Apftg. 19, 22, 
als Sendbote des Apofteld vorfommt, oder ob er mit Einem 
von biefen identisch fei, müſſen wir Dahingeftellt fein laſſen. 
Bon Trophimus wiffen wir aus ber Apfig. 20,4, 21,29, 
daß er aus Ephefus gebürtig den Apoftel auf feiner britten 
Miffionsreife von Troas aus nach Macedonien und von ba 





— — — 
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sh Jeruſalem begleitete; in letzterer Stabt gab er die Ber- 
mlaſſung zu einem Pöbelauflauf gegen Paulus. Nach der 
Sage foll er einer der fiebzig Jünger bed Herrn gewefen und 
nd fpäter auf Befehl ded Nero enthauptet worden fein. 

3. 21. Wiederholte Einladung, Grüße: „Beeile dich 
or dem Winter zu fommen” Warum Timotheug 
erade vor dem Winter kommen fol, tft nicht ausgebrüdt; 
ielleicht weil zur Winterzeit die Schifffahrt gefährlih war 
nd Paulus feinen nahen Tod vorausfah (vgl. V. 9.). Die 
oͤmiſchen Chriſten, von denen ber Apoftel bier namentlich grüßt, 
erden fonft im N. T. nicht genannt. Pudens foll ber 
3ater ber beiden Jungfrauen und Martyrer Praxedis und 
judentiana (Martyrol. rom. ad 14 Juni) und Klaubia 
ine Frau gewefen fein Cogl. Bollandiften zum 19 Mai). 
inus war ber erfle Nachfolger des h. Petrus im römifchen 
Ipisfopate CIren. adv. haeres. III. 3,3. Euseb. H. E. III, 4.). 
lebrigend beuten biefe namentlihen Grüße an, daß Tims- 
heus fchon einmal in Rom und mit ben römifchen Chriften 
rerjönlich befannt war, fprechen alfo ebenfalls für die Ab- 
fung unfers Briefes in einer zweiten Gefangenſchaft Pauli. 

3. 22. Ein. doppelter Segenswunſch ähnlich wie 1 Kor. 
16, 23.: „Der Herr Jeſus fei mit Deinem Geifte, 
bich ſäärkend und Fräftigend (vgl. Gal. 6, 18.). Die Gnade 
ei mit euch.” Auch da, wo ber Apoftel nur an ben Bor- 
her der Gemeinde fchreibt, fühlt er fih mit ber ganzen 
hemeinde auf's Innigfte verbunden; daher der Schlußfegend- 
uns an Alle. Vgl. 1 Tim, 6, 22. 


Der 


Briefan Titus. 


III. 2b. 1. Abth. 15 


Der 


BZ rief an Titus. 


TI. ®b. 1. Abth. 15 


Einleitung. 


1. Titus wird in der Apoſtelgeſchichte gar nicht genannt; 
zum erfien Mal ift von ihm die Rede Gal. 2, 1 ff. & 
war von Geburt ein "EAAnv d. i. ein Heide, und flamımte 
wahrfcheinlih aus Antiodhia in "Syrien. Dort ſcheint ihm 
Paulus ſelbſt zum hriftlichen Glauben befchrt zu Haben; denn 
er nennt ihn Tit. 1, 4. feinen „ähten Sohn”, yrroıov 
rexvov. Als Paulus im Jahre 52 n. Chr. mit Barnabas 
nad Serufalem zum Apoftelconcile reifete, um bie Entjcheis 
dung über bie Frage auszuwirken, ob Diejenigen, welche den 
Blauben annahmen ohne befchnitten zu fein, nach dem Leber- 
tritte zum Evangelium der Befchneidung und überhaupt der 
Beobachtung der jüdiſchen Religionsvorfchriften fi zu unter- 
ziehen hätten, war auch Titus, der die Befchneidung nicht 
erhalten hatte, in feiner Begleitung (vgl. zu Gal. 2, 1 ff.). 
Später gebrauchte ihn der Apoftel feiner ausgezeichneten Tu⸗ 
genden und feiner innigen Anhänglichfeit wegen zu ben wid- 
tigften Gefchäften und Aufträgen: Sp fandte er ihn wäh- 
rend feiner dritten Deifftensreife von Ephefus aus nah Ko— 
rinth, damit er die dort entftandenen Ineinigfeiten beifege 
und bie Ungehorfamen zu ihrer Pflicht zurüdführe (2 Kor, 
7, 6. 14. 12, 18). Und ale Paulus bald darauf felber 
von Ephefus abreifete, und in Macedonien mit Titus wies 


der zufammentaf, ſchickte er ihn abermald nad Korinth, 


damit er den zweiten Brief an jene Gemeinde überbringe und 
zugleich die Beifteuer für die armen Chriſten in Serufalem 
betreibe (2 Kor. 2, 13. 7, 5f. 13f. 8, 6.16 f. 23.). 
Die Teste biblifche Nachricht über ihn findet fih im zweiten 
Briefe an Timotheus CA, 10.); ald Paulus diefen Brief 
fhried, war Titus nah Dalmatien abgereift. Aus unferm 
Briefe erfahren wir bloß, daß Titus eine Zeitlang mit dem 

15 * 
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Apoſtel auf der Inſel Kreta war, und daß dieſer, als 
von dort abreiſete, ihn als Biſchof daſelbſt zurückließ (Tit. 1,5 
Auch die Tradition macht den Titus zum Biſchof von Krı 
(Euseb. H. E. III, 4. 2. Constitutt. ap. 7, 46.), u 
läßt ihm dafelbft nach einer ausgebreiteten Wirffamfeit in di 
hohen Alter von 94 Jahren fterben. Die Angabe des h.J 
natius Cad Philadelph. c. 4.), daß Titus fortwährend 
eheloſen Stande gelebt, wird durch unfern Brief unterftü 
Denn wäre berfelbe verheirathet gewefen, fo könnte irge 
eine Hinweifung auf das Benehmen deffelben in feiner A 
milie wohl nicht fehlen. Die Frage, wann Paulus den“ 
tus als Bifhof von Kreta eingefegt habe, fällt zufamn 
mit der andern 
2. über die Zeit der Abfaffung unfers Brief 
Diefe Frage hat in neuerer Zeit verfchiedene Löfungsverfu 
erfahren. Wir wollen bier nur die vorzüglichiten anführen 
1. Hug u. A. fesen die Abfaffung ded Briefes an Titus 
die Zeit furz nad dem anderthalbjährigen Aufenthalte Pa 
in ‚Korinth, von welchem Apftg. 18, 1 ff. die Rede 
Nachdem nämlich der Apoftel 18 Monate in Korinth v 
weilt hatte, fchiffte er fih in Kenchreä, ber Hafenftabt ! 
Korinth, nah Syrien ein CAyfig. 18, 18), und auf 
fer Reife berührte er, wie Hug meint, die Snfel Kre 
fei es daß das Schiff, welches er beftiegen hatte, biefen U 
weg machte, fer es daß er dorthin verfchlagen wurbe unk 
sielleicht einen jener Schiffbrüche erlitt, deren er, als 
feinen zweiten Brief an die Korinther fchrieb, bereits X 
überftanden hatte (vgl. 2 Kor. 11, 25.). Nach einig 
Aufenthalt auf Kreta fol er mit Zurüdlaffung des Ti 
daſelbſt nad Ephefus weiter gereifet fein CApftg. 18, 1€ 
Bon bier aus habe er dann, um allerlei nothiwendige & 
lehrungen nachzutragen, unſern Brief gefehrichen und da 
den Titus für den fommenden Winter nad Nifopolie 
fhieden. Nach diefer Anficht wäre mithin ber Brief 
Titug in bie. chronologifche Reihenfolge der paulınijd 
Briefe gleich nach den beiden Briefen an die Theffalo 
cher einzuordnen; feine Abfaffunggzeit fiele alfo in E 
Jahr 54 oder 55 nah Chriftus. Allein wenn Pau) 
um. biefe Zeit von Korinth aus nad) Kreta gegangen wä 
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ſo müßte doch Titus auch von Korinth aus mit ihm ge— 
reiſet ſin. Nun ſehen wir aber aus 2 Kor. 7, 13 ff., 
daß Titus die Korinther im Frühjahre 57 n. Chr. erft 
aus den Schilderungen kannte, welche ihm der Apoftel von 
denfelben gemacht hatte. 

U. Viefeler (Chronolog. des apoft. Zeitalt. S. 329 ff.) 
fuht mit vielem Scharffinne nachzuweiſen, daß bie Abfaf- 
fung des Briefes an Titus in die Zeit des faft dreijährigen 
Aufenthalts Pauli in Epheſus, alfo etwa in das Jahr 57 
n. Chr. falle, und berfelbe zwiſchen den erſten und zwei— 
ten Brief an die Korinther einzuordnen ſei. Nach feiner 
Anficht ſtellt ſich die Sache in folgender Weife: Nach einem 
etwa zweijährigen Wirfen in Epheſus trat Paulus eine 
kurze Bifitationsreife an, beren die Apoftelgefchichte feine 
Erwähnung thut. Diefe Reife führte ihn durch Macedo— 
nien bis nad Korinth. : Bon dort nahm er, aufgefordert 
vielleicht von den auf Kreta zerftreut lebenden Chriften, fei- 
nen Rückweg über dieſe Inſel, ließ dafelbfi den Titus, 
damit diefer die Firchlichen VBerhältniffe völlig orbne, und 
fehrte nach Ephefus zurück, von wo er furz darauf an 
Titus ſchrieb (ogl. Eint. zum 1 Br. Tim. ©. 63.). So 
ſcheinbar gut nun auch Wicfeler alle einzelnen Data mit 
diefer feiner Anficht in Einklang zu bringen weiß, fo kön— 
nen wir ihm doch nicht beiftimmen, Schon der Umftand 
{richt gegen dieſe Hypotheſe, daß wir ben Titus furz nad) 
der Abreife des Apoftels von Ephefus, noch bevor biefer 
feinen zweiten Brief an bie Korinther fehrieb, wieder bei 
demſelben in Macedonien finden (2 Kor. 2, 13.). Und 
doch hrieb er in unferm Briefe an Titus, er folle auf 
Kreta bleiben, bis er ben Tychikus und Artemas zu ihm 
ſende; dann ſolle er zu ihm nach Nikopolis kommen (Tit. 
3, 12.). Nun iſt es aber kaum glaublich, daß der Apo— 
ſtel ‚ nachdem er eben erſt dem Titus eine wichtige Wirf- 
ſamkeit auf Kreta angewieſen, ihn derſelben ſo ſchnell wie— 
der ſollte entzogen haben. Außerdem ſprechen gegen beide 
Hypotheſen folgende gewichtige Gründe: 

A) Das völlige Stillſchweigen der Apoſtelgeſchichte von einer 

Reife Pauli nach Kreta ift ein flarfes Zeugniß dafür, 

dag dieſe Reife fih nicht innerhalb der Zeitzugetragen 
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aus dieſer Gefangenfchaft befreit wurde, haben wir bereits 
in der allgemeinen Einleitung (S. 48. 58 ff. vgl. Einl. 
zum 1 Br. Tim. ©. 65.) nachgewiefen. Diefe Befreiung 
nun vorausgefeßt beantwortet fi Die Frage nach ber Zeit 

“und dem Orte der Abfaffung des Briefes an Titus mit 
großer Wahrfcheinlichfeit fo, -wie wir es bort (S. 61.) 
dargeftellt haben: Paulus ſchrieb dieſen Brief von Klein- 
afien wahrfcheinlich von Ephefus aus im Sommer 64 
n. Chr. 

3. Nehmen wir den einleitenden Gruß und den Schluß 
ab, fo läßt fih der Hauptinhalt bed Briefes in zwei 
Theile zerlegen. Zuerft Cl, 5— 12.) gibt Paulus dem Ti« 
tus eine Anweifung zur Auswahl geiftliher Vorſteher; dann 
(1,13 — 3, 11.) eine Anweifung zur Führung bes geiftli- 
chen Amtes. 


5. 1. YAumweifung zur Auswahl geiftlicher Vorſteher. 
1,1 — 16. 


Nach dem einleitenden Gruße V. 1—4. ermahnt Pau- 
lus den Titus, den Zweck treu zu erfüllen, um deßwillen 
er ihn auf Kreta zurücgelaffen habe; er empfiehlt ihm Bor- 
ſicht in Anftellung der Presbyter und gibt ihm die Eigen- 
fhaften an, die cin Presbyter an fih haben müße. Insbe— 
ſondere fei auf Kreta große Vorſicht und Entfchiedenheit nö- 
thig, weil dort Ungehorfam, eingewohnte Lafter und Irr— 
lehren im Schwange feien; biefen fol Titus mit allem Nad- 
drude ſich widerfegen. 

B. 1 ff. Der einleitende Gruß hat viele Achnlichfeit mit 
dem zum Briefe an bie Römer; hier wie dort deutet Pau— 

Ius die Grundgedanfen des ganzen folgenden Briefes Furz 
an. Vgl. auh Sal. 1, 1 f. — Was die GConftruftion an— 
gebt, ſo haben Einige bie Worte xara niorıv — - ToÜ 
owrnoos nur Jeov in Parenthefe einichliepen wollen, aber 
mit Unrecht; vielmehr fchreitet Die Conftruftion ununterbrochen 
fort, fo daß ein Satz aus dem andern ſich entwidelt. Alſo: 
„Paulus, KRueht Gottes und Apoftel Jefu Ehri- 
ti zum Ölauben der Auserwählten Gottes und 
zur Erfenntnig der Wahrheit, die zur Gottfe- 
Yigfeit ift auf Hoffnung des ewigen Lebens, 
welche verheißen hat der truglofe Bott vor ur 
alten Zeiten; fund gethban aber hat er zu feiner 
Zeit fein Wort in der Predigt, womit id be— 
traut wurde vermöge Befehles unſers Heilan- 
des Gottes, an Titus, den ähten Sohn vermöge 
gemeinfhaftliden Glaubens. Gnade und Friebe 
von Gott dem Bater und Chrifto Jeſu unferm 
Heilande” — Eratt daß fih Paulus fonft in den Ue— 
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berfchriften Jourog Thooũ Xouoroũ (Rom. 1,1. Phil. 1,1.) 
nennt, bezeichnet er fi) hier als dovAog M00 = MN 9, 
weil er für dag Wert Gottes d. i. für die Verkündigung 
des Evangeliums eigens berufen und angeorbnet war (vgl. 
zu Röm. 1, 1). Die Partikel dE in anoortoAog dE ſtellt 
dieſes Hrädikat nicht in einen Gegenſatz zu JoüAlos Yo, 
fondern fügt nur eine weitere Beſtimmung hinzu, if alſo 
— „und.” — In xara niorıv -—- AAnFeiag gibt Pau— 
Ius den Zwed feines Apoſtolats an: er ift Apofel, 
um die von Gott Auserwählten zum Glauben und zur Er 
fenntniß der Wahrheit zu führen. Vgl. Röm. 1, 5.: € 
Unaxonv niotswg Ev naoıv tois &Iveoıv. Das zara if 
alfo Hier, wie oft bei den Brofanen, Finalpraͤpoſition. 
Richtig umfchreibt Theodoret xara niorıv durd) Wore nr 
orevocı. Unter niorıs verfteht Paulus conftant die frei 
willige innere Hingabe an bie von Außen an ung gebrachte 
‚Wahrheit des Evangeliums , das Aufnehmen derfelben nicht 
bloß in unfern Berftand, fondern aud in ben Willen, 
alfo in unfer Herz und Gemüth. Um aber diefen Glauben 
in und zu erzeugen, bazu gehört a) daß das Objekt des 
Glaubens von Außen an uns gebracht werde; denn nior« 
EE azons (Röm. 10, 17.3; b) daß die Gnade Gottes um 
fern Verſtand erleuchte und unfern Willen bewege; c) daf 
unfer Wille mitwirfe und fih freithätig der Wahrheit hin 
gebe; baher fpricht der Apoftel fo häufig von einem Gehor 
fam des Glaubens, Die beiden erften nothwendigen Jal- 
toren bangen bloß von Gott ab; deshalb kann zum wahren 
iebendigen Glauben nur der fommen, welchen Gott aus ıei- 


* 
— ——— — — — ——— — — · —⸗ 


ner Gnade dazu auserwählt hat. Daher ——— 


(vgl. Apſtg. 13, 48. Eph. 1, 45), welches Einige unnöthi⸗ 

ger Weiſe proleptiſch faſſen wollen. Bezeichnet nun nioris 
die innere, rücdhaftlofe Hingabe an das Glaubengobjeft, ſo 
bezeichnet Eniyvwars bie richtige, volle Einſicht in ben 
Inhalt deſſelben. Nah Eph. A, 13. fol das Ziel uns 
ſers irdiſchen Strebens bahin gerichtet fein, daß wir zur Eine 
heit bes Glaubens und Erfennens gelangen. Daß: unter 
aAndEıa bad Evangelium als bie Offenbarung ber Wahı- 
heit xaT' 2Soynv, nämlich Chriſti, zu verftehen fei, kann 
nicht zweifelhaft fein (vgl. Eph. ‘1, 13.). Paulus bezeichnet 
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ws Erangelium ald Wahrheit fehlechthin in ſtillſchweigendem 
Hegenſatze zu den Irrlehrern auf Kreta, welche von der Wahr- 
yet fih abgefehrt hatten und dennoch ald Anhänger und Ver—⸗ 
inder des Evangeliums gelten wollten (vgl. V. 14.). Diefe 
efimmen ihn auch, Die Wahrheit, welche er meine, näher 
u bezeichnen durch den Zuſatz: zrjg xaT stoeßeiav, „bie 
er Gpttfeligfeit, der wahren Srömmigfeit gemäß ift und dazu 
ührt“, im Gegenfage zu den unnügen, für die Achte Reli- 
ziöfität Feinen Gewinn dringenden Spefulationen und Grü— 
xleien der Irrlehrer und zu ihrer praftifchen Gottesläugnung 
ri allem Schein des religiöfen Eiferd. — B. 2. Zn 2I- 
udı Conig alwviov wird verfdiiedentlich bezogen. Einige 
srhinden es mit dem Ganzen von zara niorıv bie svoe- 
av: „zum Glauben und zur Erkenntniß der Wahrheit 
uf Hoffnung bes ewigen Lebens”, d. i. zum Glauben und 
mr Erfenntniß, bei denen e8 an folder Hoffnung nicht fehlt, 
selhe die Hoffnung des ewigen Lebens in ihrem Geleite ha- 
Allein diefe Erklärung hat etwas Gezwungened, Har- 
es. Noch weniger zu billigen ift die Bezichung bloß auf 
ur svoEßsav: „Frömmigkeit, welde auf der Hoffnung 
xö ewigen Lebens beruht, zu derſelben berechtigt.“ Da könnte 
er Artik. 77V wohl nicht füglich entbehrt werben. Allein 
ihtig ift, den Ausdruck als nähere Erklärung von oAnFeias 
u faffen, fo daß Er EAnidı C: alwv. parallel fteht mit 
or evosßaov: „zur Erkenntniß der Wahrheit, welche zur 
dottfeligfeit ift, und ein cwiges Leben hoffen lehrt, verheißt.” 
Ir Wechiel der Präpofitionen fann nicht auffallen, ba ber- 
be nicht felten bei Paulus vorfommt, Die Con aiwvıog 
efist der Gläubige ſchon gegenwärtig in ber innigen Lebeng- 
erbindung, worin er mit Chrifto fteht; aber er befigt fie 
bh nur erſt im Keime; in ihrer Vollendung iſt bie Con 
inyıos auch für den Chriften noch ein Gegenftand der Hoff- 
ung. — Das Relativ 79 wird von den meiften Auslegern 
wf das zunäcft vorhergehende Couns aiwviov bezogen; als 
ein, daß das ewige Leben ein Gegenftand altteftamentlicher 
Reiffagung fei, ift ein Gedanke, der ſich fonft nirgends bei 
Paulus findet. Nah unferer Erklärung, wornach im &- 
alde C. alwv. nur zur nähern Beftimmung des dAnFelag 
ent, kann iv nur auf diefen Hauptbegriff fich beziehen. 9 
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Für diefe Beziehung ſpricht auch das zov Aoyov V. 3., Wo: 
durch der Apoftel dag aAnIeıa wiederholt. — In dem Bei- 
worte awsvdng = TU0Tog, aAnIng liegt fhon die Gewiß— 
heit der Erfüllung jener Verheißung angedeutet. Den Aud- 
drud rg0 xoovwv alwvınv (Bulg. ante tempora sae- 
cularia) nehmen Biele als gleichbedeutend mit 7ueO xara- 
Boing #0ouov (Eph. 1, 4), alfo im Sinne von Ewig 
feit, und wirflich kommt er mehrfach in diefer Bedeutung 
bei Paulus vor. Vgl. Röm. 16, 25. 2 Tim. 1, 9. Allein 
in Diejem Sinne genommen würbe ber Ausdruck nicht paſſen 
zu dem Verbum Erımyyeiloro, ober man müßte bies mit 
Einigen in der Bedeutung von promiltere decrevit, oder 
praedestinavit nehmen, was aber willfürlih wäre. Das 
Wort alwr bezeichnet im N. T. häufig, wie das altiefe- 
men. liche D 2, bloß die Vorzeit, z. B. Luk. 1, 70.: 
— — * an aiwvos noogpnıov. Den metaphyſiſchen 
Begriff ber Ewigkeit drückt der Apoſtel Eph. 3, 21. ‚aus 
durch aiwv av aiwvwv. Hienach bezeichnen alfo xXoovo 
alwovıoı bie Zeiten des alten Bundes, und zu enny- 
yeilaro ift dia TV NKOPNTWV avtoü Cogl. Rom. 1, 2.) 
zu ergänzen. Daß bas Evangelium und der Mittelpunkt bef= 
ſelben, Chriftus, ſchon im A. T. durch die Propheten ver: 
heißen wurde, ift ein Gedanfe, der dem Paulus insbefon- 


dere geläufig if. Vgl. Apfig. 13, 32. 26, 22. Röm.1,2.— 


B. 3. Eyavigwoev fteht im ©egenfage zu Ennyyeldaro: 
obgleich das Evangelium fchon verheißen war im alten Bunde, 
fo war e8 doc immer noch ein uvornooy ; erft im neuen 
Bunde wurde ed aller Welt fund und offenbar. Mad u. 9. 
laffen Epaveowosv noch abhängig fein von dem Relat. mv, 
und nehmen zov Aoyov avroü als erläuternde Appofition: 
„welche (Wahrheit), namlich fein Wort, er aber fund ge— 
madt hat u. f. w.“ Alfein wir können Epavegwaev x. T. A. 
auch als einen von NV unabhängigen Sag faflen; rov Ao- 
yov evrod iſt dann nicht eine bloße Wiederholung von 
aAnIeıo, fondern bezeichnet eben die Wahrheit ale eine ſich 
offenbarenbe, das Evangelium. Zu bem Gedanken vgl. 
Kol. 1, 26.: To ‚uvorngiov To — — 
rcũv —2** xa ano Tüv yevsiv, vuvi O Eparvs- 
ewIN Tois Ayloıs avtod. Das xuıgois Wiorg erlärt ſich 
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Apfig. 1, 7.: es find bie xcuoot oüs ö narno &9e- 
y 5 idie e&ovoig. Die Zeit, wann die Offenbarung 
ollen Wahrheit in Chrifto, welche durch die Propheten 
verheißen war, eintreten follte, hatte Gott in feiner 
heit füch vorbehalten. Es mußte erft die Menfchheit im 
n Ganzen unter der göttlihen Zucht und Leitung erzo— 
md für die Aufnahme der chriftlihen Wahrheit befähigt 
n. Bgl. zu 1 Tim. 2, 6. Cal. 4, 4. Eph. 1, 10. Kund 
bat Gott gemacht diefe Wahrheit vermittelft der evan- 
en Predigt (Ev xnovyuarı, ganz allgemein, nicht 
vermittelft feiner, des Paulus, Predigt), und mit 
Predigt ift auch Paulus von Gott betraut worden. 
bie Eonftruftion 6 Zuorevdnv &yw f. zu Röm. 3, 2. 
2, 7., und über xar Enuraynv-— Heoü f. das zu 
n. 1, 1. Geſagte. — V. 4A. Ueber Titus f. die Ein- 
8 zu dieſem Briefe. Paulus nennt ihn fein Texvor, 
er ihn für das neue Leben in Chrifto zubereitet, gleich— 
18 Mutter ihm gezeugt hatte; er nennt ihn Yrnorov 
»v db. h. einen Sohn, der feine Abflammung von ihm 
fennbar darlegt durch Fefthalten an der reinen Lehre, 
aulus ihm mitgetheilt hat (daher ara zoıynv niorıy, 
ev niore 1 Tim. 1, 2.), duch kindliche Liebe und 
iglichkeit u. ſ. w. — Ueber gaoıs x. r. A. f. zu 1 Tim. 
.; nur fehlt hier nad) den bewährteften Zeugen EAsos, 
»as dortige TOoü xuvplov nuwv ift an unferer Stelle mit 
peniger gewöhnlichen Tod Owrngos nucv vertauſcht. — 
zugiov, welches die NRecepta vor Thooũ Xouotoũ bat, 
ht hinreichend verbürgt. 

. 5 ff. Anweiſung rüdfichtlic) der Auswahl geiftlicher 
her: „Deshalb habe ih did auf Kreta zur 
‚elaffen, damit du das. Fehlende nod dazu 
rdnung brädteft und in jeder Stadt Pres- 
r beftelleteft, wie ih Dich anwied.” Das uns 
nlihe anelınov ift auch äußerlich ftärfer verbürgt ale 
ewöhnliche zarelınov der Recepta und daher mit Necht 
tahmann und Tifchendorf aufgenommen. — Kreta 
Kandia), eine Inſel des mittelländifchen Meeres, be- 
im Alterthum durch ihr mildes, heilfräftiges Klima, 
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durch ihre Fruchtbarkeit und flarfe Bevölferung *), Eam in 
Sabre 69 v. Chr. unter römiſche Herrſchaft. Daß bereit 
zur Zeit Chrifti fi dort Juden angefiedelt hatten, feben wii 
ans Apfig. 2, 11., wo unter den Zuhörern der Apoſtel am 
erften Pfingfttage auch Kreter genannt werben. Dusch bieft 
fam vielleicht die erfte Kunde vom Evangelium nad Kreta; 
ob aber das Ehriftentyum bort gleih Eingang fand, ob fi 
dort früh eine Gemeinde bildete, davon wiſſen wir nike, 
dba die Apoflelgefhichte darüber gänzlich ſchweigt. Pauls 
fam nad) feiner Gefangenfhaft in Rom. dorthin in. &emein- 
fhaft mit Titus, und ließ diefen bei feiner Abreife dort zu⸗ 
rück, damit er das von ihm begonnene aber nicht vollendete 
Werk fortfege und vollftändig in Ordnung bringe (ſ. Einl. 
zu dem Briefe). Aus diefem, was Titus noch einrichten fol, 
hebt er das Wichtigſte in za xataornans x. v. A, hervor: 
Titus fol nad den Anweiſungen, die er ihm bereits münd- 
lich gegeben hat, in, den einzelnen Gemeinden (xard mov 
= per singulas civitates) Presbyter anftellen. Mit bem 
Worte rosoßdrepor werben in der Geſchichte und in den Brie 
fen der Apoftel die Vorſteher der einzelnen chriſtlichen Ge 
meinden bezeichnet, welche die Heerde der Gläubigen zu wei⸗ 
den, zu bewaden und zu ſchützen (Apfig. 20, 28 f. 1 Per. 
5, 2.), für die Reinheit der Lehre zu forgen (Apftg. 20, 30f.), 
bie heiligen Gebete und Handlungen zu verrichten (af. 5, 14f.), 
und überhaupt Die geiftlichen Angelegenheiten ber Eemeinden 
zu berathen und zu beforgen hatten. Es waren alſo kirch⸗ 
liche Borfteber, Feine blofe Municipalperfonen. Die Ber 
nennung nresoßvreno, if aus bem Judenthume herüberge- 
nommen, Rah 4 Mei. 11, 16. ordnete Mofes fiebzig Bor: 
fieher des Volkes an, welde DWDT, „Acltefle”, genanm 
wurden, und in dem jüdiihen hohen Rathe gab es eine’ eigen 
Klafje von fogenannten „Aelteſten“ (Matth. 16, 21). 2 
ben einzelnen jüdischen Gemeinden führten bie „Aelteſten“ be 
den Gerichten und in ben Synagogen den Borfit. — Uebe 


*) Schon Homer (I. & 649.) nennt Kreta die hundertſtädtig 
(dnaröpwoiv) und Virgil fingt von ihr (Aen. III. 108 sqq.): 
Creta lovis magni medio iacet insula ponte 
Mons Idaeus ubi et gentis cunabula nostrae 
Centum urbes habitant, uberrima regna. 
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das Berhältniß der sıpeaßuregoı zu den Enioxonor in ber 
erſten Kirche f. zu 1 Tim. 3, 1. 

3.6 ff. Paulus gibt nun einige Eigenichaften und Ver- 
haͤltniſſe an, auf weldhe Titus bei der Anftellung der Pres⸗ 
bater fein Augenmerk befonderd zu richten habe: „C— damit 
Yu Presbyter beſtelleteſt) wenn Einer unbeſcholten tft, 
Eines Weibes Maun, gläubige Kinder hat, bie 
wit im Verrufe der Liederlichfeit ſtehen oder 

unbotmäßig find.” — Was Paulus bier durch aveyaan- 
: 709 bezeichnet, deüdt er 1 Tim. 3, 7. duch uaprvgior 
wolnv Exeıv aus. Das vergangene Leben beffen, der als 
Ireöbyter in der hriftlichen Gemeinde wirken joll, muß ohne 
groben Tadel, ohne öffentliche Verichuldung fein. Der h. Au- 
guſin überfegt aveyxAnrog, wie bie Bulgata, durch sine 
aimine, und bemerft ausdrücklich, daß es nicht durch sine 
peecato dürfe wiedergegeben werben, da Niemand ohne Sünde 
ki. Der defectus bonae famae bildet noch immer cine Ir⸗ 
wgularität. — Ueber bie zweite Eigenfhaft: mas yuraı- 
% avno, ſ. zu 1 Tim. 3, 2. Nah dem fpätern Fano- 
siihen Rechte bildes nicht bloß die bigamia vera, fondern 
“dh hie bigamia interpretativa und similitudinaria eine 
Stregularität Cogl. Gury, compend. theol. moral. de ir- 
regular. pag. 708.). — In rexvo Eywv zuora hat uora 
den Nachdruck, nicht zexvo Exwv. Denn Paulus fann un- 
miglich fagen wollen: bu darfſt Keinen zum Presbyter wäh- 
kn, deſſen Ehe kinderlos ik, fondern wenn er Kinder 
: bt, fo müffen diefe gläubig d. i. Ehriften fein. Dieſe 
dürfen ferner nicht in Ber Anklage der Schwelgerei oder Lie- 
derlichkeit, alfo im. üblen Leumund ftehen, ober gegen ihre 
Ebern miderfpenftig fein. Den Grund biefer Anforderung 
gibt Paulus 1 Tim. 3, 5. an mit den Worten: „Wenn 
Jemand feinem eigenen Haufe nicht vorzuftehen weiß, wie 
wird er für die Gemeinde Gottes forgen?” Wie fann ber 
Presbyter Andere zum Glauben führen, der noch nicht ein- 
mal diejenigen gläubig gemacht bat, bie nad natürlicher und 
göulicher Drbnung nach ihm fich zu bilden angewiefen find? 
Wie kam er Andere zur Sittlichkeit und Ordnung anhalten, 
wenn feine eigenen Kinder ausſchweifend und ungehorſam find? 
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Weiſet nicht in der Regel Unfittlichfeit der Kinder auf Feh⸗ 
ler der Eltern zurüf? 

V. 7 f. Vom Speciellen geht nun der Apoftel zum All- 
gemeinen über. Um nämlich zw zeigen, daß derjenige, d 
Titus auf Kreta als Presbyter anftelle, den genannten An⸗ 
forderungen entfprechen müffe, weiſet er im Allgemeinen auf 
die Eigenfchaften hin , die jeder geiftliche Vorſteher beſitzen 
müffe (daher dad yag), und zwar bezeichnet er dieſe zuerf 
negativ (B. 7), dann poſitiv (V. 8.): „Denn es muß 
ber Auffeher unbefgolten fein als Gottes Haus 
halter, nicht eigenmädtig, nicht zornmüthig, 
nicht trunffüdhtig, nicht händelsſüchtig, nidt 
gewinnfühtig, fondern gaftfrei, des Guten 
Freund, befonnen, geredt, heilig, enthaltfam,. 1 
feftbaltend an dem nad der Lehre zuverläßigen 
Worte, damit er im Stande fei fowohl zu für 
fen in der gefunden Lehre als auch die Wider 
fader zu überführen.” Daß Paulus mit dem Ausdrude 
erioxorcog diefelbe Perfon bezeichne,, die er eben V. 5. nroes- 
PBvrspog genannt hat, ift Har, weil fonft diefe Begründung 
wiberfinnig wäre, Auch in andern Stellen werben bie ber . 
den Benennungen von den nämlichen Perfonen gebraucht. Vgl. 
zu 1 Tim. 3, 1. — Der geiſtliche Vorſteher muß nun zuerſt 
untadelig ſein oös Ho0 oixovouos. Die Kirche iſt dad 
Haus Gottes, olxoç Toü Heoü, die einzelnen Gläubigen 
find Die Hausgenoffen, oixeior , der geiftliche Vorſteher aber 
ift der olxovowos. Der oixovouos nun hat für die Han 
leute zu forgen, ihnen die Arbeit, Speife und Tranf zuzu⸗ 
theilen, das DBermögen feines Herrn zu verwalten; baber. 
muß er vor Allem untadelig fein. Der Firchliche Vor—⸗ 
fteher ift aber ein Verwalter Gottes, er ift von Gott 
gefest, hat von ihm feine Vollmacht und Sendung, iſt alſo 
nicht, wie bie Reformatoren meinten, ein Bevollmaͤchtigter 
der Gemeinde, Und eben weil er Verwalter nicht Hert 
iſt, darf er nicht avdadrns (von avrog und ddEw) d. % 
felbftgefällig, eigenmädtig fein, nicht nad) eigenem dr 
lieben fehalten und walten. — Als Sachwaiter Gotted: 
ber langmüthig und gebuldig ift, darf er ferner nicht deyi 
os, zornmüthig, aufbraufend fein; denn „ein zornm* 
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higer Mann ruft Streit hervor” (Sprüchw. 15, 18.). Und 
weil dev Bauchbicner nicht zugleih Gottes diener fein fann, 
darf er nicht trunkliebend fein. Zu un nagoıvov umd 
dem folgenden un nAnzenv vgl. 1 Tim. 3, 3., und zu 
kn atoxpoxepdn 1 Tim. 3, 8. — V. 8 f. Die nun fol- 
genden pofitwen Kigenfchaften find nicht ald genaue Gegen- 
ſize zu den vorhergehenden negativen zu faflen. Zu Yer- 
kosevov vgl. 1 Tim. 3, 2. — gYılayadog bejeichnet ben 
Freund alles Guten und Edlen. Zu owgyewr vgl. 1 Tim. 
3,2. — dixaeos iſt derjenige, der feinen Pflichten gegen 
bermann genügt; zog aber = pius erga Deum. gl. 
0 öoıa zal Öixaıa, göttliche und menſchliche Rechte. Un⸗ 
M Eyzparns verficht Paulus denjenigen, dee feine Leiben- 
ſaften zu beberrfchen weiß. — 3. 9. Mit der Unfträflich- 
keit des Wandels, mit der Stärke des Willens und dem Abel 
des Scmüthes muß bei einem enioxonocç verbunden fein ein 
es Fefthalten an ber wahren Lehre. Nur dann, wenn er 
KR fefifkeht im wahren Glauben, if er im Stande, bie 
Gläubigen zu kräftigen, die Gegner zurechtzuweilen. — av- 
tirodaı Tevos „an etwas feltbalten” = Znexev (Phil. 
2, 16.) oder xoazsiv (2 Thefl. 2, 15). Der Ausdruck 
Möyos bezeichnet hier, wie oft im N. T., ben ganzen In- 
begriff der chriſtlichen Lehre. Paulus nennt biefe einen 
aioròu Aoyov, eine glaubwürbige, treue Lehre; denn 
ſie it Gottes wort, welches nicht Lügen, nicht täufchen ann. 
J dem zara zav dıdaynv gibt er dann den Canon an, 
Wıran man das wahre Wort Gotted zuverläßig erfennen 
fm. Nur das ift Das treue, zuverläßige Wort, weldes 
„dt Lehre gemäß” ift, jener Lehre nämlich, die von Ehri- 
fus yerfündet ik und von den Apofteln fortgeführt wurbe. 
haulus weifet alfo, um das wahre Wort Gottce zu erfah- 
m, niht an die h. Schrift des neuen Teſtaments, — dieſe 
war damals noch. nicht einmal in ihrer Ganzheit vorhanden — 
auch nicht an die eigene Dernunft, — denn bie hriftlidhe 
Vahrheit wird nicht von Menſchen ausgedacht, ſie gründet ſich 
vielmehr ganz auf die Thatſache einer Offenbarung Gottes 
durch Chriſtus — fondern an dag Lehramt und feine Lehre. 
a dem treuen Worie foll aber der Zruoxonog fefthalten, 
mit er im Stande fei 1) nagazakeiv - — Uyıaıvovoq. 
UL 8, 1. Abth. 16 
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Das Verbum nagaxadeiv überfegt die Bulgata durch eX- 
hortari, Hieronymus erflärt e8 durch instruere. Beid 
‚Wörter erjchöpfen aber den bibliſchen Begriff von agaxe- 
Asiv nicht vollftäandig; denn diefes wird gebraucht von alla 
Arten und Wirfungen religidfer Zufprade. Ee 
heißt „ermahnen, auffordern, tröften, erfreuen, zufprecden, 
ſtärken. “, Hier gibt und der Ausbrud TA dıdaaxalig zj 
dyıoıvovon einen Winf, in welcher Bebeutung wir Dae 
nooaxaleiv zu faflen haben. Durch das Üyıaivovon wirt 
nämlich bie didaoxalia, der suorös Aöyos, mit eine 
Speife verglihen. Wie nun bie leibliche Speife den Kör- 
ver, fo erquidt, nährt und ſtärkt das wahre Wort Got 
tes die Seele. — Der Entioxonog fol an dem zuverläßigen 
Worte fefthalten, damit er im Stande fei 2) Tovs avıı- 
Akyovras EAeyyeıv. Die Wahrheiten des Chriſtenthums fürk 
ſo kräftig, jo eindringend, daß ber Menſch, wenn er ni 
böſen Willens ift, ihnen feine Zuftimmung nicht verfagen fans, 
wenn fie ihm nur einfach und Far vorgelegt werden; dem 
e8 Liegt in der Natur des Lichtes, daß es die Kinfterniß ver: 
ſcheucht. Um aber die hriftliche. Wahrheit deutlih und klar 
darzulegen und fo die Gegner zu überführen, dazu. bevaf! 
es feiner philofophifchen Speculationen, feiner ſchulgerechten 
- Dialektit, fondern nur eigenen feften und Iebendigen Glau- 
bens; denn nur was aus dem Herzen fommt, geht wieber 
zu Herzen. 

V. 10 f. Daß der e Kirchliche Borfteher im Stande fein 
müſſe die Widerfprechenden zurechtzumeifen, begründet Paulus 
nun durch die gegenwärtigen Verhältniſſe auf Kreta: es gibt 
dort Viele, denen eine ſcharfe Zurechtweiſung Roth thut. 
Die Recepta, Tiſchendorf u. A. leſen roAdol zul avune. 
 toxtor, und nad biejer Lesart überfegt auch die Vulgata: 
sunt enim multi etiam Ci. e.iique) inobedientes, „bei! 
es gibt viele und zwar unbotmäßige Schwäger.” Lachman ! 
hat aber, wie es foheint mit Necht, das zul geftrichen; dam 
faffen wir am beften avunorazro. ald Subftantiv: „Denn 
es gibt viele Unbotmäßige, Shwäßer und Ber 
führer, befonders die von der Befhneidung 
benen man das Maul flopfen muß, die da ganze 
Häuſer verkehren, indem fie lehren, was nidt 


Kap. 1, 10—12, 243 


recht if, ſchändlichen Gewinnes wegen.“ — Ueber 
KaraoAcyoı RL zu 1 Tim. 1, 6. — pesvanaraı faft ſp⸗ 
nonym mit yonres 2 Tim. 3 ‚13. — ol &x negitoung 
find die aus dem Judenthume zum Chriftenthume Uebergetres 
tenen, alſo Sudenchriften. Diefe waren ſtolz auf ihren ver: 
meintlihen Vorzug vor den Heidendhriften und daher anına= 
Bend und widerfpenftigs; fie verfälfchten die reine Wahrheit 
des Chriſtenthums durch ihre Fabbaliftifchen Lehren und orien- 
talifhen Philofopheme (vgl. 3, 9. 1 Tim. 1, 6 f.), und ver- 
wireten dadurch den einfachen Glauben ganzer Familien. Dem 
ganzen Treiben berfelben Tag nicht Ueberzeugung, fondern 
gemeine Gewinnſucht zu Grunde. — EZruorouilev eigentlich 
„einen Daulforb (Zruorowoy) anlegen, den Mund ftopfen” 
d. h. zum Schweigen bringen. Die Vulgata überfegt es in- 
krpretivend durch redargui. — & un dei = Ta un deovre 
ATim. 5, 13. Die Negation un ficht, wo etwas als bloß 
geacht (ber Borftellung nach) verneint werden ſoll wohin⸗ 
gegen oð objeftiv und faftifh verneint. So hier: & um det 
= quae, si quae non sunt honesta, wohingegen & W 
di? = quae sunt inhonesta wäre (vgl. Win. $.55.6.423.). 
V. 12. Auf ſolche Leute ' wie die eben befrhriebenen, paßt 
die Charafteriftit, welche ein Fretifcher Dichter von feinen 
andesleuten überhaupt gibt: „Es hat Einer von ihnen, 
ihr eigener Dichter, gefagt: „„Kreter find im— 
merdar Lügner, Unthier, müßige Bäuche.“ — 
Ötate aus heidniſchen Dichtern fommen im U. T. nur bei 
Paulus vor und zwar bei diefem dreimal: zuerft Apfig. 17, 28. 
ein halber Herameter aus Aratus, dann 1 Kor. 15, 33. ein 
jambifcher Trimeter aus Menander, und hier ein vollftänbi- 
ger Herameter, welchen Eſtius in demfelben Versmaße in's 
Inteinifche überfegt: Cres semper .mendax, mala bestia, 
venter iners est. — &x alvröv bezieht fi ich nicht auf die 
vorhergehenden roAAot oder ol 2% rteQLTOUNS , ſondern all⸗ 
gemein auf die Kreter. Der hier gemeinte roogpr,ens fol 
nah Theodoret Kallimachus fein, in deffen Hymnus auf 
Jupiter es V. 7 f. alſo heißt: 
Kontss gsi weooran' zul ge, Tayov, W avo, orio 
Kefjtss Etexinvarro‘ ol V ob Javes“ tool yog dei. 
Allein abgeſehen davon, daß hier nur die Anfangsworte un— 
16 * 
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ſers Verſes vorfommen, fo war Kallimachus auch nicht von 
Kreta, ſondern aus Cyrene in Lybien gebürtig. Wahrſchein⸗ 
licher iſt daher die Meinung des Epiphanius, Hieronymus 
u. A., daß Paulus hier den alten Dichter Epimenides 
im Auge babe, in deſſen verlorenen Schrift negl Xonauav 
ber bier citirte Ausſpruch geftanden haben fol. Diefer Epi- 
menided, der aus Knoſſos auf Kreta gebürtig im 6. Jahr: 
hundert v. Chr. Iebte, Rand bei den Alten in dem hohen 
Anfehen eines von Gott begeifterten priefterlihen Sängers. 
Bon Plato (legg. 1. 642.) wird er ein avro Feiog, von 
Plutarch CSolon. c. 12.) Moꝙhe zul aoyög nıegi Te 
Hei genannt; Cicero rechnet ihn zu ben valicinanles per 
furorem d. h. zu den in Efftafe Redenden. Daher wird er 

auch von Paulus im Sinne der Heiden ald gone 

aufgeführt. Denn. dies Wort bezeichnete bei den Griechen zu⸗ 

nächſt nicht unfer „Prophet“ d. h. Vorherverfünber der Zu⸗ 

kunft (einen ſolchen nannten fie uavrıs), ſondern den, dA 

divino numine afflatus, alfo in höherer Begeifterung fpridt 

und fingt, von Gott befonders infpirirt iſt; dann überhaupt 

„Dichter.“ Er nennt ihn mit Nachdruck ihren eigenen 

Dichter, ber. fie alſo fannte und gewiß nicht zw viel geſagt 

bat. Diefer fagt nun von den Kretern zuerft, fie feien yei- 

oraı, und von der Rügenhaftigfeit und Betrügerei der Kite | 
ter wiffen auch bie übrigen Dichter und Gefdichtsfchreibet | 
Manches zu fagen; ja es bildete fich fogar ein eigenes Ver⸗ 
bum zenrissıv, welches ſoviel bezeichnete als „Tügen u 

betrügen”,, und der Ausdrud zrgog Kontra zonritev, we 

her beim Polybius vorfommt, hieß foviel ald: „gegen einen 

Schurken fhurfiih Handeln.” Mendax war jegt ebenfo fir | 
hendes Episheton von Kreta wie einſt Exarounoiıc. 

galt ald Sprühwort: Konıns, Konnadoxss, Kiki, 

pin zarnna #0210ra. — Epimenides nennt die Kreter fers 

ner za Ingia, um ihre fittliche Rohheit und Berfommen 
heit zu bezeichnen. Der Ausdruck zazov Inpiov drüdt näut 
Yih bei den Griechen, wie bei den Römern ber entfprechenbe 
mala bestia, den tiefften Grad von fittlicher Berwilderung 
aus, wo ber Menſch zum Thiere herabgefunfen iſt. Endlich 
siverden die Kreter yagr!peg apyai (agyos, eontrahirt aus 
&egyos, ift bier als ein Adjektiv dreier Endungen gebraudt; 
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vgl. Win. $. 11. S. 64.) genannt, um ihre Genußfucht, 
Schwelgerei und in Folge deſſen ihre Trägheit zu bezeichnen: 
Auh bei den Römern wurden müßige Schweiger ventres 
genannt. Vgl. Phil. 3, 19.: Ev 6 Heög 7 zoıdla (Röm. 
16, 18. 2 Petr. 2, 13 f.). 

B. 13 f. Das eben angeführte harte Urtheil des Dich- 
terd über feine eigenen Landsleute beftätigt nun Paulus mit 
ven Worten: „Diefes Zeugniß ift wahr.” Da alfo 
der Nationalharafter der Kreter der Art if, daß fie den 
Ferlehrern Teicht Gehör geben, fo fol Titus fie mit um fo 
größerer Schärfe und Entfchiedenheit zurechtweifen: „Des⸗ 
halb weife fie fharf zurecht, damit fie gefund 
eien im Glauben und niht Gehör fhenfen jü- 
diſhen Kabeln und Gchoten von Menfdhen, wel- 
de fih von der Wahrheit abfchren.” — avrovs 
geht zunächſt nicht auf die Irrlehrer, ſondern auf die Kre— 
tr, welche der Berführung bderfelben ausgefegt waren und 
biefen nicht den gehörigen Widerftand entgegenſetzten. Das 
Averb. anorouws (von anor£uvsıv) heißt eigentlich „ab- 
geſchnitten“, dann „fcharf”, wie das lateiniſche abscissus 
id. sententia abscissa, ein ſcharfes, hartes Urtheil. Dies 
fm. wie dem folgenden Ausdrucke Tyıalrwar Tirgt ein von 
dee förperlichen Heilfunft hergenommenes Bild zum Grunde. 
Bie nämlich der Arzt die Eranfhaften Auswüchfe des Körpers 
abſchneidet, damit der ganze Leib gefunde, fo fol auch Ti- 
tus bei den Kretern ein ſcharfes Meffer anlegen, alle Aug 
wühje der Irrlehre und ber Unfitilichfeit ausfchneiden, damit 
dad innere Leben der Gemeinde, das Leben im Glauben, ge— 
fund fei und bleibe. — Ueber un noo0&yovres - - ul- 
Yors vgl. zu 1 Tim. 1, A. An weldhe Art von Mährchen 
und Fabeln Paulus bei uv$org denkt, deutet er genugſam 
durch Das Beiwort 'Tovdaizois und den Zufat zul Evro- 
Anis avIownwv an. Die Zrroiai arg. find nämlich 
ohne Zweifel die rabbinifhen Speife- und Reinigungs- 
vorfchriften, von denen er auch Kol. 2, 16 f. ſpricht; denn 
er verbindet gleih 3.15. damit eine Bemerfung über fitt- 
liche Reinheit und Unreinheit. Bei "Iovdaizois ulYorg 
haben wir dann an Geſchichten und Mähren zu denfen, bie 
jenen Evyrokais zur Grundlage dienen follten, wie cd beren 
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im Talmud nod viele gibt. Die Beobachtung folder Mi 
fhenfagungen kann man bei den noh Schwachen duld 
Cogl. zu Röm. 14, 1 ff), wo fie aber als nothiwendig gi 
Heile vorgefchrieben werden, da find fie abzuweifen, weil 
in dieſem Sinne unverträglich find mit der Lehre des Evo 
geliums von der riftlihen Freiheit und von Leuten aus— 
hen, die fi von der reinen Wahrheit abfehren. | 

B. 15. Gegen diefe menfchlichen Speifeverbote und R 
nigungsfagungen ftelt nun Paulus einen Grundfag auf, d 
in verfchiedenen Wendungen yon unferm SHeilande felbft au 
geiprohen wurde (z. B. Matth. 15, 11 ff), nämlich: „A 
res ift rein den Reinen; den Befleckten aber uı 
Ungläubigen ift nichts rein, ſondern befledti 
ihr Siun fowohl als ihr Gewiffen.” Das we 
welches die Recepta nah navre hat, iſt mit Redt vi 
Lahmann und Tifchendorf geftrichen, da c8 überwiegende Zei 
gen gegen fi hat, und flatt weuaowevors das ungemwöhl 
lihe weuiouuevors aufgenommen. Regelmäßig müßte d 
Gegenſatz lauten: older dE xasapov Toig uEuauevor 
Allein Paulus legt das Hauptgewicht auf MELLLOLLLEVON 
daher ftellt er dies mit ber Adverfativpartifel dE voran. { 
tois zaFagoig ift aus dem Solgenden Tov voüv xal ri 
Gvvsidnoıv zu ergänzen. — voög bezeichnet die innere 6 
finnung als die Quelle der Gedanken und Abfichten (vg 
Röm. 1, 28, Eph. 4, 17. Kol. 2, 18.); ovveidnong ab 
ift Das Bew ußtfein vollbrachter Handlungen, mithin di 
nachfolgende Gewiffen. Alio: wenn das tieffte Innere di 
Menfchen rein iſt, fo it für ihn Alles rein, worauf 
immer. feine Thätigfeit richtet, Nichts, was von Außen fomm 
fann ihn verunreinigen; hingegen wenn fein Inneres befle: 
if, fo ift Nichts an ihm rein, Man beachte mit dem h. Th 
mas, daß der Apoſtel hier ſagt ovdev zadagov und nic 
— * ara dagd. Wohl ift bei den Ungläubigen und E 
benen, die in ſchweren Sünden leben, nichts rein ind 
Augen Gottes; aber nicht Alles, was fie thun, ift unrei 
it Sünde, wie dies befanntlich Luther behauptete, weı 
er den Sag aufflellte: opera oınnia, quae ante iustifict 
tionem fiunt, quacunque ratione facta sint, vere est! 
peccata (vgl. Conc. Trid. sess. VI. can. 7.). Man b 
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merke ferner, daß Paulus hier die ſittlich Befleckten und Un— 
gläubigen neben einander ſtellt und von Beiden ſagt, daß. 
ihr Sinn und Bewußtfein befledt ſei; er deutet dadurch an, 
daß der Unglaube feine tieffte Wurzel in der fittlihen 
Verihuldung babe. 

B. 16. Weitere Charafteriftif der daydounwv ano- 
Gropouerwv nv alndeav V. 14., alfo der Irrlehrer 
auf Kreta: „Sort befennen fie zu fennen, mit ben 

Berfen aber verläugnen fie ihn, indem fie ver- 
abiheuungswürdig find und unfolgfam und zu 
jedem guten Werfe untauglid.” Jene Serlehrer, 
will der Apoftel jagen, befennen zwar lant und öffentlich, 
daß fie Gott fennen, rühmen fich vielleicht eines höheren Wiſ— 
ins von Gott, als die übrigen Menſchen haben, find aber 
in der Wirflichfeit und praftifch Oottesläugner. Die h. Schrift 
weiß nichts von einer bloß theoretifchen, durch bloge Ber- 
Randesfchlüffe erzeugten Gotteserfenntniß, fondern nur dieje— 
tige Erfenntnig Gottes ift ihr die wahre und Achte, woran 
auh der Wille participirt und die im ganzen Leben des Men- 
ſhen fih ausprägt. Jene Srrlehrer nun find praftifche Got— 
töläugner, weil fie in ihrer ganzen Gefinnung und Hand— 
lungsweife AdeAvxroi (= abominabiles), gräuelhaft find 
vor Gott und ungehorfam feinen Geboten, und weil fie we- 
gm ihrer innern Sünbhaftigfeit und fittlichen Verſunkenheit 
nicht i im Stande (adoxıuor, eigentlih „unprobehaltig”) find 
ein wahrhaft gutes, Gott wohlgefälliges Werk zu verrichten. 
Das Gegentheil von n1g08 navy Eoyov Oyadov aluxı nos 
iſ noog navy Eoyov ayadov Eöngrioutvos 2 Tim. 3,17. 


8. 2. Borfchriften für die Amtsführung. Schluß. 
2,1 — 3, 15. 

Bon den Irrlehrern gebt nun der Apoftel zu der rechten, 
wahren Lehre über, und er ermahnt den Titus, durd Wort 
und Wandel den Gläubigen jeden Alters, Gefchlechts und 
Standes eine wahre und thätige Frömmigfeit zu predigen;; 
er ſoll ihnen auch Gehorjam gegen Die heidnifche Obrigfeit. 
md Milde gegen Nichtchriſten einſchärfen. Zuletzt ertheilt er 
dem Titus allgemeine BVerhaltungsregeln, gibt ihm einzelne: 
aufräge u und jchließt mit dem gewöhnlichen Segenswunjce. 
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8.1. „Du aber rede, was angemefjen ifi der 
gefunden Lehre.” — od de ficht im Gegenſatze zu den 
dıdaoxovrss & un dei 1, 11. und Öyıalvovoa deda- 
GraAle (ogl. 1, 9.) ſteht gegenüber ben Tovdaixois ui- 
Jos zai kvrolats avdownwv 1, 14. Das‘ & noene 
wird nun in den folgenden Berfen weiter entwidelt und zuerſt 
V. 2—6. auf die verfhhiedenen Lebensalter und Geſchlechter 
angewandt. - 

B.2f. „Daß beiabrte Männer nüchtern feien, 
würdevoll, befonnen, gefund im Glauben, in 
der Liebe, in der Geduld; desgleihen bejahrte 
Grauen im Benehmen anftändig, nidt verlaum- 
deriſch, nicht trunffüdtig, Lchrerinnen des Gu— 


ten, damit fie die jungen zurechtweifen, ihre - 


Männer, ihre Kinder zu lieben, befonnen, 


feufh, häuslich, gütig, ihren Mäunern unter _ 


tban zu fein, damit nicht bas Wort Gottes ge- 
läftert werde. Die jüngern Männer ermahne 
gleichfalls befounen zu fein.” — Daß die Wörter- 
ngeoßürcı, ngeofßurıdes, vecı und verurepos ald Bezeich- 
nungen bes verfrhiedenen Alters und nicht etwa eines Fir 
lichen Dienftes zu fafen feien, zeigen ſchon die Ausdrücke 
felöft ; Die geiftlichen Borfteher heißen noeoßr'zegos nicht yugeg- 


Pro, und veaı findet fi nirgends als Bezeichnung der 


Diafoniſſen. Mit nosoRrrmı fteht ober nossßiridsg und 
mit verı das venrspos parallel. Bgl. 1 Tim. 5, 1 f. 

Die Altern Männer follen nun 1) vrgado d. i. nũ tern 
fein. Daß dieſer Ausdrud (vgl. 1 Tim. 3, 2.) im übertra⸗ 
genen Sinne vom Geifte zu verfteben fer, iſt Far. Die 
Nüchternheit des Gejftes bezeichnet aber jenen Zuftand bed 
Menſchen, worin er frei von Leidenfchaft Die Dinge und Ver— 
hältniſſe Elar fchaut und ruhig beurtheilt; denn bie Leiden— 
ſchaft ıft es, welche den menſchlichen Geift benebelt und ihm 
den Haren Blick vaubt. Nun bringt zwar das Alter und bie 
‚Lebenserfahrung von Natur aus fhon Nüchternheit mit fh; 
aber „Alter fchügt nicht immer vor Thorheit”, und ofı find, 
wie es Job 32, 9, heißt, „die Bejahrten nicht ‚die "Leifen, 
noch verftehen Sreife das Recht.” Der Apoftel empfiehlt alſo 
die gute Gabe der Natırr und bee lebens. — 2) aeurol 
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‚= graves, gefeßt, eraft, würdevoll, fern vom flüchtigen 
Leichtſiune und jugendlicher Luſtigkeit, die dem höhern Alter 
nicht ziemen (vgl. 1 Tim. 3, 8.). „Drei Gattungen von. 
Menſchen“, ſagt der weiſe Mann (Sirach 25, 3.), „haſſet 
meine Seele und ihr Weſen ſchmerzt mich ſehr: ein ſtolzer 
Armer, ein Tügenhafter Reicher und cin thörichter, unver- 
Rändiger Greis.“ — 3) owgporeg db. i. ſtets mit vernünf- 
tiger Ueberlegung, Befonnenheit und Mäßigung handelnd 
(gl. 1 Tim. 3, 2.). „Wie fhon flieht einem grauen Haupte 
J uhtiges Urtheil und dem Alten einfichtsvoller Rath ! die Krone 
des Greifen iſt viele Erfahrung und ihr Ruhm die Furcht 
Gottes“ (Sira 24, 6.). — 4) Die ältern Männer follen 
Bgefund d. i. lauter und vollfräftig fein a. im Glauben. 
Das Alter ift von Natur zum Unglauben geneigt, weil es 
im Leben fo vielfach Täufchung erfahren hat; daher reden 
auch die alten Leute, wie der h. Thomas bemerft, immer 
mit „wenn“ und „aber und „vielleicht”, ein unbebingtes 
fd Hingeben an das Glaubensohjeft ift ihnen ſchwer. — 

:b In der Liebe. Dad Herz der ältern Lente ift ſchon fäl- 
ter geworden und beengter; fie find daher nicht mehr fo wie 
in den jungen Jahren dazu disponirt, Liebe mit Liebe zu 
erwiebern. — c. In der Geduld. Geduld haben bie äls 

tern Leute befonders nöthig, eined Theils weil das gebrech: 
liche Alter von felbft ſchon viele Leiden und Widerwärtigfeis, 
ten mit fich bringt, andern Theile weil ed immer in ber 
Erinnerung vergangener glüdliher Tage lebt, wie bie Ju⸗ 
gend in der Hoffnung künftiger Zeiten. Summa aulem mi- 
serin est, fuisse felicem, fagt Boethius. — B. 3. nrgeg- 
fürs if "Die bejahrte Frau überhaupt, nicht die Gattin des 
Presbyters, wie Theodoret will. Diefe fol 1) in ihrer äu⸗ 
Bern Haltung (zaroornue = habitus) fein oonotnig 
„dem Heiligen geziemend“ d. i. fo wie es ſich für eine chriſt⸗ 

liche Frau ſchickt. Sirach 19, 27.: „Die Kleider am Leibe, 
das Lachen der Zähne und der Gang des Menſchen verra— 
then, was er iſt.“ Beim weiblichen Geſchlechte drückt ſich 
wer noch mehr als bei Männern das Innere im Aeußern 
us. Da nun dur das Chriftenthum das Weib aug dem 
Zuftaude der Unterdrüfung und Verachtung, worin es im 
deidenthum feufzte, erhoben und dem Manne gleichgeftellt wurde, 
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(6 fol diefe ihre Würde auch im Aeußern ſich ausdrüden. 
Sie fol fein 2) un diaßvios db. i. nicht verläum! 
riſch. Das Gefühl der Schwäche verbunden mit dem Wi 
fehe zu gelten macht das Weib Teicht: zu einer Verläumder 
3) un ovw nom dedoriwuern. Die Nothwendig 
dieſes Verbotes zeigt von der großen Sittenverderbniß, 

damals auf Kreta herrichte. Daffelbe Berbot für Män 
brüdt Paulus 1 Tim. 3, 8. fo aus: un olvw noAAo not 
exovres. Der ftärfere Ausdrud an unferer Stelle rührı v: 
leicht daher, daß ein der Trunfenheit ergebenes Weib n 
heftiger von derfelben beherrfcht und weit ſchwerer von d 
felben frei wird als der Mann (Mark). — 4) zaAodıd 
ozaAos d. i. gutlehrend, im Guten unterweifend. Di 
fen gleich die Frauen nicht öffentlicd, als Lehrerinnen auft 
ten (1 Tim. 2, 11), fo jollen fie doch durch Privaterme 
nungen und vor Allem durch ihr Beiſpiel und ihren Wan 
Lehrerinnen des Guten fein, namentlich den Perfonen ih 
Geſchlechts. Daher B. A.: Iva owgeorißovav (fo le 
Lachmann und Tifchendorf nah codd. AFGH al. Ueber ! 
Conftruft. Tv mit dem Indik. Prafens f. zu 1 Kor. 4, 
Vgl. Win. $. 41. S. 259.) tac veas 2.1.4. Das Ve 
bum owggoriGev heißt eigentlich: facere aliquem ao 
ygora „Semanden vernünftig machen, zur Selbftbeherrfchun 
Sittfamfeit anhalten, anweiſen.“ Da aber glei awepgon 
elvon folgt, fo fleht das Wort bier in ber allgemeinen 2 
deutung von vovdersiv,, naıdeveıv, exhortari. Die er 
Pfliht nun, wozu die Ehefrauen angehalten werden folle 
ift Die, daß fic ihre Männer und Kinder lieben, eine Pflid 
zu welcher die Natur. treibt und die das Chriſtenthum ii 
ligt; dann daß fie befonnen find, fih nicht von Leidenfche 
ten beherrſchen laſſen. Sie follen fein ayvai d. i. uncı 
weiht an Leib und Seele, keuſch, denn aud in der Ehe 
nicht Alles erlaubt; ferner oixzovgyol. Das Wort oixou 
yos fommt fonft nirgends vor; feiner Etymologie nad) hei 
ed „für das Haus wirfend.” Das Haus ift der eigentli 
Wirfungsfreis der Frau, da fol fie fhaffen und forgen; I 
Öffentliche Wirffamfeit ift für den Mann. Andere leſen o 
xovgoVs (von olzos und odgog=gpViad), „das Haus h 
tend.” Dem Sinne nah ift zwifchen beiden Lesarten fi 
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wefentlicher Unterfchied ; erſtere ift aber ald die am meiften 
verbürgte und ſchwierigere vorzuziehen. Das folgende OYa- 
Has verbinden Einige als Adjeftiv mit olxovgyoVs; beffer 
aber faffen wir ed mit der Vulgata felbftfländig in der Be— 
deutung von „gütig, wohlmwollend.” Die Häuslichfeit der 
rau foll nicht in Geiz ausarten; fie foll dabei nicht ver: 
geſſ en wohlzuthun. — Die Frauen ſollen endlich Unorao- 
oousyaı Tois ilo avdoaoıv d. i. ehrerbietig und ge— 
hoerſam gegen ihre Männer, alſo nicht herrſchſüchtig ſein; 
denn „der Mann iſt des Weibes Haupt” (1 Kor. 11, 3.), 
und: „wenn ein Weib die Herrichaft hat, handelt fie wider 
ihren Dann” (Sirad) 25, 30.). Ein übled, den genann= 
tim Eigenfchaften entgegenftebendes Betragen ber «hriftlichen 
Frauen würde nicht bloß ihnen felbft ſchaden, ſondern au 
bie göttliche Lehre des Chriftenthbums bei den Ungläubigen in 
Verruf bringen; daher: iva un - - Plaopnunraı. Das 
ben der Chriften ift eine Predigt, welche den nachhaltigften - 
Eindruf auf die Ungläubigen macht. — V. 6. Die Vor—⸗ 
fhriften für Die jungen Männer Cverheirathete und unverhei- 
tathete) faßt Paulus in dem einzigen owepgovetv zufammen, 
und darin Tiegt Alles enthalten, was jungen Leuten Noth 
Hut: Selbſtbeherrſchung, Befonnenheit, Befcheibenheit, Nüch- 
teenheit. 

V. 7 f. An die vorhergehende Ermahnung für die jun- 
gen Männer fnüpft Paulus eine Vorſchrift für den Titus 
ſelbſt an, der damals wahrſcheinlich noch ein junger Dann 
war: „indem du in allen Stüden did felbfi dar— 
gib als Vorbild guier Werke, in der Lehre Un- 
verderbtheit, Würde, gefundes untadelhafteg 
Bort, damit der Gegner befhämt werde, indem 
er nicht s Böſes von uns zu ſagen hat.” — reei 
navıa Tann ald Neutrum: „im allen Stüden”, und ale 
Naskulin: „gegen Jedermann”, gefaßt werden; erftere Faſ⸗ 
fung iſt aber entſchieden vorzuziehen. Das Leben des kirch— 
lihen Vorftehers befonders des Biſchofs fol in allen Stücken 
dad Mufterbild Crunos) für die Gläubigen fein; jeiner Er- 
mahnung durchs Wort joll die burd) das gute Beiſpiel ſtets 
iur Seite gehn. — Zu dem ev 7 Iıdavxadig - - otu- 
vornra und zu dem Aöyo» Üyın Adxarayrworov if je- 
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besmal das Partic. nagr yörtevos zu ergänzen. Paulus gibt 
in diefen Worten zuerfi die Gefinnung an, worin, dann 
Die Art. wie und endlih den Inhalt deffen, was Titus 
lebren ſoll. Die Geſinnung fol fein ayYogia (Andere le— 
fen in demfelben Sinne das weniger verbürgte adıapdo- 
eiav), alfo Unverborbenheit, Lauterfeit, ber ed um Nichte 
ald um die Berfündigung der reinen Wahrheit ohne alle un=- 
Iautere Nebenabſicht zu thun iſt — entgegengeſetzt dem aioxgoü 
—R yagıy der Irrlehrer 1, 11. Die Art und Weiſe, 
womit er als Lehrer auftritt, ſoil fein oeuvorns d. i. wũr- 
devoller Ernſt, Geſetztheit. Endlich der Inhalt feiner Predigt 
fol fein die gefunde d. i. reine, durch feinen Irrthum 
entftellte und daher auch untadelige Lehre. Ein Deweg- 
grund zu einer ſolchen Verwaltung des Lehramtes ſoll die 
Entwaffnung des Gegners fein. Unter ö 25 Evarriag sScil. 
xwoos ift der heibnifte und jüdifche Gegner des Chriftenthume 
= 6 oavrızelusvos (1 Tim, 5, 14.) zu verftehen. Der Grund 
ber Beihämung ift: under Exwvr—- — gyabkor. Die Les- 
art rege nuv, „von ung”, den Lehrern des Chriftenthumg, 
ift der regt Tv nad) überwiegenden Zeugen vorzuziehen, 

V. 9 f. Bon den verfchiedenen Gefchlechtern und Lebens- 
altern geht nun-Paulus zuden Sflaven über: „Die Skla— 
ven Cermahne), ihren Herrn fih zu unterwerfen, 
in Allem wohlgefällig zu fein, nit wiberfpre- 
herifch, nichts entwendend, fondern alle gute 
Treue beweifend, damit fie die Lehre unferd 
Heilandes Gottes zieren in allen Stüdfen.” Zu 
dem ganzen Gedanfen vgl. das zu I Kor. 7, 21. Eph. 6, 5 ff. 
ol. 3, 22 ff. Geſagte. — Die Infinitive Önotaoosodaı, 
sivaı laſſen Einige von Ardsı V. 1., Andere beſſer von 
napazarrı DB. 6. abhängig jein. üeberall ermahnt der Apo⸗ 
ſtel die chriſtlichen Sklaven zuerſt zum Gehorſam, weil es 
ſo nahe lag, daß die Lehre von der chriſtlichen Freiheit von 
ihnen gemißdeutet wurde. Sie ſollen ferner durch Gefällig— 
keit und freiwillig geleiſtete Dienſte das Wohlwollen ihrer 
Herrn zu gewinnen ſuchen, ſich nicht gegen das, was ihnen 
aufgetragen wird, widerſpenſtig ſträuben, Nichts veruntreuen 
und unterſchlagen, fondern überall treu und redlich fein, da⸗ 
mit auch fie der gättlichen Lehre des Chriſtenthums in Allem 
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Ehre machen und diefelbe verberrlichen. Das Iva — — X00= 
uworv ſteht parallel dem Iva un-— Moaopnunra V. 5. 
vgl. 1 Tim. 6, 1. Ueber owrngos nuwv Heod f. zu 
1 Tim. 1, 1. 

B. 11 ff. „Denn es erfhien die Gnade Got 
tes heilbringend allen Menfhen, die und bazu 
erzicht, daß wir der Gottlofigfeit und den welt 
lihen Lüften entfagend befonnen und gerecht und 
gottfelig leben in der gegenwärtigen Zeit, im 
dem wir erwarten bie felige Hoffnung, namlid 
bie Erfheinung der Herrlidhfeit unfers gro 
den Gottes und Heilandes Jefu Ehrifti, wel 
her fih felbft für ung dahingegeben hat, dba 
mit er ung loskaufte von jeglicher Ungeredtig- 
feit und fih reinigte ein eigenthümliches Volk, 
eifrig in guten Werfen.” — Die Verbindung, worin 
diefe Worte mit dem Vorhergehenden flehen, wird von ben 
Auslegern verfchieden angegeben. Einige fchließen fie bloß am 
die unmittelbar vorhergehende Ermahnung an bie Sflaven an, 
und faffen die Gedanfenverbindung fo: daß ich aud die Skla— 
ven über ihre Pflichten belehrt und deine Sorgfalt auch auf 
fie ausgebehnt wiſſen will, dazu beftimmt mich der Gedanfe, daß 
bie Gnade Gottes in Ehriftv fid) über Alle, über Menichen 
jeden Standes, verbreitet, mithin auch der hriftliche Leh— 
ver Niemand felbft nicht die niebrigften und verachtetften Dien- 
ſchenklaſſen vernachläßigen darf, fondern Alle als Gegenftände 
der erbarmenden göttlichen Gnade und ald Mitgenofien der: 
ſelben feiner treuen und Tiebevollen Pflege werth halten muß. 
So auch Eſtius. Allein beffer nehmen wir diefe Worte ale 
Begründung der ganzen Summe fittliher Borfchriften, Die 
Paulus von B. 1. an gegeben hat. — Das Wort xapıs 
bezeichnet bier den Inbegriff aller Gnaben, die und von Bott 
buch den Eintritt Ehrifti in bie Menfchheit zu Theile ge— 
worden find, und die jedem Einzelnen im Laufe der Zeit 
jugewendet werben. Daher fteht zuerft der Aorift Eneyavn 
und gleich darauf das Präfens nadevovon. In Ene- 

yarı iſt das Bild von der Sonne hergenommen. Die 
hriftliche zagıs war gleihfam bie geiftlihe Sonne, welche 
das Dunfel, worin bie vorchriſtliche Menſchheit lebte, er- 
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Jeuchtete und erhellte Cogl. zu Hebr. 1, 1.) — Der tif. 7 
vor owrnguog ift nicht hinreichend verbürgt. Kinige Hand— 
fhriften Ccodd. FG) leſen: 7 zagıs Toü 0WTn7jE0g 
Huwov Feoöo n. ardeo., und danach überjegt die Vul⸗ 
gata: apparuit enim gratia Dei salvatoris nostri omni- 
‚bus hominibus. Der Nachdruck liegt auf naoıv avdew- 
nos, welches aber nad unferer am meiften verbürgten Les— 
art nicht, wie Einige wollen, von Erepavn, fondern von 
owrngıog abhängig ift: die Gnade iſt veitend, erlöfend für 
alle Denfchen jedweben Alters, Geſchlechts und Standes 
cogl. 1 Tim. 2, 4). Mit Net wird von den Theologen 
diefe Stelle gegen die Calvin'ſche Reprobationslehre geltend 
gemadt. — V. 12. Die in Chrifto ung erjhienene Gnade 
Gottes ift aber dadurch rettend für und, daß fie ung er- 
zieht (naudevovon). Das Chriſtenthum oder vielmehr die 
‚Kirche als die Iebendige Trägerin und Dermittlerin des Chri- 
ſtenthums ift die wahre Erzieherin wie ganzer Völfer fo aud 
‚eines jeden Einzelnen. Soll aljo die. Heildgnade Chrifti ret⸗ 
‚tend fein, fo muß man ſich von ihr zuerft in Zucht nehmen 
laſſen. Das näcfte Ziel aller Erziehung ift aber die Abge- 
wöhnung und Entfernung des. Böfen; dann die Angewöhnung 
und Ausübung des Guten. So aud hier; die driftlide 
Gnade will und erziehen, daß wir der aaefua db. i. er 
Gottvergeffenheit, Gottentfremdung, ber Gottlofigfeit (Gegen 
fag von zuodßea), die alles Böſen Grund und aller Laæ 
fer Anfang ift, entjagen, daß wir und losſagen von deu 
weltlichen d. i. fündhaften Begierden und unfere Pflichten in 
ihrem ganzen Umfange treu erfüllen. Das Berbum agvei— 
oFcı , eigentlich „verneinen” (vgl. 1, 16.), bezeichnet das 
gänzliche Sihlogreigen von etwas, was einem verächtlich fl, . 
was man mit Widerwillen verwirft. Das Adjeftiy xoous—. 
xog tft hier Canders Hebr. 9, 1.) im johamneifhen Sinne 
zu faflen, wonach xoauog bie Welt, wie fie ift ohne Chri= 
ſtus und feine erlöfende Gnade, alfo die fündige Belt 
bezeichnet. In dem owgpgorws zai Öıxaiug zal evorfS 
Crowusv faßt Paulus furz alle Pflichten zufammen. FA 
bem owgpeovwg Cnv liegen bie Pflichten gegen uns f elb ſt/ 
in dem dızalws Chv die Pflichten gegen den Nächſte nt 
und in dem does Lnv die Pflihten gegen Gott n®“ 
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gedeutet. Denn owpeoovrn - bezeichnet die Befonnenheit, 
Mäßigung, Selbftbeherrfhung und Selbſtveredlung, alfo bie 
‚erften Pflichten gegen uns jelbft; Ötzawovvn bie Rechtſchaf⸗ 
fenheit in Wort und That gegen unſern Nächſten; edosBele 
‚aber die Ehrfurcht und Frömmigkeit gegen Gott. Dieſer Trias 
entiprechen dann weiter Die dreifachen guten Werke Faſten, 
Almoſen und Gebet. — Ev ru vüy aiamvı db. i. in 
der Welt, wie fie dermalen, if, böfe und zum Boͤſen reizend 
und verführend. Ueber den Ausdruck ñ vüv alay =ö alay 
odzog vgl. zu Roͤm. 12, 2. Er bezeichnet baffelbe, was 
der h. Johannes durch ** ausdrückt, nämlich die noch 
wicht durch Chriſtus erlöſete, alfo die fündhafte Welt, und 
Hecht gegenüber dem aiwv uclAwy, der mit der Wieder⸗ 
exſcheinung Chriſti beginnt, wo die gefammte Creatur in bie 
ı :Erlöfung eingegangen ift und an der Verklärung Chrifli ih- 
68 Hauptes Theil nimmt. Auf diefen aiwv uElIwr fol 
sr Chriſt hienieden feinen Blid und feine Hoffnung richten ; 
daher V. 13.: nrgoodexgonuevor x. T. A. ‚Das Auffallende 
des Ausdrucks „erwartend — — die Hoffnung” verfchwindet, 
wenn. wir. 2Arzis im paffiven Sinne als Das Gehoffte, den 
Begenſtand der Hoffnung bezeichnend faſſ en. Seine nähere 
Etklärung findet das Wort Anig in xai Erıyavaıy - 
Xgorod ; das. zur: iſt alfo = „naͤmlich.“ Daß nun unter 
Inyavsın is doßns roõ --Xdioroũ bie glorreiche Wie- 
bererfcheinung Chrifti am Ende der Tage zur Vollendung fei- 
nes Reiches zu verftehen fet, kann feinem Zweifel unterlie= 
gen (vgl. 1 Tim. 6, 14.). Hatte doch Chriftus ſelbſt wie- 
derholt Die Seinigen bingewiefen auf bie Zeit, wo bes Men- 
hen Sopn fommen werde „in ber Herrlichkeit ſeines Vaters“ 
rij Ödösn rο noroos avrov Matth. 16, 27.), oder 
mit großer Kraft und Herrlichkei“ (Cuera —R za 
dofng noAAfs, Matth. 24, 30). Eine verſchiedene Mei 
ung herrſcht unter ältern und neuern Auslegern nur dar⸗ 
über, ob die Genitive weyalov Fed xal OWTngog juv 
ufünmengeh? ven und beide Attribute zu "Inood Xgiworod 
bilden, oder ob weyadlov Hsov felbfiftändiges Subjekt fei, 
Aſo ob wir überfegen müſſen: „unſers großen ‚Gottes und 
Heilandes Jeſu Chriſti“, oder: „Des großen Gottes und Hei— 
dandes Jeſu Chriſti.“ Allein ſchon die Grammatik entſcheidet 
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‚ für die erfte Faffung. Die beiden Genitive naͤmlich uuryar- 
Aov Peov und owrnigos find eingefaßt von dem vorfichen- 
ben Artifel Tod. und dem nachftehenden Fürworte Tun; 
wir müſſen alfo fovohl den Artifel als aud das Fürwort 
auf beide Genitive beziehen. Hätte Paulus bei seryakov 
Hov und wrong an zwei verfhiedene Subjefte gedacht, 
fo würde er gewiß den Artifel Tod vor awrnoog wieber- 
holt haben. Cogl. 1 Theff. 3, 11. u.a. St.). Rad) diefer Far ° 
fung if aber unfere Stelfe neben Röm. 9, 5. Kof. 2, 9. «in 
locus classicus für die Gottheit Ehrifi. Daß Pau— 
fu8 Ehriftum den „großen“ Bott nennt, da doc fonft Das 
Beiwort udyas bei Sec ſich nicht findet, hat vieleicht eine 
fperielle Beziehung auf Kreta, we Jupiter unter dem Nas 
men „ber große Zeus” in hoher Berehrung Bund. — Nahe 
den wir die einzelnen Ausdrüde gedeutet, erklärt fih das 
Adjektiv uaxapia vor EAnis von ſelbſt: Paulus nennt Wie 
Hoffnung eine ſelige, infofern die fihere Erwartung ‚ver 
glorreihen Wiederfunft Ehrifi den Glaͤnbigen ſchon bienie- 
den bejefigt und über alle Stürme des lebend erhebt. — 
B. 14. Zufeat weifet Paulus darauf hin, in wiefern und 
zu welchem Zwede Chriftus unjer awrrje geworben ift, und 
gibt fo eine nähere Erflärung zu dem xagıs TOÜ Feod .0w- 
noıos nacıv avdo DB. 11. Chriftus iſt unfer Heiland 
geworden, weil er fih für une d. i. zu unferm Beſten 
und an unferer Statt (Unto nuwv) hingab, nämlid in _ 
den Tod (vgl. Sal. 1, 4. Röm. 4, 25. u. 6.), um ſtell⸗ 
vertretend für und Genugthuung zu leiften. Das Berbum 
Avrgocc$ei heißt eigentlich: „das Aurgenr db. i. das Xöfe- 
geld für Femanden bezahlen”, dann: „Jemanden aus ber 
Gefangenfchaft, aus ber Sklaverer befreien” (vgl. zu 1 Tim. 
2,63. Die Befangenfchaft, worin der Dienfch feufzte, war 
die Sünde, avouia, die allein ben Menfchen wahrhaft 
fnechtet; das Aurgor aber, welches Chriftus für ung zahlte, 
war fein „foftbares Blut” (1 Petr. 1,18), fern Leben. — 
Zu zadapion ergänzen Einige /uas, und nehmer Aaoy 
regovoiov ald Appofition zu nuag. Allein dies ift unnö- 
thig, da wir eben fo gut Auov nregıovorov als unmittele 
bares Objeft zw zasagion fallen können. Das’ Adjektiv 
negrovoros, welches im N. T. nur bier vorkommt, bezeiche 
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net eigentlich „darüber hinausgehend, überflüßig, reichlich.” 
Die LXX gebraugen aber das Wort in der Bedeutung „was 


- zur Habe (ovala) gehört”, alfo im Sinne von „eigenthüm- 
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lich.“ Namentlich überfegen fie den bebräifchen Ausbrud 
Nn7239 DY, „Volk des Eigenthums“, mit Auög NIEQLOU- 
cos (vgl. 2 Mof. 19, 5. 5 Mof. 7, 6. 14, 2. u. õ.). Sn 
diefem Sinne ift es nun aud bier zu faffen. Wie Iſrael 
ein Bolf des Beſitzthums Jehova's d. i. ein dem Jehova be= 
ſonders angehörendes Volk war, fo find die Ehriften in einem 
noch höhern Sinne ein Chrifto angehörendes Volk, weil er 
fe durch fein Blut erfauft hat. Vgl. 1 Petr. 2, 9.: Aaög 
ds negınoinosv, und Eph. 1, 14.: eis anoAdrewuv tig 
npınosnoswg. Theodoret erklärt rreguovaıov durch oixelov, 
die Bulgata gibt e8 dem Sinne nad durch acceptabilem. 
Ya der Appofition CnAwenv xaAuyv Eoywy wird ber ſitt- 
liche Zuftand des Ans 71EQLOVO. näher charakterifirt als Ei- 
fer in guten Werfen. Die innere Rechtfertigung Avrew- 
ons) und Heiligung (xaYIagion) des Menſchen bringt mit 
einer gewiflen Nothwendigkeit als Blüthen und Früchte gute 
Berfe hervor. 

8, 15. Rückkehr zu V. 1. Dort hat der Apoftel den 
Zins ermahnt zu reien, was der gefunden Lehre angemeffen 
ki; er bat dann V. 2— 14, die gefunde, wahre Lehre wei- 
kr entwickelt, und fchließt nun, wie er begonnen: „Diefes 
tede und ermahne und weife zureht mit aller 
Andefeplung. Niemand müffe dich gering a ch⸗ 
ten.“ — Das AciAcie, napaxaası und EAeyxe bildet eine 
Mimar: Andsiv ift das einfache Lehren, nagaxadsiv das 
‚Wingende Ermahnen und Auffordern, ZAeyxeıv das ernfte 
darechtweiſen und Beftrafen derer, die den Lehren widerfpre= 
hen und zuwiderhandeln. Zu dem EAsyxe fügt der Apoftel 


U 80h hinzu: sera naons Enutayng d. h. mit allem Nach- 


Wude, mit aller Auftorität, welche dem Diener der Kirche 

niemut. Ueberhaupt ſoll Titus fein Lehramt fo verwalten, 

Nah er ſich Die allgemeine Achtung verfchaffe (ogl. 1 Tim, A, 12.). 
3, 1 f. Es folgen nun Vorſchriften über das Berhal- 

in der Bläubigen gegen die Cheibnifhe) Obrigkeit und ge= 

gen alle Nichichriften überhaupt: „Erinnere fie den 

Dbrigleiten, Gewalten unterthban zu fein, zu 
DI. Bd. 1. Abth. 17 
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gehorhen, zu jeglihem guten Werfe bereit zu 
fein, Niemanden zu Täftern, nicht fireisfüdtsg 
zu fein, gelinde, alle Sanftmuth beweifend ge 
gen alle Menfhen.” Das za, welches die Necepu 
zwifchen apyals und 2Sovolaus hat, ſcheint nicht urſprũug 
Yıh zu fein, da es bei den beveutendften Zeugen fehlt. Pk 
beiden Ausdrüde aoyai und &Sovoicı, die auch Luk. 12, fi. 
mit einander verbunden find, bezeichnen die weltlichen Obry: 
feiten überhaupt; vielleicht geht erſterer auf Die höhe, 
Iegterer auf die ntebere Obrigfeit Cprimoipibus et pou- 
statibus, Vulg.). Daß Paulus die Abftrafta und nicht % 
‚Conereta &oyovor und ESovarabovor gebraucht, iſt nik 
ohne Bedeutung. Jene bezeichnen mehr die Würde, HE 
die Perfonen; der Chrift gehorcht aber nicht den Perſom 
als ſolchen, fondern er gehoriht ihnen als Trägern cher 
Würde und Gewalt, die fie von Gott haben, Die beim 
Berba Unuraoasodaı und reıdaoxeiv will man: fo une 
ſcheiden, daß erfteres bie Anerfemung der Pflicht bes-@e 
horſams im Allgemeinen, Teßteres die Ausübung biefer Ph 
in den einzelnen Fällen bezeichnet. Zur nähern "Erfiämy 
diefer allgemeinen Gehorfamspflicht ſetzt Paulus Hinzu: 0% 
näv toyov dyaFov Eroiuovs eivaı. Der Chriſt gehoch 
“der je beftebenden Obrigkeit als Gottes Stellvertrele 
rin auf Erden, alfo auh nur zum guten Werke; ji 
böfen Werfe zwingt ihn Feine menfchlihe Gewalt, BgLy 
Röm. 13, 1 ff. — Die Kreter, erft fett einem Jahrh 
‘der römifchen Herrfhaft unterworfen, waren ein unruhlee 
auf ihre Freiheit eiferfüchtiges Volk. Ueberdies wohnten uht 
Juden auf Kreta, und wahtfcheintich beftend der größte. 
ber dortigen Chriftengemeinde aus ehemaligen Juden, 
bei ihrem Haffe gegen alle andern Religionen die römiff 
heidniſche Religion unleidlih war. Endlich ſcheinen auch be 
dortigen Irrlehrer revolutionäre Grundfätze und falſche 
griffe von der chriſtlichen Freiheit verbreitet zu haben. 

allen dieſen Gründen waren Ermahnungen zum Gehorſam ge wer 
gen die Obrigkeit dort höchſt nothwendig. Paulus Hat MP. 
dei feiner Anmwefenheit daſelbſt mündlich bereits gegeben; T" Wa 
tus fol nachdrücklich daran wieder erinnern (önowin 
0x). — 8. 2. Daß Paulus bei dieſen Vorſchriften Ir Fi 
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s Berhalten gegen alle Menfchen befonderd das Beneh— 
m gegen Nichtchriſten im Auge habe, zeigt Die Begrüns 
ng B.3 ff. Zu auaxavs - — Zrusixeis vgl. 1Tim. 3, 3. 
rasmus überfegt erfiered non pugnaces (Vulg. non liti- 
3505), letzteres gibt die Bulgata nicht ganz genau durch 
odestos wieber. 

B. 3. Zu einem folchen Verhalten gegen alle Menfchen 
sbefondere gegen die Nichtchriften fol ung beivegen a) bie 
etrachtung, daß wir felber einft waren, was jene Menfchen 
st noch find: „Denn einft waren aud wir unver- 
indig, ungehorfam, verirrt, bienend mander- 
ri Begierden und Lüften, in Bosheit und Neid 
abinlebend, verabfheuungswürbig, einander 
aſſein d.“ — Paulus fpriht hier communifativ aus. 
Xmuth und im Andenfen an feinen eigenen frühern Zuftand 
gl. 1 Kor. 15, 9I. Das nrore weiſet auf die Zeit vor 
er Wiedergeburt aus Chrifto Hin, und xas nueig fteht im 
ſegenſatz zu den Michtchriften. Der Apoftel befchreibt dann 
m vorchriftlihen Zuftand dev -Menfchheit im Allgemeinen in 
ar Klimar, beginnend mit dem Mangel an richtiger reli— 
iifer Erkenntniß und fließend mit der Aufzählung der Ge- . 
fe und Laſter. — avonzos = INN, insipiens, d. i. 
ine richtige Erkenntniß Gottes. Der höchſte Grad der in- 
ientia ift nach der h. Schrift die Gottesläugnung; vgl. 
K 13, 1.: Dixit insipiens in corde suo: Non est Deus. 
ls dem Mangel an richtiger Goticserfenntniß ging ganz na= 
Klih herpor Ungehorfam gegen Gott und fein Gebot im 
Bewifien Cansı$eis gibt die Bulgata ungenau durch incre- 
Ki); und aus dem fortgejegten Ungehorfam entfprang ein 
Mliges Abirren von Gott und der wahren Beftimmung des 
Renihen CnAavwuevo), und die Folge hievon war, daß 
mw Menſch ein Sklave der mannichfachften Begierden und 
Wie wurde GdovAsvovres- —- noixidaıs). Aus diefer Ent- 
Peadung: von Gott und dem Berfinfen in bie finnlichen Lüfte 
Mipsangen endlich von felbft die Fehler grgen die Mitmen- 
Wen, Bosheit und Haß. Man vergleiche hiemit die Charaf- 
Weißt, welche Paulus Röm. 1, 21 ff. vom Heidenthume gibt. 
dA ‚Zu einem folhen Berhalten gegen die Nicht: 
Men, wie es V. 2. beichrieben ift, foll uns bewegen b) 
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gehorchen, zu jeglihdem guten X 
fein, Niemanden zu läftern, ni 
zu fein, gelinde, alle Sanftmutl 
gen alle Menfhen.” Das zei, w 
zwiſchen dpxais und 2Eovolars hat, fche 
Ti zu fein, da es bei den bedeutendften 

beiden Ausbrüde doyal und 2£ovoieı, di 
mit einander verbunden find, bezeichnen d 
feiten überhaupt; vieleicht geht erſterer 

letzterer auf die niebere Obrigfeit (pri 
statibus, Bulg.). Daß Paulus die Abft 
Concreta &oyovan und 2ovadGoven ; 
ohne Bedeutung. Jene bezeichnen mehr t 
die Perfonen; ber Chriſt gehorcht aber 
als ſolchen, fondern er gehorht ihnen a 

"Würde und Gewalt, die fie von Gott 
Verba ÖnoraoosoIaı und rreıgapxeiv 
ſcheiden, daß erfteres die Anerkennung v 
horſams im Allgemeinen, Teßteres die Au 
in den einzelnen Fällen bezeichnet. Zu 
diefer allgemeinen Gehorfamspflicht fegt * 
näy Egyov äyaFov Eroluovs eivar. 
“ber je beftehenden Obrigkeit als Gotte 
rin auf Erben, alfo auch nur zum 
böfen Werfe zwingt ihn feine menfch! 
Röm. 13, 1 ff. -- Die Kreter, erft fr 
“ber römifhen Herrfchaft unterworfen , 

‚ auf ihre Freiheit eiferſüchtiges Volkl. 
Juden auf Kreta, und wahtfeheinfich 
der dortigen Chriftengemeinde aus eh 
bei ihrem Haffe gegen alle andern ' 
heidnifhe Religion unleidlich war, 
dortigen Irrlehrer Tevolutionäre Gr 
griffe von der hriſtlichen Freihei 

“allen dieſen Grunden waren 

en bie Di igfeit 
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‚gegen die Fatholifche Lehre von dem Verdienſte ber guten 
Werke herleiten wollen. Denn der Apoftel fpricht hier von 
. ven Werfen, bie der Rechtfertigung vorhergehen, von de= 
nen auch die Fatholifche Kirche lehrt, daß fie nicht im eigent- 
hen Sinne verdienftlich feien. Bon den guten Werfen, die 
ber Rechtfertigung folgen, gilt das Wort des Papftes Cö— 
kfin: Tanta est Dei bonitas, ut nosira velil esse me- 
rita, quae sunt ipsius dona. Alſo Gott ift die bewir- 
tende (causa efliciens), feine Güte und Barmherzigkeit 
bie bewegende Urſache (causa movens) unferd Heils; 
ald die vermittelnde Urſache des Heild wirb endlich dag 
kovroov nakıyyevsciag -— — üylov angegeben. Den Ge— 
nitiv avaxamworws faflen Einige als dem‘ Aovrooü coor- 
diniet, alſo als abhängig von dia: per lavacrum rege- 
nerationis et renovationem Spiritus sancli (Hieronpmus.) 
Duae res commemorantur:: lavacrum regenerationis et 
renovatio Spiritus sancli (Bengel). Beſſer aber laſſen 
wir benfelben abhängig fein von Aovreod mit der Bulgata: 
per Javacrum regenerationis et renovalionis. Denn bie 
keiden bilblihen Ausdrüde uadıyyeveosia und avaxaivw- 
os treten ganz natürlich zufammen. Der Genitiv zveuua- 
noc Oyiov ift genit. efficienlis. Alſo unfere Rettung. ge- 
Hieht vermittelft einer Wiedergeburt und Erneuerung, Die 
durch den h. Geift bewirkt wird, welchen h. Geift Gott durch 
Griſtum unfern Erlöfer veichlich über ung ausgießt. Das 
da ’Inoooö Xgıworoü gehört nämlich nicht zu Zowoev , wel- 
hes feine nähere Beftimmung bereits in da Aovrooü x. T. A. 
halten, fondern zu Edeysev. Es iſt alfo nicht mit Lach— 
mann hinter rlovoiws ein Komma zu feßen. — Ganz nad) 
finer Art hat der Apoftel hier wieder einen großen Reich— 
Km von Gedanken in wenigen Worten ausgedrüdt. Zur 
sähern Entfaltung möge Folgendes dienen: Vermöge feiner 
astürlihen Geburt ift der Menſch Sünde und beshalb von 
Bott und feinem Reiche getrennt; denn ber erfte fündige Adam 
wird in jedem Einzelnen feiner Nachfommen yon Neuem ge- 
doren (Röm. 5, 12 ff). Soll der Menfch gerettet werben 
and zu feinem wahren Ziele gelangen, fo muß er wieder- 
' geboren und erneuert werben; der alte nad dem er- 
fen Adam geformte Menfh muß abgelegt. und ber neue 
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nad dem ziveiten Adam, Chriſto, gebildete muß angezog« 
furz er muß eine gang neue Creatur -(xaıvj xTigis) Ye 
ben (vgl. Joh. 3, 3 ff. Röm. 6,6ff. 2 Kor. 5, 17. G 
6, 15. Eph. 4, 20 ff. u. a, St). Diefe innere Wiebe 
geburt und Erneuerung kommt aber nur zu Stande durch d 
h. Geiſt. Denn wie ber h. Geift in der imern Selb 
offenbarung Gottes das Liebesband zwifchen dem Vater un 
ben Sohne ift, fo war er ed urfprünglich auch, der die vo 
Bater durd den Sohn gefhaffene Greatur mit Gott verban 
Durd den. Fall des Menfchen wurde diefes Band zerriffen 
ber Geift Gottes ſchied von dem Gefchlechte, diefes im fein 
Totalität aufgefaßt. Allein da gleich nach dem Falle bes Gh 
fhlechtes der Erlöfer eintrat und im Gewiffen bes Mienjde 
feine Erlöfung begann, fo wurde einzelnen Gerechten des al 
ten Bundes, die im Glauben das Erlöfungsverdienft Chrif 
antieipirten, der h. Geift mitgetheilt, in einzelnen Strahle 
erleuchtete er Die vorchviſtliche Dunkelheit. In feiner ganze 
Fülle (ndovolwg) ‚aber wurde er ausgegoffen, als Chriſm 
feine Erlöſung vollbracht, die Schuld des Gefchlechts getilgl 
und fomit die Kluft zwifhen Gott und der Menfchheit au— 
gefült hatte. Da fchwebte der Geift Gottes wiederum, wi 
urſprünglich, brütend und neugebärend CHA) über bei 
Waffern der neuen Schöpfung (vgl. 1 Mof. 1, 2.), unb d 
trat die Zeit ein, von welcher fchon der Prophet Joel 3, 8 
geweiffagt hatte, daß Gott feinen Geift ausgiegen würbe KM 
alles Fleifch. Der Apoftel vergleicht nun diefe durch den h. Gl 
bewirkte Wiedergeburt und Erneuerung mit einem Baby 
Aovroov , und er erläutert diefen Ausdruck durch das 2. b. 
folgende od Z&fyeev. Wie nämlich in einem Bade das Waſ 
fer über den ganzen Körper herabfirömt, dieſen reinigt, MP 
frifcht und erneuert, fo ergießt fih der h. Geift über de 
Seele des Menfchen, fie reinigend, erneuernd und umgehe 
rend. Nach der conflanten Symbolik ber h. Schrift if me 
ben dem Feuer das Waffer Symbol des h. Geiftes. DM 
her nannten ſchon bie Propheten die reichlichere Ertheklum 
bes h. Geiftes ein Ausgießen CEW, Joel 3, 1.) MP 
felben. — Biele Ausleger haben den Ausdruck Aovreöv nd’ 
Ayysvsoios unmittelbar auf den chriftlihen Taufritus bezo⸗ 
gen; allein mit. Unrecht, Inſofern der Geift der innern Wit 
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sgeburt und der Erneuerung feit feiner erften Herabfunft 
m Pfingfttage dem Einzelnen regelmäßig Durd die. h. Taufe 
ritgetheilt wird, ift hier allerdings von diefer die Rede; aber 
ur von dem Zwede und Inhalte der chriftlihen Taufe, 
ih von dem Tanfritus im Befondern. Es verhält ſich 
sit Diefem Ausdruce ebenfo wie mit den Worten ob. 6, 51 ff. 
Bie dort der Heiland zunähft nur von dem Inhalte der 
Suhariftie, oder, wenn wir jo fagen dürfen, von ber Idee, 
ie diefem Saframente zu Grunde liegt, nicht unmittelbar 
wa dem Saframente als ſolchen d. i. von den äußern Zei— 
den redet, fo fpricht auch der Apoftel hier von dem, was 
via ordinaria durch die chriftliche Taufe vermittelt wird, ohne 
of er jedoch den Taufakt geradezu nennt. Vgl. das ye- 
müs E& Üdarog xai nvevuarog Joh. 3, 5., welches 
ähnlicher Weife zu erflären if. — B. 7. Die Abſicht 
Bottes bei dieſer reichlihen Ausgießung des 5. Geiſtes durch 
riſtus war zunächft unjere Rechtfertigung; daher iva 
ewEvres. Nach dem Sprachgebrauche der h. Schrift 
f dixaros derjenige, deifen Gefinnung und Handlungsweife 
si dem Geſetze Gottes übereinftimmt (vgl. zu Röm. 1, 17.). 
da nun der h. Geift den Menſchen innerlich umfchafft und 
“ Liebe, welde des Gefeges Erfüllung (Röm. 13, 10) 
8, in feinem Herzen ausgießt, fo ift er ed auch, der den 
Renfchen innerlich wahrhaft vor Gott gerecht macht (dı- 
caioũi). Eine bloß äußere, imputirte Gerechtigfeit im Sinne 
wihers kennt die h. Schrift nicht. Paulus ſetzt hinzu: 77 
wivov (scil. 300) yagırı, um diefe wahre innere Recht⸗ 
ertigung der dıxaıoovvn EE koywv, & Enoınoauev nueis 
8. 5. gegenüber zu ftellen. Der letzte Grund unferer Necht- 
rtigung Tiegt in ber Gnade Gottes. Der Rechtfertigung, 
us Menſchen folgt aber feine Befeligung, beide flehen 
a innerer wefenhafter Beziehung; daher: iva - xAng0- 
ou yarndausv (Recepta: yerwusda)-—- Lwrs aiw- 
ov. Das Wort xAnoovowos bezeichnet etymologiſch den— 
Imigen, welchem ein Beſitz durch's Loos (xAnoos) zufällt, 
uw dieſer durch's Loos zugetheilte Befig heißt zAngovouie 
= pn. Da nun bei der Befignahme des Landes Kanaan 
bie Landestheile den Einzelnen durch das 2008 zugetheilt wur- 
vn (of. 13, 1 ff. 23,4), fo fnüpfte fih an ben Aus— 
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drud xAnoovouie fortwährend gerne die Borftellung von I 
Befisnahme des verheißenen Landes (Matth. 5, 5.); und 
ferner die urfprünglich durch's Loos ausgetheilten Güter ne 
dem Tode des Vaters auf den Sohn übergingen, fo bezeiı 
nete zAnpovowia auch Erbfhaft, MINI, und xAngı 
vouwos Erbe. Das Land Kanaan aber, das Erbtheil d 
auserwählten Volkes, war nur ein Borbild jenes höhe 
Erbiheils, zu welchem wir durch Chriftus befähigt und g 
führt werben follen (Hebr. A, 3 ff); daher bezeichnet d 
Ausdruf zAngovoule im N. T. häufig geradezu die ewig 
Seligfeit, wo Gott felbft, die Duelle alles wahren u 
wefenhaften Lebens, unfer Antheil wird. Sp nun auch hie 
der Gegenftand ber xAnoovoula ift die Con aiwvrıog. Di 
ſes Erbtheil befigen Die Gerechtfertigten in dieſer Zeit bie 
erft der Hoffnung nad, fie find alfo zAngovouor x0: 
ZAnide Cogl. Röm. 8, 24.); aber fie haben doch das Un 
terpfand, den abdaßwrv deffelben fchon hienieden im h. Geif 
(vgl. Eph. 1, 14. Röm. 8, 15 ff). — Bliden wir mı 
zurüd auf das V. 3—7. Gefagte, fo liegt, wie Mad rid 
tig bemerkt, in dieſen wenigen Worten die ganze chriftlid 
Erlöſungslehre enthalten: Wir alle waren verfunfen in eine 
Zuftand, woraus eine Rettung Noth that; diefe Rettung i 
erfhienen, ausgeführt von Gott beim Vater durch be 
Sohn im h. Geifte, gegründet nicht im menjchlichen Bei 
bienfte, fondern im freien göttlichen Erbarmen, dem Mer 
fhen zu Theile werdend durch Wicdergeburt, in ihr 
wirfend wahre Geredtigfeit, ihn befeligendb in Di 
Hoffnung. 

V. 8. In Bezug auf den eben gegebenen furzen Inbe 
griff der chriftlichen Lehre fahrt Paulus hier fort: „Zuvei 
läßig ift das Wort, und dieſes will ih, daß d 
befräftigefl, Damit die an Gott gläubig Gewor 
benen fi befleißigen gute Werfe zu üben. Da 
ift gut und nüsßlih den Menfchen.” Ueber die For 
mel suotos 6 Aoyos f. zu 1 Tim. 1, 15.5 bier bezieht fi 
fih auf die eben V. 3— 7. vorgetragene Lehre (vgl. 1 Tin 
4,9. 2 Tim. 2, 11). Diefe Eine driftliche Erlöfungsfeßt 
enthält aber mehrere Punkte; daher fährt Paulus im Plt 
ral negi Tovrwv fort. — Jıeßeßaıwücdaı negi Tıve 
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it „etwas behaupten, befräftigen” (vgl. 1 Tim. 1, 7). 
Titus fol aber das Gefagte mit Nachdruck vortragen, das 
mit diejenigen, welde den zuorcs Acyos in fi aufgenom- 
men und fomit zum wahren Glauben an Gott gelangt find, 
ah Früchte diefes Glaubens bringen; denn der Glaube 
ohne Werfe ift, wie es Jak. 2, 20. heißt, ein todter 
Glaube, — goovrilev iſt = curare, sollicitum esse, 
md rreoiostaoHnı xaAwv . Eoyov iſt gebildet nad zugoi- 
oraoFaı rexyvns, „fh mit einem Gewerbe abgeben, eine 
Sunft betreiben.” Vulgata: ut curent bonis operibus 
praeesse. Der Ausdruf os nteruorevxores Fe iſt eine 
Umfhreibung der Chriften überhaupt; indirekt liegt in bem- 
klben angedeutet, daß es außer dem Chriſtenthume keinen 
wahren Glauben an Gott gibt. Das Taüra Earıy add 
2. T. A. bezieht fih nicht auf xaAwv Eoywv — ba ent⸗ 
finde eine Tautologie —, ſondern zunächſt auf regel Tov- 
av — — diaßeßarovodcı , und dann weiterhin auf die vor- 
ber ausgeführte Heilslehre. 

3. 9, Hat der Apoflel dem Titus eben gefagt, was er 
Ichren und einfhärfen folle, fo gibt ex ihm jekt Vor— 
fhriften über das, was er zu vermeiden bat: „Thö— 
tihte Streitfragen aber und Gefdhledhtsregifter 
und Gezänk und Gefepgftreitigfeiten meibe; benn 
fie iind unnüg und eitel.” — Ueber uwods Emn- 
Od zei yevsakoytas |. zu 1 Tim. 1, 4. 2 Tim. 2, 23. 
Die uaxaı vouxal find Streitigfeiten über das Geſel und 
einzelne geſetzliche Vorſchriften, vgl. 1, 14. 1 Tim. 1, T. 
eher nregLioTaco 1. zu 2 Tim. 2, 16. — eioiv yüg 
Oyipedeis xai ueTeıoı bildet den Gegenfag zu zaüra 
forıy ara rail wpelıua B.8. Dean bemerfe, daß hier 
keraeos, wie 1 Tim. 2, 8. Eoros, als Adjektiv zweier 
Endungen gebraucht ift Cogl. Win. $. 11. ©. 60.). 

V. 10 f. Ueber das Berhalten gegen Irrlehrer: „Ei— 
nen Fegerifhen Menſchen meide nah ein- und 
iweimaliger Zurehtweifung.” Das Berbum nag- 
ureiodaı heißt eigentlich „fi etwas verbitten, etwas ver- 
ſhmähen“ (vgl. 1 Tim, 4, 7.5, 11. 2 Tim. 2, 23.). 
Dad Adjektiv aiperıxog kommt fonft im N. I. nicht vor, 
wohl aber das Subftantiv alpeoıs. Dieſes Wort, herkom⸗ 
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mend von. aigeioIen. „ih. auswählen”, begeichnet uxſprüng 
lich „eine nach Reigung; getroffene Auswahl”, dam mein: 
nymiſch „Das nach Neigung Gewählte“ felbfl. So merben 
bie beſondern politifchen oder: yhiloſophiſchen ober religiäfer 
Anſichten nnd Beſtrebungen, denen Jemand zugethan iſt, ein 
alpraıs genannt, Zn dieſem Sinne iſt bei ben gricechiſchen 
Schriftſtellern von einer alosauc: (Schule) des Plato, dei 
Arifioteles die Rede, und bie Anoftelgefshichte (5, 47. 15,5. 
26, 5.) ſpricht ven einer alpsoıg der Sadbycier und: he 
riſäer. Ja Clemens von Aler. (siromm. VIL «cap. 15. 
nennt ſelbſt die chriſtlichee Religion eine: aleevıs. Jedoch 
hatte das Wort ſchon im Hellenikiichen ‚bie ‚üble Mebenbe- 
Deutung, welche bei und die Ausdrüfe Partei, Parteiung“ 
haben (vgl. 1 Kor. 11, 19. 2. Verr. 2, 19. Daher be- 
merkt Baulus Apſtg. 24, 14. ausdrücklich, daß er nach ber 
Syrachweiſe Der Gegner des Chriſtenthums ſich ausdrüde, 
weun sr bie chriſtliche Religion eine algeoıg nenne (vgl. 
Apſtg. 24, 5. 28, 22). Denn diefe als etwas non Gott 
Gegebenes duldet feine Auswahl nah Neigung und Bor- 
liebe, fondern verlaugt gläubige Aufnahme ihres ganzen un— 
serfälfchten Inhalts. Treffend ſagt in dieſem Sinne Tertub 
lian (de praeseript. c. 6.): Nobis nihil ex nostro ar- 
bitrio inducere licet„ sed nec eligere, quod aliquis de 
arbitrio suo induxerit. Apostolos Domini hahemus au- 
ciores, qui nec ipsi quiequam ex sue arbitrio, ‚quo 
inducerent, elegerunt,. sed acoeptam a ‚(hristo disci- 
plinam üdeliter nationibus adsignaverunt. ‚Daher nannt 
bie Kirche von Anfang an diejenigen, die in Sachen bes 
Glaubens nad eigener Wahl verfuhren und fih mit ihre 
Lehre zu dem .muorög Aoyos in entſchiedenen hartnädigen 
Widerſpruch festen, aipsrsnudg und ſchloß fie von füh aus- 
Qui in ecclesia Christi morbidum aliquid pravumque sa- 
piunt, si correpli, ul sanum reciumque sapiant, resi- 
stunt contumaciter ‚suaque pestifera et mortifera do- 
gmata emendare nolunt, sed defensare persistunt, h:ae- 
retici fiunt, fagt der h. Auguftin (de eivit. Dei .lib, 18- 
cap. 51.). Die contumacia gehörte aber immer mit zum 
Begriffe eines Haͤretikers: nam qui sententiam suam quam- 
vis falsam atque perversam nulla pertinaci animositale 
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defendunt, quaerunt autem cauta solicitudine veritatem 
coerigi parali, quum invenerint, nequaquam sunt in- 
ter hasreticos deputandi, fagt ebenfalls Auguſtin (ep. 162.). 
M Berichung auf einen folhen algerıxog gibt nun der Apo⸗ 
ſtil dem Titus die zu allen Zeiten gültige Regel: er fol 
Ifn ermaßmen ein und zweimal d. h. zu wiederholten Ma- 
ke, um durch Liebe und Ernſt ihn auf den rechten Weg 
mrädzuführen; fruchter aber dieſe wiederholte liebevolle Er⸗ 
nmahnung nicht, fo iſt dieſes ein Zeichen, daß es ihm um 
mas Anderes zu thun iſt, ald um Wahrheit, dann folk or 
tyn alfo melden und nicht etwa durch Disputiren ihn auf 
den rechten Weg zwrüdzuführen verfuchen. Denn eben bie. 
Erfolgloſigkeit wieberholter Tiebevoller Ermahnungen zeigt, daß 
dem Irrthume ein boͤſer Wille zum Grunde liegt und ber= 
Felde nicht bloß im Berflande haftet. Daher fest Paulus 
3.11. als Grund diefer Borfchrift Hinzu: „Da du weißt, 
DaB ein folder verkehrt ik und ſündigt, indem 
ex fein eigener Berurtheiler ifl.” — &xorgsgsodas 
= 77 (vgl. 5 Mof. 32, 20.) bezeichnet Die innere Ver⸗ 
Tepripeit und Widerſetzlichkeit. Zur näheren Beflimmung bed 
Öuagsävsı bient &7 auroxataxgırog, cum sit Proprie 
2wdicio condemnatus (Bulgata): er fündigt, weil er das 
Wewußtſein ſeiner Schuld und Verurtheilung in fih trägt. 
Der eigentlichen Härefie liegen alfo hienach immer verfehrter 
Wille und abſichtliche Verblendung zum Grunde. 

V. 12 ff. Zum Schluffe einige Aufträge und Grüße: 
Wenn ih den Artemas zu dir fende ober dem 
Syqchtkus, fo beeile dig zu mir nad Nifopolis 
aulommen; denn dort habe ih mir vorgenoMe 
Suen zu Überwiutern” — Des Artemag geichieht 
Font Feine Erwähnung; über Tychikus f. zu Eph. 6, 21. 
Uber Die Accentuation Tuxıxos ftatt Tuxınös (Lachmann) 
F. Bin. 8. 6. ©. 49. — Städte mit dem Namen Nifo- 
Polis gab ed mehrere; eine in Epirus, von Auguflus 
Zum Andenken an feinen Sieg bei Actium erbaut; eine in 
Thracien und eine in Cilicien nahe bei Zarfus, ber 
Vaterſtadt des Apoftels. Nehmen wir an, was wahrichein« 
Gh, daß Nifopolis in Cilicien bier gemeint ift, fo haben 
wir ung die Reiferoute Pauli etwa fo zu benfen: Bon Rom 
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reifete er in Begleitung des Titus gleich nach Kreta, blieb 
bort einige Zeit und ſetzte dann allein nad) Kleinaſien über. 
Bon bier aus ſchrieb er unfern Brief, als er ſchon auf ber 
Reife nah Nikopolis begriffen war, und lud den Titus ein, 
dort mit ihm zufammenzutreffen. Daß Paulus bei ber Ab- 
faffung unſers Briefes noch nicht in Nifopolis war, gebt 
ungweibeutig aus dem Zxei hervor. Zwar nennt eine alte 
Unterfchrift Nikopolis in Macedonien (d.h. wohl in Epi- 
rus) als den Drt der Abfaffung des Briefe; allein es if 
befannt, daß die Unterfchriften der apoftolifchen Schriften in 
ihrer jegigen Form aus der Mitte des 5 Jahrhunderts ber- 
rühren, wo man dergleichen Notizen, meift durch Cnicht fel- 
ten unrichtige) Folgerungen aus dem Inhalte gewonnen, bei- 
feste. — V. 13 f. „Zenas dem Gefegedgfundigen 
und Apollos gib forgfältig Geleite, damit ih— 
nen nichts abgehe. Es mögen aber aud die Un 
[rigen lernen gute Werfe üben zur Befriedi- 
gung der nöthigen Bedürfniffe, damit fie nid 
unfrudtbar feien.”.— Zenas, der nur bier vor— 
fommt, wird ald vouıxog bezeichnet, weil er vor feiner Be= 
fehrung zum Chriftenthbume fich mit dem Studium und Vor— 
trage des jüdiſchen Geſetzes beſchäftigt hatte. Bon den Ju— 
den wurden: dieſe yowxol genannt NIPD. 792. Ueber 
Apollos ſ. zu 1 Kor. 1, 12. (vgl. "Eint, zum. erfien Br 
an die Kor.). Zenas und Apolios waren alſo jetzt bei Pau= 
lus, und wollten nad) Kreta und von da weiter reifen. Wahr- 
fheinlih waren fie die Weberbringer dieſes Briefes. Der: 
Apoſtel ermahnt den Titus, diefen beiden Männern mit al 
Ver Sorgfalt das Geleite zu geben d. i. für ihre Reiſebedürfij 
niſſe zu ſorgen. (Ueber zzgoneunesv |. zu Röm. 15, 1ME 
Die Vulgata, welde dies Verbum gewöhnlich durch dedus 
cere ‚wiedergibt, überjegt es bier auffallender Weife bur- 
praemitiere.) Nicht aber allein Titus fol dafür forgen, fo 
bern bie Gläubigen Col nweregor) überhaupt follen es fun 
angelegen fein laffen, gute Werfe, wozu die Beforgung > 
nothwendigſten Bedürfniſſe für chriftliche Reifende gehirt, 
üben, bamit ihr Glaube nicht unfruchtbar fei, fondern 1 
ſich sähe für den. Himmel erwerben cogl. Hebr. 13, —2 
3.309. V. 5 ff.). 


8. 15. Grüße und Segenswunfh: „Es grüßen did 
Alle, die bei mir find. Grüße, die uns lieben 
im Glauben. Die Gnade fei mit euch Allen.” 
Belhe Die ol wer Zuoo navres waren, läßt fid nicht aus- 
mahen; Titus konnte es aber von den Ueberbringern des 
Briefes (Zenas und Apollos, B. 13.) erfahren. — ol Qı- 
loövres nuäs Ev niore, find diejenigen, die in Glauben 
ud Liebe mit dem Apoftel verbunden find. — Ueber den Se— 
genswunſch 77 xaeıs x. T. A. f. zu 1 Tim. 6, 21. 2 Tim. 
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1. Pyilemon war ein angeſehener Dann in Koloſſä (Kot. 
4, 9. vgl. zu Kol. 4, 16.). Wie aus B. 19. wahrfchein- 
lich iſt, war er von Paulus felbft zum Chriftenthume bekehrt; 
wo? wiffen wir nidt, ba ber Apoftel vor feiner römiſchen 
Haft nicht in KRoloffa war. Wie aus dem Briefe ferner er- 
heilt, zeichnete Philemon ſich aus durch einen Iebendigen Glau— 
ben und eine thätige Liebe gegen feine Mitchriften; fein Haug 
"war ber Berfammlungsort eined Theiled der Gemeinde in 
Koloffä CB. 2). Die Tradition macht ihn fpäter zum Bi- 
fchofe von Koloffä CConstitt. apost. 7, 46.) oder von Gaza 
(Pfeudo-Doroth.), und verfegt ihn unter die Martyrer. Von 
ſeinem Haufe berichtet Theodoret: uEexgı TOÜ nnagcvrog We- 
nevnze. — Ein Sflave des Philemon Namens Oneſimus 
war wegen einer verübten Untreue Cwahrfcheinlich wegen eines 
Diebftahle, vgl. V. 18.) von feinem Heren sentflohen und 
nah Rom gefommen gerade zur Zeit, als Paulus bafelbft 
in ©efangenfhaft verweilte. Hier traf berfelbe mit dem Apo— 
fiel zufammen, ob zufällig, wie man es gewöhnlich nennt, 
ober ob er von Reue über fein boppeltes Unrecht getrieben 
von ſelbſt fih an dDiefen, den er als Freund feines Herrn 
fannte, woandte- und deſſen Bermittlung nachfuchte, läßt ſich 
nicht entfcheiden. Genug, Paulus nahm ihn freundlich auf, 
unterrichtete ihn und hatte die Freude, aus dem untreuen 
Sflaven einen treuen Anhänger Jeſu zu bilden. Gern hätte 
ber Apoftel ihn jest bei fich behalten, und das freundfchaft- 
liche Berhältnig, worin er zu bem Herrn beffelben fand, 
fhien ihm das Recht einzuräumen, ihn zurüdzubehalten; al- 
lein damit es nicht den Anfchein haben möchte, als Löfe bie 
Befehrung zum Chriftenthume die Bande der beftehenden Rechte 
auf, fhidte er ihn an Philemon zurüd, und gab ihm vor⸗ 
III. Bd. 4. Abth. 18 ° 
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liegenden Brief als Empfehlungsfchreiben mit, um ihm Ber- 
zeihung bei demfelben zu bewirken. 

2. Der Brief felbft ift mit großem pſychologiſchen Tafte 
und mit ächt attifcher Feinheit abgefaßt, und ein Meifter- 
ftüd jener Beredtfamfeit, welde allein die chriftliche Liebe 
eingibt. Nach einem Furzen einleitenden Gruße fucht der Apo— 
ftel glei anfangs den Philemon zu gewinnen durch Die Er- 
innerung an feinen in Liebe thätigen Glauben, und bittet ihn - 
dann auf eine Weife, in welcher Demuth und apoſtoliſche 
Würde fhön gepaart find, um gütige Aufnahme bes One 
ſimus. Nachdem er ihn ferner darauf hingewieſen, daß die 
Entweichung bes Sklaven nad Gottes gnädiger Fügung fir 
biefen felbft zum Heile, für ihn, ben Philemon, zum Nutzen 
geweſen ſei, bietet er zufegt ſich felbft zum Schabenerfage at, 
und vertraut auf bie Folgfamfeit und den Großmuth bes Phile⸗ 
mon. — Gewiß verfehlte der Brief feinen Zweck nicht. Nach den 
Berichte des Hieronymus fol Philemon dem Onefimus nit 
nur fein boppeltes Bergehen verziehen, fondern ihm auch die 
Freiheit gefchenft und ihn zum Apoftel Paulus nad Rom zu⸗ 
rüdgefchit haben, bamit er ihm in feiner Gefangenfchaft ber 
fände. Später fol Onefimus Bifchof von Epheſus oder nach 
Andern Bifhof von Beroa in Macedonien geworden und als 
Martyr in Rom geftorben fein CConstitt. apost. 7, 46.). 

3. Das Gepräge der Aechtheit trägt der Brief fo un⸗ 
mittelbar und lebendig an fih, daß barüber im ganzen kirch⸗ 
lichen Alterthume Faum ein Zweifel entftanden ift. Der alte‘ 
- Canon bei Muratori, ber Ketzer Marcion, Tertullian, Or: 
genes, Eufebius, Hieronymus und bie folgenden Wäter füh⸗ 
ren unfern Brief als ein Werf des Apoflels Paulus an, Ef 
in der neuern Zeit war ed Baur'n vorbehalten, in unſerm 
Briefe den „Embryo einer riftlihen Dichtung” zu finden, 
durch welchen bie Idee zum Bewußtfein gebracht werben ſollte, 
daß man, was man in der Welt zeitlich verliert, im Chri⸗ 
ſtenthum auf ewig wiedergewinnt. Solche Phantaſtereien det 
rationaliſtiſchen Hyperkritik verdienen aber keine ernſtliche Wi⸗ 
derlegung. | 

4. Der Brief an Philemon wurde an bemfelhen Ort! 
und zu berfelden Zeit mit den Briefen an die Ephefier sum 
Koloffer, alfo in Rom während der zweijährigen Gefange® 


[er 17 Fr 
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ft Pauli daſelbſt gefchrieben. Denn nad Kol. 4, 9. rei- 
Oneſimus in Begleitung des Tychikus, der den Brief 
bie Ephefier und an die Koloffer überbradhte. Im Briefe 
Philemon werben auch biefelben Perfonen, die den Apo- 
umgaben und an feiner Seite waren, genannt, wie im 
fe an die Koloffer, nämlich: Timotheus, Ariſtarch, Mar- 
Lukas, Demas und Epaphras. 

5. Man hat hie und ba den Brief an Philemon für zu 
ngfügig gehalten, ald daß er unter den kanoniſchen Schrif- 
des N. T. einen Pag finde. Allein wie kann man et- 
‚ was von dem großen Weltapoftel Paulus herrührt, 
geringfügig halten? Allerdings behandelt der Brief Feine 
utende bogmatifche Punkte; jedoch gibt er Andeutun- 
über die Stellung der Sklaven zu ihren Herren im Chris 
hume, Andeutungen, welche für bie bamalige Zeit, wo 
tiefe Kluft den Stand der Sflaven von ben Freien trennte, 
ft wichtig waren und aud für unfre Zeit noch ihre Bes 
ung haben. Außerdem zeigt und ber Brief, wie bie chrifte 
: Liebe ſpricht, und geflattet einen tiefen Blick in das 
ende Herz des Apoftels. 


18 *, 


Dank, Fürbitte, Grüße. 
B1 — 25. 


3. 1 ff. Der Brief beginnt mit bem gewöhnlichen ein⸗ 
leitenden Gruße: „Paulus, Gefeſſelter Chriſti Jeſu 
und Timotheus der Bruder an Philemon den 
Geliebten und unſern Mitarbeiter, und an Ap— 
pia die Schweſter und an Archippus unſern Mit 
- fämpfer und an die in deinem Haufe befindlide 
Gemeinde. Gnade euh und Friede von Gott 
unferm DBater und dem Herrn Jeſu Chriſto. “Die 
Lesart ſchwankt zwiſchen Anꝙpig ıfj adırpf und "Angie 
cp ayonının; für erſtere fprechen die meiſten Handfchrifien, 
für Teßtere die meiften VBerfionen und Väter. Die Bulgate 
bat beide Pesarten verbunden in sorori carissimae. — Di 
Apoftel nennt fich bier nicht wie in den meiften feiner übrigen 
Briefe 0710010405 Inood Xοroũ, fondern deauog Xguorod ! 
’Inooö ; denn nit mit apoftolifher Machtvollkommenheit 
will er bier auftreten, fondern er kommt als Bittender. 
Und gewiß war nichts fo fehr geeignet, das Mitleid des 
Philemon anzuregen und ihn zur Erfüllung der folgenden 
Bitte geneigt zu machen, als die Hinmweifung auf feine Bande, 
die er um Chriſti willen und fomit für die Chriften, alſo 
auch für Philemon, trug. Die Erinnerung an fein großes 
Opfer mußte den Philemon willig machen, auc von feiner - 
Seite das Fleinere Opfer zu bringen. Er nennt ihm bei 
„Öeliebten“,. um feine Gegenliebe in Anſpruch zu neh⸗ 
men; denn Liebe zwingt mit einer gewiſſen innern Nothwen 
digkeit zur Gegenliebe: Amor a null’ amato amar per- 
dona, ſagt ſchön Dante (Infern. 5, 103.). Er nennt ihn 
endlich feinen „Mitarbeiter“ wegen feiner Wohlthätigkeit 
gegen die Gläubigen, woburd er das Evangelium befördert, 
und fomit Antheil an, ber Arbeit des Apofteld hatte. So 
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nennt Paulus Rom. 16, 3. 4. 12. Phil. 4, 2. 3. auch einige 
grauen „Mitarbeiterinnen.” — B. 2. Appia war wahr: 
fheinlih die Gattin des Philemon. Der Apoftel redet auch 
fe an, da (wie Meyer richtig bemerkt) die Fürbitte für den 
Sklaven den Hausſtand anging, wobei aud) die Haus— 
frau in Betracht Fam. Als Chriftin ift fie dem Apoftel eine 
„Schwefter” im Herrn. Ob Archippus ber Sohn des 
Ihilemon oder, wie Andere glauben, der Sreund ober Leh— 
ter des Haufes geweſen fei, muß dahin geftellt bleiben, Nach 
Kl. A, 17. war er in Abwefenheit des Epaphras wahr- 
Meinlich der Borfteher der Gemeinde in Koloffä. — Paulus 
uennt ihn in einem vom SKriegsdienfle bergenommenen Bilde 
finen „Mitftreiter” , ovvorgatiwrnv, weil, wie Eſtius 
ſagt, die Vorſteher der chriftiichen Gemeinde in castris ec- 
desiae more militum excubias agunt, et pro ea de- 
fndenda et propaganda assidue ex oflicio laborant 
(gl, 1 Tim. 1, 18. 2 Tim. 2, 3 fe — nn zart olxov 
dou ExxAnoie ift die Hausgemeinde des Philemon d. i. 
jmer Theil der Gemeinde in Koloſſä, welcher fih zur Feier 
der heiligen Geheimniſſe im Haufe des Philemon verfammelte 
(gl. zu Kol, 4, 15.). Obgleich der Apoftel im Folgenden 
8. 4— 24.) bloß zu Philemon redet, fo zieht er doch weis— 
fh zu größerer Sicherung des Erfolgs nicht nur die Appia 
md den Archippus, fondern aucd die Hausgemeinde ins In— 
treffe. Ueber die Grenzen des Haufes gebt er aber nicht, 
da fih die Sache ald Hausangelegenheit nicht eignete, der 
Öefammtgemeinde vorgelegt zu werben. Auch darin zeigt 
ſih der richtige Taft des Apoſtels. — V. 3. Ueber yaoıs 
x sionvn |. zu Röm. 1, 7. 

V. A ff. Bevor der Apoftel feine Bitte ausfpricht, hebt 
er ald eine Art caplatio benevolentiae die Tugenden des 
Philemon hervor, befonders feinen Glauben an Ehriftum 
und feine Liebe gegen die Mitchriften. Indem er dieſes Lob 
Aber in Form eines Dankes gegen Gott ausfpridt, fo 
‚Üisgt darin für den Gelobten zugleich eine Ermahnung, die— 
ſen Glauben und diefe Liebe nicht fo fehr als fein eigenes 
Werk, denn als eine Gabe und Gnade Gottes anzufehen : 
„sh danfe meinem Gotte immerdar, indem id 
deiner gedenfe bei meinen Gebeten.” Vgl. Röm. 
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1,8. Phil. 1, 3. Rot. 1, 3. — navrore ziehen wir Ar 
beſten zu —* und nich nit Eſtius zu uvslav now —- 
wevos. Das Participium usiay norovusvog gibt an, wo— 
bei der Apoftel fi immer zur Danffagung bewogen fühle 
nämlich fo oft er des Philemon gedenfe in feinen Gebeten. — 
V. 5. Begründung des suzagioro. Paufus fühlt fih zur 
Danffagung beivogen, weil er von ber Liebe und bem Glau— 
ben des Philemon Kunde erhalten: „Weil ih höre beine 
liebe und deinen Glauben, den du haft an den 
Herrn Jeſum und gegen alle Heilige d. i. Gläu— 
bige. In der Lonftruftion dieſes Satzes Tiegt, wie fchon 
Theodoret bemerft,, ein fogenannter Chiasmus. Das sig nav- 
tag vous &ylovs fann naͤmlich nicht füglich mit mv ni- 
orıv verbunden werden, wie das eig Ciſchend. hat aoos nad 
mehreren Handſchriflen und Vätern) rov xugıov ’Inoov; 
denn „Glauben an bie Epriften” gäbe feinen gehörigen Sim. 
Es muß alfo auf zıv ayannv zurückbezogen werden, und 
vegelmäßig müßte ed „beißen: KXOUWV oov umv aiotu 
nv Eysig EIS TOV xugLov ‚Inooöv za nv — 
Eysıg eis NaVTag TOUg ayiovs. Vgl. Kol. 1, 4 — 
V. 6. Hat der Apoftel im vorigen Bere das — 
V. A. motivirt und erläutert, fo erklärt er nun das dortige 
öni TV NE008VXWV mov, und gibt an, um welches m 
bittet: „Damit Die Gemeinfhaft deines Glauben? 
fihb wirffam ermweife in Erfenntniß jeglide 
Guten, das in uns ift, in Bezug auf Chriſtun 
Jeſum.“ Alfo der Glaube, den Philemon mit allen. Eprifm 
gemein bat und wodurd er mit allen Gläubigen in inniger 
Lebensverbindung (xoıvwvia) ſteht, ſoll ſich wirkſam erwei 
ſen „in Beziehung auf Chriſtum Jeſum“ d. h. um Chrifi 
Jeſu willen. Und zwar ſoll ſein Glaube dadurch wirkſan 
werben, daß er recht lebendig erkennt die großen Heilsgütet, 
bie ung als Chriften find zu Theile geworden. Die unend⸗ 
liche Liebe, welche Gott ung in Chrifto erzeigt hat und der 
Gedanfe an bie Einheit im Glauben, foll in ung die Lie 
zu unfern Mitgläubigen anfadhen. — Auch bei dieſen Wor— 
ten hat der Apoſtel die folgende Bitte im Auge. Philemons | 
Glaube fol fih darin wirkſam zeigen, daß er um Chrifi : 
willen dem Onefimus, feinem Mitgläubigen, Verzeihung an 
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eihen laͤßt. — Die Bulgata überfegt: ut communica- 
fidei tuae evidens fiat in agnilione omnis (ope- 
) boni, quod est in vobis in Christo lesu. Sie 
alfo flatt &vepyis, efficax, bad faſt gleichlautende —R 
„evidens, manifesta, und &v Duiv flatt &v Tuiv. 
nach fchließt ſich dieſer Sag an das unmittelbar Vorher— 
nde an, und das ut iſt confequutiv = „fo daß”, zu 
n. Der Sinn ift dann: „Ich danfe Gott, weil ich höre 
deinem Glauben an Chriftum und von beiner Liebe zu 
ı Mitchriften, welche Liebe fo ift, daß bie Glaubendge- 
iſchaft, worin du mit ung flehft, offenbar wird, indem 
bas Gute, welches bei euch um Chrifti willen gefchieht, 
kennen.“ — V. 7. Für bie Lesart der Bulgata yapav 
xyagır (texl.rec., Tifchendorf) und Eaxov (Lachmann) 
 Exowev fprechen entfcheidende Zeugen. Alfo: „Denn 
Be Freude und Troft hatte ih ob Deiner 
be, daß die Herzen der Heiligen erquidt 
erden find burh dich, Bruder.” Hat Paulus 2.5. 
objektiven Grund feines Dankſagens ausgefprocden, 
zibt er bier den fubjeftiven Grund deffelben an. & 
t fih über bie Werfe der Nächftenliebe, die Philemon 
ver geübt, und wodurch er die Herzen feiner Mitchriften 
lickt d. i. ihrer Sorge und Noth abgeholfen hat; und da 
3 Gute feinen legten Grund in der Gnade hat, fo bringt 
Zott dafür feinen Dank dar (V. 4.). Ueber ta ondayxva 
u Kol. 3, 12. — adsryE ift mit Nachdruck and Ende 
it: Bruder in der That und in Wahrheit. 
V. 3 ff. Nach diefer Einleitung geht nun der Apoftel 
er auf die Bitte felbft ein; und er trägt fie in einer Weife 
‚ welche ung nicht bloß von ber Demuth und Kiebe, fon- 
rauch von ber Feinheit des Apoſtels Zeugniß gibt. Das 
iſt nicht mit Einigen zu dem Particiy ywv zu ziehen, 
ern gehört zu nagaxai: „Darum (nämlich deiner 
eiviefenen Liebe wegen), obſchon ich in Chrifto (d. h. 
der Gemeinfchaft mit ihm, als fein Apoſtel), große Zu— 
fiht babe, dir Das Ziemende zu befeblen, 
te ih doch Fieber um ber Liebe willen”, um 
wine gleihfam ihr Recht zu laſſen, freiwillig zu ban- 
Paulus will fagen: Obgleich ich ale Apoftel bas Reqht 
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hätte, dir zu gebieten, das was ſich gebührt zu thun, naͤm 
lich den entlaufenen, nun aber gebefferten Sflaven gütig wie: 
der aufzunehmen, und ich in beine chriftliche Geſinnung das 
volle Vertrauen fege, daß du mir gehorchen werbeft, fo will 
ich doc, Lieber als Bittender zu bir fommen, und beine rifl- 
fihe Liebe in Anfprucdh nehmen. — Und nun, wer it, 
der als Bittender fommt, und für wen bittet er? — „Da 
ich ein folder bin, nämlih Paulus, ein Bejahr— 
ter, nun aber auch Gefangener Jeſu Chriſti 
bitte ich dich ſür mein Kind, welches ih in Bar 
den erzeugt habe, für Onefimus, ber dir font 
unnüg war, nun aber dir und mir. nützlich sr 
worben ift, den id Dir zurüdfchide.” — Tooürg 
av gehört nicht, wie Einige wollen, zu bem vorhergehen⸗ 
den nagaxaAw: „um der Liebe willen bitte ich dich viel 
mehr, da ich ein Solcher bin; als bejahrter Paulıs - - 
bitte ich dich“; ſondern iſt zu dem folgenden tage 
zu ziehen und ws Ilaölog -— -— Xeiwortod Imoov als ni- 
here Erklärung von rooöros wv zu faffen. — Die Luk 
gata hat Toioürog wr auf Philemon bezogen und cum 
sis talis überfegt. Danad wäre ber Sinn: non impero 
ut minori, sed rogo ut aequalem atque coaevum, cum 
et ipse senes sis ut ego. Non enim decet senem sei 
imperare, sed iunioribus (Eftius). Allein biefe Ueberſe⸗ 
gung läßt fih grammatifh nicht rechtfertigen. — Alſo, wel 
cher als Bittender kommt, ift 1) Paulus, der von Gott 
erforene Apoftel Jeſu Ehrifti, Gut Erasmus: „cum Pav- 
lum dico, non paulum rerum tibi significo.“* Eh 
2). ein nesoßurng, ein fhon bejahrter Mann, demman 
nicht Teicht etwas abſchlägt. Auffallend erſcheint es beim er | 
ften Anblide, daß der Apoftel fih bier fchon einen notoßi- 
nv nennt, ba er doch wahrſcheinlich kaum 60 Jahre alt 
war, als er dieſen Brief ſchrieb (vgl. Allg. Einl. S. 3 | 
Allein eines Theils ift nesoßurng ein relativer Begriff, der 
weiter und enger fann gefaßt werben; andern Theils läßt 
fi leicht annehmen, daß bie vielen Leiden und Muͤhſeligkei⸗ 
ten, bie Paulus nun ſchon faft 30 Jahre Cugl. zu Sal. 2,1. 
Anmerf.) für das Evangelium ertragen, ihn früh alt und 
grau gemacht hatten. Lefen-wir die Stelle 2 Kor. 11,23, 
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wo der Apoftel feine Leiden und Drangfale um Chrifti wil- 
Ien in Tanger Reihe aufzählt, fo wundern wir ung nicht mehr, 
daß er fih Hier resoßurng nennt. Wir brauchen alfo durch⸗ 
aus nicht zu der Conjeftur ugeoßevens, Botfhafter, oder 
zu ber Erklärung, welde ngeoßvrng im Sinne von ross- 
Burepos nimmt, und den Ausdruck nit vom Alter, fon- 
dern vom kirchlichen Amte verficht, unfre Zuflucht zu nehe 
men. — Es ift 3) ein deomos Xormrod Tnooũ, alfo ein 
Solher, ber Feffeln trägt und in biefen als Bittender 
vor Dhilemon erfcheint, und der Feſſeln trägt „um Chrifti 
villen“, zu dem auch Philemon fid, befennt! Dan beachte, 
daß diefe drei unterftügenden Momente ZZeülog — rgsoßu- 
m — deouıos mit dem ganzen Nachdrucke der Inftändig- 
kit dem rragaxaiu vorangeftellt find. — Und nun weiter, 
wer ift es, für welchen er Fürbitte einlegt? — Cs ifl 
1) fein Kind, weldes er liebt, — und was thut man nicht 
fir ein Kind, wenn man ben Bater beffelben recht Tiebt! 
& iſt 2) fein Kind, welches er in Banden, alfo in Lei⸗ 
den und Schmerzen geboren hat (vgl. Gal. 4, 19.), bag 
Im alfo als ein Rind der Schmerzen um fo Lieber iſt. Es 
R 3) Onefimus (ovnoıwos vonovivnu, „nügen”, alfo) 
mw Nüglihe. Früher zwar hat er biefem feinem Namen 
Hht entfprochen in Beziehung auf Philemon, dem er untreu 
jemorden, und ben er vielleicht noch dazu Cwie Chryfoflomus 
keine) beftohlen Hatte; jegt aber ift er fowohl dem Philemon 
I auch dem Apoftel nützlich. Im dem &xoenorog und 
dyomoros liegt eine finnige Anfpielung auf bie etymologi- 
he Bedeutung bes Wortes Onefimus. Treffend Erasmus: 
‚quondam -— parum suo nomini respondens -— - nunc 
t diversum mutatus.* Das sUxonoros verfteht Eſtius 
on dem Nugen des äußern Dienftes: „tibi utilis, quia 
alis nunc est, ut utilitatem merito ab eo exspectes 
ınquam a Christiano et proinde liberaliter servituro; 
ıihi autem utilis per obsequium, quod in carcere de- 
ento praestitit.“ Allein dem Gedanfengange des Apoftels 
ngemefjener möchte ed fein, eUixonoros von bem höhern 
eiftigen Nugen zu verftehen, den Onefimus als Chrift 
3eiden gewährte. Für Philemon war er jegt nüglid durch 
ie Gemeinfhaft des Glaubens, ber Liebe und bes Gebete, 
DI. Bd. 1. Abth. 19 | 


g 
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für Paulus aber durch das Verdienſt, was biejer ſich durch 
bie Belehrung beffelben zum Chriftenthbume erworben hatte. — 
Das ool hinter aveneuyo ift ächt und nicht mit Tifchen 
dorf zu flreichen. | 

B. 12, Die Lesart dieſes Verſes ift zweifelhaft. Der 
gewöhnliche Text hat: oð de avröv, toürT torıy a du 
onlayxva, ngooAeßod, und hiemit ſtimmt auch bie Bulk 
gata überein: „tu autem illum, ut mea viscera, su 
eipe.“ Allein das av de, nody mehr aber das reooAafes 
ift Eritifch verdächtig; denn erfteres fehlt in codd. AC. 17, 
lesteres in codd. AFG. 17. Tifchendorf hat daher das 00 
Aaßouü geftrihen. Dann wird bie Rede anafolutifh. Da 
Apoftel nämlich, feftgehalten von dem Gefühle, wie theuer 
ihm Onefimus fei, und gleich den neuen Gedanfen 3, 13. 
binzufügend, daß er ihn gern bei fich behalten hätte, ſodam 
V. 14 ff. noch weiter abgeführt, vergaß das Verbum, um 
brachte es erſt V. 17., die Rede mit ouv wieder anknüpfen, 
nach, jedoch in etwas anderer Verbindung. Wir müffen alle 
nad) diefer Lesart aus B. 17. reooAaßoö hier ergänzen: 
„Du aber (nimm) ihn, das ift mein Herz (aufı“ 
Noch einfacher wird der Sinn, wenn wir mit Lachmann nigk 
bloß no00Aaßoö, fondern aud ad dE ftreihen und nad 
avensuyo 001 ein Komma fegen: „welchen ich dir zuräde 
fende, ihn d. i. mein Herz.” In Onefimus fenbet Pan 
lus ihm den Gegenftand feiner innigften Liebe, gleichfam feia 
eigenes Herz, und wie könnte Philemon gegen biefes harl 
und unerbitilich fein? — Allein bie von Tiſchendorf recipirk 
Lesart verdient den Borzug. Das fehlende Verbum zog Teil 
zur Nahhülfe der Struktur die Auslaffung von od de md 
fih, fo Daß man adzov als von, ayeneuwe regiert betrachtet. 

V. 13 f. „Den ih meines Theilg gern bei mit 
zurüdbehalten hätte, damit er an deiner Stelle 
mir biente in den Banden für das Evangelium 
Doc ohne deine Willensmeinung habe ich Nidtd 
thbun wollen, damit nicht wie aus Zwang beit 
Butes gefhähe, fondern aus freiem Willen” 
Wie fein und zart fucht der Apoftel mit dieſen Worten DA 
Philemon günftig für den Onefimus zu ſtimmen und bie 
Berzeihung von feinem Herrn zu erwirfen! Gern, ſagt Mı 
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hätte er den Oneſimus bei fich behalten, da biefer ihm im 
ver Gefangenſchaft nügliche Dienfte hätte Yeiften können; auch 
babe er dazu ein gewiffes Recht gehabt, da Philemon, als 
von ihm zum Chriftenthume befehrt, alſo als fein geiftlicher 
Sohn, ihm Dienfte fchuldig fet und dieſe auch gewiß würde 
geleitet haben, wenn er bei ihm in Rom gegenwärtig ge— 
weſen fei. Allein ohne Zuflimmung (yvwun) bes Philemon 
hnbe ex dieſes nicht thun wollen, und ihn beshalb zurüdge- 
geſchickt, Damit, wenn Philemon ihn jet gütig behandle, dies 
ut den Schein des Zwanges habe, fondern durchaus aus 
finem freien Willen hervorgehe. Hätte Paulus ben Oneft- 
ms bei fich behalten, und bloß fchriftlich bei Philemon um 
derzeihung für ihn angehalten, fo hätte man denken können, 
diefer habe nur deshalb dem Oneſimus verziehen, weil 
w auf ihn babe Verzicht leiften müffen. Paulus fagt ganz 
gemein: zo ayadov oov db. h. nad) dem Zufammenhange : 
mE Gute, was du dem Oneſimus erweifel.” Mehrere 
Insleger verfiehen unter To ayadov nicht bIoß die Verzei— 
hing und gütige Aufnahme des Onefimus, fondern fie wol- 
Im in vem 69 &ya EßovAounv — — xarexeıv eine feine 
deutung von Seite des Apoftels finden, Philemon möge 
in Onefimus die Freiheit fchenfen und diefen zu ihm zuräd 
nh Rom ſchicken. Allein dies fcheint nicht zu V. 22. zu paſ⸗ 
a, wo Paulus für ſich eine Herberge bei Philemon beſtellt. 

8, 15 f. Der Apoftel begründet hier das vorhergehende 
be un — - öxodorov. Um nämlich den Philemon vefto 
leihter für die gütige Verzeihung und etwaige Sreilaffung 
v8 Onefimus zu ftimmen, weifet er ihn Hin auf den Nu- 
fen, den bie Entweichung beffelben auch für ihn gehabt 
Me: „Denn vielleicht ift er barum von dir ge- 
Itennt worden auf eine kurze Zeit, damit bu 
ihn auf ewig bebalteft.” Wie die leitende Hanb ber 
Bittlihen Vorſehung alles Böſe zum Guten zu benugen weiß, 
P auch dieſes Unrecht des Sklaven. Ohne diefe Flucht wäre 

imus vielleicht nie zum Chriftenthume gefommen. Der 
Apofkel ſagt: „dielleicht“ denn, wie ber h. Hieronymus 
Nötig bemerft, occulta sunt iudicia Dei et temerarium 
eM quasi de certo pronunciare. Auch würbe eine fate- 
horiſche Behauptung für den gekraͤnkten Heren bes entwiche- 
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nen Sklaven unzart und anftößig gewefen fein. Zu Exwet- 
o9n macht Theophylakt die treffende Bemerkung, der Apo 
ftel nenne bier die Flucht des Onefimus eine bloße Tren 
nung, um nicht durch das Wort „Flucht“ in Philemon de 
gerliche Borftellungen zu weden. — arnıeyeıv eigentlich „weg 
haben”, dann „behalten“ (vgl. Phil, A, 18.); die Bulgatı 
hat recipere. — ro0s weav (vgl. 2 Kor. 7,8. Gal. 2,5.) 
und alwvıov bilden einen Gegenſatz: Die furze Trennung 
hat eine ewige Wiedervereinigung bewirkt. Philemon ift jegt 
‘mit Oneſimus vereint in Chrifto durch Glauben und Liebe 
und biefe Vereinigung reicht in die Ewigfeit. — Das aia- 
yıov aneyng erläutert nun ber Apoftel V. 16. näher mit 
den Worten: „nicht ferner als Knecht, fondern mehr 
als Knecht, ald einen geliebten Bruder, (was er) 
vorzüglidh mir Ci), wie viel mehr aber bir fe 
wohl im Fleifhe als aud im Herrn.” Durd das: 
„micht ferner ald Knecht”, will der Apoftel eben nicht fagen, 
daß Onefimus durch feine Befehrung zum Chriftenthume not 
wendig die Freiheit erlangt habe, fondern nur, daß fh 
ihr gegenfeitiges Verhältnig vervollfommmet habe. Das Chrk 
ſtenthum als folches Fennt allerdings feine Sflaverei; allein 
wo es biefe vorfindet, hebt es biefelbe nicht einfeitig revo⸗ 
Iutionär auf, fondern es fucht die Gefinnung umzubilden 
und fo von Innen heraus diefed Produft der Sünde ur 
möglich zu machen. So foll Philemon, wenn er. den One 
mus auch noch fernerhin bei fi behält und feine Dienfte dr 
nugt, in biefem nicht mehr den Sflaven, fonbern ben 
Bruder fehen, und ihn als folchen behandeln. Damit hirk- 
aber die Sflaverei des Onefimus als folche von ſelbſt auf 
Cogl. zu 1 Kor. 7, 21). Zu dem uclıora 2uoi madhi 
Eftius die treffende Bemerfung: ne Philemon iniquius fer- 
ret fratrem suum dilectum vocari, qui fuerat serv® 
idemque male meritus, anticipat sermonem Paulus ar 
que illum prius suum fratrem agnoscit eumque mav- 
me sibi dilectum. — Dem Apoftel war Onefimus jegt ein 
geliebter Bruder, weil er durch das Band bed gemeinſamen 
Glaubens mit ihm verbunden war; dem Philemon mußte ei 
alfo um: fo mehr ein geliebter Bruder fein, ba er außer Dem 
Bande bes Glaubens (dv xveiw) noch durch dag Famr 
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lienband (dv oagxi) mit ihm verfnüpft war. Oekume— 
aus, Theophylaft, Hieronymus faffen Ev oagxi zu enge im 
Sinne von Ev Tais xoouıxais Unngeoiois, in negotiis 


# huius saeculi. 





V. 17. Lefen wir oben B. 12. ou de auruv ohne 
mooAaßov, fo wird bier mit od» die bort abgebrodene 
Rede wieder aufgenommen; leſen wir aber bort mit Lachm. 
lo advzov, tuür Earıy ra duc onkayyxva, fo iſt oüv 
hier folgernd aus dem unmittelbar Vorhergehenden. Wir 
halten und an ber erftern Lesart und überfegen: „Wenn 
ta mih nun als Genoffen hältſt, fo nimm ihn 
auf, wie mid.” — xoıwvwvog ift nicht mit Eftius im 
Eine von „Freund“ zu nehmen, fo daß der Sinn wäre: 
per amicitiam nostram te oro, ut illum suscipias; — 
ſondern bezeichnet den Genoffen bes chriſtlichen Glau— 
bens und ber Liebe. Das Wort hat den Nachdruck und 
Paulus will jagen: Um der chriftlichen Gemeinfhaft willen, 
korin wir mit einander fteben, nimm ihn auf, wie bu mid 
aufnehmen würbeft, wenn ich zu bir käme. Wir find Brü— 
der in Chrifto, und auch er iſt unfer Bruder geworben. Alfo 
mußt bu ihn, wie mich aufnehmen. Der Abfchlag der Bitte 
würde ald ein Bruch der chriſtlichen Gemeinſchaft erfcheinen. 

V. 18 f. Nun berührt der Apoftel noch furz den Punft 
des Schabenerfages : „Wenn er dir aber in etwas 
Unreht gethban, oder etwas fhuldet, fo rechne 
diefes mir an. Ih Paulus fhreibe es mit mei- 
ter Hand, ich will es zurüdzahlen, um bir nicht 
zu ſagen, daß du auch dich felbft mir hinzu fhul- 
def,” Oneſimus hatte durch feine Entweichung feinen Herrn 
beeinträchtigt. Vielleicht hatte er fih dazu noch eine Diebe: 
tei ober eine. Beruntreuung zu Schulden fommen laſſen; wes 
nigſtens ſcheint das OpeiAsı darauf hinzudeuten. Er war alfo 
um Schabenerfage verpflichtet. Da er nun aber Nichts hatte, 
war es nothwendig, den befchädigten ‚Herrn um Nadh- 
Iofung der Schuld zu bitten. Died thut nun der Apoftel 
m einer freundfchaftlich -fchergenden Weiſe und mit attifcher 
Urbanitaͤt. Schon darin, daß er das Unrecht des Onefimus 
Dypothetifch ausbrüdt, Liegt eine zarte Schonung gegen 
dieſen. Er nimmt dann bie etwaige Schuld des Oneſimus 
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gegen feinen Herrn auf fih: „Sete fie”, fagt er, „m 
meine Rechnung” (die ungewöhnliche Form EAAoye iſt mim 
Lachmann, Tifchendorf der gewöhnlichen EAAoysı vorzuziehen) 3 
und er fügt fogar feine eigene Hanbfchrift bei, fo daß Phi 
lemon, wenn er wolle, dieſes Briefes gleichfam als eines 
Schuldſcheines fi bedienen fönne. — Eygaıe ift der Aoriſt des 
Briefftild. Ob übrigens Paulus den ganzen Brief eigen— 
. bändig gefchrieben, oder nur von hier an, läßt ſich nicht mir 
Beftimmtheit ausmachen. — Um jebod der wirflichen For- 
derung eines Schadenerfages von Seiten des Philemon zu- 
vorzufommen, erinnert ihn der Apoftel in feiner Wendung 
baran, daß er aud dann, wenn er feinen Schadenerfag ver⸗ 
lange, fein zu großes Opfer bringe. Denn außer ber Rad- 
laffung diefer Schuld, fei er nodh dazu (neosogeli) 
fich felbft d.i. fein ganzes befferes Selbft ihm ſchuldig, weil 
er ihn zum Heile geführt habe. In dem iva un Adyw 00 
liegt eine rhetorifche Wendung, eine fogenannte praeteritio, 
womit man in feiner Weife etwas in Erinnerung bringt. — 
Zu dem: „bu bift dich felbft mir ſchuldig“, fügt dann Pa 
lus V. 20. noch zärtlich feherzend hinzu: „Sa, Bruder, 
ih möchte von bir Bortheil haben im Herrn.” - . 
vol ift bier nicht bittend, fondern beftätigend: „fürwahr!" 
Das Berbum ovivaual rıvog heißt: „ich habe Nugen, pro⸗ 
fitire von Semandem”, und kommt fonft im N. T. nidt' 
vor. Ohne Zweifel hat Paulus dieſes feltene Wort gewählt, 
um damit auf den Namen Dnefimus anzufpielen. Bir 
fönnen im Deutfchen dieſes Wortfpiel nicht wiedergeben; es 
ift ungefähr foviel als fagte er: Fürwahr Bruder! im Hera 
d. i. als Chriſt müßteft du mein Onefimus fein.” — & 
fügt hinzu: „Erquide mein Herz in Chriſto“, nim 
lich. durch gütige Behandlung bes Onefimus, den ich liebe, 
wie mich ſelbſt. Nah V. 12. nehmen Hieronymus, Ef 
u. A. ta onadyxvo ald Bezeichnung des Onefimus fell. 
V. 21 f. Aus dem freundfhaftlich ſcherzenden Tone kehtt 
ber Apoftel zum Ernſte zurüd und brüdt fchließlich fein vol 
led Bertrauen, welches er auf Philemon fert, aus: „Im 
Vertrauen auf deinen Gehorſam fhreibe ich din, 
überzeugt, daß du noch über das, was ich ſage, 
thun wirft.” Obgleich Paulus oben V. 8, gefagt hat, er 
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volle nicht befehlen, fondern nur bitten, fo läßt er doch 
bier in dem nenoıIws Ty ünaxofj oov feine apoftolifche 
Machtvollkommenheit Leife durchblickken, um fo bie Wirkung 
jeinesg Briefes vollfländig zu mahen. Er ift aber über- 
zeugt, daß Philemon nocd mehr gegen Oneſimus thun wird, 
ald warum er ihn bier bittet; daß er alfo dieſem nicht bloß 
verzeihen, fondern ihm auch vielleicht die Freiheit fchenfen, 
ihm auch noch Wohlthaten erzeigen werde, — V. 22. „Zu: 
gleich aber aud Cd. i. gleichzeitig mit der Erfüllung mei- 
ner Zürbitte für Onefimus) bereite mir eine Herberge,“ 
Kuh dieſer Auftrag war eine wohlberechnete Unterflügung 
kiner Fürbitte für Oneſimus; denn ed war ehrenvoll für 
Ihilemon, wenn der Apoftel bei ihm wohnte. Da alſo Pau- 
lus im Boraus bei Phifemon die Herberge beftellte, konnte 
biefer um fo weniger ihm feine Bitte abfchlagen. Eſtius u. N, 
meinen, Paulus habe dies in ber Abficht hinzugefügt, ut 
Philemon audiens Apostolum brevi venturum, verea- 
tur ne, si rogata non praestiterit, offensionem eius ac 
teprehensionem incurrat. — Zugleich fehen wir hier, daß 
der Apoftel eine baldige Befreiung aus feiner Gefangenfchaft 
erwartete und feinen urfprünglichen Plan, von Rom nad 
Spanien zu reifen, bereits dahin abgeändert hatte, daß er 
juyor nach Kleinafien zurüdgehen wollte (ſ. allg. Einl. ©. 61.). 
‚Denn ih hoffe, daß ih Durch eure Gebete eud 
verbe geihenft werden”, b. i. daß Gott durch eure 
Bebete, durch eure Fürbitte für mich bewogen auc meine 
Freilaſſung und meine Hinüberfunft zu euch als Onadenge- 
chenk hbewilligen werde. In dem xgagıognoounı Guiv liegt 
ingedeutet, dag Paulus früher noch nicht in Koloſſä anweſend 
dar und zugleich, daß die Koloffer feine Anmefenheit als eine 
sefondere Gunft Gottes anzufehen haben. So ift fih Paulus 
immer feiner hohen Würde bewußt, wo er ald Apoftel des 
Herrn auftritt. 

V. 23 f. Zum Schluſſe fügt Paulus Grüße hinzu und 
war von bdenfelben Perfonen, weldhe Kol. 4, 10— 14. ge— 
Rannt werden; nur fehlt hier der dort genannte Jeſus 
Juſtus. Gut bemerft Eftius hiezu: Sicut Paulus initio 
epistolae Timotheum adhibuit velut comprecatorem, ita 
üune in fine multorum addit consalutationes, ut intelli- 
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gat Philemon se non solum a Paulo et Timotheo, ve- 
rum etiam ab aliis Pauli discipulis et communibus ami- 
cis tacite saltem atque ipsa salutalione rogari pro 
Onesimo. 

B.25. Der Schlußſegens wunſch iſt wie Gal. 6,18.; 
nur darf man hier bei Wera TOÜ nvsvuaros buy Rart 
des gewẽhnlichen usF Vucv feine beſondere Abſicht ſuchen. 
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Einleitung. 


8. 1. Der Verfafier bes Briefe. 


1. Die erſte und zugleich ſchwierigſte Frage, welche bie 
Einleitung zu dem Briefe an die Hebräer zu beantworten hat, 
ift die nah dem Verfaffer deffelben. Denn da der Schreis 
ber des Briefes fich felbft nicht nennt, fo kann diele Frage 
zunädhft nur aus der Gefchichte beantwortet werben. Nun wurde 
zwar von dem Ende ded 4. bi3 zum Anfange ded 16. Jahr⸗ 
bunderts faft allgemein der Apoftel Paulus ald der Ver⸗ 
faffer dieſes Briefes angefehen. Allein fleigen wir höher 
hinauf bis in die erften drei Sahrhunderte, fo finden wir, 
daß damald über den Berfaffer des Briefes an die Hebräer 
eine große Meinungsdverfchiedenheit herrichte. Diefe Meis 
nungöverfchiedenheit der alteften kirchlichen Vorzeit hat dann 
vom Anfange des 16. Zahrhundertd an Manche vermocht, 
die paulinifche Abfaffung dieſes Briefes von Neuem in Zweis 
fel zu ziehen. Und fie wurden in ihrem Zweifel durch ins 
nere, aus dem Briefe felbft hergenommene Gründe beftärkt. 
Mir wollen daher die Hauptgründe, Außere fowohl wie ins 
nere, welche für und wider die paulinifhe Abfaffung dies 
ſes Briefed fprechen, in möglichfter Kürze vorlegen, um zu 
jehen, wohin die Wagfchaale einer unbefangenen Kritik fich 
neige. ') Zuerſt betrachten wir die außern hiftorifchen Zeugniffe. 

2. Als erſtes Zeugniß für die paulinifche Abfaffung des 
Briefes an die Hebräer haben Einige (Bellarmin de verbo 
Dei lib. I. cap. 17,6. Estius in Epist. II. B. Petri 
ad 3, 15. Benedict. Justinian. Proloquia in Epist. ad 





) De. Hug Ein, 2.2. ©. 461—496. Tholuck Comment. zum 
Br. an bie Hebr. Ein, S. 1-70. Bleek, ber Br. an bie Hebr. 
1. 8, ©, 83—430, " 
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febr. cap. 1 num. 5) die Etelle 2. Petr. 3, 
jeführt. Dort fagt ber 5. Petrus: „Da ihr ı 
tefte, biefed zu erwarten habet, fo befleißiget e 
vor ihm unbefledt und tadellos im Frieden erfı 
und haltet die Langmuth unferd Herrn für He 
unfer geliebteftler Bruder Paulus nad 
liehenen Gnade euch geichrieben hat.” Da nı 
Brief des b. Petrus ebenfo wie ber erfie an J 
gerichtet war (vgl. 2. Br. Petr 3, 1), fo ſchlo 
der 5. Petrus bei diefen Worten an ben Brief 
bräer gedacht und befonders die Stelle Hebr. 
im Auge gehabt habe. Allein tiefer Schluß ift 
wagt. Denn zuerfi fommt diefe Stelle den 
im Briefe an die Hebräer nicht vor; dem Sin: 
det fie fih aber auch in den andern Briefen de 
Paulus 3.3. 1. Theſſ. 5, 1 ff. 2. Thell. 2, 
5,9 ff. Phil. 3, 2 ff. u. fe w. Dann ifi i 
Die Hebräer, wie wir nachher zeigen werden, a 
Hriften in Paläftina, die beiden Briefe de: 
find aber an die Judenchriſten in ben Fleina 
Provinzen, Pontus, SGalatien, Cappabocien u. 
tet. Man kann alfo mit eben fo viel Wahrſch 
baupten, baß ber h. Petrus mit den angefü 
auf einen Brief des h. Paulus an eine Heiı 
meinde 3. DB. auf den Brief an die Salater 
Koloffer, in welchen aͤhnliche Stellen vorkom 
fen habe. 

3. Daß frühefle fihere Zeugniß für t 
Hebräer findet fih in dem fogenannten er 
b. Clemens von Rom an die Korinthe 
ſungszeit Einige in dad Jahr 96, Andere fogc 
n. Chr. feten. Der Verfaſſer diefes Schre 
Ien aus bem Briefe an die Hebräer an n 
anbermal, fondern öfter ald aus allen üt 
Weltapofieldö, und zwar wie ſchon Eufe 
Hieronymus bemerken, nit bloß be 
den Worten nad. Vgl. c. 36 mit He 
mit Hebr. 3, 2. 5. c. 17 mit Hebr. 
Hebr. 6, 18 u.f.w. Der h. Glemen 
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Briefe an die Hebräer ſehr vertraut geweſen fein. Allein 
ba diefer h. Vater nicht ausdrüdlih den h. Paulus als 
Den Verfaffer diefes Briefes nennt, fo dürfen wir mit Eus 
ſebius K.G. 3, 38 aus biefen Gitationen mit völliger 
Sicherheit nur den Schluß auf dad hohe Alter ded Briefes 
machen. Nur foviel erhellt far, daß der Brief an die Hes 
bräer an dad apoftolifche Zeitalter reicht. 

4. Sn dem folgenden SZahrhundert finden wir beim h. 
Ignatius, Polylarpus, Juſtinus, dem Martyrer, 
nur einzelne Anklaͤnge an den Brief an bie Hebräer, bie 
aber zu undeutlih find, als daß ſich daraus mit Sicherheit 
fhliegen ließe, daß dieſe hh. BB. den Brief gekannt haben. 
Bon dem h. Irenaͤus berichtet und aber Euſebius (8.©. 
5,26): „Außer den obengenannten Werken und Briefen de 
Irenaud gibt ed von ihm noch ein Buch verfchiedener Abs 
handlungen, in welchem er des Briefes an die Hebräer 
und des Buches der Weiöheit Erwähnung thut, und einige 
Ausſpruͤche aus ihnen anführt.“ Hiernach hat alfo 
allerdings oer h. Irenaͤus den Brief an die Hebräer ges 
fonnt; ob er ihn aber für ein Werk des h. Paulud anges 
ſchen habe, ift damit nicht gefagt. Dagegen finden wir in 
der alerandrinifchen Kirche den Brief an die Hebräer 
ausdrücklich ald ein Werk des h. Paulus anerkannt. So 
zunͤchſt von Pantaͤnus, dem Etifter der alerandrinifchen 
Katehetenfchule (c. a. 150). Diefer warf fih fhon, wie 
Elemend von Alerandrien berichtet, die Frage auf, warum 
der h. Paulus nicht, wie fonft, auch diefem Briefe feinen 
Ramen vorgefebt habe, erkannte alfo den Brief felbft als 
zauliniſch an. Ebenfo Elemend von Alerandrien 
ſelbſt; in dem fechöten Buche feiner Strommaten führt er 
bie Stelle Hebr. 5, 12 ausdruͤcklich als Worte des h. Pau⸗ 
Ind an, und Eufebiud (8.G. 6, 14) berichtet von ihm, 

® babe den Brief an die Hebräer für ein Werk des h. Pau⸗ 

gehalten , jedoch behauptet, derſelbe fei urfprünglich he⸗ 

Milch gefchrieben und vom h. Lukas fpäter überfegt, wo⸗ 
ki auch die Sprachähnlichkeit zwiſchen bem Briefe an bie 

der und der Apoftelgefchichte rühre. Drigenes (+254) 
Flirt in feinen Schriften häufig den Brief an die Hebräer 
bb ohne Angabe des Verfaſſers, bald mit den Worten: 
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„der Apoftel” oder „Paulus“ oder „Paulus in dem Briefe 
an bie Hebräcr — ſagt“, woraus Mar erhellt, baß er dieſen 
Brief für paulinifh hielt. Da und das Urtheil dieſes 
Manned wegen feiner Gelehrfamkeit und feines kritiſchen 
Scharfſinnes von der hoͤchſten Bedeutung fein muß, fo wol 
len wir zwei Stellen herausheben, im welchen ſich feine 
Anfiht von dem Briefe an die Hebräer klar ausſpricht. 
Die erfte Stelle findet fich in feinem Briefe an Afrifanus 
Kap. 9, wo es heißt: „Wenn Jemand im Gedränge wer 
gen des (aus Hebr. 11, 37 angeführten) Beweiſes fid die 
Meinung derjenigen zu eigen machte, welche den Briefdem 
Paulus abfprehen, fo würde ich mich gegen einen folden 
insbefondere anderer Beweiſe bedienen, daß der Brief von 
Paulus ſei.“ Alfo fhon zur Zeit bed Origenes wurden von 
Einigen Zweifel über die paulinifhe Abfaffung des Briefes 
an bie Hebräer erhoben; er felbft aber getraut es ſich zu, 
beweifen zu Finnen, daß der Brief wirflih von Paulus 
herruͤhre. — Die andere Stelle Iefen wir beim Euſebius 
(8.8. 6, 25), und wir müffen die Stelle hier ganz an: 
führen, weil man diefelbe fo häufig mißverftanden und 
unrichtige Folgerungen daraus hergeleitet hat. Euſebius 
fagt am angeführten Orte vom Drigened fo: „Ueber ben 
Brief am die Hebräer urtheilt er in feinen Homilien über 
benfelben fo: ber Styl des Briefes an bie Hebräer habe 
nit die Unzierlickeit im Ausbrude (zö Ev Aoyp Kur 
Tız6v), die dem Apoftel eigen feiz- fondern ber Brief 
fei in der Wortfügung reiner griehifh (EAAmvızarda) 
was jeder zugeſtehen würbe, ber über Sprachverfchiebenheit 
urtheilen koͤnne. Die Gedanken des Briefes aber feien det 
Bewunderung werth und nicht verfhieden von denen, bie fih 
in den als ächt anerfannten Briefen des Apoſtels fändens 
auch biefes würde Jeder gern einräumen, der mit den © 
ten bed Apoſtels ſich vertraut gemacht habe. Sch mbı 
fährt Drigenes fort, wenn ich mich offen erklären 
gen, daß die Gedanken von Apoſtel find, der A 

und die Wortfügung von einem Andern, ber did, 
Apoftcld aufgefchrieben und die Worte feines Le 
nen eigenen deutlichen Worten vorgetragen "bat 
änoyarvöusvus elnoıu dv, örı Ta wer 
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mooroAov Eoriv, 7) dE wyoaoıs zal N ouvdeoıs ano- 
INUOVEUGAVTOS Tıvos xal Wonegel 0X0ALoyonpiioav- 
0 Ta eionueva Uno Tod didaoxalov). Wenn alfo, fagt 
e weiter, eine Kirche diefen Brief für paulinifch hält, fo 
I fie auch deshalb belobt werden; denn nicht ohne Grund 
aben die Alten (oi apxaioı ävdoes) ihn und al einen 
rief Pauli überliefert. Wer ihn aber gefchrieben hat, das 
eig nur Gott alleinz jedoch ift auf uns gefommen die Kunde 
orogia) von Einigen, welche fagen, daß Elemend, ber 
3iihof von Rom, den Brief gefchrieben habe; wohingegen 
Indere fagen, daß Lukas, der dad Evangelium und bie 
Ipoftelgefchichte fchrieb, ihn verfaßt habe.’ — Aus diefen 
Borten ergibt ſich unzmweideutig Folgendes: Zur Zeit des 
Irigenes fprach die Tradition für die paulinifche Abfaffung 
es Briefes an die Hebräcrz jedoch waren auch ſchon da= 
nals einzelne Zweifel an berfelben verbreitet. Origenes räumt 
iefen Zweifeln gegenüber ein, daß die Sprache und bie 
anze Ausdruddweile ded Briefes verfchieden fei von ber, 
veihe in den übrigen Briefen des Apofteld fi finde. Um 
iber diefe Erfcheinung mit ber Zradition in Einklang zu 
ringen, findet er ein Auskunftömittel darin, daß er die Ge- 
anten des Briefes dem h. Paulud, die Abfaffung deffelben 
ber einem Andern zufchreibt. Und auch für diefe Meinung 
eiſtet ihm eine alte Ueberlieferung (iotogia) Gewähr, welche 
un b. Glemend von Rom oder den h. Evangeliften Lukas 
18 Goncipienten ded Briefe angibt. — Nicht mit Unrecht 
igen Einige hier noch die Bemerkung hinzu, daß die Ho⸗ 
ülien des Origenes, aus welchen Eufebiud diefe Stelle an⸗ 
ihre, aus der lebten Periode feines Lebens find, alfo fein 
etztes Urtheil in diefer Sache enthalten. 

5. Nach Drigenes finden wir den Brief an die Hebräer 
18 paulinifch anerfannt von den drei nacheinanderfolgenden 
lerandrinifchen Bifchöfen Dionyfius, Alerander uno 
lthanaſius. Lebterer nennt in feinem 39. Feftbriefe, wo 
',bie neuteflamentlichen Schriften aufzählt, ohme Weiteres 
lerzehn Briefe des Apoſtels Paulus, und führt mitten 
ater Diefen auch den an die Hebräer auf, ohne auch nur eines 
deifels gegen denſelben Erwähnung zu thun. In der ale 
andrinifchen Kirche fland alfo die paulinifche Abfaflung 
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biefed Briefes feft. Und das Urtheil gerade dieſer Kirche wiegt 
um fo ſchwerer, da bekanntlich Alerandrien der Mittelpunft 
der damaligen Gelehrfamfeit, der Sig Icharffinniger Kritiker 
war, welche es mit derartigen Unterfuchungen eben nicht fo 
Yeicht nahmen. — Mit diefem Urtheile der alerandrinifchen 
Kirche flimmten von der Mitte des dritten Jahrhunderts auch 
die übrigen Abtheilungen der morgenlänbifchen Kirde 
überein. Dies erfehen wir aus dem Schreiben , welches bie 
antiohenifhe Synode (c. 264) an Paulus von Same 


fata erließ, und worin unter andern Stellen DEE N. T. auf | 


Hebr. 2,14. 4,15. 11, 16 angeführt und mit den Wor 
ten zara tiv Ödıdaozarlov Ilaölov auf Hebr. 12, 1 
angelpielt wird. Diefelbe Anfiht von dem Briefe an die 
Hebräer war auch in der ſyriſchen Kirche die herrſchende, 
wie wir aus den Schriften Jakobs von Nifibis und Ephraͤms 
feben. Beide berufen fi) auf diefen Brief mit den Wor⸗ 
ten: „Der Apoftel, der felige Apoftel fagt.” Auch bie äl 
tefte forifche Weberfegung, die Pefchito, deren Abfaffung wahr 
f&heinlih in da& Ende des zweiten oder in den Anfang de 
dritten Sahrhunderts fällt, enthält den Brief an die He 
bräer , obgleich fie einige der katholiſchen Briefe aus ihrem 
Codex ausfhloß. Weberhaupt tauchte in der orientalifchen 
Kirche in den erften Sahrhunderten der Zweifel an der paus 
linifchen Abfaffung des Briefes an die Hebraer nur ſpora⸗ 
Difch auf. Die Arianer waren bie erften, welche diefen Brief 
bem Paulus abfprachen, wie wir aus Epiphanius (Ha 
res. 69 n. 37) und Theodoret (Proleg. in Epist. ad 
Hebr.) erfehen. Daß nun Eufebius von Cäfaren , ber 
im Uebrigen auf ber Seite der Arianer fland, in diefem 
Punkte von der Anficht feiner Partei abweicht, muß ein bes 
fondered Gewicht in die Wagfchaale der Kritik legen. Ver⸗ 
gleichen wir die Stellen Kircheng. 3, 3. 3; 25 und 3, 38, 
fo fehen wir, daß das Urtheil diefed gelehrten Mannes über 


hen Zee EEE. ir he See... 


ben Brief an die Hebräer im Wefentlichen mit dem des Orle,. 
gened übereinflimmt. Auch Eufebius hält, auf alte Uebem:: 


lieferung fich flüßend, den h. Paulus für den Verfafler des 


Briefed an die Hebräer, d. h. für denjenigen, der bie Ge: 


danken zu Diefem Briefe geliefert hat. Fuͤr den Concipien⸗ 
ten des Briefes halt er den hd. Clemens. Nur darin weicht 
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er vom Origenes ab, daß er glaubt, ber Brief fei urſpruͤng⸗ 
lich hebraͤiſch gefchrieben und dann nach Einigen vom h. 
kukas, nach Andern vom h. Clemens felbft fpäter ind Sries 
chiſche überfeßt worden. — Nach Eufebiud verfchwinden in 
der orientalifchen Kirche alle Zweifel an der paulinifchen Ab⸗ 
faſſung bed Briefes an die Hebraer. Das Concil von Lao⸗ 
dicea gibt im 60. Canon bie Zahl der paulinifchen Briefe 
ohne Weitered auf vierzehn an. Ebenfo der h. Cyrillus 
bon Serufalem (+ 386) in feiner 4. Katecheſe; ferner der 
d. Gregor von Naziung, Gregor vonNiffa, Bafilius 
der Große, Chryfoflomus, Zheodoret u. f. w. Alle 
fprehen von diefem Briefe ald von einem anerkannt pau⸗ 
liniſchen. 

6. Anders geſtaltet ſich aber die Sache, wenn wir zur 
abendländifhen Kirche übergehen. Tertullian führt 
in feinem Werke de pudicitia, welches er ald Montanift 
ſchtieb, den Brief an die Hebräer ohne Weiteres ald ein 
Werk des h. Barnabas an, und er fheint nicht einmal 
gwußt zu haben, daß dieſer Brief auch dem h. Paulus zu⸗ 
geihrieben wurde. Er fagt nämlih de pud. c. 20: Volo 
iamen ex redundantia alicuius etiam comitis Apostolo- 
rım testimonium superinducere, idoneum confirmandi 
deproximo iure disciplinam magistrorum. Extat enim 
et Barnabae titulus ad Hebraeos, adeo satis 
auctoritatis viri, ut quem iuxta se constituerit in ab- 
stinentiae tenore. Und in feinem Werke gegen den Mar- 
con rechnet er es diefem zum Verbrechen an, daß er durch 
Ausfchließung der drei Paftoralbriefe den numerus Apo- 
stolorum habe verfälfchen wollen (adv. Marcion. 5, 20); bie 
Berwerfung des Briefes an die Hebräer aber macht er ihm 
gar nicht zum Vorwurfe. — Auch der h. Eyprian führt 
den Brief an die Hebräer weder namentlih an, noch auch 
inden fich in feinen zahlreichen Schriften irgend Anfpielun 
um auf einzelne Stellen dieſes Briefes. Ja aus zwei Stel- 
in feiner Schriften ergibt fich mit ziemlicher Gemwißheit, daß 
eben Brief an die Hebräer aus der Zahl der paulinifchen 
Riefe ausgefchloffen habe. In feinem Werke de ex- 
#rt. Mart. c. 11 und adv. Iud. lib. I. c. 20 jagt e 
Imlih, Paulus habe nur an fieben Gemeinden gefchries 
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ben, und er verfteht unter diefen fieben Gemeinden ohrem 
Zweifel Rom, Corinth, Salatien, Ephefus, Philippi, C 
loſſaͤ und Theſſalonich; er fchließt alfo die Hebraer aus. — 
Sn der afritanifhen Kirche hat man alfo in ben erfie 
Sahrhunderten den Brief an die Hebräer gar nicht Be 
Werk des h. Paulus gekannt. 

7. Ebenfo ift e8 auch in der römifhen Kirche; nızd 
dem h. Clemens verfhwindet der Brief an die Hebräer gan 
und gar eine geraume Zeit lang. In dem alten Canon bei 
Muratori gefchieht des Briefes an die Hebraer gar Beis 
ner Erwähnung, und von dem wahrfcheinlichen Verfaſſer Die 
ſes Canond , dem römifchen Presbyter Cajus (c. 196. 
Chr.) berichtet Eufebius (Kircheng. 6, 20), daß er in einem : 
Dialoge gegen den Proflus, das Haupt der Sekte dr - 
Kataphrygier, nur dreizehn Briefe Pauli erwähne, und den | 
Brief an die Hebräer nicht mit zu ben Übrigen zähle. Und 
Eufebius fügt hinzu, daß auch noch bis zu feiner Zeit (ek 
Öeüoo) der Brief an die Hebräer bei einigen Roͤmem 
“(rege Pouciwv rioi) nicht für ein Werk des Apoftels gelte. 
— Auch der römifche Presbyter Novatian um die Mitte 
des dritten Jahrhunderts zieht in feinen Schriften den Brief : 
an bie Hebräer nirgends an. Und doch hätte eı für feine 
Lehre, daß die lapsi durchaus nicht wieder in die Gemein 
[haft der Kirche aufgenommen werden dürften , in dem gans 
zen N. T. eine fcheinbar fehlagendere Stelle finden koͤnnen 
ald Hebr. 6, A—6.- Ebenfo bedienen ſich die folgenden 
lateinifchen Schriftfteller Viktorin, Zeno, Phöbapdiuß, 
Optatus des Briefes an die Hebraer nicht. Auch Am⸗ 
brofiafter (c. 370) hat diefen Brief in feinen Commens 
tar über die paulinifchen Briefe nicht mit aufgenommen. — 
Bon der Mitte des vierten Jahrhunderts fand aber ber 
Brief an die Hebraer allmählig auch in die abendländifche 
Kirche Eingang, und wurde für ein Werk des Apoſtels Paus 
lus angefehben. Der h. Hilarius, Bilhof von Piltavium 
(+ 368), ſcheint in der lateiniſchen Kirche einer der Erſten 
gewefen zu fein, welche den Brief für paulinifch hielten. 
- Ihm folgten Lucifer Calaritanus, Ambrofius, 
Philafirius u. U. Philaftrius nennt fogar die Meinung 
derjenigen häretifch, welche ben Brief an bie Hebräer nicht 


— — —— — —— — — 


a 
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dem Paulus beilegen, fondern entweder den Barnabas oter 
ben bh. Clemend von Rom oder den Lukas für den Verfaſ⸗ 
jer deffelben halten. Der hd. Hieronymus, der doch mit 
den griehifhen Kirchenichriftftellern fo vertraut war, und 
eine Zeitlang im Oriente lebte, blieb fein ganzes Leben hins 
burh ſchwankend. Perfönlich neigte er fih dahin, den Brief 
an die Hebräer ald ein Werk des h. Paulus anzuerkennen; - 
aber zu einer Entfchiedenheit in feiner Anfiht brachte er es 
niht. Daher drüdt er fih oft, wenn er von dem Briefe 
an die Hebräer fpricht oder Stellen aus demfelben anfhhrt, 
in unbeflimmten Formeln aus, wie 5. B.: „der, welcher 
den Brief an die Hebräer Ichreibt”, oder: „wer ed auch 
immer fein möge, der den Brief an die Hebräer gefchrieben 
hat”, oder: „der Apoftel Paulus oder welcher Andere fonft 
den Brief gefchrieben hat.” Auch meint der h. Hierony— 
mus, e3 komme nicht darauf an, von wem ber Brief fei, 
da er doch von einem kirchlichen Manne fei, und täglich in 
ben Gemeinden vorgelefen werde (cum ecclesiastici viri sit 
et quotidie ecclesiarum lectione celebretur, epist. VI. 
ad Dardan.). Weniger fchwanfend ift der h. Auguftin; 
unter feiner Mitwirfung wurden die Synoden von Hippo 
(393) und Karthago (397) gehalten, auf welchen der Brief 
an die Hebräer förmlich den übrigen Briefen Pauli zugezählt 
wurde. Bon dem Ende des vierten Jahrhunderts an tauchte 
dann der Zweifel an dem paulinifihen Urfprung des Brie⸗ 
fed nur noch ganz vereinzelt auf, z. B. beim Primafius, 
Iſidorus Hispal., bis er zulest ganz verfchwindet. Erſt 
im Anfange des fechdzehnten Jahrhundertö wurde von Eras⸗ 
mus und Luther der alte Zweifel wieder gewedt und die 
proteftantifche Kritit hat bis in die neuefte Zeit allen Scharf: 
finn aufgeboten, um ihn immer wach zu erhalten. 

8. Hier entfteht nun für und die Frage, woher es wohl 
möge gekommen fein, daß der Brief an die Hebräer im er⸗ 
Ben Sahrhundert von dem h. Clemens: von Rom genau ges 
fannt, im zweiten und dritten Sahrhundert in ber abend: 
laͤndiſchen Kirche faft ganz verfchwindet, dann wieder aufs 
taucht, und von dem Ende des vierten Jahrhunderts allges- 
Kein als ein Werk des h. Paulus anerfannt wird? — Eine 
Rotiz, welche Philaſtrius gibt, erleichtert und die Beant⸗ 
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wortung biefer Frage. Dieſer fagt namlich in feinem Werke 
adv. Haeres. c. 87: Epistola ad Hebraeos non legitur 
propter Novatianos. Nach diefer Andeutung müffen wir 
mit Hug jene Erfheinung aus dem Auftauchen ber montas 


kanntlich fleNten diefe die Behauptung auf, daß die Kirche 
nicht alle Sünden vergeben koͤnnte, befonders, daß die eins“ 
mal von der Kirhe Abgefallenen nicht wieder in die Ge 


niftifhen und novatianifchen Ketzereien erflären. ne 


meinfchaft derfelben aufgenommen werben dürften. Zür dieſe 


Anfiht bot fich ihnen in der ganzen h. Schrift Feine fcheinbar 
fhlagendere Stelle dar, ald Hebr. 6, 4—6, und in de 
That berichten und Ambrofius de poenit. 1. 2 c. 4, Phi⸗ 
laſtrius Haeres. 89, Theodoret und Chryfoftomus zu Hebr. 
6, 4, daß die Novatianer diefe Stelle für ihre Anficht 
geltend machten. In dem Streite mit diefen Gegnern bat 
nun, wie Hug fagt, die abendländifche Kirche in einer Zeit, 
wo der Canon noch nicht förmlich feftgefeht war, und bie 
Tradition über dieſen Brief noch ſchwankte, auf die Aecht⸗ 
heit des Briefed ganz Werzicht geleiftet, um fo bie fchärfs 
ften Waffen der Feinde unfchädlich zu machen. 

9. Das fihere Refultat, welches fich aus diefer ge= 
ſchichtlichen Skizze ergibt, ift demnach Folgendes: 

a) Der Brief an. die Hebräer reicht an dad apoftolifche 
Beitalter, da der h. Clemens von Rom ihn bereitö kennt. 

b) Die Meinung, daß der Brief vom Apoftel Paulus 
berrühre, befeftigte fih von der Mitte des zweiten Jahrhun⸗ 
derts zuerfi in der alerandrinifchen Kirche. 

c) Der Anficht der alerandrinifchen Kirche pflichtefen von 
der Mitte des dritten Sahrhundertd die übrigen morgens 
ländifchen Kirchen bei. 

d) Sn der abendlaͤndiſchen Kirche hingegen fpricht 
die Tradition der erflen drei Sahrhunderte gegen den paus 
linifchen Urfiprung des Briefes an die Hebräer. Auch ber 
b. Hieronymus und Auguſtinus ſchwanken noch, obgleich fie 


ſich mehr zu der Anficht der morgenländifchen Kirche hinnei⸗“ 


gen. Die am Schluffe des vierten Jahrhunderts in Nord⸗ 
afrita gehaltenen Synoden erklären endlid den Brief an die 
Hebräer für ein Werk des h. Paulus, bedienen fich jedoch 
dazu eined Ausbrudd, aus dem bie frühere Bezweiflung der 


— 
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Sache noch hervorblidt. Sie fagen nämlich in der Aufzaͤh⸗ 
lung ber kanoniſchen Buͤcher nicht, wie fpäter das Goncil 
von Trient, geradezu: quatuordecim epistolae Pauli 
apostoli; fondern nachdem Pauli apostoli epistolae tre- 
decim aufgeführt find, wird hinzugefügt: eiusdem ad 


:Hebraeos una. Won da an wird faft allgemein Paulus 
'als der Verfaſſer ded Briefed angefehen. — Wir fehen alfo, 


aus ben äußern biftorifchen Zeugniffen laͤßt fih die paulinis 
ſche Abfaflung des Briefes an die Hebräer nit mit voͤl⸗ 
liger Sicherheit beweifen. Gehen wir jett zu den ims 
nern Gründen über, um zu fehben, welches Refultat uns 
biefe geben. 

10. Dieinnern Gründe für oder gegen die Wechtheit einer 
Schrift werben hergenommen a) aus einzelnen Stellen ber 
Schrift felbfi, b) aus dem Sefammtinhalte, c) aus der Epradhe 
und endlich d) aus der ganzen Außern Anordnung der Schrift. 
Was nun 

a) einzelne Stellen angeht, fo kommen am Ende des 
Briefed Aeußerungen vor, die jeden mit den Briefen Pauli 
auch nur in etwa vertrauten Lefer unwilltührlich an den 
Apoftel Paulus und an feine erſte Gefangenichaft zu Rom 
erinnern müffen. Der Berfafler ift gefangen (13, 19 vgl. 
10, 34), hofft aber bald der Gemeinde wiedergegeben zu 
werben (13, 23 vgl. Phil. 2, 24)5 er betrachtet feine per⸗ 
fönlihe Gegenwart als ſehr wichtig (13, 19. 23 vgl. Gal. 
4,19 ff. 1. Kor. 11, 34. 1. Theſf. 2, 17, 18. 3, 10, 11. 
Röm. 1, 11—13. 14, 29), betbeuert fein vorwurfsfreies 
Gewiſſen (13, 18 vgl. 1. Kor. 4, 4. Apfig. 23,1. 24,16), 
bittet um dad Gebet der Gläubigen (13, 18 vgl. Röm. 15, 
30. Kol. 4, 3. 1. Theſſ. 5, 25. 2. Theſſ. 3, 1). Ferner, 
der Berfaffer fteht mit dem Zimotheus in demfelben Vers 
haͤltniſſe, wie fonft der Apoftel Paulus, nennt ihn feinen 
Bruder (13, 23 vgl. 1. Theſſ. 3, 2. Philem. V. 1), vers 


ſpricht feine Lefer in Geſellſchaft des Zimotheus zu befuchen. 


Endlich fchließt er den Brief mit ber dem Apoftel Paulus 
eigenthümlichen Gruß s und Segendformel (13,24. 25 vgl. 
Dhilem. 23— 25. 1. Theſſ. 5, 26. 28. 2. Thefl. 3, 18 
u. ſ. w.). Alles diefes find Andeutungen, welche auf Paus 
In8 als den Berfafler des Briefes hindeuten, 


” 
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11. Dagegen fpricht. aber die Stelle 2, 3 entichieden ges 
gen Paulus ald den Berfafler diefed Briefes. Dort heißt 
es nämlih: „Wenn dad durch Engel verfündigte Wort (das 
mofaifche Geſetz) Zeftigkeit erhielt, und jegliche Uebertretung 
und jeder Ungehorfam gebührenden Lohn empfing, wie were: 
ben wir entrinnen,, wenn wir ein ſolches inämlidy das chrifßfe 
liche) Heil mißachtet haben? welches (Heil) anfänglich v 
fündigt durch ben Herm von denen, fo ed gehört; 
auf und in gefiherter Weife ift überliefert wors \ 
den (ino tüv axovoavrwv eis Nuds Eßeßauwdn)." 
Hier gefellt fich offenbar der Verfaſſer des Briefes denjeni⸗ 
gen bei, welche die chriftliche Heilölehre nicht unmittelbar 
von Chrifto, fondern durh Wermittelung feiner Juͤn⸗ 
ger empfangen haben. Dies ift aber durchaus im Wider⸗ 
fprudhe mit Stellen aus andern Briefen Pauli 5. B. Gal. 
1,11 ff. 2,6. 2. Kor. 11,5. 12, 1—5, wo überall ber 
Apoftel, faft eiferfühtig auf feine Unabhängigkeit von 
dem Unterrichte der übrigen Apoftel, feine Lehre unmittels 
bar von Chriſto durch Dffenbarung erhalten zu haben bes 
hauptet. „Denn nicht”, fagt er Sal. 1, 12, „von einem 
Menfchen habe ich ed (das Evangelium) empfangen noch ges 
lernt, fondern durh Dffenbarung Jeſu Chriſti“ 
(vgl. Ephef. 3, 3). Schon die alten Interpreten, The o⸗ 
phylaft und Oekumenius, haben biefen Widerſpruch 
gefühlt, und ihn in verfchiedener Weiſe zu loͤſen geſucht. 
Unter den Neuern fuhen Hug u. A. das Gewicht bdiefer 
Stelle dadurch aufzuheben, daß fie zur Annahme einer ava- 
xolvwoıs ihre Zuflucht nehmen. Der Apoftel, fagen fie, 
fpreche hier Eommunifativ d. h. fchließe fich mit ein in bie 
gefellfchaftlihen Zuftände derer, an welche feine Rede gerich« 
tet fei. Eine ſolche kommunikative Redeweife komme im ge 
wöhnlichen Leben bei Belehrungen und Ermahnungen tägs 
lih vor, und finde fi auch häufig in den übrigen paulis 
nifhen Briefen z. B. Röm. 13, 11—14, wo e8 heiße: 
Brüder, ed ift Zeit, daß wir vom Schlafe erwachen, nicht. 
in Trunfenheit und Unzucht leben’ u. f. w. Wolle man 
auch hier dad „wir“ urgiren, was müffe man da nicht vom 
Apoftel halten! Allein diefe und andere Stellen 5.3. Röm. 
12, 6 ff., welche man gewöhnlich anführt, koͤnnen mit der 
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" vorliegenden durchaus nicht in Parallele gefeht werben. Bei 
Ermahnungen findet allerdingd häufig eine kommunikative 
Redeweiſe Statt, aber fie fann nur dann Statt finden, wenn 
ber Inhalt der Ermahnungen der Art ift, daß der Rebner 
ch füglih mit einfließen kann 3. B. bei allgemein menfchs 
en Zuftländen. Wenn ober in Beziehung auf den Inhalt 
Ber Ermahnung zwifchen dem Redenden und benjenigen , an 
elche feine Rede gerichtet ift, ein foͤrmliche Gegenfag 
Statt findet, wie died bier der Fall ift, fo kann unmöglich 
ı eine avaxolvwoıg Platz greifen. — Andere fagen, um ben 
aus diefer Stelle hergenommenen Einwand gegen bie pauli= 
niſche Abfaffung des Briefes zu entkräften: allerdings habe 
Paulus die Erkenntnig der Grundwahrheiten ded Chriftens 
thums durch unmittelbare Offenbarung von Chriſtus felbft 
erlangt, und in diefer Hinficht habe er feiner Belehrung von 
Menſchen beburft 5; nicht fo fei e& aber mit den einzelnen 
Begebenbeiten ded Lebens Chrifti. Diefe babe Paulus nicht 
durch Offenbarung, fondern durch Mittheilung von den Aus 
gen= und Ohrenzeugen empfangen. Allein diefe Ausrede wird 
abgeichnitten, wenn man bedenkt, daß an unferer Stelle nicht 
von der Kunde einzelner Begebenheiten, fondern von der 
Heilsordnung im Allgemeinen (owrnoia) die Rede 
iſt. Und dann, wie ganz anderd drüdt der Apoftel 1. Kor. 
41, 12 fih in Beziehung auf die Einfeßung des allerhei- 
ligſten Altarsſakraments aus! Auch diefe war nur eine eins 
zelne gefchichtliche Begebenheit, und doch fagt er: „Sch 
babe vom Herrn empfangen, daß der Herr Jefus in 
der Nacht, in welcher er verratben wurde, Brod 
nahm” u. ſ. w. Das Gewicht alfo, welches diefe Stelle ges 
gen die paulinifche Abfafjung des Briefes in die Wagſchaale 
tegt, bleibt beflehen, und wir müffen den Schluß machen, 
bag aus einzelnen Stellen fich mit völliger Beftimmtheit wes 
der für noch gegen die paulinifche Abfaffung des Briefes 
an die Hebräer ein Schluß ziehen läßt. Sprechen die zuerft 
angeführten Stellen für Paulus ald den Werfafler dieſes 
Briefed, fo fireitet die lebte Stelle offenbar wider ihn. — 
Bad dann 
"12. b) den Lehrinhalt des Briefes angeht, ſo ſagt 
barüber ſchon Origenes ganz richtig, „die Gedanken bed Brie⸗ 
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fe8 feien nicht verfchieden von den, welde fih in ben als 
ächt anerkannten Briefen bed Paulus finden” (rd vonuera 
is Zruotoiig Iavuaoıd korı xal ob devrspn ray 
GnooroAızv Öuokloyovusvwv yoauuarwv). Diefem Urs 
theile des gelehrten Origenes wird gewiß jeder unbefangene 
und mit den paulinifhen Briefen vertraute Lefer beipflich⸗ 
ten. Denn überall finden wir in dem Briefe an bie Hes 
bräer eine Auffaffungsweife.. der chriftlihen Lehre, wie wir‘ 
fie in den übrigen Briefen Pauli, und fpeciell nur in ib 
nen finden. Diefed im Einzelnen näher nachzuweifen, muß 
der Erklärung felbft vorbehalten bleiben. Wir können bier 
nur auf einzelne beſonders hervorftechende Punkte hinweifen. 
Die Lehre, daß Chriftus nach feiner göttlichen Natur das 
„Bild Gottes, der Ausſtrahl feiner Herrlichkeit, der Abdruck 
feines Weſens“ fei (1, 1—3), findet fih in diefer Form 
nur beim h. Paulus (vgl. 2. Kor. 4,4. Kol, 1, 15. 16). 
Dann, daß Chriftus fei der Mittler (ueoizns) zwifchen Gott 
und den Menfchen, daß er und beim Water vertrete (7, 25 
vgl. Röm. 8, 34), daß er zur Rechten ded Vaters herr 
fche bis zur Ueberwindung aller entgegenftehenden feindlichen 
Mächte (10, 12. 13 vgl. 1. Koc. 15, 25)5 endlich die Lehre 
von dem Verhältniß des A. B. zum N., daß der alte Bunb 
zum neuen fich verhalte, wie bie ocios zum nveuue oder : 
wie die oxıa zum owua (7, 16. 8, 7. 9, 9 ff. 10, 1. 
14 ff. vgl. Röm. 2, 29. 2. Kor. 3, 6.7. Sal. 3, 3. 24. 
4, 3.9), — alle diefe Lehren finden fi in derſelben 
Form nur in ben übrigen Briefen ded Weltapofteld. Das. 
ber geftehbt auch Erasmus, im Uebrigen ein Gegner beb 
paulinifchen Urfprungs bed Briefe an die Hebräer, episto-; 
lam a stilo Pauli, quod ad phrasin attinet, longe late- 
que quidem discrepare, sed ad spiritum et pectus Pau- 
linum vehementer accedere. 

13. Nicht bloß aber dem Lehrinhalte, fondern auch ber 
Lehrform nach bietet der Brief an die Hebräer viele Aehn⸗ 
lichkeiten mit den übrigen Briefen des Apofteld Paulus. Die 
typifche Lehrweiſe, die im Briefe an die Hebräer durch⸗ 
aus vorberrfcht, findet fi auch, wie befannt, in den übrie 
gen Schriften des Apofteld, und — wenn wir etwa 1. Petr. 
3, 21 ausnehmen — in feiner andern Schrift des N. &. Daß 






| 
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aber bie tupifche Lehrmethode im Briefe an die Hebräer häus 
figer angewandt wird, ald in den andern Briefen bed Apo⸗ 
ſtels, koͤnnte man ſich füglich daraus erflären, daß der Brief 
an bie Hebräer autfhlieglih an Judenchriſten gerichtet iſt, 
welche mit diefer Lehrweile vertraut waren. 

Aus dem Geſagten läßt ſich aber noch Fein beflimmter 
Schluß auf die pauliniihe Abfafjung unferd Briefes ziehen. 
Denn die Achnlichkeit des Lehrinhaltes und der Lehrmethode 
des Briefes an die Hebrüer mit den übrigen Briefen Pauli 
ließe fi) noch recht gut durch die Annahme erklären, daß 
.ein Schüler oder vertrauter Mitarbeiter ded Apofteld ihn vers 
faßt babe. Wir kommen 
14. c) zu der Sprarbe und dem Style bed Bries 

fe.” Im Allgemeinen ift ed allerdings eine gefährliche 
Sache, aus der Sprache und dem Style einer Schrift 
für oder gegen die Nechtheit derſelben Schlüffe zu ziehen, 
da bei dieſem Gefchäfte das fubjeftive Urtheil einen viel zu 
freien Spielraum bat, und fich gar zu leicht durch vorges 
faßte Meinungen beftimmen läßt. Die tägliche Erfahrung lehrt 
bied zur Senüge. Allein wenn wir ganz unbefangen von 
dem Leſen der übrigen Briefe Pauli zu dem Briefe an bie 
Hebräer übergehen, fo dringt fih und die Verſchiedenheit 
ber Sprache und des Styls, bie in biefem Briefe herrfcht, 
gleih auf. Was zunähft die Sprache angeht, fo ift 
dieſe in dem Briefe an die Hebräer viel reiner, ald in ben 
übrigen Briefen des Apofteld, und wenn wir fie auch nicht 
Maffifh im gewöhnlichen Sinne dieſes Wortes nennen bürs 
fen, fo laͤßt fi) doch in Hinficht auf Reinheit der Sprache 
keine Schrift des N. T., die zweite Hälfte der Apoftelges 
fichte etwa ausgenommen, mit unferm Briefe vergleichen. 
Schon die beiden großen Sprachkenner des kirchlichen Alters 
thums, Drigenes und der h. Hieronymus, haben dies 
bemerkt. Origenes fagt, der Brief an die Hebräer ſei auv- 
Moe ns Aesews Eiinvırwrega ald die Übrigen Briefe 
des Apofleld, und nimmt beshalb an, baß ein Anderer, ber 
h. Lukas ober der h. Glemens von Nom, biefen Brief cons 
tipirt habe. Ebenſo fagt ber h. Hieronymus, in bem Briefe 
an die Hebräer herrſche eine stili sermonisque dissonantie 
von den andern paulinifchen Briefen; und Philaftriuk 

Il, 8b, 2. Abth. 2 
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(haeres. 89) berichtet ausdruͤcklich, die rhetorifche und gefäls 
Nlige Sprache, die in diefem Briefe herrſche, babe bei Mans 
den den Verdacht erregt, daß er nicht von Paulus fei. 
Um diefe Spradhverfchiebenheit ded Briefed an die Hes 
bräer von den übrigen paulinifchen Briefen im Einzelnen 
nachzuweiſen, wollen wir nicht, wie Einige thun, alle äna& 
Asyouevo aufzählen, die ſich in dieſem Briefe vorfinden 
(denn aͤ. Asy. kommen in allen Briefen Pauli vor), fondern 
wir wollen — mit Bleek — nur einige ganz eigenthüms 
liche Ausdrudsweifen hervorheben. Zu den eigenthümlichen 
Dhrafen ded Briefed an die Hebräer gehört zunächft der Ge⸗ 
brauch von OIev in der Bedeutung „weshalb“ und Zay- 
sg „wenn anders’, wofür fi fonft beim Paulus ſtets 
dıa toüro, dio, dıorı und eiys ober eineo findet. ers 
ner der Ausdruck eis To dınveyais 7, 3 u. a. St. Eis 
ro navreiis 7, %5 für das gewöhnliche navrore. Dann 
der Gebraud von uaxgoFuuia und uaxgodvusiv 6, 12.15 
in der Bedeutung des „‚geduldigen Abwartend, Ausharrens”, 
wofür der h. Paulus fonft dad Wort Önouovn gebraudt. 
Dem Briefe an bie Hebräer durchaus eigenthümlich iſt end⸗ 
lich die Bezeichnung Chrifti als iegeds, nosunv und ano- 


otoAog 3, 1. 13, 205 ebenfo auch der Ausdrud TeAuody 


mit feinen derivatis zur Bezeihnung des ganzen Erloͤſungs⸗ 


werkes ſowohl von feiner fubjeftiven als objektiven Seite. — “ 


Nehmen wir hierzu nun nod den Umftand, auf weldyen 
Bleek nad forgfältiger und genauer Prüfung aufmerkfam 


macht, daß nämlich in dem Briefe an die Hebräer die ale | 


teftamentlihen Ausfprüche überall nad der LXX angeführt 
werden, felbft da, wo dieſe von dem hebräifchen Texte bes 


deutend abweicht, wohingegen Paulus bei feinen Eitaten im 


Allgemeinen zwar mit größerer oder geringerer Strenge ber 
LXX folgt, aber da, wo fie vom Urterte wefentlich abweicht, 
immer nach biefem citirt; — ferner, daß von den Citations⸗ 
formeln xadws yeygantan, ws yeyo., Alyss N yoapr, 
die in den Briefen Pauli fo haufig wiederkehren, im Briefe 
an bie Hebräer feine auch nur ein einziged Mal vorkommt 
— fo müffen wir eingeftehen, daß in der Sprache des 
Briefed ein bedeutendes Moment liegt, welches gegen bie 
paulinifche Abfaffung deffelben geltend gemacht werden kann. 


Einleitung. | 19 


15. Bas dann ben Styl bed Briefes an bie Hebräer 
angeht, fo ift dieler, wie jeder nur in etwa aufmerffame 
Lefer leicht fühlt, von dem der übrigen Briefe Pauli durchs 
aus verfchieden. In den andern Briefen drängt ſich die übers 
reiche Gedankenfuͤlle des feurigen Weltapofteld oft gewaltfam 


; bervor, und dann widelt er entweder nach ber Ideenaſſo⸗ 


5% 


ciation Sag aud Sup hervor, oder er fchiebt Zwilchenfäge 
in Hauptfäge ein, ohne irgend auf periodifches Ebenmaaß 
und Abrundung der Säge Rüdficht zu nehmen. Jede laͤn⸗ 
gere Parenthefe wird daher bei ihm meiftend zu einem Anas 
koluth. In dem Briefe an die Hebraer hingegen fchreitet 
die Rebe überall ruhig und feierlich voran; der Periodenbau 
iſt durchaus regelmäßig und meiftens ſchoͤn gerundet, Ana⸗ 
koluthe finden ſich gar nicht; durch reichlihen Gebrauch von 
Parttcipialtonfiruftionen und genaue Sorgfalt in der Worts 
flellung gewinnt die Rede an Zierlichkeit. — Man fagt nun, 
um troß diefer Stylverfchiedenheit im Briefe an bie Hebräer 
bach noch bie paulinifche Abfaffung deffelben feftzuhalten, daß 
biefee Brief bis 13, 17 mehr einer Abhandlung, einer 
Hemilie, ald einem Briefe gleiche. In einer forgfältig aus⸗ 
gearbeiteten Abhandlung finde man aber immer einen gere: 
geltern Gedankengang, eine gewähltere Sprache, einen mehr 
gerundeten Periodenbau, ald in einem gleihfam aus bem 
Stegreife Hingeworfenen Briefe. Allein diefer Erklaͤrungs⸗ 
verfuch genügt doch bei näherer Anfiht nicht. Denn wenn 
wir und auch denken könnten, daß Paulus den dogmatifchen 
Shell bed Briefes, die Darftelung des Gegenfages von Zus 


denthum und Chriftentbum, in ruhig fortichreitender, feier 


licher Rebe gegeben hätte, fo würde doch gewiß in ben vie⸗ 


In dazwiſchen geflreuten paränetifchen Stüden bie und da 


Dub zafche Feuer des Weltapofteld durchgebrochen fein. — 
Bir kommen 

„. 16. :d) zulegt zu der äußern Anordnung bed Bries 
fe. Ale Briefe des Weltapofteld beginnen nach der Sitte 
des damaligen Brieffiyld mit der Nennung feines Namens 
und feiner Würde und mit einem Gruße an diejenigen, an 
weiche fein Brief gerichtet if. In dieſem einleitenden 
Sruße nimmt er dann gewöhnlid den Hauptgedanken bed 
folgenden SBriefes mit auf. Dann beginnt ber Togma« 
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tiſche Theil ded Briefes, dem ein zweiter, paränetifcher, 
folgt; den Schluß machen perfönliche Nachrichten, Anfuchen 
um Fürbitte, Grüße von Einzelnen und an Einzelne und 
und dad Ganze endigt mit einem kurzen Segenswunſche. 
Auch der Brief an die Hebräer hat einen dogmatifchen und 
paränetifchen Theil, auch er enthält am Ende yperfönlice 
Nachrichten und fehließt mit dem Anfuchen um Fürbitte und 
mit einem Segendwunfche; allein es fehlt dieſem Briefe die 
Weberfhrift und der einleitende Gruß. Statt deffen 
bat er ein Prodmium ähnlich dem des Evangelium Johannis, 
worin bad Thema des ganzen Briefes niedergelegt iſt. Dieſes 
Fehlen der Ueberfchrift fiel fchon den Alten auf, und fie ſuch⸗ 
ten es fich in verfchiedener Weiſe zu erflären. Pantänus- 
war, wie und Euſebius (Kircheng. 6, 14) berichtet, ber 
Meinung , die gewöhnliche Begrüßung , wie wir fie im Eine 
gange der paulinifchen Briefe leſen, habe in einer Zufchrift 
an die Hebräer nicht wohl Statt haben dürfen, weil bie 
Verkündigung bed Evangeliums unter den Juden nicht das 
eigentliche Amt des Apofteld geweſen fei. Clemens von Ale⸗ 
xandrien drüdt feine Anficht darüber folgender Maaßen aus: 
„Als Paulus an die Hebräer fchrieb, welche gegen ihn eins 
genommen waren, hat er vorfihtig, um fie nicht zuruͤckzu⸗ 
ftoßen, feinen Namen nicht vorangefeht.” Zu biefen beiden 
Gründen fügt Hug nod einen dritten hinzu: das Schreis 
ben an die Hebräer, fagt er, trage bid 13, 12 mehr ben 
Charakter einer Abhandlung, einer Homilie, ald den eines 
Briefed. Wird doch der ganze Brief 13, 22 ſelbſt Aoyos- 
rragaxiroeus „Wort bed Zuſpruchs“ genannt. Zu einer 
ſolchen Abhandlung würde aber der einleitende Gruß: nad 
Art eines Briefes nicht gepaßt haben; „er wäre”, wie Hug 
fih ausdruͤckt, „mit Rüdficht auf die Geftalt des Ganzen 
eine Migbildung geweſen.“ Allein alle diefe Gründe find 
eben nur Außflüchte, deren Unhaltbarkeit man gleich fühlt. 
Würde wohl der Name bed Werfaflerd lange unbefannt ges 
blieben fein, auch wenn Paulus feinen Namen nicht vors 
fegte? Und dann, mit welhem Nachdrucke hebt überall ber 
b. Paulus feine apoftolifche Würde und feine göttliche Ber 
rufung hervor! Auch in der galatiihen Gemeinde hatte ſich 
eine dem Apoftel feindfelige Partei gebildet, und boch bes 
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ginnt er feinen Brief an biefelbe mit den nachdruͤcklichen 
Worten: „Paulus, Apoftel nicht von Menſchen noch durd 
einen Menſchen, fondern durch Jeſus Chriftus.. .” Kann 
man ed fi wohl von dem feuereifrigen Apoftel Paulus ben 
fen, daß er den Hebräern gegenüber feinen Namen und 
feine Würde follte verdedt haben, um nicht anzuftoßen? 
Endlih, wenn aud der Haupttheil des Briefed den Charak⸗ 
ter einer Abhandlung hat, fo gleicht er doch in feinem Schluffe 
ganz einem Briefe; warum fehlt alfo dem ingange die 
Briefform? — Somit bietet auch die äußere Anorbnung des 
Briefed an die Hebraͤer, mit ben früher angeführten Grün 
den zufammengenommen, ein Moment gegen bie baulinifhe 
Abfaſſung deffelben. 

17. Faſſen wir alles Gefagte zufammen , fo ergibt 
fi) als Endreſultat unferer biöherigen Unterfuhung Folgen⸗ 
des: Die hiſtoriſchen Zeugniffe, durch welche allein mit 
voͤlliger Beflimmtheit die Frage nad dem Verfafler des Brie⸗ 
fe8 an bie Hebräer könnte entichieden werten, find ſchwan⸗ 
end bis zum Schluſſe des vierten Jahrhunderts. . Ebenfo 
iſt es mit den innern Gründen. Weifen einige Stellen am 
Schluſſe ded Briefes deutlih auf Paulus hin, fo verbietet 
wieder eine andere, ihn ald den Verfaſſer des Briefe an⸗ 
zunehmen 53 müffen wir auch den Lehrinhalt und die Lehr⸗ 
form des Briefes ald paulinifch anerkennen, fo nöthigt uns 
hinwieder die äußere Anordnung und ganz befonders die Sprache 
und die Schreibweife, worin der Brief abgefaßt ift, ihn dem 
Weltapoftel abzufprehen. So burchfreuzgen fich alfo innere 
und äußere Gründe und Gegengründe und laffen uns nicht 
zu einem beflimmten Urtheile fommen. 

Bas ift nun hier zu thun? Sollen wir daran verzweis 
fein, je den wahren Verfaſſer des Briefe an die Hebräer 
zu finden? — Wir können bier bei fo bewandten Umfläns 
ben allerdings nur Wermuthungen aufftellen; aber ed find 
Bermuthungen, für welche die größte Wahrfcheinlichkeit fpricht. 
Benn wir nämlich mit Feil moſer annehmen, daß ein Schüs 
lee und vertrauter Mitarbeiter ded Apofteld den Brief al 
eine Art Homilie bid 13, 17 felbftftändig ausgearbeitet habe, 
wenn. wir ferner annehmen, daß der h. Paulus dieſe von 
feinen: Schuͤler entworfene Abhandlung mit einem kurzen Zus 


2 | Einleitung. 


fage (13, 18 ff.), worin er von fich einige perfönliche Nach⸗ 
richten gibt, Grüße und den Segenswunſch hinzufügt, und 
wodurd er dad ganze Schreiben als das feinige aboptirt, 
an eine beflimmte Gemeinde von Zudendriften uͤberſchickt Habe, 
— fo Iöfen fih auf einmal alle innern und äußern Wider 
ſpruͤche. Dann erllärt fih das Schwanken ber Tradition 
in den erfien Jahrhunderten; denn man konnte da mit eben 
foviel Grund fagen, der Brief fei von Paulus, als er ſei 
von einem feiner Mitarbeiter; dann ift auch bei aller Ue⸗ 
bereinflimmung des Lehrinhalts und der Lehrform die Sprach⸗ 
und Styiverfchiedenheit des Briefed an die Hebräer von dem 
paulinifchen Briefen nicht mehr auffallend. Mit diefer Ans 
nahme treten wir auch dem Ausſpruche des Concild von Trient, 
welches den Brief an die Hebräer zu den paulinifchen Brie⸗ 
fen zählt, nicht zu nahe. Denn ift der Lehrinhalt des Brie⸗ 
fes durchaus paulinifch und hat der Apoftel durch den beir 
gefügten Zufaß ihn ald eigenes Werk gleichfam aboprirt, fo 
koͤnnen wir ihn mit allem Rechte einen Brief Pauli nennen. 

18. Welcher von den Schülern und Mitarbeitern des 
Apofteld hat nun aber den Brief verfaßt? Diefe lebte Frage, 
welche fih uns hier aufdringt, kann wiederum mit völliger 
Sicherheit nicht beantwortet werden. Luther war der Erfte, 
der den Apollos für den Verfaſſer des Briefes an die Her 
bräer hielt, und diefe Anficht ift in der neueften Zeit von 


| 


Bleek mit vieler Gewandtheit vertheidigt. Won Apollos 


wird Apſtg. 18, 24 gefagt, er fei ein AAeSardosis Ta 
yeyaı und ein aynig Aoyıos xal dvvarös Ev Tais yga- 
gpois geweſen. Ad ein Alerandriner, fagt man num, 
gebe der Verfaſſer bed Briefes an die Hebräer fih zu er⸗ 
kennen durch fein Gefchid in der typifchen Auslegung , welche 
bamald in Alerandrien befonderd geläufig war: ferner durch 
feine Verwandtſchaft mit dem alerandrinifchen Philofophen 


Philo in Lehrweile, Vorſtellungen und felbft in einzelnen 


Sprahweifen. Daß der Berfaffer des Briefed an die He 
bräer aber ein „berebter Mann und maͤchtig in der Schrift“ 
gewefen fei, bezeuge der ganze Brief hinlaͤnglich. So ans 
nehmbar diefed Alles nun auch fcheint, fo tragen wir doch 
Bedenken, dieſer Anficht beizupflichten und zwar deshalb, weil 
das ganze kirchliche Alterthum durchaus von Apollos als 
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Berfafler des Briefes fchweigt. Wielmehr ſchwankte von ber 
Zeit des Clemens von NAlerandrien, Tertullian und Driges 
ned die Meinung zwilhen Sukas, dem h. Clemens 
von Rom und Barnabad. Für Lebtern fpricht Tertul⸗ 
lian in der fhon oben berührten Stelle de pudicitia cap. 20, 
und ber h. Hieronymus fagt epist. VI. ad Dard. von dem 
Briefe an die Hebräcr: „Licet plerique eam vel Bar- 
nabae vel Clementis arbitrentur.“ Alein wenn dad noch 
vorhandene Schreiben, welches des Barnabas Namen an 
der Spitze trägt, Acht iſt (wogegen ſich allerdings manche 
Zweifel erheben laſſen), fo ift ver Brief an bie Hebräer ger 
wiß nicht von demfelben Verfaſſer. Denn jener Brief des 
Barnabas ſteht in Ruͤckſicht fowohl feined Inhalte als aud) 
feiner Form zu tief unter dem Briefe an die Hebräer, als 
baß beide Briefe von demfelben Berfafler herrühren koͤnnen. 
Außerdem fpricht auch die kirchliche Weberlieferung mehr für 
den b. Lukas und für den h. Clemend von Rom. Schon 
Drigenes konnte fi für die Meinung, baß Clemens von Rom 
oder Lukas den Brief gefchrieben habe, auf eine frühere Ue- 
berlieferung (iorogie) berufen. Fuͤr Lukas ald den Verfaſ⸗ 
fer des Briefes ſpricht allerdingd der Umſtand, den ſchon 
Clemens von Alerandrien bemerkte, daß die Sprache bed 
Briefes an bie Hebräer mit der der Apoftelgefchichte die größte 
Aehnlichkeit bat, und daß fih eine richt unbedeutende Ans 
zahl von Wörtern und Phrafen aufzählen läßt, welche der 
Brief an die Hebräer mit Feiner der andern neuteflamentli= 
hen Schriften, ald mit denen bed Lukas gemein hat. Al⸗ 
lein wenn wir bebenten, daß von Drigened, Eufebius, 
Steph. Sobarud, Philaftrius u. A. neben Barnabad oder 
Lukas immer auch der h. Clemend von Rom ald Verfaſſer 
oder Weberfeger des Briefes an die Hebräer genannt wird, 
wenn wir dann noch den wichtigen Umftand hinzunehmen, 
auf welchen ſchon Eufebius ') und der h. Hieronymus ?) 
aufmerffam machen, daß der b. Clemens von Rom in fei- 


N His. eccles. I. 3, 38. 

2) Cat. Script. eccl. c. 15: Clemens scripsit ex persona romanae ecclesiae 
ad ecclesiam Corinthiorum valde utilem epistolam, quae mibi videtur cha- 

. raelerı epistolae, quae sub Pauli nomine ad Hebraeos fertur , convenire. 
Sed et multis de eadem epistola non solum sensibus sed iuxta verbo- 
ram quoque ordinem abutitur, Omnino grandis in utraque similitudo est, 
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nem anerkannt aͤchten Briefe an die Korinther nicht nur 
ganze Stellen woͤrtlich aus dem Briefe an die Hebraͤer an⸗ 
führt (vgl. oben S. 4, 3), ſondern auch fo viele Gedanken 
damit gemein hat, daß beide Briefe die größte Achnlichkeit 
haben, fo können wir nicht umhin, uns mit Erasmus für 
den h. Clemens von Rom ald Goncipienten des 
Briefed an die Hebräer zu entfcheiben. . 


8. 2. Die erften Empfänger bed Briefes. 


1. Die erften Empfänger des Briefe an bie Hebraͤer 
werben in der Ueberfchrift durch die Worte roös "Eßoalovs 
bezeichnet. Da tiefe Auffchrift ſchon bei Tertullian und 
Glemend von Alerandrien erfcheint, fo. fpricht fih darin bie 
ältefte Tradition über die erſten Leſer des Briefes aus, wenn 
wir nicht gar mit Manchen diefe Worte ald eine vom h. 
Paulus ſelbſt beigefügte Adreffe anſehen wollen. Es fragt 
fih nur, welche unter diefem Ausdrude “"Eßoator ſpeciell zu 
verfiehen find; denn an Zudendriften überhaupt hier 
"zu denten, wozu der allgemeine Ausdrud “Eßonior verleis 
ten fönnte, verbieten die befondern Bezeichnungen und 
die perfönlihen VBerhältniffe des Verfaſſers zu feinen 
Lefern, die im Briefe felbft bezeichnet werden (vgl: 5,11 ff. 
6,9 ff. 10,32 ff. 12, 4, befonders 13, 7. 18f. 23 ff.). 
Wenn Paulus 13, 23 verfpricht, feine Lefer mit Timotheus 
zu befuhen, fo muß er doch an befondere Lefer und kann 
niht an die Judenchriſten überhaupt gedacht: haben. — 

2. Nach dem biblifhen und Alteften kirchlichen Sprach⸗ 
gebrauche hat das Wort Eßpator auch eine fpecielle Bes 
beutung und bezeichnet im Gegenfage zu “EAAnvıorai bie 
bebräifh d. i. aramäiſch redenden Audendris 
ften, alfo Paläftinenfer, wohingegen dur “EAAnvıoral bie 
griehifch redenden Judenchriſten bezeichnet werben 
(vgl. befonderd Apſtg. 6, 11. Auf Judenchriſten in Pas 
läftina deuten auch die Hauptmerkmale, welche ber Brief 
felbft von der dußern Stellung und dem religidfen Zuſtande 
ber Leſer an die Hand gibt. Da nämlid a) in dem Briefe 
durchaus gar Feine Beziehung auf Heidendhriften vorfommt, 
fo müffen wir annehmen, daß bie Leſer des Briefed in feis 
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ner Berührung mit ihnen geftanden haben. Eine ſolche aus 
bloßen Judenchriſten beftehende Gemeinde möchte fich aber 
damals außerhalb Palaͤſtina wohl nirgends gefunden haben, 
Dann b) die flarfe Hinneigung der Xefer zum Rüdfalle ins 
Judenthum, ihre Vorliebe für den jüdifchen Opferdienft, 
insbefondere für Opfers und Feflmahlzeiten, die der Ver⸗ 
fafler bekaͤmpft, laffen fi) gewiß am beften bei folhen Ju⸗ 
denchriften begreifen, welche felbft noch Augenzeugen des 
prächtigen Tempelkultus in Zerufalem waren. Auch weifet 
c) die Vorausfegung des noch beſtehenden, ja gleichlam noch 
vor Augen fiehenden Zempeldienfted (vgl. 8, 4. 9, 6 ff. 
10, 1 ff. 11. 13, 10 f.), die Schmach, welche die Kefer 
von ihren Volksgenoſſen zu dulden hatten (13, 13), nad 
Palaͤſtina hin. Hier hatten die Chriften bereits Mißhandlun⸗ 
* gen, Öffentliche Beſchimpfungen, Plünderungen ihrer Habe 
(10, 32 ff. vgl. Apfig. 8, 15 26,10 ff.) zu erdulden gehabt. 
Endlich d) leiten die Worte 13, 7: „Gedenket eurer Vor⸗ 
ſteher, fehet auf den Ausgang ihres Mandeld, folget nad) 
ihrem Glauben’ direlt auf die Gemeinde in Serufelem, wo 
{don der h. Stephanus und Jakobus ihr Blut für den 
Slauben vergoffen hatten. Auch tie Stelle 13, 12, wo 
e8 ohne weitere Beftimmung heißt, Chriftus habe gelitten 
Em tig nVAng „außen vor dem Thore“, fcheint Leſer vor- 
auszuſetzen, welche in oder bei der Stadt Serufalem lebten. 
Wir müflen alfo durchaus dem Clemens v. Aler, Eu: 
febius, Hieronymus und Chryſoſtomus beiflimmen, 
weiche behaupten, daß paläftinenfifche Judenchriſten die 
erſten Empfänger des Briefes an die Hebräer geweien feien. 
Auch die meiften neuern Eregeten find diefer Anficht beigetreten. 


8. 3. Die Nrfprache des Briefes. 


1. Wenn, wie wir eben gezeigt haben, die erften Leſer 
des Briefes Judenchriſten in Paldftina waren, fo follte man 
von vorn herein vermuthen, daß berfelbe urfprünglich in dem 
landesuͤblichen Dialekte nämlich aramäifch oder doc wer 
nigſtens hebräifch gefchrieben und erfi fpäter ins Griechi⸗ 
ſche überfeßt fei. Und wirklich behaupten mehrere KVV., Cles 
mens von Alerandrien, Eufebius, Hieronymus und Andere 
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nach ihnen, daß der Brief an die Hebraͤer urfprünglih im 
bebräifcher Sprache verfaßt und von dem h. Lukas oder 
vom h. Glemend ind Griechiſche überfegt fei. Allein biefe 
Behauptung beruhete nicht auf einem gefchichtlichen Zeugniffe 
(denn dad ganze Altertpum kennt feinen, ber je eine bebräfe 
fhe Urs oder Abfchrift gefehen), fondern auf Fritifhen Ber | 
muthungen, um fich die Berfchiebenheit der Sprache bieleb 
Briefed von den Übrigen paulinifchen Briefen zu erklären. 
Daher läßt auch ber gelehrte Origenes diefe Behauptung ſei⸗ 
ned Lehrerd ganz fallen, und fucht die Sprachverſchiedenheit 
anderd zu erklaͤren. Wir find alfo in der Unterfuhung über 
die Urfprache des Briefes an die Hebräer auf innere Gründe 
bingewiefen und aus diefen haben Hug und Andere bis zur 
vollen Evidenz bewiefen, daß der Brief urfprünglih grie 7 
chiſch gefchrieben fei. - 
2. Die Gründe für diefen Beweis werben hergenommen - 
zuerft au dem Styl und der Schreibart des Briefes. 
Der Styl ded Briefes iſt für eine Ueberfegung viel zu vol 
und fließend, und ed herrfcht darin ein Periodenbau , deſſen 
die hebräifche und aramäifche Sprache überhaupt gar nicht 
fähig iſt. Died fcheint auch der h. Hieronymus, fonft ein 
Vertheidiger des hebrätfchen Urtertes, wohl gefühlt zu has 
ben; denn er nimmt eine Berfhönerung dur den Ue 
berfeger an. Er fagt: Scripserat (Paulus) ut Hebraeus 
Hebraeis hebraice i. e. suo eloquio dissertissime, u 
ea quae eloquenter scripta fuerant in Hebraeo elo— 
quentius verterentur in Graecum. Und: Quem (Üle- « 
mentem) aiunt ipsi (Paulo) adiunctum sententias Paul : 
proprio ordinasse et ornasse sermone — 
Dann beruft man fich ferner mit Recht auf die in dem Briefe; 
vorfommenden Paronomafien d. h. Verbindungen aͤhnlich Mine” 
gender Wörter z. B. 5,8: Fundev ap wv EnaFEVe 
13, 14: od ya Eyousv Öds uevovoav mov, GAME 
zrv neiAovoav Enıbnroüuey u.f.w. Solche Paronomer 
fien laffen fiy in ‚Weberfeßungen fehr fchwer anbringen uuD 
fie find in dem Briefe an die Hebräer zu zahlreich, ald daß 
fie aus Zufall folten entitanden fein. 
3. Der fchlagendfte Beweis für den griechifhen Urtert 
des Briefed an bie Hebräer liegt aber in dem Umſtande, 
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daß ber Berfafler immer nah der LXX citirt, felbft auch 
da, wo biefe von dem hebräifchen Texte abweidht. Die Ans 
nahme, daß der Ueberſetzer in feiner Weberfegung die hebraͤi⸗ 
fen Gitate aus dem A. X. mit denen der LXX vertaufcht 
habe, ift deshalb nicht flatthaft, weil bisweilen das ganze 
Argument fich gerade um ein vom hebräifchen Texte abwei⸗ 
chendes Wort der LXX dreht. Wir wollen bier nur bie 
bedeutendſten Stellen anführen. So fagt der Verfaſſer 10,5 ff., 
daß Chriſtus durch die einmalige Tarbringung feines &eis 
bes alle Menfchen entfündigt und die altteftamentlichen Op: 
fer aufachoben habe, und er beruft fich hierfür auf die Stelle 
$f. 40, 7, wo ed nach der LXX heißt: owner xarnorioo 
nos. Diele Worte beflimmen hier ben ganzen Gedankengang. 
Statt diefer Worte der LXX: ‚Du haſt mir einen Leib 
bereitet” hat num aber der hebräifche Text: 9 MIND DIITN 
„Ohren haft du mir durchbohrt.“ Nehmen wir alfo 
an, ber Werfafler habe urfprünglich hebräifch geſchrieben, fo 
fäüt die ganze Beweisfuͤhrung in fih zufammen. — Ferner 
Habak. 2, 4 heißt ed nach dem hebräifhen Xerte wörtlich 
fo: „Siehe vermeflen nicht gerade ift feine Seele in ihm.” 
Die LXX aber überfegt dieſe Stele mit: Zuv Önouteilnr- 
Ta, 00x EVdoxei I; wurn uov Ev avrw „wenn er fich 
zaghaft zurüdzieht, fo hat meine Seele keinen Gefallen an 
ihm.“ Nur diefe vom hebräifchen Texte abweichende Webers 
fetung und nicht den hebraifchen Text ſelbſt konnte der Ver: 
fafler brauchen, um den Gegenfat zwilchen UnooroAn und 
niorıg hervorzuheben, wie er 10, 39 thut. — Weil ende 
ih die LXX Pf. 8, 6. 97, 7 das Wort DYNIN mit 
eyydioı überfeht, konnte der Werfafler des Briefe an bie 
Sehrüer 2, 6—8 auf diefe Stellen den Beweis gründen, 
daß Chriſtus Über die Engel erhaben, aber für kurze Zeit 
anter biefelben erniedrigt worden fe. — Hug hebt zum Bes 
weile, Daß ber Brief an die Hebraer urfprünglich griechiſch 
gelhrieben fei, beſonders noch das Wort dıagnen hervor, 
welches der Verfaſſer 9, 1; ff. zuerft in der Bedeutung von 
Bunb, dann aber in ber Bedeutung von Vermaͤchtniß 
gebraucht und auf letztere Bedeutung den Beweis gründet, 
daß Chriſtus ſterben mußte. Hätte, fagt Hug, der Vers 
fffer urſpruͤnglich hebraͤiſch gefchrieben, fo hätte er hier das 
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Wort MIND gebrauchen müffenz dieſes Wort hat aber nur 
die Bedeutung von Bund, niemals die von Vermaͤcht⸗ 
niß, und fomit hätte im Hebräifchen die ganze Beweisfuͤh⸗ 
rung nicht gepaßt. Allein mit Recht ift hiergegen von Ans 
bern bemerkt worden, daß dad Aramaͤiſche PMMund DIR 
beide Bedeutungen zulaffe, diefer Grund alſo die Annahme 
nicht auöfchließe , daß der Verfaffer urfprünglich aramaͤiſch 
gelchrieben habe. 

4. Aber wie konnte der Verfaſſer an Lefer, deren Muts 
teriprache die aramaͤiſche war, griehifch fchreiben? Diefe 
Frage beantwortet ſich leicht durch die Bemerkung, daß da⸗ 
mald in Palaflina dad Griechiihe allgemein befannt war. 
Um dieſes aber nachzuweiſen, genügt es auf die Stelle Apſtg. 
21, 40 hinzuweiſen. Dort verlangt der Apoftel Paulus 
zu Serufalem bei einem gegen ihn entflandenen Auflauf zum 
Volke zu ſprechen; daſſelbe erwartet von ihm eine Ans 
rede in griehifher Sprache; da er aber aramäilch zu 
fprechen beginnt, werden fie noch fliller und hören aufmerks 
famer zu. Die Erwartung einer griechifchen Anrede feßt aber 
voraus, daß die Zuhörer diefer Sprache mächtig waren. Auch 
der allgemeine Gebrauch der LXX bei den paläfinifchen : Ju⸗ 
den iſt hier nicht unberuͤckſichtigt zu laſſen. 


Pay yes 


8. 4. Zeit uud Ort ber Abfafinng des Briefes. 


1. Was zunaͤchſt den Ort der Abfaffung des Briefes 
angeht, fo hängt die Beflimmung beffelben zum Xheil von 
ber Erklärung der Stelle 13, 24 ab. Dort fagt der Vai, 
faſſer: „Es grüßen euh oil ana is: Iraliac. Wide 
neuere Audleger erklären dieſen Ausdrud dahin, daß H- 
„aus Italien Gelommene, Flüchtlinge aus Italien” be⸗⸗ 
zeichne. Nach dieſer Erklaͤrung deuteten dann dieſe Borke®- 
auf einen andern Abfaffungsort ald Italien; denn von be 
„aus Italien Gekommenen“ Eonnte der Berfaffer nur gräe= 
Ben, wenn er fich felbft nicht in Stalien befand. "Allee 
biefe Deutung ift von der eregetilhen Tradition durdaub 
verlaffen. Alle ältere Interpreten faßten den Ausdruck ock 
ano is Iradiag ald eine Umfchreibung des gentile = 
Trearıöroı, fo daß alfo dadurch italiänifche Chriften, vors 
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benen ber Verſaſſer grüßt, bezeichnet werden. Daß die Lo⸗ 
Zalpräpofitionen ano und Ex häufig zu ſolchen Umfchreibuns 

gen des gentile gebraudt werden, läßt fich leicht nachweis 

fen. So bezeichnet Apftg. 17, 13 gi ono Tis Ok0oaAo- 

viens "lovdaioı nit: „Juden die von Xheffalonich gekom⸗ 

men find”, fondern „Juden zu Theſſalonich, theſſalonich— 
ſche Juden.“ Ganz ähnlıdh bezeichnet der Ausdrud ol ano 
- xweos nicht bloß qui rure veniunt, fondern auch qui 
ji rure degunt b. i. „Landleute.“ Hiernach ift alfo der Brief. 
in Stalien verfaßt. Dafür flimmen aud die Unterfchrifs 
ten ber alten Codices: Eygagym ano ‘Pwung ober ano tig 
'kollas. 

2. Nähere Beflimmungen über den Ort und zugleich auch 
über die Zeit der Abfaffung ded Briefes ergeben fih aus 
13, 19. 23. Wie wir aus diefen Stellen ſehen, ijt der 
Berfaffer gefangen, hofft aber in Kurzem feinen Zefern wies 
bergegeben zu werben ; Timotheus ift bereitd in Freibeit ge: 
feat und nicht mehr beim Verfaſſer anweſend, ald er diefen 
Brief fchriebz; er hofft aber, daß er bald zu ihm zuruͤckkehrt, 
dann will er mit dieſem feine Lefer befuhen. Alles dieſes 
weiſet auf die Gefangenfchaft des Apofteld zu Rom hin 
und zwar, wenn wir Andeutungen aud feinen andern 
Briefen binzunehmen, auf die letzte Periode ber erften roͤ⸗ 
miſchen Gefangenſchaft. In dem Briefe an die Philipper 
nämlich, welchen der Apoftel in diefer erſten römifchen Ges 
fingenfchaft ſchrieb, verfpricht er dieſen, fobald feine Sache 
a Rom ſich völlig entfchieden habe, ihnen den Timotheus 
Aufenden. Denn er wollte felbft über Macedonien nad 
Keinafien geben 5; im Briefe an Philemon V. 22 bes 
ft er fich fchon eine Herberge bei diefem in Koloſſaͤ. Bes 
der er aber Diefe Reife antrat, mußte er erfi von dem Stande 
ie Dinge in dieſen Gegenden Kunde einziehen, um fich 
Kht zwecklos feinen Feinden audzufegen (vgl. Röm. 15, 23. 
fg. 20, 3). Diele Kunde folte nun Timotheus einzie⸗ 
benz und wenn biefer, fagt der Apoftel hier 13, 23, bald 
wrkdlehrt, will er auch feine Leſer befuchen, will er feine 
Reife über Kleinafien hinaus bid nach Paläftina ausvehnen. 
di der h. Paulus diefen Plan audgeführt habe, ift unbes 
Int. Der Brief an die Hebräer wurde alfo verfaßt in 
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Rom kurz vor dem Ende der erften Gefangenfchaft des Apo⸗ 
field dafelbft, alfo etwa im Anfange bed Jahres 63 n. hr. 
(S. allg. Einl. ©. 50.) 


8. 5. Zwed, Inhalt und Wichtigkeit des Briefes. 


1. Am Scluffe ded Briefed 13, 22 wird bad ganze 
vorhergehende Schreiben ein Aoyos Trig nagaxinoswg „tn 
Wort ded Zuſpruchs, der Ermahnung” genannt, und mit 
biefer Benennung wird der eigentliche Zwed des Briefes bins 
lIänglich angedeutet, Der h. VBerfafler will, wie aus dem 
ganzen Inhalte fich ergibt, feine Leſer, Judenchriſten in 
Paläftina, vor Abfall vom Chriftentbume und Rüdfal ins 
Judenthum nahdrüdiihft warnen und fie zum feften Be 
flande im Glauben dringend ermahnen. - Die erften Juden⸗ 
hriften nämlich zogen fih nicht gleich bei ihrem Webertritte 
zum Ghriftenthume von der religidfen Gemeinſchaft mit ih⸗ 
ren Volksgenoſſen zurüd, fondern nad dem Beilpiele Ehrifli 
und der Apoftel nahmen fie noch immer Theil an den jübis 
fchen Feſten, an den gotteödienftlihen Verfammlungen, Opfern 
u. f. w. Obwohl Ehriften blieben die meiften von ihnen 
treue Beobachter des mojaifhen Geſetzes. Died konnte ges 
duldet werben, fo lange der Mittelpunkt des jüdifchen Cul⸗ 
tus, Serufalen und ber Tempel noch befland; nur burfte 
man nicht die Beobachtung ded mofaifhen Geremonialgefer 
tes ald durchaus nothwendig für den Ehriften erklaͤren. 
Allein auch hierzu waren viele Zudenchriften geneigt. Vielt- 
betrachteten dad Chriftenthum nur ald eine höhere Stufe bedzgg 
Judenthums und meinten, daß die Heiden nothwenbig bee 
Durchgang dur das Judenthum nehmen müßten, wenn fdE3 
in dad Chriſtenthum eintreten wollten. Sie waren baber um=ei 
willig, als fie vernahmen , daß bie Heiden ohne Weiteres? 
in die Kirche Chrifti aufgenommen wurden (Apſtg. 11,2. 3) 
und biefer Unwille fleigerte fich noch mehr, als fie hörten. 
daß Paulus überall den Heiden verfünde, daß der ChriflE 
als ſolcher frei fei vom altteftamentlichen Geſetze. Diefe Lchrasm 
von ber chriftlichen Freiheit brachte eine gewaltige Gährungg 
unter den Zudenchriften in Palaflina hervor und ein große 
Theil von ihnen trat. in eine.fcharfe Oppofition zum h. Yau — 


—— — — 
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Ins. Diele .Oppofition fleigerte dann noch ihren Eifer für 
die alte Religionsordnung , ihre Hingebung an die altgefehs 
lihen Formen, und da fie ohne Zweifel von ihren Stammeßs 
genofjen ihres chriſtlichen Glaubens wegen ‚Spott und Hohn 
zu erbulden hatten, und der Tempel mit feinem glanzvollen 
Cultus noch immer vor ihren Augen daſtand, fo wurden 
Manche wanfend in ihrem Glauben und fchwebten in Ges 
fahr, ins Judenthum zurüdzufalen. Vor diefem Rüdfall 
wi nun ber h. Verfaſſer feine Lefer warnen und fie zum 
treuen Feſthalten am chriftliden Glauben ermahnen. 

2. Um aber feiner Warnung und Ermahnnng eine feſte 
Grundlage zu geben, vergleicht er den alten Bund mit dem 

neuen von Chriſto geftifteten Bunde, und zeigt die Vor⸗ 

jüge des leßtern vor dem erfiern. Died gefchieht vorzüglich 
von Kap. 1, 1 — 10, 185 man fann daher diefen heil 
füglih den dogmatifchen nennen. Als Vergleichungs⸗ 
punkte find bier, wie ed ganz in der Natur der Sache lag, 
brei hervorgehoben, und hiernach zerfällt der dogmatifche 

Theil in drei Abfchnitte: 

J. Der erfte Abſchnitt handelt vom Mittleramte 1,1 
— 4, 13. Den alten Bund vermittelten nach der juͤdi⸗ 
(den Zrabition die Engel und zwar durch Mofes; 
der Vermittler des neuen Bundes ift Chriſtus. Chris 

Rus aber iſt erhaben 

a) über die Engel, denn Chriftus ift ed, durch den 
Gott die Welt erfhaffen hat und erhält; er ift der 
Ausſtrahl der göttlichen Herrlichkeit, der Abdruck des 
göttlichen Weſens; er tft der Sohn Gottes, bie 

"Engel aber find nur dienende Geifter, gefandt zum 
Dienſte der Menſchen. Zwar ift Chriſtus als Menfch 
ſcheinbar unter bie Engel erniedrigt; aber biefe Er: 
miedrigung geſchah nur für eine kurze Zeit, und zwar 
zur Erldfung des Menfchengefchlechted. Dann hat Gott 
ihn ‘auch als Menfchen erhöht und über Alles, alfo 
auch über die Engel gelegt. Kap. 1 und 2. — Chri⸗ 
ſtus ift erhaben 

h) über Mofes und zwar erhaben über ihn in bemfel- 

"ben Maafe, als der Erbauer eines Haufes über das 

Haus felbft, der Sohn und Erbe des Haufes über 
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den Knecht erhaben ill. Kap. 3, 1—6. An die 
bogmatifche Erpofition fchließt fich dann eine nachdru 
lihe Warnung vor Unglauben und abfal. Kap.3. 
— 4, 13. 


I. Im zweiten Abfchnitte wird gehandelt t vom Priefte 
tbume Kap. 4, 14 — 8, 13. Nachdem mit wenig 
Morten dad Weſen des Prieftertbpums überhaupt angeg 
ben ift, wird die Vergleihung bed Prieſterthums Chrii 
mit: dem altteftamentlichen SPrieftertbume im Kinzelne 
burchgeführt: 

a) das Prieftertbum ded A. B. war nad der Ordnun 
des Aaronz Chriſtus aber iſt Hoherprieſter des N. B 
nach der Ordnung des Melchiſedek. Melchiſede! 
aber ſtand hoͤher als Abraham, wie ſchon daraus em 
belt, daß er von diefem den Zehnten empfing unt 
ihn ſegnete; um fo mehr war er alfo auch erhaber 
über die Nachkommen Abraham's, über Aaron unl 
die aaronitifchen Prieſter. Somit ift alfo das Prie 
ftertbum des N. B., welches nach der Ordnung bei 
Melchiſedek ift, höher, ald das des A. B., welde 
nach der Ordnung ded Aaron war. 

b) Die Hohbenpriefter des A. B. wechſelten durd be 
Tod. Chriftus aber bleibt für immer der Hoheprii 
fir des N. 2. 

c) Der Hohepriefter ded A. B. war, wie dad ganze Voll 
felbft mit Sünden behaftet, und mußte deshal 

° zuerft für feine eigenen Sünden Opfer bringen, di 
er die Sünden ded Volkes fühnen konnte. Chriſta 
aber war ohne Sünde und konnte deöhalb ein rd 
ned und unbefledted Opfer darbringen. r 

d) Chriſtus iſt Hoherpriefter im Himmel; bie Dricfk 
bes 9. B. find ed im irdifhen Tempel. — Die 

- fer lebte Punkt bildet den Webergang zum 


IH. dritten Abfchnitte, in welchem von der Eultus 
flätte und dem Opfer die Rebe ifl. Kay. 9,1 — 10,18 
a) Die jüdifche Eultusftätte war nur ein Vorbild de 

bimmlifchen Heiligthums , in welches Ehriftus, unfe 
Hoherpriefter, eingegangen: ift. 
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b) Die Thieropfer ded A. B. vermodhten nicht die Men⸗ 
fhen wahrhaft innerlich zu reinigen und von ihrem 
Shuldbewußtfein zu befreien; ikre oftmalige Wieder: 
holung beweifet died hinlaͤnglich. Eie follten nur in 
dem Menfchen das Bewußtſein der Schuld fortwaͤh⸗ 
rend wach erhalten und vorbildlich hindeuten auf das 
eine Opfer des Gehorſams, welches Chriſtus dar- 
brachte und durch welches er die Erloͤſung fuͤr alle 
Zeiten und Geſchlechter vollbrachte. 


Soweit die dog matiſche Beweisfuͤhrung dieſes Brie⸗ 
ſes; fie iſt aber nur die Folie für die Ermahnungen und 
Barnungen, nur die Bafid, auf welche der h. Verfaffer ſei⸗ 
um Beweis über die große Gefahr ded Abfalles vom Glau⸗ 
im flüßt. 

Der zweite Theil, den man den paränetifcden 
nennen kann, von Kap. 10, 19 — 13, 25, enthält zuerft 
äne Ermunterung zum flandhaften Verharren im Glauben, 
indem der h. Verfaſſer binweilet auf den hohen Werth des 
Blaubens und auf die Beifpiele der Glaubendhelden des A. T. 
Dann folgen Ermahnungen zur Geduld im Leiden, und zu= 
kat perfönliche Nachrichten, Segenswuͤnſche, Grüße. 


3. Aus diefer kurzen Inhaltdangabe ergibt fi fhon von 
ſelbſt die hohe Wichtigkeit des Briefes an die Hebräer. In 
keiner Schrift des neuteftamentlichen Canons wird und die 
utung bed alten Bundes und fein Berhältnig zum 
sen fo alfeitig und Mar dargeftelt als eben in dieſem 
bee. Was der h. Verfaſſer 10, 1 felbft fagt, daß ber 
. ber Schatten, das Vorbild des N. 3. fei, tft 
Grundgedanke, der fi durch den ganzen Brief zieht, 
mit wunderbarer Xiefe wird überall die typiſche Bedeu⸗ 
bed A. 8. nachgewiefen. Der Brief an die Hebräer 
‚daher bie befte Einleitung ind A. T., und wer zum wah⸗ 
Berfländniß nicht des Buchſtabens fondern ded Gei⸗ 
kes der h. Bücher ded A. T. gelangen will, der muß durch 
ihn den Durchgang nehmen. Außerdem ift ed die wichtige 
dehre von dem Hohenprieſterthume Chrifti und feinem Opfer, 
welche in dieſem Briefe ihre allfeitige Betrachtung findet. 
































I, 9, 2. Abth. 3 


Erfter, dogmatifcher Theil. 


(1, 1 — 10, 18.) 


Erſter Abſchnitt. 


Chriſtus, der Mittler des neuen Buni 
ift erbaben über die Engel nnd 
über Moſes. 


(1,1 — 4,13.) 


8. 1. Chriſti Erhabenheit über alle Engel. 
1,1— 2,4 


Gleich im Anfange B.1—3 legt der Verfafler dad He 
thema ded ganzen Briefes, den Vorzug des N. DB. 
dem A., in wenigen aber außerft Fräftigen Zügen vor 
gen: die frühern Offenbarungen Gotted im 4. 3. di 
zudten nur, wie einzelme Blißftrahlen, nun und dann 
allgemeine Finfterniß; in Chrifto aber, dem Sohne Go 
durch den Gott die Welt erfhuf und fortwährend er 
erfhien und der Audftrahl der Herrlichkeit, der Abdrud 
Weſenheit Gottes felbft, ging und gleihfam die So 
ber Wahrheit auf, die alles Dunkel verfcheudht. Sofort 
dann die Erhabenheit Chrifti über alle Engel aus St 
bed A. T. nachgewiefen und daran eine Ermahnung 
Sefthalten am Glauben geknüpft. 

V. 1 fl. „Nachdem in vielfältiger und v 
artiger Weife vordem Gott zu den Bätern 
redet durch die Propheten, hat er in diefen 
ten Zagen zu und geredet im Sohne, weldei 
gefeßt bat zum Erben von Allem, burdh ! 
hen er auch die Welten erfhaffen hat; wel 
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als der, der da iſt der Ausſtrahl feiner Herrliche 
feit und der Abdrud feines Weſens und der Als 
les trägt burh das Wort feiner Macht, nachdem 
er Reinigung von Sünden vollbradht hatte, fi 
geſetzt hat zur Rechten der Majeflät in der Hoͤ⸗ 
be, indem er einen um fo höhern Vorzug vor 
den Engeln erlangt bat, je vorzüglidher der 
Name ift, den er vor ihnen ererbt hat. — Diefer 
Eingang hat Aehnlichkeit mit dem Prodmium ded Evange- 
liums Joh. 1, 1—14. Die beiden Adverbia oAuusgws 
: und noAvreonwg find Feine bloße rhetorifhe Amplififation 
und beide zufammen gleichbedeutend mit dungöpws, wie ber 
b. EChryſoſtomus will; fondern jenes bezieht fi auf die 
verichiedenen Perioden und Maaße, dieſes auf die verfchies 
denen Arten ber altteftamentlichen Offenbarung. Im 4. 2. 
offenbarte Gott die Wahrheit noAvuseus „vieltheilig” d. 1. 
bruchſtuͤkweiſe, bald durch den Einen dieſes, bald durch 
den Andern jenes verfündend, 3. B. durch den Propheten 
Jeſaias die Geburt ded Mefliad von einer Jungfrau, fein 
Leiden, durch Daniel die Zeit feiner Ankunft, dur Jo⸗ 
nad fein Begräbniß, durch Mallihias. die Ankunft des 
Borläuferd Chrifti u. f. w. — im N. B. aber hat Gott 
bie ganze volle Wahrheit im Sohne, weldyem er den Geift 
ohne Maaf (oVx Ex uereov Joh. 3, 34) gab, geof- 
fenbart. Ferner im 4. B. offenbarte Gott die Wahrheit 
soivrodruwos verfchiedenartig, bald durch Träume, bald 
Verzudungen , bald durch Erfcheinungen, bald durch 
Mprachen u. f. w. — im N. B. aber offenbarte ſich die 
drheit weſenhaft, fihtbar im fleifchgewordenen Sohne. 
s fteht bier im Gegenfage zu dem folgenden Er £oxa- 
Toy Tuspwv, und bezeichnet die ganze Zeit ded A. B. 
Ausdruck namlih Er Eayarov T. 7. ift eine Weberfes 
8 des hebräifchen DO MYAAINI, durch welche Phrafe 
mA. T. die Zeit des Meffiadreiches, als der letz⸗ 
ka und hoͤchſten Entwidlung des Gottedreiched auf Erben, 
Degeichnet wurde, und welche von ben LXX bald durch &v 
ul; duyaraus Tusoaıs (les.2, 2), bald durd En’ 2axa- 
my ıuy Fusewv (1. Mof. 49 1. 5. Mof. 32, 10 u. a.), 
bald endlich wie hier Durch Er Zayarovr.r,. (4.Mof. 24,14. 
3 *ᷣ 
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Dan. 10, 14) überfebt wird. Von den bh. Schriftftelern 
des N. T. gebraucht hat der Ausdrud eine doppelte Bedeu⸗ 
tung. Steht er, wie hier, im Gegenſatze zu der altteftas 
mentlihen Borzeit, fo bezeichnet er die chriſt liche 
Weltzeit, mithin die Gegenwart (vgl. den Ausdruck Erd ovy- 
teieie TÜV aiwvwv 9, 26). Wenn aber von etwas noch 
Zufünftigem die Rede if, fo bezeichnet der Ausdruck Die 
Zeit, welche der zweiten Ankunft Chrifti unmittelbar vor⸗ 
hergeht, vgl. 2. Tim. 3, 1. 2. Petr. 3, 3. — Der Se 
brauch des AcAety im Sinne von „‚göftlicher Offenbarung”, 
wie dad hebräifche 27 ift unferm Briefe eigenthümlich,, vgl. 
2,2. 9, 19. 11, 18 u. a. St. — Das Ev Tois neo 
ontoıs fteht dem 2y vi gegenüber: Im 4. B. hat Gott 
geredet durch die Propheten, die bloße Menfchen waren; 
jeßt aber hat er gefprochen durch einen, der mehr ald Pros 
phet, der Sohn iſt; daher auch &v vi ohne Artikel. Die 
Praͤp. &v ift hier, wie oft im N. T. = did, dem hebräis 
fhen 2 entfpredhend. 

B. 2. 3. In diefen Relativfägen wirb nun ber Sohn, 
durch welchen Gott geredet hat, riach feiner göttlichen und 
menfhlihen Natur und Wefenheit näher befchrieben. Er iſt 
a) der Erbe und fomit auh der Herr ded ganzen 
MWeltalld: lv EIexev xAngovouov navrav. „Sohn 
und „Erbe find beim Apoftel Paulus Forrelate Begriffe 
vgl. Sal. 4, 7: „Wenn aber Sohn, .dann au 
Erbe durch Gott.” Roͤm. 8, 17. Ebenfo bezeichnet xAr- 
eovouog und xAnoovouia nad altteftamentlihem Sprache, 
gebrauche nicht bloß unfer „Erbe und „Erbſchaft“, fo 
dern auch zugleich „Herr“ und „Herrſchaft“ (vgl. Pf. 2,8) 
Alſo als Sohn ift Chriftus der Erbe und Herr von 
Allem. navrwv ald Neutrum bezeichnet Hier wie Kol. t, 16 
bie Geſammtheit aller Dinge. Es heißt hier aber 2 
und nicht Eori und mit Recht deuten fchon der h. Chry 
foftomud, Theodoret u. U. diefen Ausdrud auf bie 
menfhliche Natur in Chrifte. Ald Gott war Chriſtus 
vom Anfange an der Herr aller Dinge, weil durch ihn Als’ 
led erfchaffen war; als Menfch ift er aber in der Zeit Erbe” 
und Herr von Allem geworden unb zwar daburh, daß 
er ald Gottmenfch die zweite Schöpfung d. 1. die Erlds T 
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fung der ganzen Kreatur vollbrachte. Dadurch hat Chris 
ſtus fi ein gottmenfchliched Reich gegründet, und jemehr 
biefed fein Erlöfungswert in die Herzen der Menfchen Ein 
gang findet, deſto weiter verbreitet ſich fein Reich, feine 
Herrfchaft, bis zulegt Bott ale feine Feinde zum Schemel 
feiner Füße legt und der Gottmenſch am Ende der Tage 
wiedererfcheint, um fein volles Erbe anzutreten. — Der Sohn 
iſt b) Vermittler der Schöpfung: di od zal nom 
oty ToUs alwvas. Die dad ze andeutet, enthält diefer 
Satz zugleih den Grund zu dem vorhergehenden ov &97- 
xev x. T. A. Chriftus ift zum Erben eingelegt, weil er 
ed auch ift, „durch welchen Gott die Welten geichaffen hat.” 
Nur weil Chriftus ald zweite Perfon in der Gottheit der Ver⸗ 
mittler der erfien Schöpfung wat, konnte er ald Gottmenfch 
au der Vermittler der zweiten Schöpfung, der Erlöfung, 
und fomit Erbe von Allem werden. Das dıa ift hier nicht 
mit „wegen, fondern mit „durch“ zu überfeßen ; denn es 
fol nicht die causa finalis, fondern die causa instrumentalis 
bezeichnen. Alwv heißt wie das hebräifche oniy zunaͤchſt 
die Weltzeit; dann aber auch das, was in der Zeit 
J iſt, die Welt ſelbſt. — Daſſelbe, was hier vom Sohne 
A ausgeſagt wird, ſagt der h. Johannes 1, 3. 10 vom goͤtt⸗ 
1 üben Logos: navıe di avrov Eyevero... Ö x00u0S 
%.aöroü iyevero. Beſonders ift hier zu vergleichen bie 
Stelle Kol. 1, 15 ff., wo der Apoftel Chriftum „das Bild 
4 unfichtbaren Gottes, den vor aller Kreatur Erzeugten” 
(newroroxos naons xrioswg) nennt, und dann begruͤn⸗ 
bend fortfährt: „denn durch ihn ift Alles erfchaffen, was im 
9 Dimmel und was auf Erden ift, das Sichtbare und das 
 ünfihtbare... Alles ift durch ihn und auf ihn hin erfchaffen 
(vera dE avrodv zul eis avıov Exrioroı).” In der 
Anern ewigen Selbftoffenbarung, worin die Eine Gottheit 
zur Dreiperfönlichkeit fich entfaltet, fchaut der Vater fich felbft 
im Sohne durch den b. Geiſt. Eben weil aber der Vater im 
Sohne fich felbft fchaut, fchaut er in ihm von Ewigkeit her 
auch alle feine Werke, die er in der Zeit fchaffen will. Der 
Sohn if alfo, wie dad Princip der Offenbarung Gotted ad 
intra „ fo auch der Träger aller DOffenbarungen Gottes ad 
exira ; er ift fomit ber Vermittler (dia) ſowohl der erften 








38 Der Brief an die Hebräer 


materiellen Schöpfung, ald aud der zweiten geifligen € 
pfung, der Erlöfung. — Schon beim Philo findet fi 
£ehre, wenn er 5. ®. de Monarch. lib. II. $. 5 fagt: 
yos de 2orıv eixuv Heoü, di od ovunas Ö x0 
&önwiovoyeito. Nur lief bei ihm biefe Lehre vom ! 
Gottes in Pantheismus aus, und bei aller Achnlichkei 
Ausdruckes herrfcht doch zwifchen ihm und dem Apofte 
himmelweiter Unterfhied. — Der Sohn ift c) wie der 
ter von Ewigkeit und mit diefem von gleiher We 
heit: ös wv Anavyaoua T. d.... Dad Wort &; 
yoouo hat eine doppelte Bedeutung; ed heißt fowohl 3 
ſtrahl ald auch Rüdftrahl, Abglanz. In ber ı 
Bedeutung finden wir das Wort auch beim Philo, dei 
menfchlihen Geift zjs uazxagias Yvoews Exuaryeic 
Onooneoua N anavyaoue nennt, und in eben biefer 
deutung faflen wir es bier nad) dem Vorgange fafl 
griehifhen KVV. Jo&a ift der Glanz und in biefer 
ner urfprünglichen Bedeutung ift dad Wort auch hie 
fallen. Das dem ganzen Ausbrude anavy. T. bo&m 
Grunde liegende Bild ift hergenommen vom Lichte, 
denn überhaupt die h. Schrift es liebt, Gottes Wefen, 
in ſich Mare, Präftige, und die Menfchen erhellende, ı 
dem Symbole des Lichtes bdarzuftellen. Wenn alfo 
Concilium von Nicka den Sohn Gottes ald ps &x 
05 bezeichnet, fo drüdt es daflelbe aus, ald wenn ı 
5. Berfaffer bier den Sohn „den Ausftrahl des Glar 
Gottes nennt. Wollen wir biefed Symbol weiter aut 
ten, fo Tiegt, da das Licht gleich bei feinem Entftehen 
nen Glan; allumher ausftrahlt, in dem anauyaoue 1 
indireft die Coaternität des Sohnes mit dem Vater 
geſprochen, wie diefes fhon der Gregor von NMyſſa 
merkt. Wie bier der Sohn, fo wird Weish. 7, 26 
‚göttlihe ocla genannt dad dnauyaoua YPwrög di 
und die anoghoıa TÄg Toü tavroxoatogos dosns. — 
Sohn heißt ferner: xapaxıno tis bnooraosws. Daß $ 
xataxıng (von xapdoosıv , welches ohne Zweifel mit 
hebräifchen BMI, KM zufammenhängt und „einfchnei 
bedeutet) bezeichnet zunächft das „Gepraͤge“ 3. B. eined 
‚geld; dann das „Gepraͤgte“ felbft, der Abdrud. In d 
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Sinne fagt der h. Clemens von Rom in dem Briefe an die 
Korinther Kay. 33 vom Menſchen, er fei der Abdrud des 
Bildes Gottes, zijs Tod HEoV Eixovog xagaxıng. In bies 
fer leztern Bedeutung müffen wir dad Wort au bier faſ⸗ 
fen wegen des folgenden Senit. ts Unooraoews. — Das 
Wort Unooraoıg bezeichnet zunaͤchſt: „die Unterlage, Grund- 
lage, fundamentum‘‘; dann im geiftigen Sinne: „die Zus 
verficht,, das fefle Vertrauen‘, ald worauf die Seele gleiche 
ſam ruht. In diefer letztern Bedeutung gebraucht die LXX 
das Wort für das hebräifche nunin und MPN. Gewoͤhn⸗ 
lich aber bezeichnet das Wort bei griechiſchen Schriftſtellern 
das, worin eine Sache im eigentlichſten Sinne beſteht 
und ruht, das Weſen eines Dinges, die Subſtanz, wo 
ed dann ſoviel iſt als ovoin, essentia. Bei den AVB. 
kommt Önoordoısg auch in der Bedeutung von rreogwrov 
„Derfon‘ vor, wenn fie 3. DB. fagen, in Gott gebe es drei 
inooraosıg, ebenfo wie das lateinifche substantia fpäter in 
km Sinne von subsistentia, id quod per se subsistit 
j. e. persona , fi findet. Da ſich aber nicht nachweilen 
Üßt, daß dad Wort in dem Zeitalter unferd Briefes fehon 
in diefer Bedeutung üblich gewelen fei, fo faflen wir es 
bier in feiner gewöhnlichen Bedeutung „Welenheit. Iſt 
aber der Sohn „der Abdrud der Weſenheit Gottes”, hat 
Gott in ihm feine Wefenheit ausgeprägt, fo ift der Sohn 
auch Fonfubftantial, von gleicher Wefenheit, mit dem 
Bater. Die eine Wefenheit Gottes ift gleichmäßig in den 
drei göttlichen Perfonen ausgeprägt, ohne daß jedoch dieſe 
: Wetenheit ald ein Viertes neben den drei göttlichen Perſo⸗ 
zen exiſtirt. Das iſt das Myſterium, welches die Theolo⸗ 
"gen circuminsessio oder ouustegxwonoss nennen. — Wie 
der Sohn der Vermittler der Schöpfung , derjenige iſt, durch 
= welchen der ewige Gedanke Gottes von der Welt in bie ficht: 
bare Wirklichkeit überfegt wurde V. 2, fo ift er auch d) 
der fortwährende Erhalter der Welt: pEowv Te Ta navıe 
æ T. A. Die Qulgata überfeßt portansque; da fie aber 
„das erfie Particip @v V. 3 mit cum sit aufgelöfet. hat, fo 
‚müßte hier eigentlich portetque ſtehen. «pegsıy bezeichnet, 
wie das lateinifhe sustinere, im geiftigen Sinne foviel als 
„halten. Eben weil der Logos der Urtypus aller Dinge 
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iſt, die ewigen Ideen aller Dinge in ihm ruhen, iſt der 
Sohn ed auch, der Alles trägt und erhält und zwar zo 
onuarı tis Övvauswg adrod. Man faßt diefen Ausdrud 
gewöhnlich ald einen Hebraismus, fo daß der Genitiv dı- 
vausws bier adjektivifche Bedeutung hätte und zo Önuars 
ns Övvausws adrod für TO bnuarı aurod To dvvarg 
flände; allein diefe Annahme ift unnöthig. Vielmehr ift „durch 
das Wort feiner Macht“ foviel ald: ‚Durch das Wort, daS feis 
ner Macht angehört, wodurch diefe feine Macht wirkfam wird.” 
Wie es nur eines Wortes. bedurfte, um die Welt ind Das 
fein zu rufen (Genef. 1,3 ff.), fo bedarf ed wiederum nur 
ded Wortes, um Alles zu erhalten. Indirekt liegt dann in 
diefem Ausdrude ausgefprochen, daß auch die Erhaltung der 
Welt eine fortwährende Schöpfung fei. Ob wir aörod, ober 
mit Lahmann, Zifhenpdorf avroö leſen, madht im 
Sinne feinen Unterfchied; denn auch lebtered muß auf den ; 
Sohn bezogen werden. — Wie der Sohn der Schöpfer 
und fortwährende Erhalter der Welt ift, fo ift er endlid 
e) der Urheber der zweiten geiftigen Schöpfung, 
der Erlöfer von Sünden: zadagıauovy TÜV Aduag-' 
Tuwv nomoawsvos. Die Vulgata Überfegt: purgationem 
faciens; genauer nad dem Griechifchen wäre die Ueberfe 
gung purgatione peccatorum facta sedet etc. Die Aus⸗ 
drüde zadogıouov noısiv, zadagilev, zadaıgeiv find 
wie die entfprechenden reAsıoüv, ayıaGev in unferm Briefe 
häufig vorfommende termini, welche die priefterliche Thaͤ⸗ 
tigkeit des Erlöferd und ihre Wirkung als Rechtfertigung 
und Heiligung des Menfchen bezeichnen. Diefe Rechts 
fertigung,, diefe Reinigung von Sünden vollbrachte Ehriftus 
objektiv durch fein Gehorſamsopfer, durch feine Selbftaufs 
opferung; daher dr Eavroö „durch fich felbft.” Zwar if 
diefe LA. dr Eavroö nicht ficher, fie fehlt in mehreren bes 
deutenden Codd. (AB 17, 46. 47. 48) und auch in ums 
ferer Vulgata; allein diefer Zufag paßt fo fehr zum Gan⸗ 
zen, daß er, wenn er auch fehlte, in Gedanken fupplirt wers 
den müßte, Durch dad dr Euvrod hebt der Verfafler gerad 
den Unterfchied der priefterlichen Thaͤtigkeit Chrifti von der 
ber des altteflamentlihen Prieſterthums hervor. Im U. 2 
waren Opfer und Prieſter zweierlei; Chriſtus aber war 
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Priefter und Opfer zugleich, indem er fich felbft opferte. — 
Chriftus hat aber durch fein Gehorfamdopfer nicht bloß für. 
die Menſchen in flellvertretender Genugthuung die Reis 
nigung von Sünden vollbracht; fondern er hat auch für ſich 
db. i. für feine menfchlihe Natur die Erhebung über alle 
Kreatur verdient. Es ift ein Satz der Dogmatik: Christum 
Dominum sibi gloriam corporis et nominis exaltationem 
promeruisse, welder Satz auf Stellen, wie Luk. 24,26, 
Phil. 2, 8. 9 fi gründet. Daffelbe liegt nun auch hier 
ausgedrückt in den Worten: „welcher, nach dem er Reini: 
gung von Sünden durch fich felbft vollbracht hatte, 
ſich gefet hat zur Rechten der Majeftät in der Höhe. Das 
„Sitzen zur rechten Hand’ des Königs bezeichnet nach dem 
köräifchen Sprachgebrauche der Erfte fein nach dem Könige, 
at ihm Die Macht und Regierung theilen. In ueyalw- 
ovyn ſteht das Abftraftum für das Conkretum, wie im Deut: 
hen „die Majeftät" für „der Majeftätifche.” Das Ev vıyn- 
doig ganz gleichbedeutend mit Ev ovgavois (vgl. 8, 1) iſt 
gebildet nach der hebräifchen Phrafe DIDI AU, wor 
durch Gottes Thron von dem der Erdenkoͤnige unterfchieden 
vird. Man kann das Ey Up. mit &xadıce und aud mit 
kyaAmovyn verbinden; im letztern Falle folte man jedoch 
Ne Wiederholung des Artikeld zT. u. Trjs Ev Up. erwarten. 
Deß nun died Sigen zur Rechten der Herrlichkeit auf die 
nenfchliche Natur in Chrifto bezogen werten muß, erhellt hier 
wutlich aus dem Zufammenhange; denn erft nachdem er bie 
kriöſung vollbracht hatte (noınoouevos), hat er fich geſetzt 
me Rechten der Herrlichkeit, Theil genommen an ber goͤtt⸗ 
den Macht und Weltregierung. Auch wird nirgendd im 
R Z. Ehriſto ein Sigen zur Rechten ded Vaters zugeſchrie⸗ 
ſen, als erſt nach feiner Himmelfahrt. Bon dem ewigen 
Bohne heißt es Joh. 1, 18: 6 wv eig TOV x0AnoV Toü 
mroos. Auf die menſchliche Natur in Chriſto bezieht auch 
Ve Kirche biefen Ausdrud, wenn fie am Fefte der Himmel 
bet in dem Canon der h. Meffe einfchaltet: Diem cele- 
rantes, quo Dominus noster unigenitus ſilius unitam 
ibi fragilitatis substantiam in gloriae tuae 
bxtera collocanvit. 
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B.4. Die Worte: Tovourw xgelrtwy yev... bilden den 
. Mebergang zu dem fpecielen Thema des ganzen folgenden 
Abſatzes, daß Ehriftus höher ſtehe, ald die Engel, wors 
aus dann von felbft der 2, 2 angedeutete Schluß fich ers 
‚gibt, daß die durch ihn gefchehene Offenbarung höher ſteht, 
als das durch Vermittlung der Engel verfündete Geſetz. Schon 
durch feine grammatifche Form als Participialfag ſchließt fich 
diefer V. an den vorhergehenden nahe an und ift deshalb 
nur durch ein Komma davon zu trennen. Grade durch dad 
Sich⸗Setzen ift dem Sohne ein Vorzug vor den Engeln zu 
Theile geworden (ysvousvos, welded hier wohl von u 
V. 3 zu unterfcheiden ift). zoeitrwv bezeichnet hier den Vor⸗ 
zug an Würde; Clemens von Rom erflärt ed in feinem Briefe 
an die Kor. K. 36 richtig durch weißwv. Der Comp, mit rege 
sq. accus. verbunden dient zur Verſtaͤrkung. — özw dia- 
PogwWTEgoV ... Ovoua. Dieler Name, in welhem allein 
fhon der Vorzug Chriſti vor den Engeln ausgedruͤckt liegt, 
ift, wie gleich ®. 5 erflärt wird, der Name „Sohn.” — 
Wie kann num aber hier gefagt werden, daß Chriftus vor« 
trefflicher ald die Engel geworden fei, daß er den Nas 
men „Sohn ererbt babe? War er nidt von Ewig- 
keit her der Sohn Gottes und als folcher weit über bie 
Engel erhoben? Diefe Fragen erledigen fich von felbft, wenn 
wir dad, was hier vom Sohne audgelagt wird, wiederum 
von der menfhlihen Natur in Chrifto verfichen. NIS 
Menſch war Chriftus fcheinbar unter die Engel ernichrigt; 
aber er war dies nur auf kurze Zeitz eben dadurch, daß er 
freiwillig in diefe Erniedrigung einging, und feinem himm⸗ 
lifchen Vater gehorfam war bid zum Tode am Kreuze, bat 
er fh auch für feine menfhlihe Natur die Erhbs 
hung über alle Kreatur verdient, ift er vorfrefflicher als 
die Engel geworden. Man überfehe auch nicht den Aus⸗ 
drud xexAnoovounze. Chriftud hat ald Menſch den Na⸗ 
men „Sohn‘ ererbt. Zwar find auch die durch ihn ers 
Iöfeten Menfchen „Söhne Gottes‘; allein fie find e8 nur durch 
Adoption. Chriſtus aber war auch ald Menſch eben wer 
gen der hypoſtatiſchen Verbindung der göttlichen und menſch⸗ 
lihen Natur in ihm, der natürlihe Sohn Gottes. Er 
bat alfo auch ald Menſch den Namen „Sohn Gottes“ ers 
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erbt, er befißt diefen Namen iure haereditario, nicht, wie 
wir, bloß titulo adoptionis. 

V. 5 ff. Der h. Verfaffer führt nun eine Reihe von 
altteftamentlichen Ausſpruͤchen an, um zu zeigen, daß ſchon 
im 4. 8%. Chrifto, als dem vorberverfündeten Meſſias, der 
Name „Sohn Gottes” in ganz befonderer Weile beigelegt 
und daß ihm ebendafelbft ein Vorzug an Würde und Macht 
vor den Engeln zugefchrieben werde. „Denn zu welchem 
ber Engel hat er je gefagt: „„Mein Sohn bift 
du; ih babe dich heute gezeugt?““ Und wieder: 
um: „„Ich werde ibm Bater und er wird mir 
Sohn fein!" Als Subjeft muß bier zu eine, wie zu 
dem folgenden eisayayı B. 6, 6 Ieos aud V. 1 ergänzt 
werden. Das nore ift hier nicht bloße Erpletivpartitel, dem 
lateinifchen Tandem , unferm „doch“ in der Frage entipre= 
hend, fondern Zeitpartitel und richtig von der Vulgata mit 
aliquando „jemals“ überfegt. — Zwar werden wohl an 
mehreren Stellen des A. T. die Engel „Söhne Gottes’ ges 
nannt, 3. B. Job 1, 6. 2, 1. 38, 7. 1. Mof. 6,2. 4. 
Allein Died thut der Beweiskraft unferer Stelle feinen Ein- 
trag. Deun eined Theils überfeßt in diefen Stellen die LXX, 
nach welcher unfer Berfaffer citirt, das hebräifche — 133 
durch Ayyedor Feod (nur Pf. 29, 1. 89, 7 gibt fi fie dies 
fen Ausdrud mit viol Ie00);5 und dann liegt bier der Haupt⸗ 
nachdruck auf dem Singular vios und auf yeydvnza oe. 
Der Verfaſſer ftelt hier die Frage nicht fo: ‚Werden wohl 
je die Engel „Söhne Gottes” genannt? fondern: „Hat Gott 
wohl je einen beftimmten Engel feinen „Sohn“ im höchften 
Sinne des Wortes, feinen „Erfigebornen‘ genannt, den er 
‚gezeugt habe!" Das ECitat iſt genommen aus Pf. 2,7 
‚Wollen wir den Gedanken, der diefem fhönen Liede zu Grunde 
liegt, ganz allgemein angeben, fo ift er der: dad Gute ift 
bier auf Erden im fortwährenden Kampfe mit dem Boͤſen; 
fo gewaltig und ftürmifch aber auch Letzteres bisweilen ein⸗ 
dringt, fo vermag es doch für die Dauer das Gute nicht 
vollſtaͤndig zu überwinden, da Gott es zuleht ift, der in 
dieſem Kampfe den Ausfchlag gibt. — Diefer abftrafte Ge⸗ 
Dante wird im Pfalme ganz konkret im Leben Davids oder 
wer fonft der befungene König fein mag, bargeftellt. Das 


AA Der Brief an die Hebräer 


vid, der theofratifche König in Zörgel, war ber Träger des 
guten Princips in feiner Zeitz gegen ihn flürmten und tob- 
ten von allen Seiten die Heiden, ald die damaligen Repraͤ⸗ 
fentanten ded böfen Principd. Allein ihr ganzes Beginnen, 
fagt der h. Sänger, ift nichtig und eitel, da Sehova felbfl 
ed ift, der den David feierlich zum Könige über fein Volt 
eingefeßt und ihn dadurch für feinen Sohn erflärt hat. 
Er wird ihn ſchuͤtzen und ald Sieger aus diefem Kampfe 
bervorgeben laffen. David aber, als der theokratifche Koͤ⸗ 
nig in Sörael und Repräfentant des guten Princips feiner 
Zeit, war wiederum nur ein Borbild des Urbildes alled Gu⸗ 
ten, des wahren und eigentlichen theofratifchen Königs, bed 
Sohnes Gottes per eminentiam, Chrifti, auf welchen bie 
ganze Sehnfuht Israels ging. Diefer Fämpfte den Kampf 
gegen das Böfe erft im vollfien Sinne dur; zwar tobten 
auch gegen ihn die Böfen und in feinem Tode fchienen fie 
wirklich die Ueberhand zu gewinnen. Allein in feiner Aufs 
erftehung und Himmelfahrt feierte er den volftändigften Triumph 
über alle feine Feinde. Indem nun der h. Sänger feinen 
König befingt, wird ihm der Blid in die Zufunft eröffnet. 
und da er vom 5. Geifte erleuchtet den ſchaut, von welchem 
fein König nur ein Abbild war, mifcht er in feine Schil⸗ 
derung einzelne Züge ein, die nur im uneigentlichen Sinne 
auf das Abbild Fönnen gedeutet werden, im eigentlichften 
und wahrften Sinne aber auf das Urbild, Chriftum, geben. 
Bezieht fi) nun das „heute DIN, des Pfalmes nach dem 
grammatifchehiftorifchen Sinne am natürlichften auf die Zeit der 
feierlihen Salbung des Königs auf Sion, fo fragt es ſich, 
worauf unfer VBerfaffer in feiner Deutung der Worte auf 
Chriftus das orueoov bezogen habe? Einige Audleger 
find der Meinung, daß dad Wort fihb auf die ewige 
Zeugung ded Sohnes vom Vater beziehe, unusgov alfo als 
eine Bezeichnung der Ewigkeit zu faffen fei. Allerdings 
ift in Gott, dem Ewigen, keine Vergangenheit und Feine 
Zukunft, fondern ein ewiged Heute, ober wie ber 5. Aus 
guftin fi ſchoͤn ausdrüdt: In aeternitate nihil est prae- 
teritum quasi iam non sit; nihil futurum, quasi non- 
dum sit; sed non est ibi, nisi est. Daß dann hier are 
negov mit dem Tempus ber Vergangenheit yeyerynnxa vers 
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yunden iſt, fol nach dem hd. Thomas einerfeitd die Voll⸗ 
mdung, andererfeitö die fläte Frrtdauer diefer Zeugung ans 
beuten: in „hodie“ permanentia, in „genui* vero per- 
fectio designatur. Andere Interpreten, befonderd die gries 
chiſchen meinen, der Ausdrud gehe bier auf die zeitliche 
Beugung in der Inkarnation, wo Chriftus auch ald Menſch 
ein Sohn Gottes wurde, Nach diefer Deutung wäre dann 
daB anuegov auf die Zeit des irbifchen Lebens Chrifti zu 
beziehen, und dad yeydvunza in dem Sinne von produ- 
cere zu fallen, da Gott den Menfchen Chriftus nicht 
aus feiner Subſtanz zeugte, dieſer vielmehr eine unmit- 
klbare Schöpfung Gotted war. Noch Andere endlich find 
der Anficht, daß der Berfaffer den. Ausfpruch des Pfalms 
bier auf die Auferfiehung und Himmelfahrt Chrifti bezogen 
bebe, das onusoov allo auf die Zeit der Glorifilation 
Ehrifti gehe. So der h. Hilariud, Ambrofiud, aud 
Calmet u. A. und diefe lebte Deutung verdient vor den 
beiden erflern durchaus den Vorzug und zwar zuerft deßhalb, 
weil fie dem oben angegebenen typilhen Sinne ded Pfalms 
gemäßer if. Denn tie Erbebung Davids und feine Sal: 
bung auf Sion zum theofratifchen Könige von Jsrael troß 
aller. Seinde, die ringsumber gegen ihn fi erhoben, war 
in Typus jener Erhebung Chrifti, die mit feiner Auferftes 
bung begann. In feiner Auferfiehung und Himmelfahrt 
riumphirte auch Chriftus über feine Feinde, die wider ihn 
irfchten und Eitles fannen, und trat ald wahrer und 
Ngentlicher theofratifcher König feine geiftige Herrichaft an, 
Ne er jebt, zur Rechten ded Vaters im Himmel, dem wahs 
ke Sion, throneno, fortführt, bis Gott alle feine Feinde 
hin unterwirftl. Dann erflärt auch der b. Paulus Apfig. 
B, 33 dieſe Worte des Pſalms ausdruͤcklich von der Auf: 
Kfehung Chrifti. Man vgl. noch Apſtg. 4, 25. — al 
kiıy "Eyo x. ı. A. Zaßt man biefe zweite Gtelle noch 
W Frage, fo muß man zu za nadıy fuppliren iv wv 
mydiov einev note: „Und wieverum (zu welchem der En⸗ 
W bat er jemald gefagt): Ich werde u. ſ. w. Setzt man 
ber mit Lachmann hinter viov ein Kolon, fo iſt bloß 
bre zu ergänzen: „Und an einer andern Stelle (fagt er): 
KW werde...” Das eis nareon und eis viov fl ein 
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Hebraiömus, indem das eiyaı eis eine wörtliche Ueberfegung 
bed hebräifchen » mm iſt; reiner griechifch wäre &ooues 
uTW nano zur Euraı wor viog, vgl. 3. Mof. 26, 12. 
Diefed Citat ift genommen aus 2. Kön. 7, 14 und wies 
derum in typifcher Deutung auf Chriftum bezogen, obgleich 
die Worte nach dem Litterarfinne offenbar zunaͤchſt auf Sas 
lomo gehen. Der Zufammenhang der ganzen Stelle iſt naͤm⸗ 
li der: David will dem Herrn einen Zempel bauen und 
wird wegen diefed Vorhabens vom Propheten Nathan ges 
lobt. In der folgenden Nacht aber fpricht Sehova zum Nas 
than und befiehlt ihm zum Könige David zu gehen und dies 
fem zu fagen, baß nicht, er, fondern fein Sohn ihm ein 
Haus bauen follte: „Dieſer (dein Sohn) foll meinem Nas 
men ein Haus bauen und ich will den Thron feined Rei⸗ 
ches feftftellen bis in Ewigkeit. Ich will ihm Vater und er 
fol mir Sohn fein. Daß diefe Worte zu naͤch ſt auf Sa⸗ 
lomo und nicht auf den Mefliad zu beziehen feien, geht ſchon 
aus dem unmittelbar Folgenden hervor: „Wenn er etwas 
Böfes thut, will ih ihn mit der Männer Ruthe ftrafen 
und “mit der Menfchenkinder Schlägen.” Ebenſo folgt bies 
auch aus 1. Kön. 5, 19. 8, 17 ff. 1. Ehron. 22,9 ff. 
28,2 ff., in welchen Stellen wir gleihfam eine authentifche 
Erklärung haben über den Sinn biefes Ausſpruchs und über 
die unmittelbare Beziehung deffelben auf Salomo, Wie konnte 
nun unfer Verfaſſer diefe Worte auf Ehriftum deuten? Die 
Antwort auf diefe Frage ergibt ſich aus der richtigen Auffaſ⸗ 
fung des typifchen Charakterd ded A. B. Chriſtus nämlich 
ift ald Gottmenſch der Mittelpunkt des Reiches Gottes auf 

Erden, jened Reiches, welches gleich nach dem Sündenfalle 
der erften Menfchen in der Verheißung des Erlöfers als Keim 
grundgelegt in der altteftamentlihen Zheofratie zum Baume 
emporwuchs, und erft bei der zweiten Wiederkunft Chriſti zur 
völligen Reife gelangen wird. Mit dem Erfcheinen Chriſti im 
Fleiſche trat die eigentliche Kühe ber Zeit ein, das uAn- 
ewua Toü xoovov (Sal. 4, 4), dad wahre Anno I., von 
dem mit Recht die Jahre der Weltgefchichte (die im hoͤhern 
Sinne nichts anderd iſt ald die Geſchichte des Reiches Got⸗ 
tes auf Erden) ruͤckwaͤrts wie vorwaͤrts gezaͤhlt werden. Wie 
nun aber im Reiche der Natur im Keime der ganze Baum 





Say. 1, 5. 6. 47 


it feiner Blüthe und Frucht präformirt liegt, fo iſt ed auch 
n Reiche der Gefchichte und befonders jener Gefchichte, in 
yelcher die Ereigniffe Thaten Gottes find, in der Geſchichte 
es A. und N. T. Der ganze A. DB. zeigte in den Schick⸗ 
alen des ißraelitifchen Volkes, in feinen hervorragenden Per⸗ 
Önlichkeiten, in feinem Gultus, auf Chriftum bin, bildete 
In vor, wie der N. B. in den Schidfalen der Kirche im 
moßen Ganzen und in dem Gnabenleben jebed einzelnen 
Kuserwählten ihn nachbildet, auf ihn zuruͤckweiſet. So war 
Balomo, der Sohn Davids, ein Typus des wahren Sohs 
8. Davids per eminentiam, nämlich Chrifti, derdem Herrn 
nen wahren lebendigen Tempel, die Kirche, bauete, und 
son dem die Worte unferer Stelle: „Ich will ihm Water 
und ex ſoll mir Sohn fein”, und die unmittelbar vorherges 
mden: „Ich will feftigen feinen Thron bis in Ewigkeit‘, 
m eigentlihften Sinne und in voller Wahrheit gelten. Und 
we h. Geiſt, der im U. T. diefe vorbildlihen Züge verzeiche 
nen ließ, bat auch die bh. Schriftfieller ded N. X. erleuch- 
xt, diefe als folche zu erfennen, und ihre Erfüllung in Chrifto 
neigen. Ganz richtig bemerkt daher Eftiud zu diefer Stelle: 
Nligenter notandum est, quaedam in scripturis literali- 
er dici, sed sublimiter et supra modum literae, idque 
ropter mysterium, quo litera turgens et gravida sui 
ssius modum excedit. Cuiusmodi mysterium nisi sub- 
sset, nequaquam tam sublimiter et magnifice scriptura 
ecundum literam loqueretur. Itaque nisi Christus my- 
ice fuisset significatus, nunquam Davidi dietum fuis- 
#: „Filius meus es tu, ego hodie genui te“; nec de 
alomone: „Ipse erit mihi in filium et ego ero illi in 
ttrem.“ 

8. 6. Einige Erfiärer nehmen hier mit dem Abverbium 
eAıy eine Umſtellung vor und überfegen, als wenn im 
te flände: nıalıy di, örav siseyayı T. rn. els T. oi- 
wueyny, Atyeı. „Wiederum, d. i. an einer andern Stelle, 
ann er einführt... fagt er. Sie verbinden alfo nadıy 
it Adyes und nicht mit eisayayp und fallen dad Adver⸗ 
wie B. 5 ald eine Formel, durch welche das folgende 
Kat an dad vorhergehende angereiht wird. Fuͤr berartige 
gifche Negligenzen laſſen fich allerdings aus allen Sprachen 
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Beifpiele anführen; fo koͤnnten auch wir fagen: „Wenn er 
abermals einführt... fagt er’ flatt: „abermald, wann er 
einführt... fagt er.“ Allein wir brauchen hier nicht zu einer 
folhen Trajektion unfere Zuflucht zu nehmen, da der Sat 
auc fo, wie er hier ficht, das maAıy mit eigayayp ver 
bunden, einen guten, ja den einzig richtigen Sinn gibt: 
„Wenn er aber den Erftgebornen wieder indie 
Welt eingeführt haben wird, fpridht er: „Und ed 
follen ibn anbeten alle Engel Gottes.’ Dab 
Citat: xal ng002UVno0aTwoaV .... ift genommen aus Pf. : 
96 (97), 7 (auch 5. Mof. 32, 34 kommt nach der LXX dieſe 
Stelle wörtlich fo, wie fie hier ftebt, vor; allein dort bietet 
fie durchaus feine Beziehung auf den Meſſias dar). Hier heißt 
es zwar nach dem Grundterte: DIN 9 nDom 
„es ſollen ihn anbeten alle Goͤtter“; allein die LXX fußt 
bier, wie oft, DIMIN in der Bedeutung von „Engel“ um 
überfeßt: rg00%Uvnoa@te auro navres üyyekoı auto, 
und nach diefer Weberfegung citirt hier mit geringer Veraͤn 
derung der Stelle unfer Verfaſſer. Was den Inhalt die 
-fe8 Pſalms angeht, fo preifet der h. Sänger in dem 
felben Sehova als den König der ganzen Erde, fchilbert 
feine Ankunft zum Gerichte und feinen endlichen Sieg übe 
alles Böfe, über alles ihm Widerſtrebende. Was aber im 
Pfalme von Jehova geſagt iſt, bezieht hier unfer Verfifle p 
auf den Sohn Gottes, indireft dadurch andeutend, daß Chrr F 
ſtus, der Sohn Gottes, der Zehova des A. T. fei. Auf 
Chriftum gedeutet kann aber dad nalıy eigaysıy nur auf 
die Zeit der Wiederkunft Chrifti zum Gerichte bezogen werben, 
wo Gott alle feine Feinde ihm unterwirft, wo Alles dem meh 
fianifchen Könige unterthan fein wird und auch die Engel ihn 
anbeten db. i. ald ihren Herren anerkennen werben (vgl. 1. 
Kor. 15, 28. Phil. 2, 9. 10. Hebr. 10, 13). So ge 
faßt ſteht aAıy im Gegenſatze zu der erften Einführung 
Chrifti in der Infarnation, wo er auf Eurze Zeit unter die 
Engel erniebriget wurde (2, 7). Das eisaysır iſt wie da} 
Iateinifche introducere ein gerichtlicher Terminus und be 
zeichnet dad „Einführen in den Befiß einer Sache.” De 
. ber wird auch hier nicht ohne Bedeutung Chriftus der ga 

röToxog genannt, „der Erftgeborne”, der alfo volles Ar 
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seht hat auf die Erbſchaft. Als diefe Erbichaft wird hier 
genannt die oixovusrn (scil.y7), die ganze Welt. Es fragt 
fih nur, in welchem Sinne newroroxog zu faffen fei, da daB 
Wort beim b. Paulus in mehrfacher Beziehung von Chris 
ſtus vorfommt. Nom. 8, 29 heißt Ehriflus ber mowro- 
toxos &v noAlois adergois in Rüdfiht auf die erlöfeten 
Menſchen, die in ihm von Gott wiederum ald Kinder adop⸗ 
tirt und fomit .feine Brüder geworden find (vgl. 2, 11). 
Kol. 1, 18 wird Chriflus genannt ter srowroroxog &x 
zuv vexewWv, da er der Erſte den von Adam flammenden 
Tod überwunden hat und glorreidh wieder aus dem Grabe 
hervorgegangen iſt. Endlich Kol. 1, 15 nennt der Apoftel 
Chriſtum den nrewroroxov naons xrioews „den Erfigebors 
nen aller Kreatur”, da er als der ewige Logos, als daß 
J Uwort auch der Urtypusd aller Dinge ifl, die Ideen aller 
"I Dinge in ſich trägt. Es kann feinem Zweifel unterliegen, 
0 daß der Ausdrud bier, wie in ben beiden zuerft angeführs 
stem Stellen, von ber menſchlichen Natur in Chrifto vers 
= Randen werden muß. Chriſtus war naͤmlich auch ald Menſch 
der Erfigeborne des Waters, ein anderer Adam, unmittelbar 
4 von Gott kreirt; und eben weil er ald Menfch der neue 
Ham, der Stammvater eined neuen Geſchlechts geworben 
ih, wird er bereinft auch als Menſchenſohn in feiner 
iJ verklaͤrten Deenfchheit wiederfommen zum Gerichte Dann 
meft wird er vom Water in fein volles Erbe eingeführt. ') 
8. 7 ff. Der b. Berfaffer flelt jett einem Audfpruche 
der h. Schrift über die Engel mehrere Stellen, die von dem 
hne fprechen, gegenüber, um daraus die Inferiorität der 
ern unter Letzterem zu zeigen. „Und von den En- 
ein fagt er: „„ber da...” Das rrods iſt hier wie 








9 Das ontil von Trient (sess. 13 can. 6) führt biefe Stelle an, um 
zu zeigen, daß Chrifto im allerh. Sakrament bes Altars Anhe- 
‚ tung gebühre, im Gegenfage zu den zarsintßen, welche die Ka⸗ 

tholiken Brobanbeter nannten. Wo Chriflus iR, da gebührt ihm 
‘ solle Anbetung, benn wo er ift, da ift er als Sottmenfd. Die 
. alte Sage ber Scholaftit: num Christus, qua homo, cultu letriese 
“ sit adorandus an cultu hyperduliae, ff im Grunde eine unnüße 
Stage, ba die Menfchheit in Ehrifto nach feiner Auferfiehung nie 
. amb nirgends ohne feine Gottheit iſt; und ed ff praftifch eine ge- 
ieortiche Stage, dba man durch ſolche Abftraktionen bie Menfchheit 
Chriſti au fehr son feiner Gottheit trennt. 


In, Bd. 2, Abth. 4 
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Röm. 10, 21 fo viel ald regt „In Rüdfücht. per Yakı 
zur Bezeichnung des erften Gliedes des Gegenſatzes pie 
respondirt mit dem dE V. 8: rıpös de Tor Ü 
täßt fi im Deutfchen nicht füglich wirdergeben, ſondh 
muß durch eine flärkere Betonung ded Wortes „Engel ai 
gebrüdt werden; Letzteres ift, um ben Gegenſatz mehr ia 
vorzuheben, mit „hingegen‘ zu überfegen. Zu bem Ad 
muß wieder ald Subjekt 6 eds fupplirt werden: „Ia® 
treff der Engel fagt Gott”, nämlich in der h. Schrift. I 
berhaupt ift es eine Eigenthümlichleit unferd Briefe, N 
in ihm die Ausfprüche der h. Schrift unmittelbar auf & 
zurlidgeführt werden. Das folgende Eitat iſt genommen ı 
Pf. 103 (104), 4 nad der LXX des Cod. Alex. f 
Cod. vatic. hat nöe pAEyuV ftatt JTVPÖS gAoya). F 
Pſalm ift ein Lobgefang auf die Größe, Macht und N 
lichkeit Gottes, wie diefe in der Natur fich offenbaren. 
beißt dort ©. 1—4: „Segne, meine Seele, Jehova!. 
der in Licht ſich hüllt wie in ein Gewand, der’den 
mel ausfpannt wie einen Teppich, der mit Wafler a 
feine Söller, der zu feinem Fahrzeug Wolfen macht, 
auf Windeöflügeln wallt.”” Dann heißt es: IND M 
ons UN VDyy NIMII. Nach dem angegebene 
ſammenhange fann ed nicht zweifelhaft fein, daß im 
bräifhen MÄMII und DI UN als Obielt, IN TO 
YWIIVH aber ald Prädikat zu faflen find, und 
überfegt werben muß: „Der zu feinen Boten Winde ak 
zu feinen Dienern lodernd Feuer.” Die LXX hingegen, 1 
her unfer Verfaſſer folgt, hat umgelehrt, wie der 
vor ayy&lovs und Asıtovpyovs zeigt, dieſe beiden 
als Obiet, ıwevuare und sıugös pAdye. aber ald 
bifat gefaßt und wir müffen hiernach daſ Gpiechiſche 
fegen: „Der ba feine Engel maht al 
und feine Diener zur $euerflamme“ Am: 
diefer Weberfegung paßte die Stelle unferm Werfafler fe: 
eigentlich für feinen Beweis, und der Sinn iſt dau— 
Engel find fo fehr untergeorbnete Wefen und dien ther 
fie ſogar in die Materie herabſteigen und als Re 
als Wind und Feuer dienen muͤffen. Wie niehrk 
ihre Dienflbarkeit! Wie erhaben Iauten dagegen 
En; 
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ſpruͤche (V. 8—12) über den Eohn! Der tiefere Gedanke, 
ber dieſer Weberlegung zu Grunde liegt, ift dann ber, daß 
in den Naturerfcheinungen nicht bloß todte mechanifhe Nas 
turfräfte, fondern die Geifter einer höhern Welt wirkfam find, 
daß bie fogenannten Naturkräfte felbft durch eine höhere causa 
movens, dur Engel in Bewegung gelebt werden, ein Ges 
danke, der auch Zoh. 5, 4 durch den Engel, der dad Wafs 
fer ded Reiches Bethſaida in Bewegung febte, angedeutet 
wird. Vielfach finden wir auch bei den SKirchenvätern und 
Theologen des Mittelalterd diefe Anficht ausgelprochen. So 
fagt der h. Auguftin lib. 83 quaest. c. 79: Unaquae- 
que res visibilis in hoc mundo habet angelicam pote- 
statem sibi praepositam ; und der bh. Gregor brüdt fi 
Hom. 34 in evang., wo er von den verichiedenen Chören 
ber Engel ſpricht, darüber fo aus: Ad ordinem Virtutum 
pertinere videntur omnes angeli, qui habent praesi- 
dentiam super res pure corporeas. Der h. Thomas ver- 
theidigt in feiner Summa P. 1. Q. 110 Art. 1. c. ven 
Sat: Omnia corporalia reguntur per angelos, und noch 
Keppler fagt: „Jedes Element hat feinen bimmlifchen 
Archeus.“ 

V. 8. 9. „Zu dem Sohne hingegen (ſpricht er): 
„„Dein Thron, o Gott, (ſtehet) in alle Ewigkeitz 
ein Scepter der Gerechtigkeit iſt der Scepter 
deines Koͤnigthums; bu liebteſt Gerechtigkeit 
und haßteſt Ungerechtigkeit; darum hat dich, o 
Gott, dein Gott geſalbt mit Freudenoͤle vor 
deinen Genoſſen.““ Dieſer Ausſpruch iſt aus Pſ. 44 
(45), 7 ff. genommen und genau nach der LXX angeführt. 
Die Beweiskraft diefer Stelle liegt darin, daß der Sohn 
zweimal O eos angeredet, und ald ein von Gott gefalbter 
ewiger König hargeftelt wird. Der Sinn im Gegenfaße 
zu dem vorhergehenden Ausſpruche über die Engel ift der: 
die Engel werden in der h. Schrift dienende Naturele- 
mente genannt, der Sohn dagegen Gott und ewiger 
Köni ig. Die hoch muß alſo biefer über jene erhaben fein! 
Für ô Joovos vov, 6 Heös, Eis 5 alwva ToÜ altö- 
vos hat der hebräifche Kert: 72, DNÄF DININ NT, 
was Einige überfeben wollen: „Dein Sottesthron "di. dein 
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göftlicher Thron ift immer und ewig”, ſich berufenb auf 
Gonftruftionen wie apy! MI „mein Jakobsbund d. i. 
mein Bund mit Jakob.“ Andere geben es: „Dein Thron 
iſt ein Thron Gottes d. i. goͤttlich“, und loͤſen ed auf in 
omhye NDD NO2. Allein am natürlichften ift es, 
bier fowohl als in dem folgenden DON nvn eg 

MIYON das DINON mit der LXX als Votativ, 6 Yedg; 
zu faſſen (der Nominativ mit dem Artikel vertritt bier, 
wie häufig auch bei Profanfchriftfieleen, die Stelle des 
Vokativs, vgl. Mark. 9, 25. Luk. 8, 54. Eph. 6, 1 
u. a. St.). Das dıa Toüro bezeichnet hier nicht, wie viele 
Ausleger wollen, den Grund, fo daß der Sinn wäre: 
„Deshalb, damit du Gerechtigkeit Tiebtefl, bat Gott did’ 
gefalbt”’, fondern ed ift, wie das dio Phil. 2, 9 als Ans 
gabe ded Erfolgs zu fallen: „Weil du Gerechtigkeit lieb: 
teft, Deshalb hat Gott dich geſalbt.“ — Wohl war Chris 
ſtus von dem erften Augenblide der Empfängniß an aud 
ald Menfch gefalbt wegen der hypoftatifchen Bereinigung 
der Gottheit und Menfchheit in ihm, und in diefem Sinne 
fagt der b. Johannes Damascenus: Ipse Christus seipsum 
unxit; ungens ut Deus, unctus autem ut homo; unctio 
autem humanitatis est divinitas. Allein mit dem Dele der 
Sreude wurde er ald Menſch vor feinen Genoſſen d. 1. den 
übrigen Menſchen, feinen Brüdern (vgl. 2, 11 ff.), erft ges 
falbt bei feiner Erhöhung und Glorifikation und zwar wurde 
er deshalb gefalbt, weil er durch fein fündenlofes Leben, 
durch) fein Leiden und Sterben gezeigt hatte, daß er Gerech⸗ 
tigkeit liebe und dad Unrecht haffe. Dem Sinne nad ſtimmt 
8. 9 ganz mit Phil. 2, 8. 9 überein. — Es erübrigt jet 
noch, baß wir die meffianifche. Deutung dieſer Stelle 
rechtfertigen. Beim erften Anblide fcheint nämlich, diefer mit 
vieler Kunft angelegte 44. Pfalm ein weltlich erotifches Lied 
zu fein, ein Brautlied auf einen weltlichen König, beflen 
neuerforne Gattin ermahnt wird, ihr vaͤterliches Haus zu 
vergeffen und ſich ohne Ruͤckhalt ihrem Gemahl und Herrn 
hinzugeben. Derartige erotifche Lieder find eben nicht felten- 
in der orientalifchen Poeſie. Allein ſchon die Aufnahme bier 
ſes Pſalms in die heiligen für den Gottes dien ſt be 
flimmten Gefänge der Gemeinde Israel leitet uns auf bie 
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Bermuthung, daß das Lied eine tiefere allegorifche Bes 
deutung babe und von einer geiftlihen Che zu verfie- 
ben ſei. In diefer Wermuthung werden wir beflärft durch 
dad häufige Miederfehren derfelben Allegorie im A, T. Go 
nennt Jehova Sörael feine Braut, mit der er fih ver 
lobt auf ewig (Hof. 2, 19)5 fein Weib, das ihm un⸗ 
treu geworden (Ser. 3, 14); feine Rachel, zu der er fpridt: 
„Sage Lob, du Unfruchtbare, denn dein Schöpfer wird dein 
Gemahl; wie ein verlaffenes Weib betrübten Herzens 
beruft did) dein Herr” (Sef. 54, 1. 5. 6). Namentlich 
iſt hier zu vergleichen .die fchöne Stelle Ezech. Kap. 16, wo 
dad Bolt Israel ald eine Jungfrau gefchildert wird von 
tanaanitifhem Geblüte, von armfeliger Geburt, die Jehova 
erzogen, gebadet, gefalbt, mit gefticdten Kleidern geziert hat 
und die ihm dann untreu geworden und Unzucht. getrieben 
bat. Vom 4. 3. ging dieſe Allegorie ind N. X. und von 
da auch in die Sprache der Firhlichen Myſtik über. So 
nennt Johannes ber Zäufer Chriftum den Bräutigam, das 
Volk Zörael die Braut, fich ſelbſt den Brautführer. 
Ebenfalls faßt der Apoftel Paulus im Briefe an die Ephefer 
5,23—27 die Verbindung Chrifti mit der Kirche als ein ehe⸗ 
liched Verhaͤltniß auf. — In diefer allegorifchen Bedeutung 
ft nun auch unfer Pfalm aufzufaffen. E3 wird darin der 
Meſſias gefchildert ald König, feine Schönheit, fein Helden- 
muth, feine fiegreihen Kämpfe für Wahrheit und heilige 
Liebe werden gepriefen. Das Bolt Israel ift die ihm anges 
kraute Braut und Königin; die heidnifchen Wölfer aber find 
Die Gefpielinnen und Sreundinnen, welche man mit biefer 
Königin in den Pallaft des Königs einführt (vgl. Jeſ. 2,3. 
Sach. 8, 23). — Hiernach ift alfo die Beziehung, welche 
Aunfer Berfaffer von der Stelle auf Chriftum macht, burche 
Q@us gerechtfertigt. 

V. 10—12. „Und: „„Du, Herr, haft im An- 
Fang die Erde gegründet und die Werke deiner 
Diände find die Himmel; diefelben werden vers 
Sehen, du aber wirft bleiben. Und fie alle wers 
Den wie ein Kleid veralten, und wie ein Ge 
Wand wirft du fie zufammenrollen, und fie wer- 
den fih wandeln. Du aber bift derfelbe und 
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Deine Jahre werden nicht ausgehen.““ Diefe Stelle 
ift genommen aus Pf. 101 (102), 26 — 28. Wie fein 
Inhalt Hinlänglich beweiſet, flammt diefer Pſalm aus ber 
legten Zeit des babylonifchen Exils. Der h. Sänger beginnt 
fein Lied mit der tiefften Schmerzendllage: fern vom Var 
terlande, dem Hohne der Feinde ausgeſetzt, ſchwindet fein 
Leben dahin wie Rauch, wie ein gedehnter Abendichatten ; 
wie die Vögel der Eindde, wie ein einfam klagender Spers 
ling fucht auch er mit feinem Schmerze die Einfamfeit. Je⸗ 
doch die Zeit der Rettung, durch die Propheten verkündet, 
ift nahe; er iſt davon gewiß, der Herr wird über Sion 
fih erbarmen; und bei diefem Gedanken wandelt fein Schmerz 
fih in brennende Sehnſucht. In diefer nahe bevorftehenden 
Rettung aus dem babylonifchen Erile fieht aber der h. Saͤn⸗ 
ger nur ein Borfpiel der wahren Rettung, wo der Herr in 
Sion erfheint und alle Völker fih fammeln, um ihm zu 
dienen, alfo nur ein Borbild der meffianifhen Zeit. 
Indem er nun in diefer freudigen Hoffnung gleichfam fchwelgt, 
entfteht in ihm der Gedanke: Werde auch ich noch biefe 
frohe Zufunft erleben? Er fühlt es, feine Lebenskraft ift 
gebrochen. Doc der Herr bleibt wie er ift, wie auch Als 
led im Himmel und auf Erden wechſelt, — und hier folgt 
unfere Stelle — er wird alfo auch feine Verheißung erfuͤl⸗ 
len, und wenn auch nicht der h. Sänger, fo werden doch 
feine Nachkommenen diefen göttlihen Segen erleben. — 
Mad nun im Pfalm von Jehova geſagt iſt, wirb hierauf 
Chriſtus gedeutet und mit Recht. Denn Jehova, der Gott 
der altteftamentlichen Theokratie, ift der fich offenbarende Sott, 
ift fomit der Aoyog oder vios Tod Heod des N. T. Der 
Hauptnahdrud und die Beweiskraft diefer Stelle liegt zuerft 
darin, daß der Sohn „Herr“ genannt wird; dann daß 
von ihm audgefagt wird, er habe die Welt erfchaffen 
und überdauere fie, wenn fie in ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt untergehe. Der Gegenfab zu V. 7 ift dann ber: 
die Engel Bienen — der Sohn aber iſt Herr; die En» 
gel dienen ald mwandelbare Naturfräfte — der Sohn 
aber it Schöpfer der Natur und felbfi unwandel- 
bar. — Das xai B. 10 dient zur Anknuͤpfung an das 
Vorhergehende und gehört nicht mit zum Citate; man 
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fupplire: nıg05 Tov viov Asyaı. Bür xar' apxds, wels 
ches hier foniel iſt ald dv doxij, feht im Hebräifhen D\JBN 
„vormals“; die LXX überfegt fo mit Rüdficht auf Genef. 
1,1. Statt EAıfaıs V. 12 „tu wirft zuſammenrollen“, 
lefen andere Codd. aAAagcıs „du wirft wechfeln.” Letztere 
ea. flimmt mit dem hebräifchen Dan und der Bulg.: 
„mutabis“ überein, ift aber Eritifch nicht fo verbürgt als 
erfiere. In dem AAdascıs, mutabis , liegt deutlicher aus⸗ 
gefprochen, daß Himmel und Erde dereinft nicht vernichtet, 
fondern nur verändert, umgemandelt werden, was auch 
2. Petr. 3, 10—13 , Roͤm. 8, 20. 21, 1. Cor. 7, 31 
ausgedrüdt wird. Das von einigen Codd. zu EAlfsıs aü- 
roug noch hinzugefügte und von Lachmann recipirte wc 
iuarıov fehlt im hebräifchen Texte und in der Vulgata; ed 
ift wahrfceinlih nur durch Verſehen der Abfchreiber aus dem 
Borhergehenden hier wieder eingefchaltet. Für od de ö 
avrös ei hat das Hebräifche furz und fhön NAIN MN). 

V. 13. Als letzte Beweisſtelle für die Erhabenheit des 
Sohnes über die Engel wird bier Pf. 109 (110), 1 ans 
geführt. Schon V. 3 wurde auf diefe Stelle hingebeutet. 
Daß diefer Pfalm im eigentlichften Sinne auf den kuͤnfti⸗ 
gen Mefliad gehe, kann keinem Zweifel unterliegen. Unfer 
Heiland felbft fagt (Matth. 22, 43), daß David „im Geifte” 
alfo vom Geiſte Gottes infpirirt, diefen Pfalm gefungen und 
feinen Sohn feinen Herrn genannt habe. Die Meflianität 
dieſes Pfalms war zu der Zeit fo allgemein anerkannt, daß 
Chriſtus gegen feine erbittertftien Feinde aus diefer Stelle 
argumentiren, alfo die meffianifche Deutung derfelben als 
eingeflanden voraudfegen konnte. Ebenfo die Apoftel (1. Cor. 
15, 25. Apſtg. 2, 35) und die älteften chriftlichen und jüs 
difchen Ausleger. — In diefem Pfalme wird nun der Mef- 
fiad dargeſtellt als ein göftlicher Regent, der die koͤnigliche 
und bie priefterliche Gewalt in fich vereinigt. „Im 
Seifte” vernimmt David den Ruf, womit Gott den Meſ—⸗ 
fiad beruft, ſich zu feßen zu feiner Rechten d. i. Theil zu 
nehmen an feiner göttlichen Macht und MWeltregierung, bid 
er (Gott) feine Feinde zum Schemel feiner Füße lege d. i. 
bis er alles Wiverftrebende ihm unterwerfe. Died „bis fol 
nicht ausdrüden, daß dad Sitzen zur rechten Hand Gottes 
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bloß bis zu jenem Zeitpunft dauern, darnad aber aufhören 
ſollez ſondern nur, daß der Beſitz der göttlihen Machtvolls 
fommenpheit ihm zu dem beflimmten Zweck verliehen, bie 
Feinde zu überwinden. ) So bat aud der Apoftel Pau⸗ 
lud diefe Worte ded Pfalmes gefaßt, wenn er 1 .Kor. 15, 
24—26 als den letten Feind, der unterworfen wird, den 
Tod nennt, und in Folge deflen von einer Uebergabe des 
Reiches an Gott den Vater ſpricht. Wenn namlich durch 
Chriſtus Alles, was der Vollendung des Reiches Gots 
tes in der Menſchheit widerſtrebt, alſo auch der Tod, be⸗ 
ſiegt ſein wird, dann hört das Reich des Erloͤſers, wel⸗ 
ches gleich beim Suͤndenfalle begann, auf, und das urs 
fprünglihe Reih Gottes tritt wiederum ein; ober mit ans 
dern Worten: dann wird die Herrfchaft Gottes über die Gläu- 
bigen nicht mehr eine durch Chriftus vermittelte, fondern eine 
unmittelbare fein, Gott wird wieder „Alles in Allem’ fein. 

V. 14. Sm Gegenfaße zu dem vorhergehenden Ausfpruche 
der h. Schrift über den Sohn fagt nun der h. Verfaffer 
zum Schluffe von den Engeln: „Sind fie nidht alle 
fammt dienende Geifter, zum Dienfte audgefandt 
um derer willen, welde Heil ererben ſollen.“ 
‚Der Gegenfag liegt in dem Asırovoyıza und in. dem 
eis dıazoviay GnooreAlousva: der Sohn herrſcht, — 
die Engel dienen; der Sohn thront zur Rechten des 
Vaters, — die Engel werben ald Bollftreder feiner Befehle 
bin und ber geſandt; und zwar find fie allefammt 
(navres bier mit Nachdrud), alfo auch die höhern Ord⸗ 
nungen der Engel, dienende Geiſter. ) Das eis dıaxo- 
viav darf nicht, wie es gewöhnlich gefchieht, unmittelbar 
auf die weilovrag xAngovousiv bezogen und darnach übers 
fegt werden: „zum Dienfte derer, welche Heil ererben fol- 
len“; fondern es ift bier der Dienft gemeint, den bie En- 
gel Gott leiften, aber um „derer willen‘, welde Heil 


*) Die Partikel  , dus und dus ou drückt in ber h. Schrift oft nur 
aus, daß bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt etwas gefchehen oder nicht 
gefchehen fet, ohne jedoch von ber Folgezeit das Begentheil zu behaup- 
ten, vgl. Matth. 1, 25. 

2) Daß au bie Engel der höchſten Chöre von Gott geſandt wer- 
den, wurde im Mittelalter vom 5. Thomas geläugnet, von Per 
trus LZombardus aber mit Recht behauptet. j 
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ererben follen. — Neben Mattb. 18, 10 und Apfig. 12,15 
wird auch unfere Stelle von den Dogmatikern für die Lehre 
vom Schußengel angezogen und mit Recht, denn es Liegt 
deutlih darin ausgeſprochen, daß die Engel um der Men: 
[hen willen, um ihr Heil zu befördern, von Gott ge: 
fandt werden. Sene alte Streitfrage jedoh, ob alle Men 
ihen ohne Ausrahme einen befondern Schugengel haben oder 
bloß die Pradeftinirten, wird durch unfere Stelle nicht 
entfchieben. Nimmt man nämlich das Tovg ufAAovrag X. 0. 
im weitern Sinne, fo koͤnnen alle Menſchen darunter ver: 
fanden werden, da alle Menfchen ohne Ausnahme von Gott 
voluntale antecedenti zur ewigen Seligfeit beftinmt und 
mit der dazu hinreichenden Gnade außdgerüftet find. Nach 
dieſer Auffaffung würden alfo die Engel aller Menichen 
wegen gefandt, und dies ift auch Die gewöhnliche Meinung 
der bh. Väter und Theologen. So fagt der h. Hieronys 
mus: Magna dignitas animarum,, ut- unaquaeque ha- 
beat ab ortu nalivitatis in custodiam sui Angelum de- 
legatum. Wenn man aber unter zovs wEAdovras X. 
nah paulinifhem Sprachgebrauhe bloß die Praͤdeſtinirten 
mengern Sinne verftchen will, fo fann man aus Dies 
fe Stelle fchließen, daß bloß die Gerechten und From⸗ 
men einen Schußengel haben. Auch für diefe Meinung 
laſſen fih namhafte KVV., 3. B. Bafilius, Chryfoftomus, 
anführen. — Die owrnoie ift hier, wie oft im N. T., die 
ganze Fülle der in Chrifto erfchienenen Gnade und Wahr: 
beit, das ganze in ihm uns zu Theile gewordene Heil, wel⸗ 
ches hier auf Erden im Glauben erfaßt dort oben zu feiner 
Bollendung kommt. 

2, 1. Immer feinen Hauptzwed feſt im Auge baltend, 
zieht der h. Verfafler aus dem im vorigen Kapitel geführ- 
im Beweife, daß Chriftus höher fei an Macht und Würde, 
ad die Engel, bier die praßtifche Folgerung für die Leſer, 
daß fie alfo mit um fo größerer Sorgfalt auf die Lehre des 
Heils achten und am Evangelium fefthalten müffen. Wenn 
ſchon — fo argumentirt er a minori ad maius — die Ue- 
bertretung deö alten durch die Engel vermittelten Geſetzes 
große Strafe nach fich zog, um wie’ viel firenger'wird dann 
Ne Nichtachtung ded neuen urfprünglich durch Chriſtus felbft 
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‚uguäeree und von dem Apoſteln ficher überlieferten Her 
ca goadndet werden? — Durch did Tovro wird bie fol⸗ 
ui Ermahnung an die vorhergehende Darftellung ber des 
Nu Würde Corifti angefchloffen: „Deshalb, weil Ehrk 
Aus doder lebt ald die Engel, müffen wir um fo mehr 
auf da8 Gehödrte ahten, damit wir nicht Darum 
Kommen.‘ Mit dei wird bier, wie oft, eine in ben ſtatt⸗ 
ſendenden Umftänden liegende moralifche Nöthigung und Ber 
witung bezeichnet. Der Comparativ regLoooTegwg, weh 
&er dem Verfaſſer fehr geläufig ift, fonft aber in diefer Form 
felten vorkommt, fteht bier nicht für den bloßen Pofitio, wie 
Einige geglaubt, fondern in Beziehung auf die höhere Winde 
Chriſti. Richtig Eftius: quanto Christus est angelis 
maior, tanto studiosius Christi legem atque doctrinam 
semel susceptam retinere debetis. Zu rrgog&xer ift vov 
yoöy zu fuppliren: „fein Gemüth auf etwas richten” d. 1. 
auf etwas achten. Unter axovoFeioıv ift dann die Prebigt 
des Evangeliumd zu verfiehen. Das un napadovuner 
(Aor. 2 conj. pass. mit aktiver Bedeutung), welches der 
h. Chryſoſtomus kurzweg durh un anoAwusde, un &* 
neowuev erllärt, heißt eigentlich: „Damit wir nicht vorbei 
fließen, daneben herfahren“ d. i. deffelben nicht theilhaftig 
werden, darum kommen; man muß ra dxovodEevra ergän 
zen. Die diefem Ausdrude zu Grunde liegende Metapbe 
ift hergenommen von einem vorbeifließenden Fluffe, oder ooı 
einem Fahrzeuge, welches getrieben vom Winde oder von de 
Gewalt des Waffers an fein Ziel vorbeifährt. Das Evan 
gelium ift in dem fortwährenden Fluffe der irdifchen Ding 
bad Feſte, Beftändige, Unmwandelbare, weil es die ewig 
Wahrheit iftz auf dieſes müffen wir fortwährend unſern Sin 
richten, weil wir fonft Gefahr laufen, im Getriebe der Wel 
und in der Unbeftändigkeit unferer fchwachen Natur baffelt 
ganz aud dem Auge zu verlieren. Die Wulgata überfel 
nicht wörtlih: praeterfluamus, fondern pereffluamu 
Died Wort fommt fonft nicht vor; am beiten.wird dad pe 
ald Verſtaͤrkung gefaßt: „damit wir nicht ganz und ga 
auseinander fließen. Das dem Ausdrude zu Grunt 
liegende Bild ift hergenommen vom audgegoflenen und aul 
einanderfließenden Waſſer, und paßt bier fhön. Das Evar 
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gelium, im Glauben aufgenommen und bewahrt, hält den 
innen Menichen zufammen , daß er nicht in den Sorgen, 
Genuͤſſen und Zerftreuungen biefer Welt auseinanderfließt. 

V. 2—4. „Denn wenn fhon dad durch Engel 
geredete Wort feft war, fo daß jegliche Ueber: 
tretung und Ueberhörung gebührenden Lohn 
empfing: wie wollen wir denn wohl entrinnen, 
wenn wir ein fo großes Heil vernadläßiget 
haben? welches, anfänglich verfündet durd den 
Herrn, von denen, fo es gehört, auf und mit 
Feſtigkeit ift überliefert worden, indem zugleich 
Bott es bezeugte durch Zeihen und Wunder 
und manderlei Kräfte und Mittheilungen des 
h. Beiftes nach feinem Gefallen. Hier haben wir 
die Begründung der vorhergehenden Ermahnung. Daß uns 
tt dem dr ayy&iwv AuAnFeis Aoyos dad mofaifche Ges 
ft verſtanden werden muͤſſe, kann keinem Zweifel unterlies 
gen. Nach der jüpdifchen Tradition war das Geſetz nicht 
unmittelbar von Gott felbft, dem abfolut Unfichtbaren, 
gegeben, fondern durch Wermittlung der Engel, wie ed 
auch nicht unmittelbar vom Wolfe Gotted empfangen wurde, 
fondern duch Vermittlung des Moſes: NUD II. Dies 
druͤkt auch der Apoſtel Paulus Gal. 1,39 aus, wenn er fagt, 
bad Geſetz fei ‚angeordnet durch Engel in der Hand eined 
Nittlers““, nämlich Mofis, der zwifchen dem anorbnenden 
Engel und dem Wolfe fland. Ebenfo fagt der h. Stephanus 
in feiner Rede Apfig. 7, 53: olzıves &aßere Tiv vouov 
es dıierayas ayy&iwv (vgl. ®. 35 und 38). Auch die 
| ſpaͤtere jüdifche Theologie kennt diefe Lehre, hat fie jedoch 
zum heile auf fabelhafte Weile ausgeſchmuͤckt. Die erften 
. puren diefer Tradition finden wir 5. Mof. 33,2 nach der Ue- 

berfegung der LXX und Pf. 67 (68), 18. — Das Gefeß heißt 
hier BEßa.os „feft‘' d. i. fiyer, zuverläflig, und dieſes Aeßaıos 
wird durch dad folgende xal ndoa napaßaoıs... näher 
eflärt und begründet: daß das mofaifche Geſetz ficher und 
juverläßig war, zeigte fich eben darin, daß jeder Uebertre⸗ 
tung die beflimmte äußere Strafe auf dem Fuße folgte. In 
Yer Strafe, die Jehova Über den Verletzer des Geſetzes ver- 
bängte, hatte dieſes eine Außere Buͤrgſchaft feiner Wahrheit 
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und Unverleglichkeit. Das zus entfpricht fomit bier dem bes 
braͤiſchen Mund iſt im Deutſchen am beſten mit „ſo daß“ 
zu geben. In napaßeoıs und ragaxon liegt eine Parona 
mafie, die wir etwa durch „Uebertretung und Ueber hörung" 
wiedergeben können. wiodarnodoole heißt eigentlich Lohn⸗ 
vertheilung”, bier im fchlimmern Sinne = „Strafe. — 
®. 3. Zu ns nueig &xopev&ousde tann man aus dm 
Vorhergehenden nv Evdırnv wıo$anodociey ergänzen: 
Wie werden wir der gerechten Strafe entfliehen, wenn wi 
und um ein fo großes Heil nicht gekümmert, baffelbe miß 
achtet haben. Zu owrngia vgl. 1, 14. Das Wort ift hie | 
in feiner Bedeutung nidyt verfchieden von dem beim Apofld ! 
Paulus haufig vorkommenden evayy£lıov. — Hebt nun » 
der Verfaffer in dem zrAızavrns die Größe ded neuen He 
les hervor, hierfür an das eigene Bewußtſein der Lefer ap 
pellirend, fo weifet er in dem folgenden Relativ s und ars 
ticipialfage auf die Sicherheit hin, mit welcher diefe Heild 
Iehre urfprünglich verfündet und weiter fortgepflanzt ſei. Das 
mofaifhe Sefeg war zuverläßig, weil ed urfprünglich ver 
mitrelt durh Engel fortwährend durch die der Webertretung 
folgende Strafe von Gott befräftigt wurde, die neue 
Heilölehre aber ift uriprünglih vom Herrn felbft verfüm | 
det und wird in der Fortpflanzung durch Wunder von | 
Gott beftätigt, fie ift alfo um fo ficherer, der Unglaube und 
Abfall um fo mehr unentfhuldbar. Ueber ÖOno Twv axor 
oavrov ift ſchon in der Einleitung Seite 14 die Rede ge 
wefen. Das eis nuag EPeßaıwIn ift prägnant, es ſchließt 
die beiden ‚Begriffe „Überliefern” und „befeſtigen“ in fid. 
Richtig erflärt es Theophylaft durch: dısnogdusc 
eis uãũc Beßaiws xt notes. Das eßeßeuwsn wird 
V. 4 näher begründet dur ovveruuaervpouvros To 
HeoÜ x. T. A. Man überfehe hier nicht die Präpofition 
ovv in ovveruuagrvooüvros. Die Apoftel legten Zeugniß 
ab von Chrifto ald Augen» und Ohrenzeugen «Erıu, 
o:iv), und Gott bekräftigte ihr Zeugniß durd fein hinzu⸗ 
tommended begleitended Zeugniß (ovvenuuagtvpeiy:, web 
ches in den Wundern lag. Chriſtus erſchien ald Gottmenfd 
und wollte ald folder auf unfichtbare Weife im Geſchlechte 
fih fortfegen. Dazu bedurfte es eines doppelten Zeugniſſes, 
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eines Außern durch die Apoftel und eined Innern burch ben 
h. Geiſt. Daher fagt der Heiland Joh. 15, 27: „Der 
Beil der Wahrheit, der vom Vater audgeht, der wird 
von mir zeugen — und ihr werdet zeugen, weil 
ihr bei mir feid vom Anfange an.’ Auf diefen beiden Zeugs 
niffen beruht fortan die Kirche, fo daß fie mit Recht fich 
eine auf „den Grund der Apoftel gebaute, eine 
apoftolifche” Kirche nennt. Dieſes Zeugniß der Apoftel, 
welhes in der Kirche fich fortfeßt, bekräftigte Gott anfäng- 
lich durch Wunder und Zeichen. Später hörten diefe mehr 
auf, weil die weltübermwindende Kraft, die das Chriſtenthum 
entwickelte, die Gefchichte der wunderbaren Ausbreitung ber 
Kirche, wie fie fpäter vor Augen lag, felbft das größte Wuns 
ber war und if. In biefem Sinne fagt fehr fchön der p. 
Yuguftin: Miracula fuisse necessaria, priusquam crede- 
ret mundus ad hoc ut crederet mundus. (uisquis au- 
tem adhuc prodigia ut credat inquirit, magnum est ipse 
prodigium, qui mundo credente non credit. Vgl. Mark. 
16, 20. — Der Wunderbegriff wird bier je nach feinen 
berfchiedenen Seiten verfchiedentlich audgedrüdt: zepag (von 
Tee, ich zittere, bebe) heißt eine Wunderthat, in wiefern 
fe durch das Außerordentliche und natürlich Unbegreifliche 
ihter äußern Erfcheinung überrafcht und zum Staunen fort: 
ht; das Wort bezeichnet alfo mehr das Aeußere eines Wun⸗ 
ders und entſpricht dem hebraͤiſchen NND3 onmueıov bages 
gen, hebraͤifch MIN, heißt das Wunder, in wiefern dadurch 
eiwas Anderes angedeuter oder beurfundet wird — bezeidh- 
net alfo mehr den innern Kern des Wunders; duvamıs 
aber wird das Wunder genannt, infofern ald ed das Pror 
daft einer übermenfchlichen Kraft ift und fo auf Gott als 
den Urheber hinweiſet. Die wegsouo: tvevuarog dylov 
ab bie Gnadenmunder, bie der Apoftel 1. Kor. 12,4. 6 
Nupkosıs xapıoudıwy xal Evspynudtwy nennt; ed find 
Ye gratiae gratis datae, von denen der Apoftel und nad 
dm die Theologen neun Arten aufzählen. Da dieſe gratiae 
matis datae dem Menfchen zunächft nicht zur eigenen Deis 
gung, fondern zum Heile Anderer verliehen werden, fo 
erden fie von Gott fowohl den Sundern ald auch den Ges 
echten. ertheilt, und der Menich kann zur Erlangung der» 
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felben felbft nichtd thun. Daher der Zuſatz xaza nv ar- 
roũ Heinoıv, der bloß zu wegiouoig gehört und aͤcht paus 
liniſch iſt; vgl. 1. Kor. 12, 11: navre de Teure Eveg- 
yıı co Ev zai To avro nveüun, dsagoüv Idig Exa- 
orw za9ws Bovisraı. — 


82. Chriftus das Hanpt bes nenen Bundes. 
2,5 — 18. 


Sm engen Anfchluffe an das Vorhergehende entwidelt jett 
der h. Verfaſſer ven Grundgedanken des ganzen erfien Abs 
fhnittes , daß Chriftus der Mittler und dad Haupt ded neuen 
Bundes fei. Er Enüpft wieder feinen Beweid an eine alts 
teffamentlihe Stelle an. Die Stelle, welche er anfübhrt, 
gibt ihm dann weiter die Veranlaffung, dem Einwurfe, den 
man gegen jenen Sat aus der Erniebrigung Chriſti unter 
die Engel in feiner Menfchwerbung und beſonders in feinen 
Leiden hernehmen Eönnte, zu begeanen. Es lag, fagt er, 
in dem innern Wefen ber neuen Heilddfonomie gegründet, 
daß der Erlöfer durh Leiden feine Weihe erhielt. Chriftus 
mußte Menfch werden, mußte Fleifh und Blut annehmen 
d. i. ind Geſchlecht eintreten, um die Sünden Aller auf fi 
nehmen, Allen fein Erlöfungdverdienft zuwenden zu können. 
Denn nur in der Menfchheit ald einem organifchen Ganzen, nicht 
im Reiche der reinen Geifter findet eine Vererbung, eine 
Vebertragung wieder Schuld, fo auch de8 Verdienſtes Statt. 

V. 5. „Denn nicht Engeln hat er die fünf: 
tige Welt, von der wir ſprechen, unterworfen.” 
Mit yao knuͤpft der Verfaffer diefen B. an dad V. 2 und 
V. 3 Gefagte, insbelondere an das Tirıs apxrv Außoüoe 
AursioIaı dıa To xuglov wieder anz der Gedankenzu⸗ 
fammenhang ift der: das alte Geſetz wurbe vermittelt durch 
die Engel; fie waren alfo au die Lenker und Herrn 
des N. B., wie dieſes vielfah im A. T. felbfi (ogl. Dan. 
12, 1. 10, 13. 20. 21: Xob. 12, 15) und auch fpäter 
bei den Rabbinen audgefprochen wird, Dad neue Heil, bie 
oornola, aber wurde urfprünglic) verfündigt Durch den Herrn; 
ihm ift alfo auch die durch dieſes Heil entflandene neue 
Welt, der neue Bund, unterworfen. Hiernach verhält ſich 
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der Ausbrud oixovusyn ueAlovoa zu owrnoia V. 3, wie 
die Wirkung zur Urfache, und bezeichnet die durch Chriſti 
Erloͤſungswerk bewirkte neue Schöpfung , den neuen Bund, 
die neuteflamentliche Delonomie. Der Ausdrud felbft ſtammt 
aus dem Hebräifchen. Die jüdifchen Theologen theilten naͤm⸗ 
lich nach richtiger Anfchauung die ganze Weltzeit in zwei 
Perioden: MN DIIV, aiev odros, und Na DAY, 
aidıy uelAwv oder olxovusyn uEAAovoa ; eriterer Ausbrud bes 
zeichnete ihnen die altteftamentliche Weltzeit; lebterer die 
Zeit des Mefliasreiches, die meffianifche Weltzeit. Unfer 
Berfafler nennt nun diefed Reich Chrifti, obgleich es fchon 
erihienen und gegenwärtig war, doch noch eine oixovusyn 
ueAAovon, eine Fünftige Welt, entweder weil er bies 
ſes Reich in feiner Vollendung faßt, in welcher es aud für 
und noch immer ein zulünftiges ift (auch wir müffen 
noch immer beten: „zu und komme dein Reich‘); oder, weil 
er bier vom Standpunkte ded A. B. aus argumentirt. Lebs - 
tere Auffaffung verdient den Vorzug. repl Tg Aukoüusv 
fiebt auf V. 3 zurüd. Das Unerasev ift foviel ald: ‚zu 
unterwerfen verheißen‘ und ald Sinn bed Ganzen ftellt ſich 
dann heraus: Niht Engeln hat er irgendwo im A. 8. 
bie fünftige Welt, dad Meſſiasreich, von dem wir jegt fpres 
hen, zu unterwerfen verheiffen, wohl aber findet fich eine 
Stelle, worin ed heißt, daß er diefe neue Welt dem Sohne 
unterwerfen wolle. Diefe Stelle wird nun 

V. 6—8 a. wörtlid genau nach der LXX angeführt: 
„Wohl aber hat Einer wo bezeugt [prehend: 
nn Ba8 iſt der Menfh, daß du fein gedenkeſt? 
oder ber Menfhenfohn, daß du auf ihn fieheft! 
bu haft ihn ein wenig geringer gemadt ald Ens 
gel; mit Herrlichkeit und Ehre haft du ihn ge 
kroͤnt; Alles haft du unterworfen unter feine 
Füße" Der Berfaffer citirt bier unbeflimmt: disuag- 
wiparo BE od rıs, nicht ald wenn er den Ort, wo bie 
Stelle ſich findet, gerade nicht im Gedaͤchtniſſe gehabt habe, 
fondern weil er an folche fchrieb , welche hie h. Schrift ges 
nau kannten. Die Stelle ift genommen aus Pf. 8, 5—7. 
Der Inhalt dieſes Außerft fchönen Liedes ift furz der: Groß 
und wunderbar erfcheint Gott in den Werken ber Natur, 
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und betrachtet man bie großen Wunder bed nädtlichen Him⸗ 
meld, den Mond und die Sterne, fo fcheint in Vergleich 
zu biefen der Menſch, dieſer ſfchwache Erdbewohner, gänzs 
lih zu verfrhwinden ; ja man begreift faum, wie Bott fi 
um ihn kuͤmmern und ihn berüdfichtigen folte. Und doc 
tft der Menſch das Wunder über alle Wunder der fichtbas 
ren Schöpfung Gottes. Nur um ein .Geringes hat Bott 
ihn unter die Engel geftelltz er bat ihn mit Glanz und Würbe 
umfleidet und ihm die Herrfchaft Über das ganze Naturreich 
übertragen. Die Natur ift eine Dienerin ded Menfchen. — 
Der Pfalmift fpricht hier, wie man leicht fiebt, von bem 
reinen nicht gefallenen Menichen und von der Stellung befe 
felben zur Natur, wie fie nach der urfprünglichen Idee Got⸗ 
tes vom Menfchen fein folltez er flelt alfo nur in einem 
poetifhen Gewande dar, was die Genefid ganz einfach er 
zahlt, wenn es 1. Mof. 1, 26 heißt: „Und Gott forad: 
Laſſet und den Menihen machen nah unferm Bilde unb 
Sleichniffe, der da hberrfche über die Fiſche des Mee— 
res und das Geflügel des Himmeld und bie 
Thiere und über die ganze Erde.” Deſto unge 
zwungener unb wahrer konnte alfo unfer Verfaſſer biefen 
Pfalm von Ehriftus verftehen. In ihm erfchien ja der Menſch 
xart E5oxnv, der reine urfprüngliche Menſch, der wieder, 
wie er durch feine Wunder bewies, unbedingt über die Na⸗ 
tur berrfchte, und der dieſe Herrichaft im volften Maße 
üben wird, wenn auch die Natur aus den Banden, in 
welchen fie jeßt noch feufzt, erlöfet fein wird zur Frei⸗ 
beit der Herrlichkeit der Kinder Gottes (vgl. Röm. 8, 21). 
Alles alfo, was der Pialmift hier von der hohen Wuͤrde 
bed Menfchen an und für fih und von feiner Stellung ber 
ganzen übrigen Welt gegenüber fagt, gilt im eigentlichften 
und wahrften Sinne von Chriftus (vgl.1. Kor. 15,27 ff. 
Ephef. 1, 22. — Nach dem angegebenen Gebantengange 
des Pſalms entfcheidet fich die Frage, welche von Einigen 
hier aufgeworfen wird, ob dad zi in zi &orıv üv}ownog 
die miseria oder die praestantia des Menſchen bezeichne, 
von ſelbſt. Zunaͤchſt bezeichnet ed allerdings die Geringheit 
des Menfchen: den großen Werken ber Natur gegenüber 
erfcheint der Menfch, bloß Außerlich genommen, gering und 
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unbedeutend, aber in Wahrheit ſteht ex höher als die ganze 
ihn umgebende Natur. — B. 7. Statt des NAarıwoag 
eurov Beayv rı nag ayy&iovg ber LXX hat der bebräifche 
Zet: DITIND DID INYEOAMM) „Du haft ihn wenig vor 
Eiohim erniedrigt.” Im Hebräifchen ift der Sat eine Bezeich⸗ 
nung der hohen Gott-nahen Stellung ded Menſchen und 
das ID bezieht fih auf die Würde. Die LXX überfegt 
alfo bier, wie häufig, DON durch ayyeloı, und gibt 
DYD mit Boaxv vı. Dieſes 300xo ri kann aber eine 
doppelte Bedeutung haben: ed kann zuerft ganz in dem Sinne 
bed hebräifchen II gefaßt und auf die Würde bezogen 
werden; dann aber kann ed ald Zeitbeflimmung genome 
men und „eine kurze Zeit‘ überfegt werben. In biefer letz⸗ 
teen Bedeutung faßt unfer Verfaffer den Ausdrud und bes 
zieht ihn auf die Zeit des irdifchen Lebens Ghrifli, wie 
deutlich aus V. 9 erhellt. Dann bildet dad Folgende: dosn 
za Tıuj Zotepaywoag adrov einen Gegenfaß, und ift 
von der auf die Erniebrigung gefolgten Erhöhung Chrifli 
zur Rechten des Vaters zu verfiehen. „Du haft ihn auf 
furge Zeit unter die Engel erniedrigt, dann ihn aber mit 
Herrlichkeit und Ehre gekrönt.” — Die folgenden Worte: 
206 xur£ornoas avroy Eni Ta Eoya TWV xeıguiv 00V 
find zweifelhaft, da fie in mehreren Handfchriften fehlen, und 
vieleicht .au8 dem Pfalme bier eingelchoben wurden. Behal⸗ 
ten wir aber mit der Vulgata diefen Sag bei, fo Liegt 
darin daſſelbe ausgelprochen, was in dem folgenden Hemi⸗ 
fih: nova Uneradag x. T. A. ausgedrüdt wird, daß 
nämlich Chriflus, der Menfch zur’ ZEoynv, über die ganze 
Kreatur herrfchen werde, 

8. 85.9. „Denn indem er ibm Alles unter- 
warf, ließ er nichts ihm ununterworfen Nun 
aber ſehen wir noch nicht ihm Alles unterworfen; 
aber den einwenig unter die Engel Erniedrigten, 
Iefum, fehen wir wegen des Erleidend des Todes 
mit Herrlichkeit und Ehre getröntz damit er ver 
möge Gottes Gnade für Jedermann den Tod 
toflete.” In dem dv zo yüg Unorasaı x. T. A. zieht 
dee Verfaffer die Schlußfolgerung aus den Worten des Pſalms, 
bie er unmittelbar vorher angeführt. Er urgirt beſonders 

II, 3b, 2. Abth. 5 


66 Der Brief an die Hebräer 


dad avıa und ſetzt es deshalb ded Nachdrucks halber hier 
mit dem Artikel. Zugleich begründet er bier den V. 5 aufs 
geftelten Sag, daß Gott nicht den Engeln die.neue Welt 
unterworfen babe; daher das YOQ. Der Sinn ift fomit fols 
gender: Nicht den Engeln bat Gott die Fünftige Welt, die 
neue Heildöfonomie, unterworfen; denn ba ed in der Pſalm⸗ 
ftele heißt, daß Bott dem Menfchenfohne, Chrifto, Alles 
unterworfen babe, bleibt Nichts übrig, was ihm nicht uns 
terworfen fei (vgl. 1. Kor. 15, 27). — In dem vor de 
o'nw Öpwuev x. T. A. macht der Verfaſſer fich felbft einen 
Einwurf aus der Seele feiner Lefer: Shr werdet fagen: Wir 
fehen noch nicht, daß ihm Alles unterworfen ſei; die taͤg⸗ 
liche Erfahrung lehrt, daß ed noch Viele gibt, die fich feir 
ner Herrfchaft widerfeßen, wie nun? —  Diefer Einwurf ' 
findet alsbald V. 9 feine. Löfung, jedoch fo, daß der Vers 
faffer den eigentlihen Schluß verfchweigt, da der Lefer fich 
diefen leicht felbft machen fann: Allerdings ift ihm jeßt noch 
nicht Alles unterworfen; allein den für kurze Zeit unter bie 
Engel erniedrigten Sefum fehen wir fhon mit Ehre und 
Herrlichkeit gekrönt, nämlich in feiner Auferftehung, Him⸗ 
melfahrt und feinem Sitzen zur Rechten des Baterd. Die 
Worte ded Pfalmd: „Du haft ihn mit Ehre und Herrliche 
keit gekrönt”, find alfo an ihm bereitd in Erfüllung gegan⸗ 
gen. Die Erfüllung dieſes erften Theils ift und aber eine 
fihere Bürgfchaft für den Eintritt des zweiten, daß Gott 
ihm Alles unterwerfen werde. — Das dia To nasnua 
tod Iavarov haben Einige, z. B. Origened, der h. 
Auguftin, auf NAarrwwevov bezogen; dann ift der Sinn 
entweder: Chriftus fei eben durch fein Zodesleiden auf 
kurze Zeit unter die Engel erniedrigetz oder: er fei um 
des Vodesleidend willen, um den Tod für uns zu 
erbulden, auf kurze Zeit unter die Engel erniedriget. Als 
lein die ganze Wortftelung läßt diefe Beziehung nicht füg: 
lich zu. Wir verbinden es alfo mit Eftius mit dosn xab 
tıun totepavwuevov. Durch fein Leiden und Sterben 
verdiente Chriftus nicht bloß für und die fogenannten bona 
salutaria, fondern auch für fich d. i. für feine menfchliche 
Natur die Erhöhung zur Nechten des Vaters, die Glorifis 
kation (vgl, Phil. 2, 9. 10. Luk. 24, 26). — Schwierig 


Kap. 2,8.9. 67 


tft hier noch der Zuſatz: önwg xdorrı Seod 2. T. 4. Eis 
nige verbinden ihn mit den zunachft vorbergehenden Wors 
ten: dıa TO noImun...; dann iſt der Sinn: Wir feherr 
Jeſum mit Ruhm und Herrlichkeit gekrönt wegen des Xor 
desleidend, welchem er ſich deshalb unterzog, um für Alle 
den Tod zu Poften. So auch Eftius. Allein beffer fcheinf 
ed doch, mit dem h. Thomas diefen Zuſatz auf NAnzzw- 
uevov zu beziehen, wo fih dann der Sinn ergibt: Wir 
eben Chriftum in feiner Menfchwerbung auf eine kurze Zeit 
unter die Engel erniedrigt, damit er für Alle den Tod koſte. 
Gerade deshalb wurde Chriſtus Menſch, und erniedrigte fich 
fo unter die Engel, um in ftellvertretender Senugthuung (drz&o) 
für Alle den Tod zu leiden. Nach diefer Faſſung bezieht fich 
da8 Agaxv rı auf das ganze ir diſche eben Chrifti, nicht 
bloß auf fein Leiden. Für diefe Verbindung fpricht insbe⸗ 
fondere auch der B. 14. — Die xagıs Heoö iſt die gnaͤ⸗ 
dige Barmherzigkeit, die Liebe Gotted, die fich befonders in 
der Hingabe feines eingebornen Sohnes zeigte. Diefe war 
von Seite Gottes eine freie Gnade, «in reiner Audfluß feis 
ner Liebe (vgl. Soh. 3, 16. Roͤm. 5, 8. Gal. 2, 21). 
Statt yapırı Feod kennt ſchon Drigened eine andere LA., 
die fonft nur in einigen fpätern Handfchriften, dann auch 
bet Theodoret, Ambrofius u. A. fich findet, naͤmlich: xw- 
eis Ieod. Diefer Ausdrud läßt eine mehrfache Deutung 
zu, entweder: „damit er für Alle, Gott ausgenommen, den 
Tod ſchmecke“; oder in Verbindung mit dem Zeitworte: 
„damit er den Tod fchmede ohne Gott d. i. ald wenn er 
niht Gott wäre” oder: „als ein von Gott Aufgegebener.” 
Allein diefe EN. hat Feine innere Wahrfcheinlichkeit und ift 
vermuthlich aus einem Schreibfehler entftanden. — Der Auss 
druck yevesdaı Iavarov, nah der rabbinifhen Formel 
NNID OXW gebildet, bezeichnet bloß: „den Tod erleiden‘, 
vgl. Matth. 16, 28. Joh. 8, 52. Zu gefucht erfcheint es, 
' wenn ältere Interpreten in dem Auddrude „fchmeden” eine 
Beziehung entweder auf die Furze Dauer, Oder auf bie 
Bitterkeit oder auf die Wahrheit des Todes Chriſti 
finden wollen. — Das sravrog kann gefaßt werden als Mass 
Alinum ; dann liegt in dem Singular ausgeſprochen, daß 
Chriſtus nicht bloß für ale Menfchen überhaupt, fondern: 
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für jeden insbefondere geftorben ſei; e8 Tann aber auch mit 
den meiften ältern- Interpreten ald Neutrum genommen wers 
den: „für Alles” d. i. -für die. ganze Kreatur. Auch bie 
unfreie Natur feufzt nach Erlöfung und wird durch den Mens 
ſchen des Erlöfungsverdienftes Chrifti theilhaft (vgl. Roͤm. 
8, 21). Die Vulgata hat: pro omnibus scil. hominibus. 
V. 10 ff. Die zeitweilige Erniedrigung Chrifti unter bie 
Engel in feiner Menichwerdung und befonders in feinen Leis 
den lag in ber menfchlichen Natur begründet. Eben weil 
ChHriftus nicht Engel, fondern Menfhen erlöfen wollte, 
mußte er zur Menfchheit herabſteigen, mußte er felbfi 
in das menfchliche Geſchlecht eintreten und die Schwach 
heiten und Leiden deflelben tragen. — „Denn es ziemte 
ibm, um deßwillen und durch den Alles ift, daß 
er, der viele Söhne zur Herrlichkeit führen 
wollte, den Urheber ihres Heild durch Leiden 
vollende” Das yao knuͤpft diefen Sat als begründenb 
an dad unmittelbar vorhergehende . örwg xagırı %. T. A- 
an, und der Gedankenzufammenhang ift der: Sefus iſt füx 
eine Furze Zeit unter die Engel erniedrigt, damit er ver= 
möge Gotted Gnade für Alle den Tod erleide; denn ed ge= 
ziemte fih, daß der Urheber des Heild der Menfchen durchh 
Leiden feine Vollendung erhalte. In dem Erzgerzs liegt niet 
eine Nöthigung, eine avayzn — denn von einer joE- 
hen kann bei Gott nicht die Rede fein —, fonbern eirze 
aus der obwaltenden Befchaffenheit des Menfchen fih erg” 
bende Angemeffenbeit. Die Erlöfung war von Seife 
Gottes eine durchaus freie That der Liebe, und ebenf© 
auch die Art und Weife der Erlöfung. Bon Seite Sof 
ted betrachtet, darf man alfo nich! fagen: der Sohn mußf © 
Menfch werden, mußte leiden, um die Menfchen zu erl®- 
fen; denn Gott ift frei und almächtig. Jedoch koͤnnen un ® 
dürfen wir für die Thaten Gotted Gongruenzgründe auflız“ 
chen, und dba kann man, wenn man die Suche von Seite? 
des faktiſchen Zuflandes der Menfchheit betrachtet, wiederurzs? 
fagen , der Erlöfer der gefallenen Menfchheit mußte felb 
Menfch fein, mußte leiden. Zreffend fagt in dieſem Sing @ 
ber h. Auguftin: Non defuit Deo alius modus possibi— 
lis (scil. redimendi genus humanum) , cuius potestab# 
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cuncta aequaliter subiacent, sed sanandae nosfrae mi- 
seriae non fuit alius modus convenientior. De 
Trinit. cap. 10. — Daß avra fi auf Bott, den Bar 
ter, beziehe, erhellt unzweideutig aus dem ganzen Zufams 
menhange. Dur den Zuſatz di 0v ra narvre zai di 
od Ta navra wird Gott ald das Endziel (de öv) und 
als der Urgrund (dr od) von Allem bezeichnet. Zugleich 
liegt aber bier gewiß auch der Gedanke eingelchloffen, daß 
er, welcher der Urgrund und dad Endziel aller gefchaffenen 
Velen tft, auch die beften und weifeften Anfchläge zu ihrem 
Heile zu faflen im Stande fei. Das dr od ſteht im N. T. 
gewöhnlich nur vom Sohne, durch welchen Gott die Welt 
erſchaffen hat; fo 1. Kor. 8, 6 u. a. a. St. Hier, wo 
eß offenbar vom Water fieht, müflen wir ed als gleichbes 
deutend mit 2E 05 faflen (vgl. Röm. 11, 36). Große 
Schwierigkeit macht aber das Particip ayayorra fomwohl 
rüdfichtlich feiner Beziehung als auch in Betreff feiner Bes 
deutung. Einige Interpreten, durch den Accuſativ verleitet, 
verbinden ayayorra mit agynyov und überlegen: „Es 
diemte ihm, den viele Söhne zur Herrlichkeit führenden Ur: 
beber ihres Heiles durch Keiden zu vollenden.” Allein biefe 
Verbindung ift fchon grammatifch unflatthaft wegen des Ar- 
tikels Toy zwilhen ayayoyra und agxnY0V ; ed müßte 
"Dann durchaus Tov noAlovs viovs Eis dosav ayayorra 
&oynyov beißen. Entſchieden fpriht aber, wie Bleek 
richtig bemerkt, gegen diefe Verbindung die einfache Bezeich⸗ 
ung rroAdods viovs, welche nur dann natürlich ift, wenn _ 
von einer Sohnfchaft gegen denjenigen die Rebe ift, welcher 
in oyayovıa Subjekt ift; unleugbar ift hier aber von einer 
Sohnſchaft der Menfchheit gegen Gott den Bater, nicht 
gegen Chriſtum die Rede. Wir müffen alfo ayayorra 
auf aurö beziehen; flatt des Dativs, den man erwarten 
Jollte, fleht der Accufativ, um das Particip näher mit dem 
Infinitiv Teleıdonı zu verbinden. Eine foldhe Conftruftion 
iſt nicht felten (vgl. Apſtg. 15, 22. 11, 1%. 25, 27. 
Wut. 1, 74). — Was nun die Bedeutung dieſes Particips 
angeht, fo haben Einige verfuht, den Aorift als eigentli= 
ched Präteritum feftzuhalten, und mit der Bulgata über: 
Jetzt: „Es ziemte ihm, daß er, der viele Söhne zur Herr 
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Jichkeit geführt hatte (qui adduxerat Vulg.), ben Ur- 
beber ihres Heiles durch Leiden vollende.“ Hiernach koͤnn⸗ 
ten wir unter viodc nur bie frommen VB. des A. B. ver- 
fliehen. Allein ed paßt durchaus nicht zu dem ganzen Ge⸗ 
dankengange unferd Briefes zu fagen, daß die Altoäter be⸗ 
reits zur Herrlichkeit geführt feien. Erſt nachdem Chriſtus 
als sreodgouog und vorangegangen und ald Hoherprieſter 
ind Alerbeiligfte eingegangen ift, ift au uns der Vorhang 
geöffnet, der Eingang in den Himmel geflattet (vgl. 5, 9. 
6, 20). Wir müffen alfo bier den Aorift in der Bedeu⸗ 
tung ded Futurs nehmen: „der viele Söhne zur Herrlichkeit 
führen wollte.” So der hd. Thomas, der das qui ad- 
duxerat der Bulgata umfchreibt durch adducendos prae- 
ordinaverat. So auch Erasmus und Klee. Auch ſprach⸗ 
lich laͤßt fich diefe Auffaffung rechtfertigen; denn der Infi⸗ 
nitio des Aorifts nähert fih haufig dem Futuro (Bern 
bardy Syntar ©. 383); feltener allerdings das Particip. — 
"Aexnyos bezeichnet zunaͤchſt einen Anführer befonders im 
Kriege, Herzog, dann auch Stammvater, endlich iſt es ſo — 
viel ald alrıog „Urheber. Das Wort reAsıoüy mit film 
nen derivatis fommt in unferm Briefe häufig vor und zwa — 
ſowohl in Beziehung auf Chriftum felbft (vgl. außer dieſe — 
Stelle noh 5, 9. 7, 28) als auch in Beziehung auf di + 
durch ihn Erlöften (vgl. 7, 11.19. 9, 9. 10,14. 11,40. 
Nach der Etymologie bezeichnet TeAusoüv Tıva „einen voll * 
tommen (TEAsıos) madhen, zu feinem Ziele (T&Aog) führen” ‚ 
alfo: „vollenden. In Beziehung auf Chriftum kann ba 
Wort nur von feiner menfhlihen Natur verfianden werde 
und bezeichnet dann die Bollendung derfelben, die mit fel = 
ner Slorifitation eintrat, wo der Menfch Chriſtus mit Ehr — 
und Herrlichkeit gekrönt zur Rechten ded Waters fih fekten + 
wo alfo die menſchliche Natur in ihm ihr wahres zEIog a =" 
reihte. Der h. Johannes braucht dafır das Wort dofe—— 
oFnvor. Diele Glorifitation feiner Menfchheit erwarb > 
Ehriftus dur fein Leiden, daher dia nadgnuarwv. Einew= 
genaue Parallele zu diefer Stele bildet der Ausſpruch dek 
Heilandes felbft beim Luk. 24, 26: „Mußte nidt Chi 
flu leiden und fo in feine Herrlichkeit einge" 
ben’, wo dad eigeAFeiv eig nv Josar ganz unferm re” 
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Asıwocı entipriht. Man vergleiche noch Phil, 2, 8. 9: 
„Er erniedrigte fich felbft und ward gehorfam bis zum Tode 
am Kreuze Darum bat Bott ihn auch erhöhet und ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen ifl.” — Der 
Sinn diefed BE, ift biernach fo zu faflen: Gott wollte die 
Menſchen wieder zu feinen Söhnen machen; zur Sohnſchaft 
Sotted konnte aber der gefallene Menfh, wenn ihm dies 
überhaupt möglich gewefen wäre, nur auf dem umgekehrten 
Wege gelangen, ald auf welchem er diefe verloren hatte, 
Er war von Kott abgefallen durch Ungehorfam und Hins 
gabe an die finnlihe Luft; zu Gott zuruͤckkehren konnte er 
alfo nur durch Selbfiverläugnung und Abtoͤdtung, durch Lei⸗ 
ben. Aber der Menfch vermochte dieſes nicht aus eigenen 
Kräften; es mußte ein Anderer, und zwar der Sohn Gots 
ed xar EZEoyrv, für ihn eintreten, und biefer mußte als 
unfer Vorgänger zuerft den Weg der Leiden wandeln; nur 
wenn wir ibm auf diefem Wege folgen, fünnen wir wieder 
zur Sohnfhaft Gottes gelangen. 

V. 11. Der erfte Theil diefed VsS.: „Denn fowohl 
Der Heiligende ald die, welche geheiliget wer: 
Den, find alle von Einem” ift vielfach verfchieden aufs 
gefaßt worden. Das yog zeigt an, daß hier dad Vorher⸗ 
gehende begründet und erläutert werben fol; da aber der - 
h. Verfaſſer in dem vorhergehenden V. einen großen Gedans 
fenreihthum in wenige Worte zufammengefaßt hat, fo fragt 
ed fih, worauf fpeciel das yap zu beziehen fei. Won ber 
Antwort auf diefe Frage hängt die Erklärung der einzelnen 
Ausdrüde ab. Die meiften neueren Interpreten beziehen das 
yag auf viovs V. 10 und meinen, daß durch diefen Sat 
gezeigt werben folle, warum die Erldfeten mit dem Erlöfer 
den gleichen Namen „Söhne führen: „denn Chriflus, der 
Heiligende, und die Menfchen,, welche geheiliget werden, find 
von Einem.” Nach diefer Erklärung kann ſich dad es Evög 
ſowohl auf Gott beziehen, ald auf Adam. Sm erflern 
Balle ift der Sinn: „Gott wollte viele Söhne zum Heile 
führen, denn Chriftus der Heiligende und die Menfchen, 
welche durch ihn gebeiliget werden, find von Einem, nams 
ih von Gott, find Söhne Gottes, und deßhalb, weil 
die Menfchen fo hoch erhoben find, ſchaͤmte er fich nicht, 
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fie feine Brüder zu nennen. Allein gegen dieſe Erklärung 
fpriht dad B. 13 angezogene Eitat: E&yo kooumı neno- 
Is En adro, wodurd erklärt werden fol, daß Chriftus 
in einem äbnlihen menſchlichen Kindesverhältniffe zu Gott 
geftanden, wie die Erlöfeten. Daher deuten Andere daß 
8 Evos auf Adam, fo daß dann in diefem Satze ausge⸗ 
drüdt wird, daß Chriflus, der Sohn Gotted per eminen- 
tiam, an unferer Niedrigkeit Theil genommen und dadurch 
die Menfhen zu Söhnen Gotted gemacht habe. Mit dieſer 
Erklärung des 2E Evos müflen wir durchaus fbereinftimmen, 
nur glauben wir, daß die Beziehung diefed Sages zum Vore 
bergehenden in anderer Weile zu faffen fe. Das öre Yap 
iyıokwv xal oil ay. 85 Evös navres ift namlid mehr 
als eine allgemeine Sentenz anzufehen, die daffelbe ausſpricht, 
was der h. Verfaſſer unten 5, 1 etwas anders ausbrüdt, wenn 
er fagt: „Jeglicher Hohepriefter wird aus den Menfhen 
genommen und für Menſchen beftelt in ihren Angelegene 
heiten bei Gott” d. i. nur ein Menſch kann Priefter für 
die Menſchen fein. So bier: der Heiligende (d. i. eben 
der ‘Priefter) und die von ihm geheiliget d. i. mit Gott vers 
föhnt werden, find Alle aus einem Stamme, von einem 
Urvater, Adam. Die Anwendung diefer allgemeinen Regel 
auf Chriftum lag nahe, und wird im dent Folgenden vore 
ausgeſetzt. Faſſen wir aber den Sab fo, dann darf er nicht 
“ als eine bloße Erläuterung des viods angelehen werden, ſon⸗ 
dern er dient zur Begruͤndung des vorhergehenden Haupts 
gedankens, der in V. 9 audgebrüdt liegt, daß Chriftus auf 
Purze Zeit unter die Engel erniedriget d. i. Menich werden 
mußte. Der Gedankengarig ift dann der: Chriftus ift auf 
Purze Zeit unter die Engel erniedriget d. i. Menſch gewor⸗ 
den, um für Alle den Tod zu koſten. Lebtered ziemte fich 5 
denn da Gott befchloffen hatte, die Menfchen als feine Söhne 
zur Verherrlihung zu führen, der Weg zur dos aber für 
den gefallenen Menfchen nur durch Leiden geht, fo mußte 
Chriſtus, als der Vorgänger und Anführer unferd Heiles, 
auf eben diefem Wege der Leiden zur Vollendung gelangen. 
Um aber leiden und- das Verdienſt feines Leidend den Mens 
fhen zumenden zu können, mußte er ind Gefchlecht hinab» 
fleigen, mußte er Menfch werden; denn nurim Geſchlechte, 
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als organiihem Banzen, Tann von einer Uebertragung des 
Berdienfted die Rede fein. Der Heiligende d. i. bier der 
Srlöfende und die welche geheiliget d. i. erlöfet werben, muͤſ⸗ 
fen aus einem Stamme fein; mit andern Worten: Chriftus 
mußte Menſch und fo für eine Burze Zeit unter die Engel. 
erniedriget werben, um die Menfchheit erlöfen zu können. 
So im Weſentlichen aub Eſtius: est probatio talis: 
Christus a Deo constitutus est pontifex, qui oblato sa- 
crificio sanctificaret i e. peccatis emundaret ac 
Deo reconciliaret genus humanum. Atqui sacerdos 
sanctificans et populus, qui sanctificatur, ex 
uno sunt i. e. ex uno primo parente. Igitur et Chri- 
stas humanam carnem suscipere debuit, eamque mise- 
riis ac passionibus obnoxiam, qualem ceteri habent ho- 
mines. &benweil nun Chriftus wahrer Menſch wurde, durch 
feine Mutter mit uns denfelben Stammvater, nämlid Adam, 
bat, deßhalb fonnte er in Wahrheit die Menfchen feine Brüs 
der nennen. Daher fagt der Verfaffer: „weßwegen er 
(Chriſtus) fih niht fhämet, fie Brüder zu nen 
nen.” Daß nun Chriftus die Menfhen feine Brüder 
nennt, zeigt der Verfaſſer aus altteflamentlichen Stellen, in 
welchen der Meſſias redend eingeführt wirb und die Men⸗ 
fhen feine Brüder nennt. 

B. 12% f. „Indem er fpridht: „„Ich werde dei—⸗ 
nen Namen meinen Brüdern verfünden, inmit 
ten der Gemeinde dir lobſingen““; und wieder: 
um: „„Ich werde vertrauen auf ihn.” Und wie: 
derum: „„Siehe, ih und die Kinder, die Gott 
mir gegeven hat.““ Die erfte Stelle ift genommen aus 
9. 21 (22), 23. Diefer Pfalm ift in feinem erften Theile ein 
Klagelied, gelungen aus dem tiefften Abgrunde der Herzens: 
angft. Kaum hat fich aber die MWehklage in der Mitte ded 
Liedes zu einem Hülferufe zu Gott emporgerungen, fo fchwingt 
fi alsbald der h. Sänger zu einer wunderbaren Hoffnung 
af. David aber, der Sänger des Pfalmd, war in feinen 
keiden und Schmerzen, die er für die gerechte Sache erbuls 
dete, und auch in feinen Hoffnungen nur ein Vorbild bed 
wahren Mannes der Schmerzen, nämlich Chriſti; und in⸗ 
dem er fein Elend und feine Noth fchildert, und in feinem 
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Sottvertrauen feinen Sieg erblidt, ſchaut er im Geifle ben, 
von weldhem er nur ein fchwaches Vorbild war. Daher 
mifcht er in feine Schilderung Züge ein, die im eigentlich: 
ften Sinne nur auf dad Urbild paffen. Die Meſſiani⸗ 
tät dieſes Pfalms bat Chriftus felbft anerkannt, da er beim 
Beginne feiner Zodesfchauer am Kreuze die Anfangäworte 
diefed Pfalms: „O Gott! mein Gott! wie haft du mid 
‚verlaffen !’’ mit lauter Stimme rief. Und gewiß müffen wir 
“annehmen, daß Chriſtus am Kreuze den ganzen Pſalm durch⸗ 
gebetet habe, fo daß mit dem Meheruf des Anfanged auh 
der Triumphruf des Endes vor feine Seele trat. — De 
Hauptnahdrud liegt auf Tois adeApois uov. Chriſtus iſt 
ald Menfch, wie der Apoftel Röm. 8, 29 fagt, der „Erſi⸗ 
geborne unter vielen Brüdern” geworden; nur waltet ber 
Unterfchied zwoifchen ihm und uns vb, daß er dad, was wir 
per gratiam adoptionis find, per unionem hypostaticam 
if. Er ift auch als Menſch der fillus naturalis Dei, wir 
die filii adoptivi, immerhin alfo doch feine Brüder. Die 
zweite und dritte Stelle find genommen aus les. 8, 
17. 18. Der nervus probandi liegt in ber zweiten Stelle 
in dem Worte nenoıIws. Nur ald Menfc konnte Chri⸗ 
ſtus von fih fagen, daß er auf Gott vertraue Alſo 
liegt hierin wieder die menfchliche Natur in Chriſto audges 
ſprochen. Ebendaffelbe liegt in ber dritten Stelle audges 
druͤckt. Wie Chriftus in der erften Stelle die Menfchen feine 
Brüder nannte, fo nennt er fie bier feine Kinder. Das 
Kindesverhältniß drüdt aber ebenfo, ald das Bruberverhälts 
niß, die Einheit der Natur aus. Chriftus iſt durch 
feine Menfchwerdung ſowohl unfer Bruder, ald aud, al 
zweiter Adam, unfer Vater geworden. Vgl. Joh. 17, 6. 
„Ich habe deinen Namen offenbart den Menfchen, bie bu 
mir gegeben haft von der Welt. Sie waren bein und 
du haft fie mir gegeben.“ 

V. 14. 15. „Da nun die Kinder Blutes und 
Fleiſches theilhaftig geworden find, fo hat 
auch er gleichfalls ebendaran Theil gehabt, auf 

-Daß er durh den Tod vernichte den, welcher bie 
Gewalt des Todes hatte d. i. den Teufel, und 
bie befreite, fo durch Todesfurcht dab ganze 
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Leben: bindurh in Knechtſchaft gefangen gehal- 


ten wurden.” Was der Verfaffer V. 11 durch eine alls 
gemeine Sentenz audgebrüdt hat, daß nämlich Chriſtus, um 
die Menfchen zu erlöfen, felbft Menfch werden mußte, ers 
klaͤrt er bier näher. Der kurze Sinn dieſer BB; iſt ber: 
Beil diejenigen, die Gott ald Kinder Chrifto einverleiben 
wollte, Fleiſch und Blut haben, fo mußte Chriftus, der 
ihr zweiter Stammvater werden folte, ebenfalld Zleifch und 
Blut d. b. die menfchlihe Natur annehmen. Denn nur ald 
Menſch fonnte Chriftus fterben, und dar feinen Tod in 
flellvertretender Genugthuung die Schuld der Menfchbeit tile 


‚gen und durch feine Auferftehung den od der Menfchen aufs . 
heben, mit andern Worten: Stammpvater eined neuen Ge 
“ Shlechted werden. — naganinouwg „gleihfals, ebenfalls“ 


nicht: „in ähnlicher Weile. xurapyeiv = aepyov nosiv 
„unwirkſam machen, vernichten.” Chriſtus hat durch feinen 


Tod den Teufel unwirkfam gemacht, indem er durch die⸗ 


fen böchften Akt feines Gehorfams für den Ungehorfam der 
Menſchen genug that, und fie fo der Herrſchaft ded Sa⸗ 
tand enthbob. Der Teufel wird hier der Machthaber ded To⸗ 
bed genannt, weil er der Urheber der Sünde war; der Tod 
aber die am meiften in die Augen fallende Folge der Sünde 
fl. Statt daß ed hier beißt, Chriftus habe den Macht: 
baber ded Todes vernichtet, fagt Paulus 2. Zim. 1, 10 
geradezu, Chriftus habe den Tod vernichtet, und beim Jo⸗ 
bannes leſen wir oft, daß ed für die Gläubigen feinen Tod 
mehr gebe. In allen diefen Stellen fann nur der leibliche 
Tod gemeint fein; und doch hat Chriftus, wie die tägliche 
Erfahrung lehrt, nicht das phyſiſche Sterben aufgehoben. 


Wie ift es allo zu verftehen, wenn ed heißt, Chriftuß habe 


den Tod vernichtet oder den Uunwirkſam gemadıt, der 
die Macht des Todes habe?! — Chriftus hat den Tod 
vernichtet dadurch, daß er ein den Tod überwindendes neues 
Leben im Menfchen gründet, welches bier in der Wieder: 
geburt beginnt, jenſeits aber zu feiner Vollendung kommt. 
Chriſtus ift das Leben zur’ Zoyrv, wer aus ihm wahrs 
haft wiedergeboren wird im Glauben und in ber Zaufe, in 
dem bildet fich ein neuer Lebenskern, der den Keim des fünfs 
tigen glorificirten Leibes in fich fchließt und ber im Sakramente 
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des Altard hienieden feine fortwährende Nahrung findet. Daher 
fagt der Heiland Joh. 6: „Wer mein Fleifh ißt, der wird 
nicht fierben, der wird leben ewig, den werde id aufs 
erweden am jüngften Tage.“ Wir werben in der h. Taufe 
nicht bloß geiftig, fondern auch, menigftend im Sleime, 
leiblich aus Chriſto wiebergeboren; denn der Apoftel fagt: 
„Wir find Fleiſch von feinem Fleifhe und Bein von fels 
nem Beine” 5 und bei dem wahrhaft Wiedergeborenen und 
durch das allerheiligfte Saframent Genährten iſt das Ster⸗ 
ben nur ein Abftreifen der gröbern Umhuͤllung, die den Ges 
burtöfeim fchon bienieden in fih träge. — V. 15 läßt eine 
doppelte Gonftruftion zu. Man kann zuerft den Gen. dow- 
Atlas zu anadlasn und Evoyor Toay zu Yyoßw Iararov 
ziehen; und dann müffen wir überfegen: „damit er diejenigen 
von der Sflaverei befreite, welche ihr ganzes Leben hins 
durch mit der Todesfurcht behaftet waren.” Allein natuͤrli⸗ 
cher ift ed mit der Wulgata dovisias von‘ &yoyor Toay 
abhängig fein zu Iaffen und zu überfegen: „und damit @ 
diejenigen befreiete, welche durch Zodesfurdt... mit Skla⸗ 
verei behaftet waren.” Der Tod war gleichfam der Alp, der 
die alte Melt dreüdte, und wenn auch einzelne Philofopher 
durch mande Vernunftgründe die Todesfurcht beflegen zu 
koͤnnen wähnten, fo war dieſes boch zuletzt ein fruchtloſes 
Unternehmen, da das Jenſeits ihnen dunkel und unbefannt 
war. Dies fpricht ſich recht in den trüben Worten bed ſter⸗ 
benden Ariftoteles aus: „Nackt bin ich in die Welt gekom⸗ 
men, elend habe ich gelebt, zweifelhaft fterbe ichs ich weiß 
nicht, wohin ich fommen werde; aber du Wefen aller We⸗ 
fen erbarme dich meiner.” Bon diefer Sklaverei der 80: 
deöfurcht hat und Chriftus befreit durch feine Lehre und durch 
feine Auferftehung ; und der Todesfurcht der alten Welt ſteht 
jest das chriftliche Vertrauen gegenüber, womit wir bem 
Tode muthig ind Auge fehauen können, wiffend daß der Tod 
nur der Durchgang zum beflern Leben ift. 

V. 16. „Denn doch nidht irgendwo nimmt er 
fih der Engel an, fondern bed Saamens Abre 
bams nimmt er ſich an.” Diefer Satz ‚begründet dad 
vorhergehende uereoyev alunros zul oupxos, daher dad 
yoo. Der Gedanke iſt: Eben weil Chriftus die Mer 
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{hen und nicht die Engel erlöfen wollte, mußte er Fleiſch 
und Blut annehmen, mußte er felbft ind Geſchlecht herabs 
fligen, um fein Berdienft zum Gemeingute Aller machen 
zu koͤnnen. Denn nur in ber Menfchheit, ald einem or- 
ganifhhen Ganzen, kann fi Verdienſt wie Mißverdienſt 
‚vererben, nicht im Reiche der Beifter, die nur ein Collek⸗ 
tioganzes bilden. Der menſchliche Leib ift gleichfam der Lei⸗ 
tee wie der Urfchuld von Adam ber, fo auch des Urverdien⸗ 
fie von Chrifto her. — Wir lefen am beften mit der Vul⸗ 
gata dn nov in zwei Wörtern: dad ron bezieht ſich dann 
auf Schriftftellen: „denn doch nicht irgendwo nimmt er ſich 
der Engel an’ d. h. denn doch nicht irgendwo lefen wir 
im A. T., daß er fich der Engel annehme. Önnov in einem 
Borte heißt: „fürwahr.” Zruiaußearsodai Tıvog eigents 
lid „Semanden an der Hand anfaffen, um ihm zu helfen‘, 
nn: „ſich Jemandes annehmen. In demfelben Sinne 
muß auch das apprehendere der Wulgata genommen werben. 
Der Ausdrud bezeichnet nie „bie Natur Semanded anneh⸗ 
men”, wie einige ältere Interpreten ihn haben verfiehen wol⸗ 
Im. — Statt ondpuaros Aßgaau folte man on. Adanı 
ober ben allgemeinen Ausdruck avdowrnwy , ald den natüre 
üben Gegenſatz zu ayyEimv, erwarten. Der h. Berfafler 
gebraucht aber diefen Ausdruck mit Ruͤckſicht auf die Ver⸗ 
beiffungen, welche dem Saamen Abrahams gefchahen, und 
weil er an Hebräer fchrieb. 

8. 17 ff. „Deßhalb mußte er in Allem den 
Brüdern gleich werden, damit er barmherzig 
würde und ein treuer Hoheprieſter vor Gott, 
um zu verföhnen die Sünden des Volkes. Denn 
ſelbſt verfuht in dem, was er gelitten bat, 
Bann er Andern, die verfuht werden, helfen.” 
Ehen hat der h. Berfaffer gefagt, Chriftus nehme fich der 
Menfhen an, nämlih um ihre Sünden zu tilgen und . 
fie mit Gott wieder zu verföhnen. Hier fährt er nun fort: 
Um aber die Menfchen mit Gott wieder zu verföhnen, mußte 
ex das Opfer feiner felbft, was der erfie Adam und feine 
Nachfolger Gott geweigert hatten, feinem himmlifchen Vater - 
Barbringen, mußtealfoals Mittler, ald ein wahrer Hoh er⸗ 
prieſter zwilchen Gott und die Menfchen treten. Um aber 
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wahrer Hoherpriefter und Vermittler zwiſchen Gott und ben 
Menfchen zu fein, mußte er nad Oben hin (Ta nreös Toy 
Heov) gerecht fein (nioros) d. h. er mußte der göttlichen 
Gerechtigkeit Genuͤge leiften; nach Unten hin aber mußte er 
&lenuwv fein, Erbarmen üben. Denn unfere Erlöfung has 
ben wir nur der Erbarmung Gottes und Chriſti zu verdan⸗ 
fen. Um aber ein wahrhaft barmherziger Hohepriefter fein 
zu koͤnnen, mußte er und in Allem, was zur menfchlichen 
Natur gehört, auch in deren Schwachheit und Verfuchbars 
keit, gleih werden. — Diefer lebte Gedanfe wird nun V. 18 
näher begründet. Chriftus ift feinen Brüdern, den Mens 
(hen, in Allem gleich geworden, er ift freiwillig in alle 
Leiden der Menfchheit eingegangen, um fie an fich zu ers 
proben, fie gleichfam praftifch kennen zu lernen; fomit wird 
er auch deſto eher geneigt fein, ſich der Bedraͤngten erbars 
mungsvoll anzunehmen, — T& roös rov Jeor iſt foviel 
ald xara Ta noös T. 9. und heißt eigentlih: „treu 
in Rüdfiht der Dinge, die fih auf Gott beziehen‘ d. i. 
kurz: „treu vor Gott.” Acog ift dad oneoun ’Aßgadu 
V. 16, das auserwählte Voll. Ev nehmen wir bier mit 
der Bulgata in feiner urfprünglichen Bedeutung, und faflen 
ed nicht mit den Meiften als: „inwiefern, weil. Zu ze 
onoFeis ift zu bemerken, daß Chriftus felbft uf. 22, 28. 
feine Leiden Berfuhungen nennt. Unten 4, 15 wirb 
dieſer Gedanfe weiter ausgeführt. | 


8. 3. Chrifti Erhabenheit über Mofes. 
3,1— 6. 


Nachdem der b. Berfaffer im Vorhergehenden bewiefen 
bat, daß Chriſtus höher ftehe, ald die Engel, welche ben 
A. B. von Seite Gotted vermittelten; nachdem er ferner 
gezeigt, daß die zeitweilige Erniedrigung Chriſti in feiner 
Menfchwerdung und befonderd in feinen Leiden diefer feiner 
Würde feinen Eintrag thue, fondern vielmehr in der Natur 
der zu erlöfenden Menfchheit lag, blieb ihm, um feinen Bes 
wei3 zu vollenden, nur noch übrig zu zeigen, daß Ehriftus 
auch höher ſtehe als Moſes, der ald Vermittler des A. B. 
zwiſchen den Engeln und dem Volke Jsſrael ſtand. Eigent⸗ 
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lich lag diefer Beweis implicite fhon in dem Vorhergehen⸗ 
den, und deßhalb zeigt der WVerfafler hier nur eben darauf 
bin, um dann die V.7 — 4, 13 folgende Ermahnung daran 
zu lehnen. Der Berfaffer beginnt diefen Abfchnitt wieder, 
ahnlih wie 2, 1 mit einer Ermahnung, die fih enge an 
die vorhergehende dogmatifche Ausführung anfchließt. 

8. 1. „Deßhalb, heilige Brüder, die ihr der 
bimmlifhen Berufung theilhaftig feid, blidet 
bin auf den Abgefandten und Hohenpriefter uns 
ferd Beklenntniffes, auf Zefum.” — Dad 09Iev 
Inlıpft an bad 2, 17. 18 Gefagte an: deßhalb, weil Chri⸗ 
Aus barmherzig und ein treuer Hohepriefter iſt, follen wir 
verfrauensvoll auf ihn bliden, um felbft treu zu bleiben. 
adeApoi ift die gewöhnliche Benennung der Chriften; äyıoı 
aber werden fie genannt ald folche, die von der Welt aus⸗ 
geſchieden und zur Heiligkeit berufen ſind. Der Ausdruck wird 
näher erklaͤrt durch die Appofition: zAnoewg Er. wEroxot. 
xAroıs ift die Berufung zum Chriftentbum ; dieſe wird 
cine „bimmlifche genannt, weil fie vom Himmel fommt 
und zum Himmel führt (vgl. Nöm. 8, 20. 30). zara- 
yoriv „mit Sorgfalt auf etwas fehen, betrachten. " Der 
Genitiv Ts öwoloylas gehört fowohl zu Tov anootolor 
als auch zu AEXLEGER , wie ſchon das Fehlen des Artikels 
vor &oxıepea anzeigt.- öuodoyia ift aber das „Bekennt⸗ 
niß des Evangeliums” d. i. der Glaube (vgl. 1. Zim. 
6, 12. 13). Chriftus wird nun hier (und zwar einzig im 
R. T. nur bier) der „Apoſtel“ unferd Glaubens genannt, 
weil er vom Vater gefandt ift, und den Glauben zu über: 
bringen. Seine Rechtfertigung erhält diefer Ausdrud aus 
imen Stellen der h. Schrift, in welchen es heißt, daß ber 
Vater feinen Sohn in die Welt gefandt habe (Aneoreılev) 
z. B. Soh. 17,3. 8.18. 20, 21. Sal.4,Au.a. Mar. 
Chriſtus von Seiten Gottes der Apoftel an die Menfchen, 
derjenige, der die Gnade und Wahrheit von Gott den Mens 
ſchen überbrachte, fo ift er von Seiten der Menfchen ber 
Hohepriefter, der fortwährende Verföhner der Menfchheit 
vor Gott. Er vereinigte fomit die beiden Aemter, welde 
im A. B. zwifchen Mofes und Aaron getheilt waren. Anz 
dere fuchen die Nebeneinanderftelung der beiden Ausdrüde, 
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anooroAog und apyısgevus aus einer jübifchen Cultuss 
einrichtung zu erflären. Mach dem Talmud wurbe nämlidy 
am großen Verföhnungdtage der Hohepriefter mit einer bes 
flimmten Formel zum Vertreter bed Volkes vor Gott ſank⸗ 
tionirt und erhielt ald folcher den Namen „Geſandter des 
Synedriums“, 711 2 na. Allein es ift unnöthig, 
zu einer fo gefuchten Erklärung feine Zuflucht zu nehmen. 
V. 2. „Der treu ift dem, der ihn angeftellt 
bat, wie auhb Mofes in feinem ganzen Haufe.” 
Schon oben 2, 17 nennt der Berfaffer Chriftum einen „treuen“ 
Hohenprieſter; hier erinnert dieſes Adjektiv ihn an die Stelle 
4.Mof. 12,7, wo Mofed uorös Ev 0Aw Two olxw Feoü 
genannt wird, und dient ihm fo zum Uebergang auf ben 
Vergleich zwilchen Moſes und Chriflus. Das noseiv iſt Hier 
wie Apfig. 2, 36 in der Bebeutung „einſetzen“ zu faflen . 
(vgl. nuy 1. Sam. 12, 6)5 wir koͤnnen dann als zwei⸗ 
ten Accufativ ergänzen: dndotoAov za opxızgla. Nach 
Mwvong iſt nicht mit Einigen ein Komma zu ſetzen, ſo 
daß Ev 0m TW olxw avrod zu nuorov Ovra zu ziehen 
wäre. Dies widerfpräche dem V. 6, wornach Chriſtus nicht 
&v ol fondern Ent Tüv olxov ift — 5 fondern Ev Aw 
T. oix. avr. gehört zu Mwvons als altteftamentlicher Aus⸗ 
ſpruch über diefen. ol%xog bezeichnet bie altteftamentliche Theo⸗ 
fratie, welche häufig im A. T. nn I genannt wird, 
V. 3. Die B. 1 gegebene Ermahnung, mit aller Sorg⸗ 
falt auf Sefum zu bliden, wird bier begründet (daher Yap) 
dur den Hinweis auf feine hohe Würde über Mofes. Da 
in der eben angeführten Stelle des A. T. Moſes ein treuer 
Kneht in dem Haufe Jehovas genannt wird, fo fährt 
bier der h. VBerfaffer in demfelben Bilde fort, und nimmt 
den Vergleich zwilchen Mofes und Chriftus her von cinem 
Haufe und deffen Erbauer: „Denn einer größern Herr 
lichkeit ift Diefer vor Mofes gewürbdiget, infe 
weit größere Ehre, ald das Haus, derjenige 
bat, welder es bereitet.” odrog geht auf ’Inoovy 
V. 1. aSiodoIai Tıvos „einer Sache werth geachtet wers 
den”, und fie demnach auch erhalten. Zweifelhaft if, 
wovon der Genitiv Tod olxov regiert wird. Nach der Vul⸗ 
gata, welche domus (Genit.) überfest, koͤnnte man ihn von 
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zıunv abhängig fein laſſen; dann müßten wir überfegen : 
„inſofern größere Ehre des Haufes d. i. am oder vom 
Haufe der Erbauer hat’, und in Gedanken ırgänzen: groͤ⸗ 
Bere Ehre, ald irgend ein Anderer, der nicht der Erbauer 
und Sründer iſt. Zreffender aber wird der Gebanfe, wenn 
wir zuü oixov von dem Comparativ rAsiova abhängig fein 
fein laffen und überfegen: „inſoweit größere Ehre, als das 
Haus, derjenige hat, welcher ed bereitet.” So Eradmud, 
Eftius u.9 Mir nehmen alfo auch den Genitiv domus 
der Bulgata ald Nachahmung des griechifchen Genitivs bei 
Eomparativen ſtatt des Ablativs. Bei oixos dürfen wir 
aber nicht an das bloße Gebäude denken ; fondern es be⸗ 
greift die Bewohner und namentlih die Diener mit ein. 
Darauf deutet fhon dad zaraoxzevaLev , welches mehr ift, 
ald oixodousiv , indem es außer dem Bauen ded Haufes 
auh die Einrihtung und Audrüftung mit der gehörigen 
zereoxevn umfaßt. Zu bdiefer zaraoxevn gehörten dann 
Im Altertyume auch die Diener, Knechte und Mägde. Hier: 
nach iſt der Gedanke, der dem Bilde zu Grunde liegt, der; 
Mofes gehörte als Diener mit zu dem altteftamentlichen olxoc, 
der Begründer der altteflamentlihen Defonomie war aber 
Chriſtus. Wie nun der Begründer eined Hausweſens hoͤ⸗ 
her fleht, ald dasjenige, was zu dieſem Hausweſen gehört, 
fo fleht auch Chriftus höher als Mofes. | 

V. 4. In dem vorigen B. hat der h. Berfafler auf 
Chriſtus, ald den Begründer der altteftamentlichen Theokra⸗ 
tie, der Gemeinde Israel, hingedeutet. Dieſes konnte den 
Leſern ſeines Briefes auffallend ſein, da im A. T. Israel 
immer das Haus Jehova's, m) MI, genannt wird. 
Daher gibt er hier in einer Parentbefe die Rechtferti⸗ 
gung: „Denn jeglihes Haus wird von Jeman—⸗ 
den bereitet; der aber Alles bereitet hat, if 
Gott.” Nah dem ganzen Zufammenhange ift der natür- 
lihe Sinn diefed Satzes der: Jedes irdifche Haus und Haus⸗ 
weſen hat einen menſchlichen Erbauer und Begründer, ‘obs 
gleich Gott, der Schöpfer von Allem, ald der auctor pri- 
marius eines jeglichen Haufes angefehen werden muß. So 
it es nun auch mit dem Haufe Sörael, ber altteflamentli= 
hen Theokratie. Gott ift allerdings der erfle Urheber deſ⸗ 

DI, 2b. 2, Abth. 6 | 
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felben, aber damit iſt nicht ausgefchloffen, daß Chriſtus nicht 
als der Bauherr, ald der xzaraoxevaoag, angelehen wer⸗ 
den ann. Denn Chriſtus ald der Sohn Gotted, ald ber 
ewige Logos, ift derjenige, durdy welchen Gott Alles, alfo 
auch die altteflamentlidde Gemeinde, gegründet hat. — Bor 
den vielen oft weit von einander abweichenden Deutungen, 
bie diefer V. erfahren hat, wollen wir bier nur einige aus 
führen. Die ältern Suterpreten, Theodoret, Delum, 
Theophyl., auch Eflius und Eornel. a Zap. faflen 
6 de navra xaraox. als Subjelt, und verflehen darunter 
Chriftum, Heog aber ald Prädikat, und überfegen: „Des 
jenige aber, der Alles bereitet hat, nämlich Chriſtus, if 
Gott”, und als folcher ſteht er weit höher, als Mofes. 
Hiernach wäre dann diefe Stelle ein locus probans für bie 
Sottheit Chrifti. Allein diefe Erklärung paßt nicht. zum 
ganzen Gedantengange. Denn es ift dem Werfafler bie 
nicht darum zu thun, die Gottheit Chrifli zu ermeilen 
(dad hat er oben 1, 2. 3. getban); auch in den beiden fol 
genden VV. wird Chriſti Verhaͤltniß zu Mofes nicht dar 
geftellt, wie das eines Gotted zum Menſchen, fonbern wie 
das eines Sohnes zum Diener ded Haufes. — Andere 
foffen den Sag als einen Syllogiömus, in welchem die CON- 
clusio ober die propositio minor zu ergänzen ifl, etwa fo: 
Jedes Haus muß einen Erbauer haben, alfo auch dad Haus 
Israel; der lebte Begründer von Allem, auch der Anen 
mentlichen Theokratie, iſt Gott. Nun iſt aber Chriſtus, wie 
oben gezeigt iſt, Gott; — alſo iſt er auch der Begruͤnder 
der israelitiſchen Gemeinde. Oder ſo: Derjenige, der das 
Haus Gottes, die altteſtamentliche Theokratie, gegruͤndet hat, 
iſt Gott. Nun hat aber Chriſtus dies Haus Gottes gegruͤn⸗ 
det; alſo iſt Chriſtus Gott und folglich groͤßer als Moſes. 
— Alle dieſe Erklaͤrungen ſind zu geſucht und verſchieben 
den ganzen Gedankengang. 

V. 5. 6. „Und Moſes war treu in feinem gan— 
zen Haufe, wie ein Diener zum Zeugniß des zu 
VBerkündigenden; Chriftus hingegen wie ein 
Sohn über fein Haud. Und deffen Haus find 
wire, wenn wir anders die Zuverfiht und bad 
freudige Belenntniß der Hoffnung feft behal⸗ 


Kap. 3,5.6. . 88 


ten.” Eben V. 3 bat der h. Verfaſſer das Verhaͤltniß 
CHrifti zu Moſes angegeben, al& dad des Erbauerd eines 
Daufed zum Haufe felbft 5 bier wird num noch von einer 
‚andern Seite die Erbhabenheit Chrifti über Mofed gezeigt: 
Moſes ift nach der Stelle 4. Mof. 12, 7, weldhe der Vers 
fafler auch bier noch vor Augen hat, Diener, Chrifius 
aber it Sohn; Mofes ift im (Ev) Haufe, gehört ald Theil 
mit zum Haufe, — Chriftus aber flieht über (Zu) dem 
Haufe, ift Vorſteher des Haufes, das ihm ald dem Sohne 
angehörte — Das uerv dient hier wieder, wie oben 1, 7, 
aur zur Bezeichnung des erften Theild bed Gegenſatzes, und 
iR im Deutfchen bloß durch ftärkere Betonung des Wortes 
Moſes“ auszudruͤcken; das entfprechende de V. 6 aber mit 
„hingegen zu uͤberſetzen. ovroü geht auf Feog BD. 4. — 
dspanwy wird hier Mofed genannt nah 4. Mof. 12, 7, 
wo die LXX das hebraiſche NV mit 6 Ieganwr uov 
überfebt. Worin die dienende Thaͤtigkeit des Mofes fich 
und gab, wird ausgebrüdt durch den Zufaß eis umer. r. 
AelnIno., welder nicht mit suords, fondern mit Fega- 
wvy zu verbinden ifl. Unter r& AuAnInoousvo verftehen 
einige Erklärer dasjenige, was bereinft durch Chriftum follte 
fund gemacht werden, und worüber Mofes fchon auf pro⸗ 
phetifche oder typifche Weife Zeugniß abgelegt hätte. Allein 
mit Recht wird von Andern bemerkt, daß, wenn dad Wort 
hier diefe Beziehung auf Chriftum haben follte, dies ohne 
Zweifel durch irgend eine nähere Beſtimmung, etwa durch 
in 2oxarov Twv Nuspwv oder duch dia Toü vloũ, näs 
ber würde bezeichnet fein. Wielmehr ift hier ca Andn9. 
von dem zu verfiehen, was Moſes felbft im Auftrage 
Gottes reden folte, alfo mamentlih von der Kundmachung 
des göttlichen Gefebed und von den fonftigen weiffagenden 
Ausfprüchen. Der Sinn ift dann der: Mofes hat fich treu 
bewiefen im ganzen Haufe Gottes d. i. in Israel, ald 
Diener, der Zeugniß ablegen follte von dem, was Gott 
dem Volke Sörael Fund thun wollte. Mofes Eonnte aber 
ein vollgültiged Zeugniß hiervon ablegen, weil Gott mit 
Ihm von Mund zu Mund (MB WY TB 4. Mof. 12, 8) 
sebete. Mofes hatte in der altteflamentlihen Kirche unges 
führe diefelbe Stelung, wie die Apoftel Chriſti in der neu⸗ 
6 * 
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teſtamentlichen. — Zu Xoorös de 8. 6 iſt aus dem Vor⸗ 
hergehenden zuotos Zorı zu ergänzen: „Chriftus hingegen 
(ift treu), wie ein Sohn über fein Haus (treu if). Das 
Erıv flieht im Gegenfabe zu dem &v V. 5 und drüdt aus, 
daß er ald Sohn dem Haufe vorfiehe, und nicht etwa als 
Diener ein Theil des Hauſes ſei. Zweifelhaft iſt es, 
ob wir oroũoũ oder avrod leſen ſollen; allein im Sinne 
ift zwifchen beiden LAN. kein Unterfchied, denn auch aurov 
ift auf dad generifche vioc zu beziehen, fo daß alfo die 
Ueberfeßung der Wulgata in domo sua durchaus gerechtfer: 
tigt erfcheint. — Im zweiten Theile des V. 6, wo bie 
Rede wieder zur Ermahnung übergeht, ſchwankt die LA, zwis 
fhen ou 01x05 und ög olxos. Letztere LA., die auch ber 
Bulgata zu Grunde liegt, ift die am wenigften verbürgte, 
und fcheint aus ber falfhen Beziehung ded vorhergehenden 
avrod auf xooros ober Yeög entſtanden zu ſein. Bei 
dieſer Beziehung waͤre allerdings od unpaſſend oder wenig⸗ 
ſtens überflüffig. Da aber abroo auf vioc geht, fo if 
od recht an feiner Stelle, welches fi) dann auf XEuozos 
zurücbezieht, Der h. Paulus nennt die chriftliche Gemeinde 
oft ein Haus Gottes (vgl. 1. Tim. 3, 15. 1. Kor. 3, 
9. 16). Hier heißt fie das Haus Chrifti, weil Chriffad 
in den Herzen feiner Gläubigen wohnt, und weil er dad | 
Fundament ift, durch welches ber ganze Bau der Kirdie 
zufammengehalten wird (Eph. 2, 20. 22. 3, 17. Apokal. 
3, 20). Chriſti Haus find wir aber nur dann, „ment 
wir bie Zuverfiht u. f. w.‘ 77 xabonoia, weldes Bor 
häufig beim Paulus vorkommt, bezeichnet eigentlich „bie 
Sreimüthigkeit im Neben’ (von dv und draus); dann bie 
Zuverfidht, dad Vertrauen, welches die chriftliche Hoff 
nung gibt. Aus dieſer innern Zuverficht entipringt ne 
türlih eine äußere Freudigkeit, die bier durch xar- 
xnua (= xalynoıs, wie 2. Kor. 5, 12) ausgedrüdt if. 
nexgı TElovg eigentlih „bis zum Ziele’ d. h. bis dahin, 
wo der Glaube in Schauen und das Hoffen in Befigen über 
gehen wird. Da dad Adjektiv Aedaiav fih grammatiſch 
bloß auf nagonoin bezieht, fo ift bamit angebeutet, daß 
nabönoie den Hauptbegriff enthält, zauynua aber r meht 
untergeordnet iſt (BleeP). 


— — 
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5.3. Warnung vor Unglanben und Abfallvom Chriftenthume. 
3, 7— 4, 13. 


B.7—13. „Deshalb — wie der h. Geiſt ſpricht: 
„„Heute, wenn ihr feine Stimme hoͤret, verhaͤr⸗ 
tet nicht eure Herzen wie bei der Widerfpenftig«- 
teit am Tage der VBerfuhung in der Wüfte, wo - 
eure Bäter ed prüfend verſuchten; und doch fas 
ben fie meine Werke vierzig Iahre lang! darum 
entrüftete ib mich über dieſes Geſchlecht und 
ſprach: immerdar irren fie ab mit dem Herzen, 
und fie fennen nicht meine Wege; daher [hwur 
ih in.meinem Zorne: nicht follen fie eingeben 


in meine Ruhe" — fehet zu, Brüder, daß nicht 


etwa in Einem von euch ein arged Herz des Uns 
glaubens fei, indem er abfalle vom lebendigen 
Bott; fondern ermuntert euch einander an jege 
lidem age, fo lange ed „Heute” heißt, damit 
niht von euch Einer verhbärtet werde durch den 
Trug der Sünde” Das dio knuͤpft die folgende Er⸗ 
mahnung an das unmittelbar Vorhergehende an, um. dann 
B. 14 wieder dahin zuruͤckzukehren. Srammatifch ift, diefe 
Partilel mit AAenıere V. 12 zu verbinden, fo daß das ganze 
Citat fammt der Gitationdformel von zagws Akyeı an bis 
xeranavolv wov V. 11 als Parentheſe zu faſſen iſt. Die 
Gedankenverbindung iſt dann die: „Deßhalb, weil wir nur 
dann dem Hauſe Chriſti angehoͤren, wenn wir die Zuver⸗ 
ſicht und Freudigkeit der Hoffnung bis ans Ende feſthalten 
— ſehet zu, daß nicht etwa in Einem von euch ein arges 
Herz des Unglaubens ſei, indem er abfalle vom lebendigen 
Gott;...“ Einige, denen dieſe Parenthefe zu lang ſcheint, 
faſſen bloß die Citationsformel zaIWs —. ayıov parenthe- 
ih, und nehmen an, daß der h. Verfaſſer die Schriftfielle 
als feine eigenen Worte anführe, etwa fo: „deßhalb — um 
mit den Worten der b. Schrift zu ſprechen — beute, wenn..., 
verhärtet eure Herzen nicht.” Allein diefe Annahme ift deß⸗ 
halb unflatthaft, weil im Gitate V. 9 Gott felbft als re⸗ 
dend eingeführt wird, Daher glauben Andere, der zu du 


‚gehörende Nachſatz fehle ganz, da er fih aus dem Vorder⸗ 
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fate von ſelbſt ergebe. . Sollte er ergaͤnzt werben, fo müßte 
er nah V. 11 fliehen und. heißen: „Werhärtet euer Herz 
nicht." Allein für die Verbindung des dio mit AAdnere 
B. 12 fpriht, außerdem’ daß fie die einfachſte und natuͤr⸗ 
lichſte iſt, auch noch der Umfland, daß bei BAsrısre jegliche 
Berbindungspartifel fehlt. — In dem zadws — dyıov 
führt der Verfaſſer den folgenden Ausfpruc auf den h. Geiſt, 
ald den auctor primarius sacrae scripturae zurüd, um 
fo von vorn herein die Anwendung zu rechtfertigen, die er 
gleich von diefen Worten auf die chriftliche Zeit macht. Denn 
die Worte Gottes haben für alle Zeit ihre volle Gültigkeit. 
Das Citat ift aus Pf. 94 (95), 7—11, welder Pfalm 
nach der Ueberfchrift der LXX, der auch unfer Berfafler 
beipflichtet (vgl. 4, 7), von David herrührt. Der Pfals 
mift fordert in dieſem Liede feine Zeitgenoffen auf zum Dante 
and Lobe Gottes, des Schöpferd und Erhalterd, ermahnt 
fie zum demüthigen Gehorfam vor Gott, und warnt zuleht, 
fo lange die rufende Stimme Gottes noch an fie ergebe, vor 
Berfiodung ded Herzens gegen biefelbe, damit es ihnen nicht 
ergebe, wie den Söraeliten in der Wüfte, die eben wegen 
ihrer Berftoctheit nicht in das Land Kanaan, dad Land der 
Rube, eingingen. Im Hebräifchen bilden die Worte anue- 
e0v — axovonte dad zweite Hemiflich des V. 7 und find 
dort am ‚beiten zum Vorhergehenden zu ziehen, und das fols 
gende un oxAnouvnte ald Worte, welche die Stimme Yes 
hova's fpricht, zu faflen. Nach dem Hebräifchen heißt dann 
dad Ganze vom B. 6 an fo: „Kommet, huldigen wir in 
Demuth, beugen und vor Jehova unferm Schöpfer! (denn 
nur er ift unfer Gott, wir feiner Weide Volk, feiner Hände 
Heerbe) heute, wenn ihr hört feine Stimme: „„Habt nidt 
hartes Herz, wie zu Meriba, wie am Tage von Mafla in 
der Wüfte, wo mich verfudhten. ..”” Allein wie ſich uns 
zweideutig aus V. 15 und 4, 7 ergibt, det unfer Verfaſ⸗ 
fer nad) ber LXX das onusoov, dav... ald Vorderſatz 
und das un oxAnovvnte ald Nachſatz genommen, bas Ganze 
aber. ald einen Audfpruch ded Pfalmiften gefaßt. Erfi ®. 6 
tritt im plöglichen Perfonenwechfel Gott rebend ein. Das 
DIN des Pfalmes, dem unfer anusgov entfpricht, ſteht 
m Beziehung auf den Augenblid der folgenden Rede Jeho⸗ 


— — =‘ 
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va’: „Huldigen wir in Demuth..., wenn ihr heute feine 
Stimme hört, die alfo ſpricht: „„Habt nicht..." Des 
Nachdrucks wegen flieht DINI voran. In der Anwendung 
aber, bie unfer Verfaſſer von der Stelle macht, ſteht das 
or,usoov in Beziehung auf die Gegenwart der neuteflaments 
lihen Offenbarung. Mit der Predigt ded Erlöferd und feis 
ner Apoftel war für Israel wieder ein feierlicher Ruf Gots 
tes erfchollen. Zwar ſpricht Gott alle Tage zu den Men» 
fhenz; aber es gibt Zeiten, wo Gott befonders feierlich zu 
und fpricht und wo, wenn wir unfer Herz vor feinem Rufe 
verfchließen, der Schaden unerfeglih, der Verluſt ein ewis 
ger if. Bann Gott fo reden wird, Bann Niemand vorhers 
beflimmen , denn fein Geiſt weht, wohin er will; er fommt 
mit feinen Einſprechungen oft, da man ed am wenigften ver 
muthet. Darum follen wir immer ein bereite und offenes 
Ohr für Gottes Wort haben, da für und mit jedem Tage 
dad entfcheidende „Heute“ anbrechen fann. Um uns zu dies 
fer Aufmerkfamkeit auf Gottes Einfprehungen jeden Morgen 
von Neuem zu ermahnen, beginnt die Kirche mit dieſem 
Palm täglich ihr h. Officium. adroo geht auf das Feos 
B. 4 zurüd. 

V. 8. oxAnotvev nv zagdiav „bad Herz hart mas 
hen” , entfprechend dem hebräifchen ahnN NVpr, wird 
m der h. Schrift häufig ſowohl von Gott, der dur Ent⸗ 
ziehung feiner Gnade den Menfchen- tiefer in den Zuftand 
der freimilligen Verftodung finten läßt vgl. 2. Mof. 7, 3. 
5. Mof. 2, 30), als auch vom Menfchen gebraucht, der 
fein Herz der Einwirkung der göttlichen Gnade verfchließt. 
Im letztern Sinne ift ed hier zu nehmen (vgl. Spruͤchw. 
28, 14‘. — Die dem napanızgaouög und neıgaouos im 
Hebräifchen entfpredhenden Wörter MIND und NOD find 
ohne Zweifel nomina propria: ‚‚mie zu Meriba, wie am 
Tage von Maffa. Auch bier Binnen fie füglich fo gefaßt 
- werden, da die Griechen häufig die bedeutungsvollen more 
genländifchen Eigennamen ind Griechifche uͤberſetzten. Das 
2ara: cv Äusgav entſpricht dem hebräifchen DI'I, wels 
Ger Ausdrudk oft einen durch Gluͤck oder Unglüd audgezeiche 
neten Tag, befonders einen Schladhttan, bezeichnet z. B. 
ID 92 Jeſ. 9, 35 DIWD DIN Ezech. 30, 9. 
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Im Lateinifchen ift zu vergleichen der Ausdruck: dies Can- 
nensis. Der Pfalmift hat hier die 2. Mof. 17 erzählte Ger 
fhitte im Auge. Als nämlich die Israeliten auf ihrem Zuge 
durch die Wirte bis gen Raphidim gefommen waren und 
kein Wafler hatten, murreten und zankten fie wider Mofes. 
Auf das Gebet des Mofes gab Gott ihnen Waſſer aus dem 
Helfen Horeb B. 7. Und Mofes nannte den Namen diefes 
Ortes Maffa d. i. Verfuhung, und Meriba d. i. Zank. — 

V. 9. oö ſteht hier, wie oft im Griechiſchen, in der 
Bedeutung von önov und geht auf Eonwos. Andere wol⸗ 
len ed auf EL Wo” beziehen, und faflen es ald Genitiv 
der Attraktion flatt „womit“, was aber durchaus nicht 
angeht, wenn wir neusgaouos als Ortsbezeichnung faſſen. 
Zweifelhaft {ft hier die EU. Die gewöhnliche LA., welche 
auch mit der LXX übereinftimmt und Die Der Vulgata ‚au 
Grunde liegt, if: od Erreipnoay we ol nategss Öucvy, 
&doziunoav we. Statt deffen haben Lahmann, Ti⸗ 
fhendorf, Bleek u. A. nah Cod. ABCD*E die 22. 
od Eneigaoav us ol rn. duwv Ev Öoxıuaoig aufgenom⸗ 
men. Wenn auch Ießtere EA. Pritifch den Vorzug verdient, 
fo erleidet doch der Sinn dadurch Feine Veränderung. Denn 
auch bei der Ießtern LA.: „wo fie es in Prüfung d. i. prüs 
fend verfuchten‘, müffen wir „mit mir ergänzen. rreIgd- 
Ley entfpricht dem hebräifchen MONI „‚verfuchen‘; Joxıun- 
Sev dem hebräifchen in2 „prüfen. Auf Gott bezogen 


druͤckt erſteres mehr das vermeffene Vertrauen, wo - 
durch der Menfh Gottes Macht und Güte gleichfam her⸗ = 


audfordert, leßtered aber mehr ein Mißtrauen aus. Beide, 
das vermeflene Bertrauen fowohl ald auch das Mißtrauen 
fegen im Menfchen einen Mangel an lebendigem Glauben 
voraus. Diefer lebendige Glaube fehlte auch den Israeli⸗ 


ten in der Wuͤſte, da fie zweifelnd fragten: „Iſt der Her 
unter und oder nicht?“ 2. Mol. 17, 7. Und dod batte= 


Sott fih ihnen gezeigt, war ihnen gleihfam vor Augen 


getreten in feinen Wunderwerken. Daber febt der Pſalmiſt— 
binzu: zad &idor x. rt. A. zul, dem hebräilchen 03 ent 


fprechend,, heißt bier: „und doch, obwohl. " Dad xei bier 
in der Bedeutung „auch“ zu faflen und & &oya von ben Strafe 
gerichten zu verfiehen : „und fo fahen fie denn auch meine 


— 


Kap. 3, 9. 10. 80 


(ſtrafenden) Werke“, geht deshalb nicht an, weil dadurch 
dem Folgenden vorgegriffen und das folgende Jo ganz uns 
paffend würde. Dad Teoonpaxovra Ern gehört urfprünglich 
im Debräifchen, in der LXX und Vulgata zu re0swWxYron: 
„und doc fahen fie meine Werke! Vierzig Iahre lang zürnte 
ich über diefes Gefchlecht...” Unfer h. Verfaſſer zieht es 
hier zu eldov, und fchaltet zur Verbindung vor rgoswxY. 
ein dio ein. Ob ber Verfafler, der doch die urfprüngliche 
Verbindung mit rgoswxy9. kannte, wie aus V. 17 erhellt, 
bier aus einer befondern Abſicht reooag. Ern zu eldov 509, 
läßt fich mit Beftimmtheit nicht enticheiden. Vielleicht wollte 
ee vorbildlih darauf hindeuten, . daß auch für feine Leſer 
bald 50 Jahre, feitdem in der Predigt Chrifli der Ruf Got: 
ud an fie ergangen und fie in feinen Wundern die Werke 
Gottes gefehen, verfloffen feien, alfo auch für fie die Zeit 
des „Heute bald vorüber fein werbe. 
®. 10. Dad nooswx Yon des Pfalms Überfegt die Vul⸗ 
gata mit infensus fui; das Psalterium Gallicanum bat: 
ofensus fui, das Psalt. Rom. aber: proximus fui. Letz⸗ 
tered muß von einem feindlichen Nahefein verftanden wer⸗ 
Den. Statt ei nAavövraı cn x. heißt ed im Hebräilchen: 
„Ein Volk irrenden Herzens find fie.” Mahrfcheinlich las 
Die LXX flatt DY entweder ons oder IV. — In dem 
oevzol de iſt die Part. de nicht disjunktiv, fondern dem Hes 
Bräifchen gemäß konjunktiv = zul zu faffen. — Von den 
⸗„WVegen Gottes” fpricht die h. Schrift in Doppelter Bes 
Ziehung: entweder find ed die Wege, die Gott felbft wan⸗ 
delt, und dann find darunter die Werke der Macht, Gerech⸗ 
tigkeit und Güte Gotted zu verftehen z. B. Pf. 24: „Alle 
Wege des Herrn find Barmherzigkeit und Wahrheit’; oder 
es find die Wege, auf denen er-wil-, daß die Menfcen 
Wanbeln follen, auf welchen er die Menſchen führt. Im 
Diefer Iehten Bedeutung ift der Ausdrud bier zu faffen. 
B. 11. Das cs in der Bedeutung von wore „ſo daß‘ 
mit“ dem folgenden Indikativ findet ſich auch bei den Klafs 
tern; man kann bier aber auch die urfprüngliche Bedeus 
tung „wie fefihalten: „wie ich denn ſchwur“ d. i. daher 
(hour id. — Zu 0u00a find die Stellen 4.Mof. 14, 21 ff. 
32, 10 ff. 5. Mof. 1, 34 ff. zu vergleichen. Dort ſchwoͤrt 
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Sehova im Zorne, daß außer Joſue und Kaleb Peiner von 
den aus Egypten ausgewanderten Israeliten in das gelobte 
Land einziehen ſollte. Das zi iſt hier Schwurpartikel und 
entfpricht ganz dem hebräifhen De, welches im Deutfchen 
durch „nicht, N) DN hingegen durch „wahrlich zu Übers 
feßen ift. Es bleibt zwar uuc bier die Grundbedentung 
„wenn’ und „wenn nicht”, ed fehlt nur die eigentlidde Schwur- 
formel; bier 3. B. wo Jehova fpricht: „wenn fie eingehen 
in meine Ruhe” ift zu ergänzen: „fo will ih nicht Jehova 
fein” das heißt dann foviel ald: „nicht folen fie eingehen 
in meine Ruhe.” Vollſtaͤndig ausgedruͤckt finden wir biefe 
Formel 2. Sam. 8, 35. Daß unfer Verfafler bier das el, 
dem Sinne des Pfalmed gemäß, ald negative Schwurpar⸗ 
titel gebraucht bat, erhellt Deutlich au V. 18. — Unter 
xoronavols uov ift im Pfalme zunaͤchſt der ruhige Beſitz 
des Landes Kanaan zu verftehen, unddem Pfalmiften ſchweb⸗ 
ten gewiß bei diefem Ausdrucke Stellen vor, wie 5. Mof. 
12, 9: „denn ihr feid jetzt noch nicht gefommen zur Rube 
und zum Beſitze (LXX: eis trv xaranavoıv zus eis 
nv xAnoovouiey), welche Iehova, dein Gott, dir gibt. 
Seid ihr aber übergegangen über den Sordan, und wohnef 
ihr in dem Lande, welches Jehova euch zum Beſitze gibt, 
und hat er euch Ruhe verfchafft vor allen euren Fein⸗ 
den ringsum, fo...” Wie aber die xAnpovoula ded Zans 
des Kanaan, wozu die SIöraeliten unter Anführung des Jos 
fue gelangten, den h. Schriftftellern des N. T. nur ein Vor⸗ 
bild war von der xAngovouia des Reiches Gotted, zu wel 
her der wahre Zofue, Ehriftus, die Seinigen führt, fo iſt 
ihnen die zatanavos, welche die Israeliten im verheiße⸗ 
nen Lande genoffen, nur ein Typus der wahren Ruhe in 
Gott, die und dur Chriftum zu Theile wird. 

V. 12 f. Hier beginnt nun die Anwendung , welche der 
b. Berfafler von der angeführten Schriftflelle zur Warnung 
und Ermahnung feiner Lefer macht. Da, wie der Berfafs 
fer V. 17 und 18 ausführt, der Zorn Gottes und fein 
Strafgericht Über tie Iöraeliten ergangen war wegen ihrer 
Sünden und ihres Unglaubens halber, fo warnt er zuerfl 
vor Unglauben und vor der Quelle des Unglaubens, vor 
dem boͤſen Herzen. xapdia novnod aruor. heißt nicht 


Kap. 3, 12- 14. | ot 


„ein durch Unglauben verdorbenes Herz“, fo daß amıorlag 
Genitiv ber Urfache wäre; fondern „ein vermöge feiner Bos⸗ 
heit zum Unglauben geneigtes Herz.” Das böfe durch Sünde 
verborbene Herz ift die Quelle des Unglaubend, vgl. Roͤm. 
1, 21. Diefer Unglaube, auf die Spige getrieben, endet 
im völligen Abfall von Gott; daher &v Tu anoorivaı... 
Gott wird hier mit Nachdruck der Lebendige genannt, um 
gleich anzudeuten, daß fein Wort, was er damald gefpros 
hen, noch immer volle Geltung habe, er noch immer im 
Stande fei, wie damals feine Drohungen zu erfüllen. — 
8. 13. Die Sünde aber, die das Herz verhärtet und den 
Menſchen zum Unglauben und zum Abfalle von Gott fort: 
reißt, hat eine reizende und lodende Gewalt, eine arıdın, 
fo daß der Menfh gar leicht in ihren Neben verftricht wird. 
Daher ift Wachfamkeit nöthig und zu diefer ermahnt hier 
der Verfaſſer. Diefe Wachfamkeit fon fi aber nicht bloß 
auf uns felbft erftreden, fondern mit chriftlicher Liebe follen 
wir .fie auch auf unfere Mitchriften ausdehnen — Daher 
nagaxaksite Envrods-; und fie fol niht nun und dann 
Statt finden, fondern immerfort, za E&xaoınv Tue- 
oov , fo lange ed auch für und noch ein „Heute“ gibt i. 


fo lange die Gnadenzeit noch währt. 


V. 14. Die vorhergehende Warnung vor Abfal und 
die Ermahnung zur Wachfamkeit wird hier begründet (ya) 
durch den Hinweis auf die großen Gnabengüter, die und 
als Chriften zu Theil geworden find: „Denn wir find 
Chrifti theilhaft geworden.” Wir find Chrifli, des 
Inbegriffs aller Gnadengüter, theilhaftig geworben, find 
Blieder feines Leibes, werden fortwährend, wie die Reben 
von dem Safte des Weinſtockes, fo durch feine Gnabentraft 
belebt und genährt. Aber alled diefed nur dann, EEYTTEQ 
nv CEXNV TrS Üno0TaGews... : Ueber Unooraoıg fiehe 
Mm 1, 3. Bon den verfehiedenen. Bedeutungen, die dieled 
Wort in der h. Schrift hat, die aber innerlich genau zus 
fammenhangen, wählen wir hier am beften die urfprüngliche: 
„Beſtand.“ Wir haben dann zu zrv aoxNv T. Untoor. 
ju ergänzen adrou Ev Tuiv, wie auch die Bulgata ini- 
tum substantiae eius hat. Dann haben wir: „wenn 
wir anders den Anfang des Beftandes (Chrifti in 
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uns) bis and Ende feflhalten.” Chriftus aber gewinnt 
den Anfang ded Beſtandes in und im Glauben; durch 
den Glauben wird Chriftus in uns wohnend und wir wers 
den Chriſto einverleibt 5 fomit ift alfo der ganze Ausdrud 
nv Gdoxnvy T. Ünooraoswg dem Sinne nad nicht verſchie⸗ 
den von bem einfachen rrjv niorıv. So erklärt diefe Worte 
fhon der h. Chryſoſtomus: Ti &orıv aexn TÜS Uno- 
OTa0Ewg ; Tr,v niorıv Atyeı, dr Tg Uneornusv xal Ye- 
yevnusda zul OVvovVowWwInuEvV, ws Av Tıs einor. Ebens 
fo Theodoret, Theophylaft und Eflius: si tamen 
susceptam semel fidem, per quam in vita hac spiri- 
tuali subsistimus, aut quae est substantia i. e. basis et 
fundamentum salutis ac spei nostrae, firmam ei incon- 
cussam retineamus usque ad exitum vitae. gl. 11, 1, 
wo die ziorıg ald EAnıbousvwv Unooraoız definirt wird, 
— Das ueyor telovs bildet eine fhöne Anthitefe zu dexr. 

V. 15. Bei der Erklärung dieſes Vs. macht die Vers 
bindung die größte Schwierigkeit, und es find darüber viel- 
fach verfihiedene Anfichten von den Interpreten aufgeftellt. 
Der h Chryfofl., Oekum., Theophyl. und mit ihnen 
einige Neuere machen hinter zaraoxgwusev V. 14 einen Punkt 
und verbinden dieſen B. unmittelbar mit 4, 1, indem fie 
V. 16—19 ald Parenthefe nehmen: „So lange es heißt: 
Heute, wenn... hüten wir uns, daß wir nidt...”’ Als 
lein gegen diefe Verbindung ſpricht außerdem, daß fie we 
nig natürlich ift, entfchieden die Part: adv bei yußnIw- 
usv. — Andere fafjen diefen V. als vollfländigen Sag für 
fih, und zwar dad anuspov.... axovonte ald Worte bed 
Pfalmiften, un oxAnouvnre... aber ald Ermahnung des 
Berfaffers: „Indem ed heißt: Heute, wenn... fo verhärs 
tet euer Herz nicht. Allein ed ift nicht leicht glaublich, 
daß der Verfaſſer die Hinmweifung auf die Verſtockung ber 
Väter bloß durch ws 27 TW napanızeaoud ohne allen 
weitern Zuſatz follte gegeben haben. — Noch Andere faflen 
V. 14 parenthetiſch und fchließen V. 15 unmittelbar an 
V. 13 an: „Ermahnet euch einander immerbar, fo lange 
ed noch heute heißt, damit nicht einer vom eudh. werhärtet 
werde, indem e8 heißt: „„Heute, wenn ihr feine Stimme 
hört...” Allein diefe Verbindung macht ben ganzen Ger 
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dankengang fchleppend. — Mehrere neuere Interpreten, ab 
Klee, nehmen V. 15 ald Worderfag zu ®. 16 als dem 
Nachſatze, und ergänzen vor ®. 16 ein: „ſo frage ich.’ 
Alſo: „Inden ed heißt: „Heute, wenn ihr... (fo frage 
ih:) Welche waren ed denn, Die widerfpenftig waren.” 
Dieſe Verbindung ift aber eined Theild zu gekünftelt, ans 
dern Theils läßt fie fi nicht mit der Vulgata vereinen, 
welche dad rıvss V. 16 nicht ald Fragewort, fondern als 
‚pronom. indef. faßt, und mit quidam überfegt. Eftius, 


Corneliud a Lay. undaub Lahmann fnüpfen B.15 


unmittelbar an V. 14, fo daß &v Tw Asyeodaı mit dem 
uexor TEAovs V. 14 forreöpondirt; fie machen demnach 
hinter zaraoxwusv ein bloßed Komma. Alſo: „Wir find 
ChHrifti theilhaftig geworden, wenn wir anderd den Anfang 
des Beſtandes fefthalten bid and Ende, fo lange es 
heißt: „„Heute, wenn ihr feine Stimme bdrt, 
verhärtet euer Herz niht, wie bei der Wider: 
fpänftigkeit”" d. i. fo lange die Stimme Gottes noch 
an euch ergeht. — Diefe Verbindung ift fo natürlich und 
ergibt fih fo fehr von felbfi, daß man in der That nidt 
begreift, warum die Eregeten fo vielen Scharffinn aufgebos 
ten haben, um eine andere Verbindung aufzufuchen. 
8. 16—19. Hier zeigt nun der h. Berfafler auf bis 
ſtoriſchem Wege, daß ed gerade der Unglaube gewefen, 
welcher den Söraeliten den Eintritt in dad Land ber Ruhe 
wehrte. Der Beweis wird mit vieler Lebendigkeit dadurch 
geführt, daß er feine Lefer Darauf hinmweifet, welche von den 
Israeliten in das gelobte Land einzogen und welde nicht. 
Streitig ift zunächft die Accentuation des rıvec. Es fragt 
fi nämlih, ob wir ed ald Fragewort zives oder ald pron. 
indefin. zıyes leſen follen. In der letztern Weiſe faflen 
es die griechifchen Interpreten Detum. und Theophyl.—., 
auch die Bulgata, welche quidam überfest und überhaupt 
Die meiften Ausleger und Ausgaben bis zur Mitte ded 18. 
Jahrhunderts. Als Fragewort aber nehmen e8 der h. Chry⸗ 


Toft., Theodoret und faſt alle Ausleger und Ausgaben 


von der: Mitte bed vorigen Jahrhunderts. — Faſſen wir 
Zzuvoͤrderſt zuves als Fragewort, fo ift eine doppelte Deus 
tung möglich: entweber wir nehmen biefen V. ald Nachſatz 
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zu V. 15 und dann ergibt ſich der ſchon oben angegebene 
Sinn; oder wir betrachten ihn als felbfiftändigen Satz für 
fih, wodurd der Verfafler den Schluß B. 19, daß nur 
die Ungläubigen vom ande der Ruhe audgelchloffen ges 
blieben feien, einleitet, Dann müffen wir überlegen: „Wel⸗ 
che waren ed denn, die, obwohl fie (die Stimme Gotted) 
gehört hatten, widerlpanftig waren?’ Das yap findet fi 
häufig in der Bedeutung unferd enfiytiichen „denn“ bei leb⸗ 
haften Fragen. Dad folgende AN ov navres... kann 
man dann entweder ald neue Frage, oder auch als Antwort, 
die der Redende fich felbft gibt, faſſen. Im erftern Falle 
entfpricht dad aA unferm „doch wohl” bei Fragen, im 
leßtern unferm „freilich“ bei Antwortensz denn in beiden Be 
deutungen kommt aAda bei Klaflitern vor. Alſo entweber: 
„doch wohl nicht ale, die unter Mofed aus Egypten zo⸗ 
gen?’ oder: „freilich nicht alle, die...” Der Sinn bleibt 
im Ganzen berfelbe; wenn wir jedoch bad erftere ziveg 
YOQ ... ald Frage faflen, fo ift ed vorzuziehen, auch bad 
GAR od navres fragend zu nehmen. Wir müflen dann 
ergangen: „ſondern Einige waren auögenommen” , name 
lih Solue und Kaleb und die unter 20 Jahren. — Einige 
neuere Erklärer faflen dieſes «AA ov navres ald eine Frage, 
wodurd die vorhergehende Frage gleichſam ald vergeblich 
aufgehoben werde, nämlich fo: „Welche waren ed denn, bie, 
obwohl fie gehört hatten, widerfpänftig waren? Aber (wie 
kannſt du fo fragen) waren ed nicht alle, die...‘ Durd 
diefe Auffaſſung wird aber der ganze Gedankengang verſcho⸗ 
ben. Denn ed kam dem VBerfafler für feinen Beweis ganz 
vorzüglich darauf an, hervorzuheben, daß nicht Alle wider 
fpänftig, fondern Einige ausgenommen waren, um daraus 
zu zeigen, daß gerade diefe Widerſpaͤnſtigkeit, dieſer 
Unglaube ed gewelen, der den Söraeliten den Einzug in 
dad Land der Ruhe wehrte. — Nehmen wir nun mit der 
Bulgata rıv&s ald pron. indefinit., fo behält das yag 
feine urfprüngliche Taufale Bedeutung, und der Gedanken⸗ 
gang von ®. 14—16 ift dann folgender: „Wir find Chrifli 
theilhaftig geworden, aber diefe große Gnade wirb und als 
lein nicht fhüßen, wenn wir nicht den Glauben fefthalten 
bis and Ende, fo Tange ed heißt: Heute,. wenn ihr feine 
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Stimme hört, verbärtet eure Herzen nicht, wie Damals in der 
Büfle. Denn Einige waren, obwohl fie (Gottes 
Stimme) gehört hatten, widerfpänftig; allerdings 
siht Alle, die unter Moled aus Egypten ausgezogen 
waren. Welchen zürnte aber Gott 40 Jahre 
langt Richt denen, die gefündigt batten?.... 
Gegen bdiefe Weberfegung wendet man vorzüglich das ein, 
daß nach ihr rıves fih auf die 600,000 Söraeliten bezie⸗ 
hen würde, welche in der Wüfte flarben; ob navres aber 
bloß auf die zwei Perfonen Sofue und Kaleb, welde in 
das verheißene Land einzogen. Allein 4. Mof 14, 29 ff., 
wo den Israeliten dieſes Strafgericht gedroht wird, werden 
wicht bloß Joſue und Kaleb, fondern Alle, welche bei der 
Muſterung im zweiten Zahre nach dem Auszuge aus Egyp⸗ 
sen unter 20 Jahren waren, ausgenommen. Und dann, 
wenn wir au dad od. navres bloß auf Joſue und Kaleb 
beziehen wollen, war ed dem h. Verfaſſer hier gerade darum 
zu thun, Diele zwei Ausnahmen recht hervorzuheben, um 
feran zu zeigen, daß gerade der Unglaube der Grund 
geweien, warum bie Söraeliten nicht in das gelobte Land 
gefommen feien, da jene zwei Männer, welche gläubig ge⸗ 
weien, dem allgemeinen Untergange enthoben wurden. Eben⸗ 
biefelbe Einfchräntung macht der Apoftel 1. Kor. 10, 5, 
wo er von den Söraeliten fagt: KAA otx Ev Toig ttAsio- 
aıy avröv sbdoxnoev é Io. Welche hier ruves ges 
nannt werden, bezeichnet der Apoflel dort durch rAsioveg, 
macht alfo immerhin auch Ausnahmen. Somit erfcheint alfo 
die Ueberfegung ‚der Vulgata und die Deutung der ältern - 
Interpreten völlig gerechtfertigt. 

V. 17 ff. Der h. Berfaffer führt feinen Beweis wei⸗ 
ter und zeigt, daß gerade die Widerſpaͤnſtigkeit und der Un⸗ 
glaube der Israeliten der Grund des uͤber ſie verhaͤngten 
Strafgerichts geweſen ſei. In Verbindung mit V. 16 iſt 
der Gedankengang folgender: „Einige waren damals wider⸗ 
ſpaͤnſtig, — nicht Alle. — Welchen zürnte nun Gott 
40 Jahre lang? Nicht wahr, denen, die gefün- 
digt hatten, die dann in ber Wüfte binftarben? 
Welhen ſchwur er, daß fie nicht in feine Rube 
d 5, in den ruhigen Beſitz ded von ihm verheißenen Lan 
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des eintreten würden? Nicht wahr, den Unglän 
bigen® Und fo ſehen wir d. i. daraus können wir 
alfoden Schluß machen, daß fie wegen ihres Unglau 
bens nicht (in das Land der Ruhe) eingehen fonnten. 
— Der Berfaffer hat bier die Stelle 4. Mof. 14, 28 — 30 
im Auge, wo Sehova zu Jorael Spricht: „So wahr ich (cbe mm 
in diefer Wüfte folen eure Leichname liegen bleiben. Alle 
die ihr gezählt feid von 20 Jahren und darüber, und ge— 
murrt habt wider mich, ihr follt nicht in dad Land kom 
men, in welchem euch wohnen zu laffen ich gefchworen, auße— 
Joſue und Kaleb.” Aus diefer Stelle erflärt fich der Au 
drud dv Ta Wi Erreoev, „deren Leiber hinfielen“ füur— 
„welche ftarben.” dv amıoriav ift mit Nachdrud and Enz: 
geftelt; es Forreöpondirt dem rois anıdnoaoıv VB. 15. 
Ueberhaupt ift nach neutefltamentlihem Sprachgebrauch arte- 
oreiv gleichbedeutend mit anııdeiv. Eben weil der Glaube 
nicht bloß ein actus intellectus, fondern auch ein actuzs 
voluntatis ift, ift der Glauben ein obsequium (vgl. obse- 
quium fidei Röm. 1, 5) und deßhalb eine Tugend, wie 
ber pofitive Unglaube ein Ungehorfam und deshalb ein ar 
ſter. — Hiermit ſchließt die erſte Abtheilung in der Be 
weißführung. Aus der Gefchichte des israelitifchen Volkes 
hat der Berfafler gezeigt, daß ed gerade der Unglaube 
geweſen, welcher die Söraeliten in der Wüfle zu Grunde 
gerichtet und fie nicht habe in das verheißene Land der Rufe 
fommen laflen. Jetzt geht er zu dem zweiten Theile feined 
Beweiles über und zeigt, daß dieſe angeführten Worte de 
Nfalmiften au jetzt noch ihre volle Geltung haben und auf 
die Glaͤubigen guͤltige Anwendung finden. 
4, 1. Dieſer V. kann verſchieden überfegt und geben: 
tet werden. Was zunächft das Verbum Öoregsiv angeht, 
fo bedeutet dieſes urfprüunglich „hinter oder fpäter fein”; 
dann von ber Zeit gebraucht: „zu ſpaͤt kommen, verfäumen.” 
Wegen der im Verbo liegenden Comparativbedeutung regiert 
das Wort den Genitiv der Sache, zu welcher man zu ſpaͤt 
fommt oder die man verfaumt. Allein der Genitiv xara- 
Asınowevng Enayyellas ift nicht von ÜOTEENxEVaL abhaͤn⸗ 
gig, ſondern iſt mit der Vulgata als genit. absolut. zu 
faſſen. Das doxfßf läßt eine doppelte Deutung zu, je nahe 
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em wir ed durch „Icheinen, erfunden werden‘ oder durch 
‚meinen, glauben” überlegen. Nehmen wir dad Wort in 
ver letztern Bedeutung, fo müflen wir überfegen: „Huͤten 
vir und nun, daß nicht etwa, da die Verheißung in feine 
Ruhe einzugehen zurüdgelaffen ift, Einer von euch zu fpät 
jefommen zu fein meine.” Nach dieſer Weberfeßung will 
ver h. Werfafler hier bloß vor einer falfchen Anficht wars 
sen. Man folle, will er hiernach fagen, nicht meinen, daß 
die Worte des Pſalms nicht auch jeßt noch ihre volle Gel⸗ 
tung hätten, daß das im Pfalm anberaumte „Heute“ ſchon 
vorbei ſei; vielmehr dauere dies amwegov noch immer fort. 
Dad odv ift dann nicht folgernd, fondern drüdt nur das 
Sortichreiten ded Gedankens aus. Diefer Deutung fteht. 
hauptſaͤchlich das YoßnmIöusv entgegen. Hätte der h. Vers 
faffer bloß vor einer falfhen Anfiht oder Meinung warnen 
wollen, fo würde er gewiß nicht dielen flarfen Ausdruck ges 
wählt haben. Beſſer alfo nehmen wir mit Eftius u. 9. 
doxj; in der erften Bedeutung und überfegen: „Fuͤrchten 
wir uns alſo, daß nicht vielleiht Einer von 
euh, da die Verheißung in feine Ruhe einzuges 
ben zurüdgelaffen ift, zu fpät gefommen zu fein 
erfunden werde.” Dann drüdt odv die Folgerung aud 
und doxj; Uursenzevaı ift nur eine feinere Ausdrucksweiſe 
für das einfache doreonony. Der Verfaffer will hiernach 
alht vor einer bloßen falfhen Meinung, fondern vor 
dem faktiſchen Audgefchloffenwerden warnen, und ber 
Einn ift: da die Iöraeliten. wegen ihres Unglaubens nicht 
in dad Land der Ruhe eingingen und die Verheißung, eins 
äugehen in die wahre Ruhe Gotted, noch immer fortbefteht, 
fo müffen wir wohl auf unferer Hut fein, daß wir nicht 
au ipat kommen, und fomit von diefer Ruhe audgefchloffen 
werden wie die Söraeliten. 

V. 2 Der b. VBerfafler begründet hier zunächft das vor⸗ 
bergehende zaraAsınoufvng Enoyyedlas. Die Verheißung, 
in die Ruhe Gottes einzugehen, ift mit dem Einzuge der 
Straeliten in das Land Kanaan nicht völlig erfüllt und aufgeho⸗ 
ben; vielmehr war das Land Kanaan nur ein Vorbild des 
Wahren Landed der Ruhe, dad auch und verheißen ift: 
Denn wir haben auch die frohe Botfhaft (in 

IT, 38, 2, Abth. 7 
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feine Ruhe einzugehen) gleihwie jene.” evayyeliLcode 
findet fih im N. T. häufig in pafliver Bedeutung ſowohl 
mit dem Nominativ ded Gegenſtandes, der verfündigt wird, 
ald auch mit dem Nominativ der Perfon, der bie Botfchaft 
verfündiget wird. Es heißt fowohl 7 Aaoılsia Tod Heou 
evayyrdilera ald au nrwyoi evayyelißovran. — Schwies 
rig iſt die Erklärung des Folgenden: AAN ovx WwpEingen 
x. T. A. wegen der verfchiedenen LAA., die in den Hands 
Schriften und alten Verſionen fih finden. Lachmann hat 
die 2A. avyzezgaousvovg ... axovoaoıv, Tiſchendorf 
OUYAEROUWEVOS . .. 020V0a0ıy aufgenommen. Statt axov- 
oaoıv findet fih dann noch axovodgeorv. Leſen wir 1) 
GVY#ERgaUEVorS — 0x0U0a0ıy, fo müflen wir, da ouy- 
zsgdvvodai rıvı „ſich mit Iemanden vergefellfchaften,, vers 
binden‘ heißt, überfeßen : „weil fie fih nicht im Glauben 
mit denen, die gehört hatten, verbanden.”’ Unter &xovoaos 
find dann Joſue und Kaleb zu verftehen, und es wird mit 
diefen Worten angefpielt auf die Erzählung 4. Mof. Kap, 
13 und 14. Leſen wir 2) guyzezgausvous — axovoFeion, 
fo ift zu überfegen: „ba fie fich nicht im Glauten, dem, 
was fie gehört hatten d. h. der Verheißung, die Gott ihnen 
durch Moſes gab, daß er fie irn das and Kanaan einfüh 
ren und ihnen Ruhe geben würde, anſchloſſen.“ Nehmen wir 
3) die am meiften verbürgte EU. ouyzergausvos — &xov- 
0001 , fo müffen wir den Dativ axovoaoı = ANNO TWV AX0V- 
oovrwyv faffen, und überfegen: „Aber niht nügte ihnen 
das gehörte Wort, indem ed nicht mit Glauben 
verbunden wurde von denen, die ed gehört haft 
ten.” Diefen Sinn gibt auch bie Itala: Non temperatus fide 
auditorum; und der h. Hieronymus: Non adınistus fidei ex 
iis, qui audierunt. Diefe IA. zieht auch Eftius vor und 
er gibt den Sinn treffend fo an: promissionis sermo, quem 
audierant, nihil eis profuit, imo magis obfuit, propterea 
quod ipsis, qui audierant, non esset fide contempera- 
tus, sine qua mixtura verbum, tanquam pharmacum, 
non prodest, sed nocet. Contemperatur autem fide, 
mandoqui audit fide recipit. Die Vulgata hat endlich 
4) gelefen ouyzexgausvos — axovoseior, denn fie über 
fest: Non admistus fidei ex iis, quae audierunt. Wok 
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len wir in dieſe dunklen Worte einen Sinn bringen, fo 
fcheint der paffendfte der, den die glossa ordin. und der 
Genfor des Eftius angibt: „das gehörte Wort nüßte ihnen 
nicht, da es nicht vereint war mit Glauben , welchen fie 
aus dem, was fie gehört, hatten faflen müflen.” Non 
coniuncius cum fide, quam ipsa, quae audierant, pro- 
missa illis conciliare debuerunt. | 
V. 3—5. Das Präfens eiscorousda hat die Wuls 
gata bier mit dem Futur ingrediemur überfegt und zwar. 
mit Recht; dad Prafens Eoxouaı hat oft die Bedeutung 
des Futurs (vgl. Ö &oyoueros, qui venturus est, Matth. 
11, 3. Luk. 7, 19. 20 u. a. St.) . Das yag bezieht 
fih auf dus Eamev zunyyelıousvor, welches hier noch eins 
mal dur zigsepxousda hervorgehoben und näher erläutert 
wird. Ed entfpricht unferm „ja: „Sa wir werden eins | 
gehen in die Ruhe, wenn wir (nicht bloß gehört, ſon⸗ 
dern). geglaubt haben.” Das miorevoavres ſteht dem 
axovoaoı entgegen, und die Gedankenverbindung ift fols 
gende: Hüten wir und, daß wir zu jener Verheißung, die 
auch und noch gilt, namlich einzugehen in feine Ruhe, nicht 
zu fpat kommen. Denn auch wir. haben diefe frohe Verhei⸗ 
Bung erhalten, gleichwie jene; jenen aber nüßte fie nicht, 
weil fie nicht glaubten. Ja auch wir werden eingehen, 
wenn wir geglaubt haben. — Beides nun, daß aud 
und die Verheißung noch gelte, und daß fie und nur im: 
ſofern gelte, ald wir glauben, fucht der h. Verfaſſer feis 
nen Leſern aus dem Ausfpruche Gottes: „Daher [hwur 
id in meinem Zorne: fie follen nidht eingehen 
in meine Ruhe”, zu beweifen. Zu diefem Zwede unter⸗ 
luht er zuerft, was der Ausdrud zaranavois uov bes 
jeihne. Unter diefer „Ruhe Gottes‘, fagte er, Tonne im 
hoͤhſten Sinne nicht daS Land Kanaan verftanden feinz 
vielmehr bezeichne der Ausdruck jene Gottesruhe, welche nach 
de Schöpfung eingetreten fei, wo Gott ſah, daß Alles gut 
ſei, und wo Alles in ihm, und er von allen feinen Wer 
ten ruhete. Diefen Beweis leitet der VBerfaffer ein durch 
*0voı , welches die Bulgata richtig mit et quidem=nempe 
überfeßt. Dad zuv doywv.... yerndevrwov Tann man 
entweder ald genit. absol. faffen: „ir meine Ruhe, näme 
m 3% 
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ih als die Werte von Anbeginn ber Welt volls 
bracht waren‘; oder man fann vor Epywnr ein rij⸗ scil. 

xatanavomy ergänzen: „nempe in illam requiem ab 
operibus a fundatione mundi factis.“ Erftere Faſſung vers 
dient aber den Vorzug. — B. 4 und 5 wird dann dad 
in dem xaltoı ... yerndevrov Angebeutete näher begrüns 
det; es wird aus einer Schriftſtelle 1. Moſ. 2, 2 nachges 
wiefen, daß ber Ausdrud 7) xaranavais uov im höchften 
Sinne die „Sottesruhe” und nicht bloß den ruhigen Befib. 
des Landes Kanaan bezeichne. „Denn“, fagt der Verfaſ⸗ 
fer, „es beißt vom fiebenten Zage alfo: „Und 
Gott ruhete am fiebenten age von allen fei- 
nen Werfen”; und in diefem (db. i. in der vorliegens 
den Stelle heißt es) wiederum: Sie follen nidht ein 
gehen in meine Ruhe.” Der Nachdruck liegt auf xarz- 
ertovoe und zaronavoıs. Den Schluß, der aus der Ver⸗ 
einigung beider Stellen fich ergibt , verfchweigt der Berfafe 
fer, weil die 2efer ihn leicht felbft ziehen können. Er ift 
der: Alfo ift Doch wohl an beiden Stellen von derfelben Ruhe, 
nämlich von der „Ruhe Gottes”, die Rede, alfo von einer 


. Ruhe, die immer dauert. — elonzev scil. 7 yoagpr. Zu 


sov vgl. 2, 6. 

V. 6—10. Nahdem der Verfaſſer gezeigt, was unter 
zatanavois uov zu verftehen fei, geht er nun zu dem z weis 
. ten Theile feines Beweiſes Über und zeigt, daß auch wir 
noch immer in diefe Gottesruhe eingehen können. „Da ed nun 
bleibt, daß Einige in diefe Ruhe eingehen, unb 
bie, weldhe früher die Verheißung empfingen, 
nicht eingegangen find aus Ungehorfam: fo be 
ffimmt er wiederum einen Tag, ein „Heute”, ins 
dem er (wie vorher gefagt) fo lange Zeit nads 
ber beim David fpriht: „„Heute, wenn ihr feine 
Stimme hört, verhärtet niht eure Herzen." 
Denn hätte Zofue fie zur Ruhe gebracht, fo 
würde er niht nach diefem von einem andern 
Tage reden. Demnach iſt noch übrig eine Sabs 
bathöruhe dem Bolfe Gottes; denn wer eingen 
gangen ift in feine Ruhe, der hat felbft au fi 
zur Ruhe begeben von feinen Werfen, wie von 
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den feinigen Bott.” Der Gedantengang biefer BB. 
ift der: Da nun wegen ber befländigen Fortdauer biefer 
Gottesruhe noch fortwährend Einige in biefe Ruhe eingehen 
koͤnnen; die Zöraeliten aber nicht eingegangen find wegen 
ihred Unglaubens , und Gott Senoffen feiner Ruhe haben 
will, fo läßt er lange Zeit nach dem Einzuge JIsraels in 
dad Land Kanaan durch David und wieder zurufen: „Heute, 
wenn ihr feine Stimme hört, verhärtet euer Herz nicht.” 
Auch hieraus, daß Gott durh David ein neued ‚Heute‘ 
anberaumt, folgt, daß nicht von der Ruhe des gelobten 
Landes die Rede fein könne; denn Joſue führte die Israe⸗ 
liten in diefe Ruhe wirklich ein; es koͤnnte alfo, wenn mit 
dem KEinzuge der Israeliten in das gelobte Land die Vers 
beißung ganz erfüllt wäre, nicht durch David ein neuer Auf⸗ 
zuf ergehen, in feine Ruhe einzugehen. Daraus folgt dann 
als Schluß: Alfo dem wahren Wolfe Gottes, deffen Heer⸗ 
führer der wahre Joſue, Jeſus Chriftus, ift, bleibt eine Ruhe 
übrig, in welche fie eingehen koͤnnen und von der die Ruhe 
im Lande Kanaan und au die irdilche Sabbathruhe nur 
ein ſchwaches Vorbild war. Sene ift weit höherer Art, denn 
fie iſt Theilnahme an der Ruhe, die Gott felbft genießt. — 
del 00V OnoAsinerar „da es nun bleibt‘ oder „da «8 
nun noch übrig ift, daß...” Der WVerfafler will fagen: da 
die Ruhe Gottes immer fortdauert, fo bleibt alfo immer die 
Möglichkeit für uns in dieſelbe einzugehen; und da diejeni⸗ 
gen, an welche früher die Verbeißung erging, in die Ruhe 
Gottes einzugehen, wegen ihres Unglaubens ausgefchloffen 
wurben, Gott aber Senoffen: feiner Ruhe haben will, fo 
beftimmte er dur David wieder einen neuen Termin (què- 
eay), ein neued „Heute“, um die Menichen zum Eintritte 
in diefe Ruhe einzuladen. Das sreo in nreosiontaı bezieht 
ſich auf die vorhergehende Anführung diefer Stelle 3, 7 ff. 
— 8. 8 wird dann das V. 6 Gefagte näher begründet. 
Aus dem Umftande, daß Gott lange nad dem Einzuge der 
Israeliten in das Land Kanaan durh David ein neue 
„Heute“ anberaumt, und zum Eingange in feine Ruhe ein⸗ 
ladet, folgt, daß die Worte „meine Ruhe“ im höbern Sinne 
zu verftehen feien. Denn wenn Joſua (ID, LXX: 
Imooös) die Zöraeliten wirklich in diefe Ruhe eingeführt hätte, 
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fo hätte Gott nicht von Neuem durch David die Menſchen 
auffordern koͤnnen, daß fie ihr Herz feinem Rufe nicht ver 
ſchloͤſſen, damit fie nicht von feiner Ruhe ausgefchloffen wir 
den. — Daraud folgt dann der Schluß V. 9: Alſo dem 
wahren Wolfe Gottes, und daß find eben die Gläubigen 
(B. 3), fleht der Eintritt in die wahre Ruhe Gottes nod 
immer offen. Der Berfaffer nennt diefe Ruhe in Gott hie 
nicht zaeranavoıg , fondern vaßßarıouos, um mit biefem 
Ausorude auf den Schöpfungs = Sabbath 1. Mof. 2, 2 f 
hinzuweifen, und um in diefem Worte fchon anzubeuten, 
was er gleich ausdruͤcklich ausſpricht, Daß namlich uniere 
dereinflige ewige Ruhe ähnlich fein werde der Ruhe Gottes 
nach der Schöpfung. Er braucht mit Bedacht dad Wort ouf- 
Barıouos , welches fonft in der h. Schrift nicht vorfommt 
flat caßßerov „ ba das Iebtere nur den Tag bezeichne, 
erftered aber die Feier des Tages, die eigentliche Sabbath? 
rube. Diefe ewige Sabbathöruhe in Gott wird dann B. 10 
näher befchrieben und gezeigt, worin fie beftehe. Die Zoyo, 
von denen wir bort ruhen werden, find die Mühfalen, Ler 
den und Kämpfe diefed Lebens 5; diefe werden „Werke“ ge 
nannt mit Anfpielung auf die Werke der Wochentage und 
auf bie als Strafe der Sünde dem Menfchen aufgelegte Ir 
beit, 1.Mof. 3, 17. 5, 29. Die Tage dieſes Lebens find 
"heiße und befchwerliche Werktage; erft im andern Leben tritt 
der wahre Sabbath ein. Aehnlih Apok. 14, 13: „Selig 
die Todten, welche im Herrn fterben! Won nun an, fpriät 
der Geiſt, follen fie ruben von ihren Beſchwerden; ben 
ihre Werke folgen ihnen nad.” Diefe Ruhe der Selig 
ift aber keine träge Unthätigkfeit, fondern fie ift Ahnlid 
der Gotteöruhe, die aud der Wollendung ded Werkes der 
Schöpfung hervorging, jenes Werke, von dem es heißt: 
„Und Gott fah Alle, was er gemacht hatte, und fiehe de: 
ed war fehr gut.” Mit andern Worten: fie ift eine Voll⸗ 
endungs ruhe, jene Ruhe, in welche jede! Weſen trifl 
fobald es feiner Idee vollkommen entſpricht. 

V. 11. An die Ausdentung der Pfalmftelle, die ber b 
Verfaſſer im Vorhergehenden gegeben hat, Enüpft er zul! 
noch die dringende Ermahnung an, fih um den Eintritt in 
bie Gotteöruhe- ernftlich zu bemühen, und fchließt damit der 


—n 


— — — 1-7, 


erften heil feiner dogmatifhen Abhandlung. „So laßt 
und nun ernfilih fireben, einzugeben in jene 
Ruhe, damit niht Jemand in gleihem Beifpiele 
des Unglaubens falle” — onovdalsıv eigentlih „fh 
beeilen”, dann: „etwas mit Ernft und Eifer betreiben, ernft= 
lich nach etwas ſtreben.“ Der Ausdrud erinnert an den 
Ausfpruch des Herrn: „Das Himmelreich leidet Gewalt”; 
nur wenn wir Gewalt brauchen d. i. allen Ernft und Ei⸗ 
fer anwenden, werden wir eingehen in „jene (obenbezeich- 
nete) Ruhe.’ vünodayua ift bier foviel ald nagadeıyua 
„Beilpiel.” Das 25 ift fcharf genommen hier nicht = eis, 
wie ed die Bulgata genommen, fondern ed bezeichnet den 
Zuftand : „in gleihem Beilpiele des Unglaubens feiend“, 
das heißt dann: ‚als ein gleiches Beiſpiel des Unglaubend.” 
V. 12. 13. „Denn lebendig ift Gottes Wort 
and Eräftig und fhneidender als jegliches zwei- 
fhneidige Schwert und durchdringend bis es 
tbeilet Seele und Beift, Sowohl Fugen als Mark, 
und Richter der Gedanken und Gefinnungen 
des Herzens; und fein Gefhöpf ift vor ihm ver- 
borgen, fondern Alles bloß und aufgededt vor - 
den Augen deffen, mit dem wir es zu thbun has 


ben.” Die eben gegebene Ermahnung zum ernfllichen Stres 


ben nach dem Eintritte in die Ruhe Gottes wird bier ber 
gründet; daher yag. Die Interpreten find darüber verſchie⸗ 
Dener Meinung, ob der h. Verfafler bier unter dem Aus⸗ 
drucke 6 Aoyos dad Wort Gottes überhaupt oder dad per⸗ 
ſoͤnliche Wort, die zweite Perfon in der Gottheit, ver⸗ 
ftanden habe. Ohne Zweifel ift aber die erftere Faſſung bie 
Tichtige. Denn abgefehen davon, daß die Benennung 6 Ad- 
os für ‚die zweite Perfon in der Gottheit im N. T. nur 
beim h. Johannes vorfommt, fo will der Verfaffer dem gans 
zen BZufammenhange nah nur ausdrüden, daß dad Wort 
Der Berheißung und Drohung, welches Gott im A. 8. ſprach, 
and. weldhes oben V. 2 bereits ö Aoyog Trg dxons genannt 
wurde, nicht ein todtes, laͤngſt verfcholened Wort fei, fon= 
dern ein lebendiges, noch immer geltended. Aus demſel⸗ 
ben Grunde nannte er. oben 3, 12 Gott mit Nachdruck rov 
Covra. — Im lebten Grunde fallen allerdings beide An⸗ 


m 
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fichten wieder zufammen. Denn alle Worte, weldye Gott 


‚in der Zeit von dem erften fiat lux der Schöpfung bis zum 


Ende der Welt ſprach und fprechen wird, waren von Ewig⸗ 
keit ber enthalten in dem einen Urworte, dem Logos Bots 
te8 xar Edoxnv. — Der Berfafler nennt nun das Wort 
Gottes zuerft „lebendig; denn es ift nicht wie unfer 
Wort ein bloßer Schall, der die Luft bewegt, eine bloß 
äußere Hülle, in welche wir den Begriff einfleiven, um bies 
fen und felbfi und Andern gleihlam fidhtbar zu machen, 
fondern ed trägt als Ausdrud der lebendigen ewigen Wahrs 
heit, als Zheil des einen Urwortes eine innere lebendige 
Triebkraft in fih, fo dag ed, von der menfchlichen Seele 
im Slauben aufgenommen, ein Fruchtkeim wird, der viel 
fältige Frucht bringt (vgl. die Parabel vom Saemanne 
Matth. 13, 3 fi). Wenn Gott in die Seele ded Men: 
(chen fpricht, fo theilt er Feine bloßen Begriffe, keine Aus 
Gern Worte mit, welche nur die äußern Formen der Wahr; 
beit find, fondern die welentliche Wahrheit felbfl. Vgl. The: 
mad v. Kemp. Nachf. Ehrifti IH. 2. 3: „Meine Worte find 
Geiſt und Leben. — Das Wort Gottes wird weiter Eveg- 
yrs „räftig, wirkſam“ genannt: denn ed trägt bie 
Kraft der Erfüllung in ſich: Gott ſpricht und ed gefchieht. 
„Die der Regen‘, fpricht der Herr Jeſ. 55, 10. 11, „vom 
Himmel fält und nicht mehr dahin zuruͤckkehrt, fondern bie 
Erde tränfet und durchfeuchtet und fruchtbar macht, daß fie 
Saamen gibt zum Säen und Brod zum Eſſen: fo wird’ 
auch mit meinem Worte fein, dad aus meinem Munde geht; 
ed wird nicht leer zu mir zurüdkehren, fondern Als 
led ausrichten, was ich will, und Gelingen haben in dem, 
wozu ih es ſende. — Der — Tod Heoö heißt ferner: 
TOUWTEEOS Ünte ndoav ua xaıgav diorouor. Die Com 
ſtruktion bed Comparativs mit Öneo, wie oben 1, 4 mit 
staoc, mit dem folgenden Accufativ, fteht hebraifirend ſtatt 
der gewöhnlichen Eonftruftion mit dem bloßen Genitiv. Der 
Ausdrud uoy. Öiorouos entipriht dem hebräifchen IM 
NED, eigentlih „ein Schwert mit doppeltem Munde” 
Unferm „bad Schwert frißt” Liegt daffelbe Bild zum Grunde. 
— Das Schwert iſt dad Symbol der richienden und fira 
fenden Gerechtigkeit: „ſchaͤrfer als jegliches Schwert” wir 
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daher bier dad Wort Gottes genannt in Beziehung auf feine 
richtende und firafende Kraft gegen den Sünder, ben «8 
gleichfam durchbohrt und zu Boden fchmettert. Ein zweir 
ſchneidiges Schwert heißt das Wort Gottes, weil das 
zweifchneidige Schwert tiefer eindringt und leichter durchdringt. 
Ein foldyes zweifchneidiged Schwert war dad Wort Got: 
ted dem Paulus auf dem Wege nad Damaskus. Vgl. Apof. 
1, 18, wo e8 vom „Menfchenfohne‘‘ heißt: „und aus feis 
nem Munde ging ein fchweilchneidiged Schwert.” Weish. 18, 
15. 16. — Um die Schärfe und die eindringlihe Kraft 
des Wortes Gottes noch mehr zu veranfchaulichen, nennt der 
h. Verfaſſer die innerften und verborgenften Theile des gei⸗ 
figen Lebens, durch welche ed hindurchdringt und die es 
trennt. weoıouog ift nomen actionis und foviel ald ware 
nepiGeıv oder doxıs od usolon „bid daß es trennt Seele 
und Geift” d. h. jeden Theil in ſich; nicht ift das Wort 
zu faflen ald Bezeichnung bed Orts, wo Seele und Geift 
fh trennen: „bis zur Scheidung der Seele vom Geifte.” 
(Das Te nah ayuxis fehlt in den meiften Handfchriften und 
von Lahmann und Tiſchendorf geftrichen.) Die 
beiden folgenden Genitive doucsy und uveAwv find nicht 
dem avuxng und seveduaros Eoordinirt, fondern fubordinirt, 
und bezeichnen in einem vom Körper hergenommenen Bilde 
die innerften geheimften Theile der Seele und des Geiftes 
(vgl. das Iateinifche medulla animae). Hiernach ift der Sinn: 
Bie ein fcharfes zweifchneidiges Schwert in den Körper dringt 
md die Gelenke und das Mark vefjelben theilt, fo theilt 
das Wort Gotted Seele und Geift und dringt in die ge 
heimften Fugen, in das innerfte Mark derfelben ein. — Weil 
das Wort Gottes in die geheimften Fugen, in daß innerfte 
Mark der Seele und ded Geiftes eindringt, ift e8 auch der 
„Richter der Gedanken und Gefinnungen des Herzens’, alfo 
auch des verborgenften Un glaubens. Aehnlich unfer Hei⸗ 
land Joh. 12, 48: „Und das Wort, welches ich geſpro⸗ 
chen habe, wird ihn richten am juͤngſten Tage.“ Nach der 
Reinung des h. Thomas, dem Eſtius folgt, ſollen die 
„Gedanken“ den „Fugen“, die „Sefinnungen” aber bem 
„Marke“ entiprechen. — Da bier wuyr, und ıvedue nes 
den einander geftellt werden, fo führen diejenigen, welche 


- 
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eine Trichotomie des Menſchen annehmen, neben 1. Theſſ. 5,23 
auch unfere Stelle an, um ihre Anficht durch Audfprüche 
der h. Schrift zu begründen. Inder h. Schrift, fagen fie, 
werden ausdruͤcklich brei Beftandtheile des Menfchen unters 
fhieden: oagE, wux7 und sıyeüua, denen genau bie alts 
teflamentlichen Ausdruͤcke UI, BD) und MN entfprechen. 
Bezeihnetnunoaes den äußern materiellen Beftandtheil des 


Menfchen, rveüun aber den ſelbſtbewußten freien Geifl, 


fo ift nach den Trichotomiſten die yuyn ein ſubſtantiell 
vom Geifte verfchiedened Prinzip. Nach ihnen ift die wuyn 
die forma corporis, das den Körper bildende und bele 
bende Prinzip; fie ift e8, welche dad Band zwifchen Koͤr⸗ 
per und Geift bildet, die gegenfeitigen Einwirkungen bei 
ber auf einander vermittelt, und damit auf beide großen 
Einfluß übt. Sie ift ferner die Quelle ſowohl der bloß 
tbierifhen Triebe, des Hungers, ded Durftes u. f. w., 
als auch der rein menfchlichen Affefte, der Liebe, des Haf- 
ſes, der Trauer, kurz der Sit alle deffen, was die hh. 
Schriftfteller des N. T. Erudvula nennen; deshalb auch bie 
Geburtss und Werkftätte der Sünde. — Allein dieſe Ans 
fiht von einer zwiefschen Seele ded Menſchen, einer fin 
lichen und einer geiftigen, im kirchlichen Alterthume zuef 
aufgeftelt von Apollinaris, welcher behauptete, Chriftud 
babe wohl eine menfchlihe wuyn, aber kein menfchlide 
nvedun gehabt, dann fpäter wieder aufgegriffen von Pho⸗ 
tius und feinen Anhängern, wurde im achten allgemd 
nen Goncil ausdrüdlich verdammt. Auch das Goncil von 
Bienne belegt jede Behauptung, „welche vermefjentlich in 
Zweifel zieht, daß die Subſtanz der vernünftigen und ger 
fligen Seele wahrhaft und durch fich felbft die Form bed 
menfchlichen Leibe fei“, mit dem Anathem. Wir duͤrfen 
alfo die beiden Ausprüde wuyn und veüua nicht von zwei 
verfchiedenen Subftanzen im Menfchen verftehen, ſondern 
müffen fie mit den ältern Theologen auf die verfchiedent 
Wirkungsweife der einen geiftigen Subflanz im Menſchen 
beziehen. Infofern die menfchlihe Seele den Körper belebt 
finnlihd wahrnimmt, auf den Körper wirft und von 
ihm affigirt wird, heißt fie wor; infofern fie denkt un? 
will, nveöue. So der h. Thomas: Dicunt aliqui, 


Rap. A, 12, 13. 107 


quod in nobis sunt diversae animae: una. scilicet, quae 
perficit et vivificat corpus, et ista dicitur anima pro- 
prie; alia vero est spiritus habens intelleotum, quo in- 
telligimus et voluntatem, qua volumus. Et ideo ista 
duo magis dicuntur substantiae, quam animae. Hoc 
autem damnatum est in libro de ecclesiasticis dogma- 
tibus. Et ideo dicendum est, quod una et eadem est 
essentia animae, quae per essentiam suam vivificat 
corpus et per polentiam suam, quae dicitur intellectus, 
est principium intelligendi. ') 

.V. 13. Bon dem Worte Gottes geht nun der h. Ver⸗ 
fafjer wieder zu Gott felbft über, indem er fchließlich auf 
deſſen Alwifjenheit hinweiſet. Wir beziehen nämlich dad zwei⸗ 
malige auroü dieſes Sabed auf Toü 906 V. 12, und 
nicht auf ö Aoyos, wie jene Interpreten thun, die hier eine 
Perſonifikation des „Wortes Gottes“ annehmen. xrios = 
xtioun „Geſchoͤpf“ überhaupt, vgl. Mark. 16, 15. Kol. 
1,15 u. a. St. Teayniicsıv (von Teaxndos „Hals“) 
heißt eigentlich: „beim Halfe faſſen“, dann „aufdecken.“ 
Lehtere Bedeutung erhielt dad Wort wahrfcheinlich von dem 
Gebrauche des Alterthums, wornach man die Verbrecher beim 
Halfe faßte und ihnen den Kopf ruͤckwaͤrts bog, damit fie 
von Allen koͤnnten gefehben werden. — Schwierig ift das 
nos öv Tuiv Ö Aoyos. Einige Üüberfegen: „von dem wir 
reden”, nehmen alfo rıoog 6» = niegi od und berufen ſich 
für diefe Erklärung auf 1, 7, wo rreös Toüs ayye&iovs 
Ratt zrepi Tuv ayy&dwv ſtehe. Allein diefe Erklärung macht 
den Sab matt und läßt fich mit der Ueberfegung der Vul⸗ 
gata: ad quem nobis sermo, nicht vereinigen. Die grie⸗ 
chiſchen Interpreten nehmen ö Aoyos in ber oft vorkommen⸗ 
den Bedeutung „Rechenfchaft”, alfo: „vor welchem wir Res 
benfchaft ablegen muͤſſen.“ Diefe Bedeutung paßt gut zu 





) Ebenfo auch Tauler: „Des Menſchen Geift hat manchen Namen 
nad) dem Wirken und nach der Verfchtedenheit der Anficht. Zumel- 
Ien Heißt der Geift eine Seele d. t. in fofern fie vem Leibe Leben 
gibt, und alfo ift fie in jeglihem Sltede, und gibt ihm Bewegung 
und Leben. Zumetien beißt fie ein Geift, und dann hat fie eine 
nahe Sippſchaft mit Gott und das tft über alles Maaß. Denn Gott 
it ein Geiſt und die Seele tft ein Geift, und darum hat fie ein 
ewiges Wieberneigen Und Wiederfehauen in ben Grund ihres Ur- 
forunges.” Pred. am 19. Sonnt. nad Dreifaltigk. 
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dem terpaxnAsonuiva: gleichſam als Miffethäter fichen wir 
da vor Gott, er fhaut und ind Gefiht, und wir müflen 
ihm Rede und Antwort fliehen; aud flimmt fie fchön mit 
mit dem Vorhergehenden, wo das Wort Gottes ald Rich⸗ 
ter dargeftellt ifl. Neuere Eregeten erklären den Ausdruck 
ganz allgemein: „gegen den uns dad Berbältniß flattfindet“ 
d. i. „mit dem wir es zu thun haben”, nad) ber hebräl- 
fhen Phraſe: mn ai! 37 „id habe ed mit bir zu thun“ 
(1. Kön. 2, 14. 2. Kön. 9, 5.). Im Grunde fallen abe 
beide Erklärungen zufammen: mit dem wir ed zu thun be 
ben in unferm ganzen Berhaltniffe als Menſchen, dem wir | 
alfo auch Rechenfhaft ablegen müffen uͤber die Treue, womt 
wir fein Wort aufgenommen und beobachtet haben. 





Zweiter Abfdhnitt. 
Das Prieftertbum Ehriſti. 
(4,14 — 8, 13.) 


Den Uebergang vom Mittleramte zum Hobenpries 
lerthume Chrifti macht der h. Verfaſſer hier ähnlich wie 
), 1 durch eine kurze Ermahnung zum Fefthalten am Glaus 
en und zum Vertrauen auf Chriftum. Dann von der Idee, 
velhe allem Prieſterthume zu Grunde liegt, und von den 
Irforderniffen zum wahren Prieſterthume ausgehend -weifet 
tnah, daß Chriftus wahrer Hoherpriefter der Menſchheit ſei. 
Da aber diefe wichtige und geheimnißvolle Lehre von dem Pries 
derthume Chrifti nur von einem durch den Glauben erleuch⸗ 
tten Berflande und von einem im chriftlichen Leben bereits 
flarkten Gemüthe recht kann erfaßt und verftanden werden, fo 
mahnt der h. Verfaſſer wiederholt und nachdruͤcklich feine 
defer zum freuen Verharren im Glauben, indem er ihnen 
He ſchrecklichen Folgen des Abfald vom Glauben vorhältz 
md er ermuntert fie zum unerfchütterlichen Zefthalten an der 
hriſtlichen Hoffnung, fie hinweifend auf dad Beiſpiel ihres 
Koßen Stammvaterd, Abrahams. Die eigentliche Darles 
ung ber Lehre von dem Hohenprieftertbume Chrifti wirb 
ann angefnüpft an die Worte ded Pfalmiften: „Der Herr 
at geichworen und ed wirb ihn nicht gereuen: bu bift ein 
Irlefter ewiglich nach der Ordnung Melchiſedeks.“ Pf. 109 
110), 4. Diefe Stele wird ausfuͤhrlich audgelegt und ge⸗ 
mtet und aus ihr der Vorzug des Priefterthums Chrifti vor _ 
m altteflamentlihen Prieſterthume nachgewieſen. — Wir 
iben bier den wichtigften, zugleich aber auch den ſchwie⸗ 
sten Abfchnitt ded ganzen Briefed. Das Priefterthum Chrifti 

der eigentliche Cardinalpunkt, worum das ganze Schrei⸗ 
n ſich dreht. 
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5. 4. idee des Prieſterthums. Chriftus ift Hoherprieſter 
nach ber Ordnung Melchifedel’s. 


4,14 — 5, 14. 


3. 14 ff. „Da wir nun einen großen Hohen⸗ 
priefler haben, welder durch die Himmel bin 
durhgegangen ift, Jeſum, den Sohn Gottes, fo 
laßt uns feflhalten am Betenntniffe” Schon oben 
2, 17 und 3, 1 hat der h. Verfaſſer angefangen, von dem 
Prieſterthume zu ſprechen; er hat aber dort den Gedans 
fen wieder fallen laffen, um zuerft von dem Apoftolate 
Chrifti im Vergleich mit Mofes zu fprechen. Daran knuͤpfte 
fih dann die Ermahnung 3, 7 — 4, 13. Hier nimmt a 
nun mit oUv den abgebrochenen Faden wieder auf. — Die 
Verbindung opxıegen weyar ift nicht fo zu fallen, als ob 
erft beide Wörter zufammen den Begriff des eigentlichen 
Hohen priefterd ausdrüden, wie das hebr. Himan inon 
(da müßte es heißen icp&a ueyav;; fondern ueyag dient zur 
Bezeichnung der Erhabenheit. Diefe Erhabenheit unſers 
Hohenpriefterd zeig: fich aber darin, daß er „durch die Himmel 
hindurch gegangen iſt.“ Wie nämlich die irdifchen Hohenprie⸗ 
fler durch daß irdifche Heiligthum hindurch in dad Allerheiligke 


zum Symbole der Gottheit ſchritten, fo ift Chriftus durch die. | 


Himmel hindurch zur unmittelbaren Gottesnähe hindurch 
"gegangen. Vgl. unten 7, 26. 9, 11 ff. Das ueyas und 
dıeAnkvdog ‚wird im Folgenden näher erörtert; implicilo 
liegt e8 jedoch fhon im Vorhergehenden audgelprochen, mo 
der Verfaſſer gezeigt, daB Chriftus höher fei ald die Engel, 
‚und fige zur Rechten Gottes. — Der Plural oVoavor if 
eine Nachbildung des hebraiihen DW; doch liegt der Plu⸗ 
ralform zugleich die Idee der Mehrheit der Himmel ode 
Himmelöregionen zu runde Der h. Paulus fpridt 
2. Kor, 12, 2 von einem dritten Himmel, und darnach 
unterfcheiden die Altern Theologen ein coelum aëreum, sr 
dereum und empyreum; die Rabbinen zählen fogar fie 
ben Himmel. öwoAoyio ift hier wiederum wie 3, 1 iM 
objektiven Sinne zu nehmen = niorıc. 

V. 15. Die Ermahnung des vorhergehenden B8., feſt⸗ 
zuhalten an dem Bekenntniſſe Jeſu, wird hier naͤher begruͤn⸗ 


| 
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det: „Denn wir haben nicht einen Hohenpriefter, 
der mit unlern Schwakhheiten nicht mütleiden 
tönnte, wohl aber einen, der in allen Stüden 
auf gleiche Weife verfudht if, ohne Sünde.” Die 
Erhabenheit dieſes Hohenprieſters, will der Verfafler fagen, 
der durch alle Himmel hindurchgegangen und felbft der Sohn 
Gotted ift, darf uns nicht abichreden, an ihn im Glauben 
feftzuhalten; denn er, der hoch Erhabene, iſt zugleich in-alle 
Schwachheiten und in alles Elend des menfchlichen Geſchlechts 
eingegangen; er weiß alfo Mitleid mit uns zu haben. Vgl. 
2, 17. 18. Schon der Prophet Sefatad 53, 3 nennt den 
Meſſias „den Mann der Schmerzen, der Schwachheit erfahs 
ven.” Das dE nich nensıoauevov hebt ben Gegenfah 
ſtark hervor; wir müffen es alfo im Deutfchen durch „viel: 
mehr‘ oder „wohl aber“ geben. Zu dem zar Ööuoroınra 
iſt Jucũy zu ergänzen. Er ift geprüft und verſucht in Als 
Im, worin wir geprüft und verfucht werden; nur hat er 
in den Prüfungen beſtanden, ift rein und unbefledt aus den 
Verfuhungen hervorgegangen (xweois Euagriog), wohin= 
gegen wir oft fallen. 

V. 16. Da nun Chriftus in Beziehung auf die Men⸗ 
[den ein mitleidiger und erbarmungsvoller (vgl. 2, 17), 
I in Ruͤckſicht auf Gott aber ein. reiner. und unbefledter Ho» 
herprieſter ift, fo koͤnnen und follen wir mit freudiger Zus 
verficht (era ragonoias) durch ihn uns dem Önadenthrone 
Gottes nahen, um von dort Gnade und Barmherzigkeit zu 
jeder Zeit zu empfangen. „So laßt und denn hinzu: 
treten mit Zuverfiht zum Throne der Gnade, 
damit wir Barmherzigkeit erlangen und Gnade 
finden zu gelegener Hülfe” soogloxsode findet 
ſich Häufig in unferm Briefe und entfpricht dem hebräifchen 
Sp, welches bad Hinzutreten zu Gott durch Dpfer be 
zeich net (daher ap „opfern , eigentlich : „Gott etwas 
nahe bringen”). In dem Foovos TAg Zagırog liegt dann 
gewiß eine Hindeutung auf den Gnabdenftuhl (iAuorr- 
pioy, 82) des A. B., zu welchem als dem Gentrals 
Punkte göttlicher Gegenwart und Offenbarung ber Hoheprie⸗ 
ſter als Vertreter des ganzen Volkes einmal im Jahre 
at, um durch das Opfer die Suͤnden bes ganzen Volkes 
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zu fühnen. Chriftus aber, ald ewiger Hoherpriefter, fitt 
fortwährend zur Rechten dieſes Gnadenthrones (8,1. 12,2), 
under bringt immerfort fein Kreuzesopfer dem himmlischen Vater 
für und dar. Und mit eben diefem Kreugedopfer, deflen reale 
Darftelung wir in’ dem allerheiligften Meßopfer feiern, koͤn⸗ 
nen und follen auch wir und durch ihn dem Gnadenſtuhle 
Gottes nahen und dadurch zu jeder Zeit, wo es Moth thut 
(und wann thäte es nicht Noth?), Gnade und Barmherzigs 
beit fuchen und finden. ZAsos bezieht fich mehr auf die Ver⸗ 
gebung der Sünden und Befreiung von Leiden; yagıs aber 
auf die Mitteilung höherer Gnabengaben. EÜxaupos, Op- 
portunus = ubi opus est. 

5, 1 ff. „Denn jegliher Hoherpriefter, indem 
er aus Menfhen genommen wird, wird für Men 
fhen beftellt für ihre Angelegenheiten vor 
Gott, damit er darbringe Gaben und Opfer für 
Sünden, als einer, der Nahfiht zu üben ver 
mag mit Unwiffenden und Srrenden, da aud 
er felbft von Shwadhheit umgeben ift, und um 
derfelben wihlen wie für das Bolt fo auch für 
fi felbft Opfer darbringen muß für Sünden.” 
Gleich beim Beginne feiner Abhandlung über dad Hohes 
priefterthbum GChrifti legt der h. Werfafler hier die Haupt⸗ 
idee, die allem Prieftertbume zu Grunde liegt, feinen Lefern 
bar. Der Priefter foll feiner Idee nach der Mittler fein 
zwifchen Gott und der Gemeinde; er fol in Beziehung auf 
Gott die Gemeinde entfündigen und fühnen, ihr Opfer 
weihen und Gott darbringenz;z in Beziehung auf die Ges 
meinde aber fol er die ihm von Gott mitgetheilten Gnaben 
ausfpenden und fo die Gemeinde heiligen. Der Priefter 
bildet fomit das lebendige Mittelglied zwifchen Gott und ver 
Gemeinde; er ift der Leiter, wodurch von unten nach oben. 
die Gebete und Opfer der Menfchen, von oben nad) unten 
aber die Gnaden und Gaben Gottes: fließen. Als ein folches 
Mittelglied muß aber der Priefter einerſeits mit der Gemeinde 
in organifcher Verbindung ftehen, er muß ein Glied der Ges 
meinde fein; andererfeitd aber auch nothwendig höher ſtehen 
als die Gemeinde. Denn um Traͤger und Leiter der göfts 
lichen Gnade zu fein, muß er von Gott felbft berufen und 
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angeordnet fein. Der Priefler ift nicht das Produkt der 
Gemeinde; denn die Gemeinde kann in ihren Erzeugnifien 
nicht über fich hinausgehen. Auch kann das Prieſterthum 
nicht von der Gemeinde übertragen werden; denn die Ges 
meinde kann nicht geben, was ſi ie ſelbſt nicht hat und was 
nur Gott verleiht. — Durch yag wird dieſes an das V. 15 
Sefagte angelnüpft. Dort hat der Verfaffer gefagt, daß uns 
fer Hoherpriefter, Chriftus, Mitleid mit und zu haben ver 
möchte, da er felbft al3 Menfch alles menfchliche Elend an 
ſich erfahren habe. Daß nun Chriſtus Menſch und in Als 
lem, die Sünde ausgenommen, und gleich werden mußte, 
um unfer Soherpriefter zu fein, weifet der Verfaſſer hier aus 
der Idee ded Prieſterthums, wie oben 2, 14 ff. aus der 
Idee ded Mittleramtes nach. Das Particip. Anußavowsvog 
gehört nicht zum Subjekte: „jeder aus Menfchen genommene 
Hoherpriefter‘; fondern ift Prädikat. Richtig wird dann von 
Einigen hier bemerft, daß diefer Particialfag einen Haupt⸗ 
gedanken in fi fchließe, und dem Sinne nach dem mit dem 
verbo finito fiehenden Satze: Uno avdo. zaFiorareı ganz , 
toorbinirt ſtehe. Daher überfegen fie: „denn jeglicher Hoher⸗ 
priefter wird aus Menfchen genommen und für Menfchen 
angeſtellt.“ Der Verfaſſer gibt mit diefen Worten daß erfte 
Erforderniß zum legitimen Prieftertbume an: der Hoheprie⸗ 
ſter muß einerfeit3 ein Glied der Menfchheit und andrerfeits _ 
doch wieder der Menfchheit enthoben fein, da er das Mile 
telglieb zwifchen Gott und der Menfchheit bilden fol. — 
Dad Ta noös rov Heov fteht hier wie oben 2, 17: „in 
Beziehung auf die Angelegenheiten bei Gott, auf das Ver⸗ 
hältniß zu Gott” d. i. vor Gott. Der Priefier fol die Ges 
meinde fühnen und fo die durch die Sünde abgebrochene Ver⸗ 
bindung der Menfchheit mit Gott wieder herfielen. Dies 
gefchieht aber nur durch Opfer. Daher: „bamit er darbringe 
Gaben und Opfer.” szgospyegev ift der Terminus tech- 
nicus für „opfern, und entipriht ganz dem hebräifchen 
amp. Jagov entfprechend dem hebräifchen NIMAID bes 
zeichnet eigentlich dad unblutige, Ivola aber das blu⸗ 
tige Opfer. Wollten wir alfo hier Owen im eigentlichen 
Sinne nehmen, fo gehörte do aucgruöv bloß zu Ivoie, 
denn für die Sünden wurben feine unblutige Opfer barges 
II, 85, 2. Abi, 8 
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bracht. Allein da dögov bei den LXX auch, wie bad bes 
braͤiſhe TIP, vom blutigen Opfer fleht (vgl. 1. Mof. 
4, 43 3. Mof. 1, 2. 3. 10), fo nehmen wir bier am be 
ſten den ganzen Ausdrud digen xai Ivolaı ald Bezeich⸗ 
nung ber Opfer überhaupt und ziehen Öntoe duo. zum 
ganzen Satze. — Priefterthbum, Opfer und Opfern 
find durchaus correlate Begriffe, daher auch im Hebräifchen 
DYS)Pp „Prieſter“, 127 „Opfer“ und ap} „opfern“ 
bezeichnet. Die Idee, welche diefen Begriffen gemeinfchaft: 
lich zu Grunde liegt, ift die de8 Nahebringens zu Gott, 
der Vermittlung. Wäre der Menſch urfprünglid nicht 
gefallen, fo hätte es für ihn keines äußern Opfers und kei⸗ 
ned Prieſters bedurft; er wäre fich felbft Priefter und Opfer 
zugleich gewefen, indem er fich jeden Augenblid feines Das 
feind ganz Gott hingegeben hätte. Als aber der Menſch dies 
ſes Selbftopfer Gott darzubringen fich weigerte, und fo bie 
Verbindung mit Gott abbrah, da bedurfte er eined Ver 
mittlerd und zwar eines von Gott gefesten, um Diele 
Gemeinfchaft wieder herzuftelen; und er bedurfte eines Ber: 
bindungsmittels und zwar eined von Gott angeordne 
ten, damit ed den Menfchen fühne und heilige und ftellver: 
tretend das GSelbftopfer erfeße, was der Menſch nad 
dem Sündenfalle Gott nicht mehr rein darbringen Eonnte. 
- Und diefer Vermittler war im A. B. der Hoheprieſter, 
diefed Verbindungsmiktel die von Gott angeorbneten Op⸗ 
fer. — V. 2. Der Participialfag uergionadeiy dvva- 
nevos ift nicht dem vorhergehenden Auufavousvos coor 
dinirt, fondern fubordinirt, und fchließt fih an ben vor 
bergehenden abhängigen Saß unmittelbar an; er foll dad 
iva noospeon näher erklären: Jeglicher Hoberpriefter if 
angeordnet zu dem Zwede, daß er Opfer barbringe, und et 
wird dieſem Zwecke um fo eher genügen, da er felbft von 
allen Seiten mit Schmachheiten umgeben aud mit den Ver: 
irrungen Anderer Mitleid tragen Tann. Der h. Berfafler 
fügt diefen Zug nebenbei hinzu, um ihn gleih V. 7 aud- 
auf Chriſtum anzuwenden, wie er fhon B. 2, 17. 18 dars 
. auf hingewiefen hat. Er will dadurch von vorn herein den 
Anftoß wegräumen, der für Manche in dem Leiden und Kreus 
zestode Chrifti lag. — Das Wort ueroronaFeiv bezeich⸗ 
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net efymologifh raoxeıy uerolws, xard To ueroov. Es 
bildete ſich dieſes Wort in den philofophifchen Schulen, bes 
fonderd in ber peripathetifchen. Der floifhen Gefühllos 
figkeit (anaFeıa) gegenüber empfahl Ariftoteles in allen 
Stüden dad Mittelmaaf (wergionadee). Der Weife, 
fagte er, müfle weder gefühllos (anagns) fein, no auch 
zu leicht in Affekt gerathen (nagmrıxos fein), fondern 
müfle in Allem die Mittelftraße halten (uergronadgng fein). 
Hiernah wurde dann dad Wort uergionadFeiv von ber 
Mäßigung eines jeden Affektes, fei ed des Zorns oder ber 
Zraurigfeit oder des Hochmuths, gebrauht, und in diefer 
Bedeutung muß ed aucd hier genommen werden, fo daß es 
bezeichnet: „den Affekt des Unwillens maͤßigen“ d. i. „Nach⸗ 
ſicht uͤben.“ Unter qνũüreg und srlavousvor haben Ei- 
nige „Sünder überhaupt verftanden ohne Ruͤckſi ht darauf, 
ob fie aus Irrthum oder aus Bosheit fündigten. Als 
lerdings muß man nun zugeben, daß in ber Sprache ber 
h. Schrift Irrthum und Sünde durchaus correlate Bes 
griffe find. Nennen doch auch wir nicht bloß die Irrthums⸗ 
fünden, fondern jede Art von Sünden Fehltritte.oder 
Vergehen; wie denn in der That jeder Sünde ein Irr⸗ 
tum, wenn au nicht ein theoretifher, doch wenigſtens 
ein praftifcher zu Grunde liegt. Andere Ausleger glaus 
ben, die Sünder würden bier nur mit milderndem Aus⸗ 
drude „Unwiſſende und Irrende“ genannt mit Rüdfiht auf 
dad uerguonadeiv „ weil derjenige, welcher uergLonadng 
fi, die Sünde von einer Seite fafle, die fie im weniger 
grelen Lichte erfcheinen laſſe. Allein am beften ift es doch 
wohl, die Ausdruͤcke hier in ihrer urfprünglichen Bedeutung 
zu faffen. Denn nad dem Geſetze fonnte nur der, welcher 
ans wenngleich fträflicher Unmwiffenheit oder aus Verſehen 

gegen ein Gebot Gottes handelte, durch ein Dpfer von Schuld 
md Strafe gereinigt werben; wohingegen diejenigen, welche 
„mit aufgehobener Hand’ (MON 2) d. i. vorfäßlich ſuͤn⸗ 
digten,, ald Empdrer wider Gott mit dem Tode beftraft wur⸗ 
den (vgl. 4 Mof. 15, 22— 31). Namentlid bezog ſich 
das große Sühnopfer, welches der Hohepriefter einmal im 
Fahre darbrachte, auf Diejenigen Uebertretungen, welche im 
Saufe des verfloffenen Jahres begangen, bisher noch nicht 
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waren durch befondere Opfer gefühnt worden, eben weil fie 
nicht ſpeciell als Webertretungen zum Bewußtlein gefommen 
waren. Vgl. 3. Mof. 4, 13 ff. Kap. 16 und unten 9,7, 
wo der Verfaſſer dieſe Suͤnden ‚ayvonuara nennt. — Die 
Eonftruftion rzepixeruei vi ift acht griechiſh. Der Ausdrud 
wird gewöhnlih von Kleidern gebraudt, die den Körper 
sınfhhließen. Alfo: der Hohepriefter kann um fo eher Nach⸗ 
ficht üben, da er felbft von allen S:iten mit Schwachheit, 
wie mit einem Gewande, umgeben ifl. — V. 3. Kai dv 
surnv (fo lefen Cod. ABCD*, Chryfoftlomus, Theo: 
doret, Lachmann, Zifhendorf) scil. &oIEvaov ‚und 
um dieſer (Schwachheit) willen.” Die Bulgata hat propterea; 
fie hat alfo Tavznv mit dem text. recept. gelefen und dazu 
altlav ergänzt. Zu dem zadws regt Tod Anod... ift 
zu vergleihen 3. Mof. 4, wo verordnet wird, baß der Ho= 
hepriefter am großen Verfühnungstage zuerft einen Stier ald 
Sündopfer für feine eigenen und feines Hauſes Sünden dar⸗ 
bringe, ehe er an die Sühnung der Sünden ded Wolfe 
gehe. Ferner vgl. 3. Mof. 9, 7 ff. und Kap. 16. Unten 
7, 27 kommt der Berfaffer wieder hierauf zurüd. 

V. 4. Hier wird das zweite Erforderniß des legitimen 
Hohenprieſters angegeben: „Und nicht nimmt ſich ſelbſt 
Einer die Ehre, ſondern indem er von Gott bes 
zufen wird, wie Aaron.” Es ift alſo, nah bdiefen 
Worten, unferd h. Verfaſſers, nicht genug, daß der Hohes 
priefter au Menfchen genommen und für Menfchen anges 
ordnet ift, fondern feine Berufung und Einfekung muß aud) 
von Gott ausgehen. Eben weil der Priefter der Traͤger 
und. Leiter der göttlichen Gnade fein fol, muß er von Gott 
angeordnet fein, von Gott feine Sendung erhalten; mit ans 
dern Worten: fein sacerdotium muß ein sacramentum fein, 
Denn nur von Gott allein hängt ed ab, weldhen er zum 
Leiter feiner Gnadenſtroͤmungen machen will. — Hiernach 
ſchließt ſich dieſer Satz mit zwi genau an V. 1 an und iſt 
dieſem koordinirt. Das Auußaver hier bildet mit dem Acu- 
Bavcusvos B. 1 eine Paronomafie: der Hohepriefter wirb 
genommen aud Menfchen und nimmt fih nicht felbf 
d. i. ‚eigenmächtig (vgl. Joh. 3, 27) diefe Würde. zum 
bezeichnet hier, wie oft das Iateinifche honor, nicht bie 
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Ehre, ſondern die Würde und zwar bie hohepries . 
flerliche. Zu dem MAAa xadovusvos Ö. T. 9. muß man 
aus dem Borhergehenden ergänzen: Anußava aurv. — 
za9wonep (Cod. ABD*, Tiſchendorf; Cod. C* hat 
zagws, Lahmann) zul ’Aanowv. Aaron wurde urfprünge 
lich von Gott felbft zum Hohenpriefter berufen, vgl. 2.Mof. 
28,1. 29,4 ff. 3. Mof. 8,1. 4.Mof. 3, 105 nad dem Auf 
ftande des Korah und feiner Genoffen wurde er auf wunder 
bare Weife ald folcher von Bott beftätigt, vgl. 4. Mof. 16—1B.- . 

V. 5—10. Hier wendet nun der h. Verfaſſer dad vor⸗ 
Her vom Hohenprieftertbum im Allgemeinen Gefagte auf Chris 
ſtum an. Da er aber das erfte Erforderniß, daß der Ho⸗ 
bepriefler aus Menfchen genommen d. i. felbft Menfch fein 
müffe (B. 1), fhon oben 2, 14 ff. ald bei Chriftus ſtatt⸗ 
findend nachgewieſen hat, fo geht er hier gleich zu dem 
zweiten Requifite, welched er ®. 4 angegeben, über: 
„So bat aub Chriftus nicht ſich ſelbſt verherr- 
Licht, daß er Hoherpriefter geworden, fondern 
der, welcher zu ihm ſprach: „„Mein Sohn bift 
dus ih babe dich heute gezeugt.”" Wie er aud 
anderswo fagt: „„du bift Priefter in Ewigkeit 
nah der Ordnung Melchiſedek's.““ — Das Wort 
ÖOo&aleıv „verherrlichen” findet ſich häufig, befonderd beim 
b. Sohanned von der Berherrlihung Chrifti im Bar 
ter, welche mit feiner Auferftehung begann. So nun auch 
bier. Mit der Glorifikation feiner menfchlichen Natur begann 
aber zugleich auch fein eigentliches Hohepriefterthum. Denn 
da trat Chriftus mit feinem vollbrachten Kreuzesopfer in das 
himmliſche Allerheiligſte und figend zur Rechten des wahren 
Gnadenftuhles bringt er fortwährend diefes eine Opfer feis 
nem himmlifchen Water dar. Hier auf Erden in feiner lei- 
denden Menfchheit war Chriſtus mehr das Opfer, dab 
Lamm, welches der Welt Sünden trug und gefchlachtet wurde; 
dort in feiner verflärten Menfchheit ift er aber der forte 
währende Hohepriefter, der fein Volk, die Gläubigen, beim 
Bater vertritt; daher yerndivaı apxısoda. Bel. 7, 27. 
8, 11 ff. 10, 12. Die Stelle: „Mein Sohn bift du u. ſ. w.“ 
aus Pf. 2, 7 ift bereitd oben zu 1,5 erklärt. Es ift dort 
gezeigt, daß dad onueoov mit dem Apoflel Paulus (Apfig. 
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43, 33) auf die mit der Auferfiehfung Chrifli beginnende 
Periode feiner Verherrlihung müfle bezogen werben. Da, 
bei feiner Auferwedung erklaͤrte ihn der Water feierlich durch 
die That vor ber ganzen Welt als feinen Sohn und feßte 
ihn den Gott menſchen Chriftus zum Könige der ganzen 
Belt ein. — B. 6. Der zweite Ausſpruch iſt genommen aus 
Sf. 109 (110), 4. Die Meflianität dieſes Pſalms ift bee 
zeit oben zu 1, 13 nachgewieſen. Da unfer Berfafler den 
zeichen Gehalt diefes Ausipruhs unten Kap. 7 felbfl dar: 
legt, fo brauchen wir hier. nichts darüber zu fagen. Das 
xark vv asıv entipriht dem hebraͤiſchen 27 hy 
„nach ber Weile”; unten 7, 15 ſteht defür zaza mv ' 
ÖuoLornto. 

: V. 7 ff. „Welcher in den Tagen feined Slei- 
ſches Gebet und Zleben zu dem, welder ihn vom 
Rode zu erretten vermochte, mit ſtarkem Gefchrei 
und Thranen dDargebraht und um derErgebung 
willen Erhörung gefunden, und, obwohl Sohn, 
ben Gehorſam gelernt hat an dem, waß er gelit- 
ten, und. zur Vollendung gelangt für Alle, die 
ibm gehbordhen, Urheber des ewigen Heil ges 
worden iſt, verfündet von Gott als Hoherpries 
fier nah der Drönung Melchifede? 3.’ Daß Chri« 
ſtus das Hoheprieſterthum fich nicht felbft angemaßt, ſon⸗ 
dern daflelbe von Gott empfangen habe, wird hier weiter 
erörtert und zwar dadurch, daß darauf hingewiefen wird, 
wie er während feines Lebens fich fletS in einem Gehor⸗ 
famöverhältniffe zum Water gehalten und eben burch diefen 
Gehorſam fich feine Verherrlihung und damit das Hohepries 
ſterthum für die Gläubigen verdient habe. Zugleich wird aber 
bier das oben 4, 15 und 5, 2 nur eben Angedeutete aus⸗ 
geführt. Der Hauptgebanfe liegt in den Worten: Zue- 
Hev... Unaxonv V. 8, woraus dann V. 9 ald Folge 
hervorgeht. Die voraufgehenden Participialfäge enthalten das, 
was gefchichtlih dem Zuader vorherging, dienen fomit nur 
dazu, dieſen Hauptgedanken einzuleiten und zu begründen. 
ös bezieht fih auf ö xaıoros V. 5 und die „Zage feines 
Zleifches” bezeichnen die Zeit feines irdifchen Lebens; ber 
Verfaſſer nennt fie Zage des Fleiſches, um durch diefen 
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Ausdrud auf die Leidensfähigkeit Chrifti hinzubeuten: car- 
nem intelligit secundum qualitates nobis notas i. e. in- 
firmam atque passibilem. Uebrigens gehört dieſe Zeitbes 
flimmung zu dem Hauptfage Zune... TV Unaxonv, und 
daher ift mit Lachmann hinter aurod ein Komma zu fe 
ben.  ixernoia scil. &Aula oder dafßdos bezeichnet eigent⸗ 
lih den Delzweig, welden der Schuß: und Hülfefuchende 
(ixerns) in der Hand hielt, um fi als folchen kenntlich 
zu machen; dann überhaupt „dad demüthige Flehen.“ Ges 
bet und Flehen wird hier ald das Dpfer bezeichnet, wels 
ches Ehriftus feinem himmlifhen Vater darbrachte, und zwar, 
heißt es, habe er died dargebracht „mit flartem Gefchrei und 
Shränen.” Der h. Thomas und nah ihm Eftius bes 
ziehen diefe Worte auf den Ruf Chrifti am Kreuze: „Sort, 
mein Gott! warum haft du mich verlaſſen“, und: „In deine 
Hände empfehle ich meinen Geiſt.“ Allein, wie aus den 
Worten po Tov Ödvvausvov owLev alrov erhellt, will 
der h. Berfaffer hindeuten auf das Gebet und den Leidend- 
kampf Chrifti im Garten Gethſemane, wo Chriftus dreimal 
bat, daß der Kelch des Leidens an ihn vorübergehen möge. 
Zwar thun die Evangelien der Thränen feine Erwähnung ; 
allein wir Eönnen füglich annehmen, daß unfer Heiland, der 
bei andern Gelegenheiten, 3. B. beim Tode des Lazarus, 
weinte, auc bier in dem bitterften Leidensfampfe, wo die 
göttliche Natur in ihm mehr zuruͤcktrat und nur der Menſch 
in ihm den Kanıpf zu beftehen hatte, Thraͤnen vergoffen habe. 
Heißt es doch Matth. 26, 37: „Und er begann fich zu bes 
trüben und zu Angftigen.” Auch das „ftarfe Gefchrei” laͤßt 
ſich bei einer fo heftigen Gemüthöbewegung , welche den Herrn 
vermöchte, nicht bloß knieend, fondern „fallend auf fein 
Angeſicht“ zu beten, von felbft erwarten. Nicht unwahrfchein- 
ih iſt auch, was Einige meinen, daß dem Verfaffer hier 
die Stelle Pf. 22, 25: „Sn meinem Schreien zu ihm er- 
hörte er mich”, vor Augen ſchwebte. Diefe Gebete und Fle⸗ 
bungen Chriſti bezogen fih, wie aus dem owLev aurov 
&x Javorov hervorgeht, auf feine Befreiung vom Tode. 
Wie kann ed nun aber gleich heißen, daß Chriftus erhört 
fi? Blieb er doch nicht vom Bode frei? Die Antwort 
hierauf liegt in dem &x Javarov, weldes nicht mit ano 
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Iavarov zu verwechſeln iſt. Die Bitte Chrifti nämlich, daß 
der Leidenskelch an ihm vorübergehe, wurde nicht erfüllt: in- 
fofern, daß er vom Xode befreit blieb, wohl aber infofern, 
daß er aud dem ode errettet wurde durch die Auferftehung, daß 
der Tod alfo wirklich ihn nur vorhbergehend berührte. Bol. 
Apfig. 2, 24. — Das ano tig evAaßsiag wird von der 
Bulgata gut überfeßt dur) pro sua reverentia (dad sua 
fehlt im Griechiſchen). Chriftus ift erhört worden „gemäß 
feiner Ehrfurcht” gegen feinen himmlifchen Water d. h. ge 
mäß jener demüthigen Hingabe an den Willen feines himm⸗ 
liſchen Vaters, womit er betete: „Vater, nicht mein, fon» 
dern dein Wille geſchehe.“ 

V. 8. Das zalmeo av viog bezeichnet das Auffallende, 
dag Chriftus fogar ald Gottesſohn lernen mußte, und 
zwar durch Leiden lernen mußte. In dem Zuade und 
Ena$e liegt ein Wortipiel, wie es oft im Griedhifchen durch 
die Verbindung der Wörter naiv — uadelv, naInur 
— uodnue fid findet. Man hat ed hier im Deutfchen nach⸗ 
ahmen wollen durch die freie Ueberfeßung: „Welcher in dem, 
was er erlitt, fih den Sehorfam erftritt.” Wie kann 
nun aber von Ehrifto gefagt werden, daß er Sehorfam Iernte, 
da er doch auch ald Menfch durch die fogenannte scientia 
infusa Alles kannte, was von einem Gefchöpfe irgend er- 
kannt werden kann? Die Antwort liegt in dem ap’ 
Erra$e gegeben ; in feinen Leiden uͤbte Chriſtus praktiſchen 
Gehorfam, machte er fo zu fagen die Schule des Gehor⸗ 
fams bis zum Ende durch. Das ‚Lernen‘ ift alfo bier nicht 
fo fehr in der Bedeutung : „fich etwas Neues aneignen” zu 
faffen, als vielmehr in dem Sinne: „das Gewußte durch 
praftiihe Ausübung füch tiefer einprägen.” Als analoges 
Beifpiel führt man den Sat an: „Wer denft, lernt denken.” 

B. 9 f. Diefer Satz fpricht die Folge des im vorher⸗ 
gehenden Hauptſatze Enthaltenen aus, und um dieſe Folge 
auch in der Ueberſetzung auszudruͤcken, koͤnnten wir ein „ſo“ 
einſchalten: „und fo zur Vollendung gekommen... Eben 
durch feinen Gehorfam wurde Ehriftus auch feiner menſch⸗ 
lihen Natur nah vollendet, reAsıwdeic, kam der 
Menſch in ihm zu feinem Telos, zu feinem Ziele, wozu 
der Menfch überhaupt uriprünglich von Gott gefchaffen war 
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(vgl. 2, 10). Daher ift ed Lehre unferer Dogmatik, dag 
Chriftus durch fein Leiden nicht bloß für und, fondern 
auch für ſich, d. h. für feine menſchliche Natur, .im eigent: 
lichſten Sinne verdiente; und zwar verdiente er für fich, 
als Menfhen, die Werktlärung des Leibes und das 
Sitzen zur Rechten feines hbimmlifchen Vaters. Eo au 
als Menſch vollendet ift Chriftus für und geworben ber Urs 
heber (airıos vgl. oben 2, 10: dpxryos Ts Owrneiag 
Tımöv) unſers Heild. Er ift dies geworden theild infofern 
als fein Gehorſam uns zu Gute kommt (satisfactione vi- 
caria;, theild infofern er für und beim Vater ewige Für- 
bitte leiftet, vol. 7, 25. Diefe ftellvertretende und 
fürbittende Xhätigfeit bildet das fortwährende opus sa- 
cerdotale Christi im Himmel, deffen reale Darftelung auf 
‘ Erden wir im allerbeiligften Meßopfer feiern. Unazovov- 
TEs = 1uortevovres DB. 4, wie oben 4, 6 aneidaa = arı- 
orie 3, 19. — V. 10 gebt der Verfaffer auf die ®. 6 
angeführte Pfalmftele wieder zurüd. Chriftus, durch feinen 
Gehorſam im Leiden vollendet, ift der Urheber des Heils für 
Alle geworden, die an ihn glauben, und deöhalb von Gott 
bereitö im A. T. ald Hoherpriefter verfündigt und zwar 

ald Hoherpriefter nach der Ordnung ded Melchifedef. 


$. 5. Nüge, Warnung, Ermunterung. 
5, 11 — 6, 20. 


Ehe der h. Verfaſſer zur Ausdeutung der V. 6 angeführ- 
ten Pfalmftelle übergeht, ſchiebt er erft eine theil& ruͤgende, 
theild ernftlih warnende, theild liebevoll ermunternde 
Zwifchenrede ein. Der eben angeführte Ausſpruch, daß Chri- 
ſtus ein Hoberpriefter fei nach der Drdnung des Melchiſe⸗ 
det, habe, ſagt der Verfafler, eine tiefe Bedeutung und gebe 
zu wichtigen Lehren Veranlaſſung; leider aber hätten feine 
Lefer das geiftige Verſtaͤndniß für folche tiefere Wahrheiten 
foft verloren. Es fei faft nöthig, ihnen wie Schülern bie 
Anfangsgruͤnde ber chriſtlichen Lehre wieder vorzutragen, 

obwohl fie fchon fo Lange im Chriftentyume gelebt, daß fie 
bereitö Lehrer fein Fönnten. Aber eben deöhalb , weil fie 
Ihon fo lange Chriften find, will der Verfaffer ihnen jetzt 
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‘nicht wieder bie erſten Elemente de3 ChriftenthHumd vortras 
gen, Sondern gleich zu der höheren Lehre vom Priefter 
tbume Chrifti voranfchreiten, da es ohnehin unmöglich fei, 
diejenigen, welche von der Kirche abgefallen feien, nachdem 
fie die Gnade und Wahrheit ded Chriftentbums innerlich ver- 
koſtet hätten, durch bloßen Unterricht in den Anfangsgruͤn⸗ 
den zurüdzuführen. Gin folcher freventlicher Abfall von ber 
Kirche fei eine: neue Kreuzigung und Verhoͤhnung Chriſti 
und ihm folge gewöhnlich gänzlihe Verflodung und Ver⸗ 
härtung und demnaͤchſt ewige Verwerfung von Gott. Allein, 
fo lenkt der Verfaffer wieder ein, bid zum gänzlichen Abs 
falle vom Glauben wird ed bei feinen Lefern mit Gottes 
Gnade nicht kommen; dafür bürgt ihm die Nächftenliebe, 
die fie bewiefen haben und noch beweifen, welche Gott nicht 
unbelohnt laffen wird. Nur dürfen fie in ihrem Eifer nicht 
erfalten; vielmehr müffen fie nach dem Vorbilde ihrer Alte 
väter muthig darnach fireben, das Biel ihrer Hoffnung, die 
ewige Seligkeit, zu erreichen. 

V. 11. „Bon weldem wir Vieles zu fagen 
baben, und was fchwer erflärbar zu fagen iſt, 
da ihr träge geworden feid von Gehdr.” Das od 
kann als Maskulin genommen werden, und dunn bezieht es 
fihb auf MeAxıosdiz, oder ald Neutrum, und dann geht 
es auf den ganzen vorhergehenden Sag: „Von diefem Pries 
ftertbume Chrifti nach der Ordnung Melchiſedek's haben wir 
viel zu fügen.” Lebtere Faſſung ift vorzuzichen. Es ift bier 
nicht mit Einigen sim zu ergangen: „Sch hatte Vieles zu 
fagen” , denn der Verfaſſer verbreitet fich wirklich fpäter aus⸗ 
führlich über diefen Gegenftand, fondern Zori. — zai = 
„und zwar“ leitet eine naͤhere Erklaͤrung des Vorhergehen⸗ 
den ein. azon ift natuͤrlich von dem geiſtigen Auf— 
faffungövermögen zu verftehen und das Perfeftum yeyovore 
(Vulg. facti estis) deutet an, daß die Xefer früher einen 
offnern Sinn und eine größere Gelehrigkeit bewiefen haben. 

3.12. „Denn da ihr der Zeit nah Lehrer fein 
ſolltet, habt ihr wieder nöthig, daß man eud 
die erften Elemente des aöttlihben Wortes lehre, 
und feid der Milch bedvürftig geworden, nicht der 
feften Speiſe“ Die Wahrheit ift für unfere Seele daß, 
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was Speife und Trank für unfern Leib iſt; jeder wahre 
Unterricht , jede Mittheilung der Wahrheit ift ein Nähren 
der Seele und jede Aufnahme der Wahrheit ein geiftiges 
Eſſen. Darnady lag ed nahe, wie bei ver leiblihen, fo 
auch bei der geiftigen Speiſe die für Kinder und die für 
Erwachſene geeignete Speile zu unterfcheiden,, und die erften 
Elemente des chriſtlichen Unterrichts „Milch“ , die höhere 
Lehre aber „feſte Speile zu nennen. Vgl. 1. Kor. 3, 2%. 
dıa Tov xoovov d. i. wegen der langen Zeit, während 
welcher ihr bereit3 im Ghriftentbum gelebt habt. — Weber 
die Auffaffung des zuva find die Interpreten nicht einig. 
Einige faflen ed als pron. indef. (rıva, Lachmann) und 
als Subjeft zu dıdaozeır: „daß Demand euch lehre”: Ans 
dere ald Fragewort (riva, Bulg., Zifhend.) zu OTo- 
ein: „daß man euch lehre, welches die erften Elemente 
find. Erſtere Faſſung verdient den Vorzug, weil nach der 
letztern Auffaffung das Subjelt bei dem Infinitiv dudaozxeır 
fehlt, und man dad Paſſis dudaoxsoIaı erwarten follte. 
t& oroıyeio find die Anfangögründe, die Grundelemente 
einer Wiſſenſchaft, und der Genitiv zig apxns dient nur 
zur Verſtaͤrkung, wie man auch zu fagen pflegt: prima ele- 
menta. — Zu diefen erften Anfangsgründen, zu diefer „Milch“ 
der chriftlichen Lehre rechnet der Verfaſſer die gleich 6, 1. 2. 
zu nennenden Punkte; zu der ‚‚feften Speiſe“ aber die Lehre 
von dem Hohenprieſterthum Chrifti nach der Ordnung Mel⸗ 
hifede®’3. 

V. 13. 14. Die Gedankenverbindung ift hier dem erften 
Anfcheine nah in etwa ungenau. Der Verfaſſer will name 
lid den Grund angeben, warum feine 2efer der Milch und 
nicht fefter Speife bedürfen. Da follte man nun erwarten, 
daß er gelagt hätte: „denn jeglicher, welcher unerfahren ift 
in der Lehre der Gerechtigkeit, befommt Milch, denn er ift 
noch unmuͤndig.“ Statt deſſen fagt er aber gerade umge⸗ 
kehrt: „denn Jeglicher, welcher Milch befommt, 
it unerfabren in der Lehre der Gerechtigkeit, 
denn er ift unmündig.”  Diefe Ungenauigfeit erflären- 
wir am beften {mit Bleek) durch die Annahme, daß dem 
Berfaffer bei der Anknüpfung durch yao gleih der Haupt: 
gedanke des ganzen Satzes vorfchwebte. Diefer Hauptgedante 
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liegt aber in ®. 14 audgefprohen: „Für Muͤndige aber 
ift die fefte Speife, für die, welche Fertigfeit 
haben und die Sinne geübt, um dad Rechte und 
Schledhte zu unterfcheiden.” Sn den erften Worten 
dieſes Be.: Teieiwv dE Eorıv N) Oregea Toon, liegt ber 
Grund für das am Schluſſe des 12. Vs. Geſagte. Der 
Gedankengang geftaltet fih hiernach fo: Ihr feid wieder der 
Milk bedürftig geworden und nicht fefter Speife; denn 
fefte Speife ift für die Mündigen, während derjenige, deſ—⸗ 
fen Speife Mitch ift, fi dadurch als Kind beweifet, und 
fomit: unerfahren ift in der Lehre der Gerechtigkeit. — Der 
Ausdrud Aoyos dızaootvng wird verfchieden gedeutet. Ei⸗ 
nige verftehen darunter die Lehre von der Rechtfertigung 
des Menfchen. Allein die Rechtfertigungslehre zahlt der Ver⸗ 
faffer gleih 6, 1 mit zu den Anfangslehren des Chriften- 
thums, und dem ganzen Zufammenhange nach verfteht er 
unter Aoyog dıx. hier unzweifelhaft die hHöhern Lehren des 
Chriſtenthums, befonderd die Xehre von dem Priefterthume 
Chriſti nah der Drönung Melchiſedek's. Auf die richtige 
Deutung des Ausdrudd leitet und das Folgende. Was der 
Verfaſſer hier Aoy. dız. nennt, nennt er gleih 6, 1 re 
Asıörns. Aöyos ux. iſt alfo ſoviel ald Aoyos TeAsozn- 
tog, und da der Genitiv oft hebraifirend in der Bedeutung 
eines Adjektivs fteht, fo ift der Ausdruck gleichbedeutend mit 
Aoyos teleıos „die voltommene Lehre. Das Wort re 
Asıorns konnte der Verfaffer hier nicht gut gebrauchen we 
aen ded folgenden reAiiwv. Nicht unmwahrfcheinlich iſt es 
auch, daß der Verfaffer mit diefem Ausdrud anſpielen will 
auf den Namen Melchiſedek, den er unten 7, 2 mit ßa- 
orAsls Öıxaroouvng Überfeht. Der ganze Ausdruck bezeich⸗ 
net alfo nichts anders, als was der h. Paulus 1. Kor. 
2, 6 ff. die chriftliche oopie nennt. Unter reAsıor im Ges 
genfaße zu vnruor find die geiftig Mündigen zu verfte 
ben, wie aus dem erflärenden Zufage: zwv dıa tnv Elıv.. 

erhellt. — &Sıs ift die durch Gewohnheit erlangte Fertige 
keit, lateinifch habitus. aiodnrnore, eigentlich die „Fünf 
Sinne”, ift bier vom geiffigen Sinne, vom Urtheilsver⸗ 
mögen zu verflehen. Unter zaAov und zaxor iſt zunddfl 
dad Wahre und Falfche gemeint, da hier hauptfſaͤchlich 
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von der Erfenntniß der wahren Lehre die Rede if. Alſo 
„geiſtig muͤndig“ find im Chriſtenthum diejenigen , welche 
durh praftifche.Uebung der chriftlihen Wahrheiten ihren 
innern Sinn geübt haben, fo daß fie das Wahre und Fals 
fhe, dad Rechte und Schlechte in der Lehre unterfcheiden 
koͤnnen. Indirekt liegt dann hierin ausgelprochen, daß man, 
um tiefer in die Lehren und Geheimnifle des Chriftenthums 
einzudringen , ‚diefelben im Leben ausuͤben muͤſſe. 

6, 1 ff. Der vorhergehenden Rüge läßt nun der h. Ver⸗ 
fafler eine ernfte Warnung folgen. Obgleich die Leſer im 
Verſtaͤndniß der chriftlichen Wahrheiten wieder Kinder gewors 
den find, fo will er ihnen doc die Anfangdgründe, gleiche 
fam dad ABC des Chriftenthbums, hier nicht wiederholen, 
da diefes unnüß fein würde; vielmehr will er zu ben tie 
fern Wahrheiten übergehen. — Der erfte ®. läßt eine dop⸗ 
pelte Auffaffung zu. Man Bann zuerft dad Ganze als eine 
Ermahnung und Aufforderung an die Lefer nehmen; dann 
iſt pepWwuEede communicativ und TeAssorr.ca bezeichnet, 
dem reAsıoı 5, 14 entipreheno, „die volle Münbdigkeit.” 
Siernah wäre der Sinn: deshalb, weil ed Doch ber 
Zeit nach für euch fich geziemt, nicht mehr Kinder fondern 
NMündige zu fein im Evangelium, laßt und mit Befeitigung 
der Anfangslehre zur Mündigfeit hintrachten. Entſchieden 
den Vorzug. verdient aber die zweite Auffaffung, wornad 
diefer V. eine Erflärung des Verfaſſers enthalt über fein 
Vorhaben, welches. er im folgenden Kapitel wirklich aus⸗ 
führt. Dann bezeichnet TeAsıorng, wie oben 5, 13 Ad- 
vos dir. , „die volfommene Lehre’ im Gegenfage zu dem 
Aoyos is Aoxis T. yo. und der Sinn ift: „Deshalb, 
da ihr fchon Lehrer der Zeit nach fein müßtet und Niemand 
von euch noch ein Kind wird fein wollen, laßt un (d. i. 
wit ih) mie Befeitigung der Anfangslehren 
Chriſti zur Vollkommenheit d. i. zu den vollkom⸗ 
menen Lehren des Evangelium und (mid) wenden.” Für 
diefe Deutung fpricht, abgefehen davon, daßfich dad dpev- 
Tg Toy... Aoyov und JeuElıov xaraß. beffer für den 
Berfoffer ald Lehrer, denn für die Leſer als Schüler 
ſchikt, der B. 3 und ganz entfchieden das Advvarov... 
muy avazawvibev B. 4—6. Auch Eftius billigt diefe 
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Erflärung. — Die Partikel dio bezieht fi dann auf bie 
im Borhergehenden liegende Mißbilligung, daß fie noch v7- 
zuor find, da fie doch ber Zeit nah fhon dıdaozaAoı fein 
müßten. Das Tov tig agxis T. xo. Aoyov enſpricht ganz 
dem za oroıyeia T. A. Toõ Feoü 5, 13, bezeichnet alfo 
die Anfangs= und Elementarlehren des Chriftenthums. Diefe 
“ Elementarlehren find aber zugleih die Grund und Zuns 
damentallehren des chriftlichen Glaubens; daher fährt der 
Berfaffer fort: „ohne wiederum Grund zu legen mit 
ber Lehre von der Bekehrung...” In dem Fsur- 
Auov zaraßarAAcuevor vwird der chriftlihe Glaube einem 
Gebäude verglichen, zu welchem erft ein gehöriger Grund, 
ein fefled Fundament gelegt werden muß, che mit Sicder- 
beit daran fortgebaut werden kann. In demfelben Sinne 
fagt der Apoftel 1. Kor 3, 10 f., er babe durch feine 
Predigt bei den Korinthern den Grund gelegt (Hzuzdıov 
EInza) 5; Andere hätten darauf weiter gebaut (&AAos 
znoızodousi). Als folhe Grund = und Fundamentallehren 
werden nun im Folgenden fech3 aufgezählt. Bevor wir 
aber zur Erflärung der einzelnen folgenden Ausdrüde übers 
gehen, müffen wir bier erft über die Lesart- und Conſtruk⸗ 
tion entfcheiden. - Der text. recept. hat V. 2 nad) der Aus 
torität der bei weitem meiften Codd. den Genitiv dıdayns, 
und mit diefer EA. flimmt auch die Vulgata, welde ba- 
ptismatum doctrinae hat, überein. Lachmann hat aber 
(nah Cod. B) den Accuſ. dudaxrv aufgenommen. Halten 
wir nun die erfte LA. ald tie am meiften verbürgte feft, fo 
ift eine dreifache Conftruftion möglich, namlih: a) fo, daß 
die ſechs Genitive ustavoios, niorews » dıdayxis EIU- 
HEosws, AVROTaOEWS Und xoluaros aiwviov , abhängig 
find von Hsucdıov. Dann müffen wir überfeßen: „nicht 
wieder den Grund legend mit Bekehrung von todten Wers 
ten, mit Glauben, mit der Lehre von Taufen, mit der Hands 
auflegung u. f. w.“ Allein es ift doch durchaus unpaffend, 
daß zwilchen Befehrung, Glauben, Handauflegung auf eins 
mal die „Lehre“ von Zaufen ſteht; man follte da nicht 
die Lehre von Zaufen, fondern die Taufe felbfl ermars 
ten. Daher fallen b) Andere die drei erften Genitive ze» 
Tay. suor. und dıdayis abhängig von Feweioy, bie vier 
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andern Aane., ZI. T. x., avaor. und xoıu. alwrv. 
aber abhängig von dıdaxrs: „Nicht wiederum den Grund 
legend mit Belehrung von todtin Werken und Glauben, 
mit der Lehre von Zaufen, Handauflegung u. ſ. w.“ Als 
lein abgefehen davon, daß diefe Conſtruktion zu gefünftelt 
ift, bat fie auch wieder das Unpaffende, daß erft Buße und 
Glauben an und für fich ftehen, und dann die Lehre von 
Zaufe u. f. w. folgt. Der VBerfafler will doch gewiß nicht 
fagen, daß er von der Buße und dem Glauben überhaupt 
nicht mehr fprechen will, fondern er will hier nur die Grund⸗ 
lehren nicht wieder vortragen, und zu diefen Grundlepren 
gehört auch die Lehre von der Buße und dem Glauben als 
den ÖGrunderforderniffen zum Eintritte in die Kirche. Das 
ber ift es am beften, wenn man c) den Genitiv dudaxrns 
unmittelbar mit HeueAıov verbindet, die andern fechd Ge: 
nitive aber von dudayiis abhängig fein läßt: „Nicht wies 
der den Grund Iegend mit der Lehre von der 
Belehrung, vom Glauben, von Taufen und 
Handauflegung, Auferftiehung der Zodten und 
ewigem Gerichte.” Das Einzige, was gegen diefe Ver⸗ 
bindung zu fprecdyen fcheint, ift der Umftand, daß dudaxrs 
fo weit von dem nomen regens Jeuelıov entfernt ift. Als 
lein der Verfaſſer wollte gewiß den Genitiv dıdayfig ur: 
foringlicy ganz ans. Ende feßen ; da ihm aber der davon 
abhängigen Genitive zu viele wurden, feßte er denfelben in 
die Mitte und fchloß die legten Genitive mit re an. — 
Mit diefer letzten Erklärung fält der Sinn der LA. dıda- 
. nv ganz zufammen; denn der Accufativ dıdayıv fteht dem 
HeuE)ıoy covorbinirt, und die Genitive find alle von dıda- 
zuv abhängig: „nicht wieder ald Grund hinlegend die Lehre 
von der Buße und vom Slauben u. f. w.“ Jetzt zur Er: 
Hirung des Einzelnen. Als erfte Grundlehre wird bier 
genannt die dıdaxyn usravoias. Dad Wort usravo 
bezeichnet zunaͤchſt „Sinnesaͤnderung“; dann im moralifchen 
Sinne : die innere Umfehr vom Böfen zum Guten, alfo 
„Buße Das Wort wird hier näher beſtimmt durch den 
Zuſatz arıo vergwv koymrv. „Todte Werke” find ſowohl 
ine Werke, denen die innere Lebenskraft der heiligmachens 
‘den Gnade fehlt, die der Menfch im Zuftande der Ungnade 
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verrichtet, alfo die fogenannten opera mortun, als aud 
fpeziel die Werke, welche den Seelentod herbeiführen, alfo 
die fogenannten opera mortifera = peccata vgl. 9, 14. 
Sn dem Iebtern Sinne ift der Ausdrud bier zu faſſen. Die 
Lehre von der Buße ift die. erfie Grundlehre des Chriftens 
thums, eben weil die innere Abkehr von der Sünde daß 
erfle Erforderniß zum Eintritte in das Reich Gotted und zur 
Theilnahme an den Heildgütern deffelben ifl.  weravoeirs 
war daher auch das erſte Wort, womit der Vorläufer 
Chriſti in der Wüfle auftrat; mit uweravoeite eröffnete auch 
Chriftus nah Mark. 1, 15 feine Predigt, und als nad) 
der Sendung bed h. Geiftes der h. Petrus Öffentlich in 
Serufalem auftrat, da erfchol wiederum weravoeite ald er« 
fied Wort. Apfig. 2, 38. Aber gleih nad dem wera- 
vosite folgte: za uotevere Ev To evayyelio. Daher 
auch hier ald zweite Grundlehre genannt wird die Lehre 
vom Glauben an Gott. niorıs Ernt Ieov = mioriç 
sis Heov. ‚Der Ausdrud niorıs Eni, eis Heov bezeichnet 
aber mehr ald ein bloßed Glauben an Gottes Dafein;z 
vielmehr liegt in dem Ail oder eis die Bewegung ded Wile 
lens zu Gott bin, alfo wenigfiens ein Anfang der Liebe zu 
Gott audgedrädt. Der h. Auguftin unterfcheidet deshalb 
audy dad credere in Deum von dem bloßen credere Deum 
und credere Deo. Diefer Glaube an Gott, dieſes fi 
Hinwenden zu Gott im Vertrauen und Liebe ift, wie das 
Concilium von Trient fagt, die radix und das fundamen- 
tum iustificationis und daher die Lehre vom Glauben eine 
der Grundlehren des Chriftentbums. — Als Dritte Ele 
mentarlehre wird bier genannt die dudaxn Pantıcumr. 
Der Plural Pantıoucv wird verſchieden erklärt. Ei⸗ 
nige meinen, ber Verfaſſer habe hiermit auf die dreifache 
Taufe, auf den fogenannten baptismus fluminis, flaminis 
et sanguinis hindeuten wollen; Andere, ed werde damit bie 
dreifache Eintauchung, welde in den erflen Jahrhunder⸗ 
ten bei der Taufe flattfand, angedeutet (Can. 50 Apost.: 
toia Pantiouere wids wunoewg); noch Andere endlich 
erflären e5 von ber Mehrheit derer, an welchen die Taufe 
nerrichtet wird. Am beften faffen wir aber den Plural fe, 
daß der Verfaſſer unter dem Ausbrude Barerıouol die if 
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difchen Luſtrationen und vielleicht auch die johanneifche Taufe, 
ald Analoga der chriftlichen Taufe, mitumfaflen wollte. Alfo: 
die Lehre von den jüdifchen Luftrationen und ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe zur chriftlichen Taufe, von der typifchen Bedeutung der 
erftern und ihrer Antiquirung 53 von der Bußtaufe Zohan: 
nid; von dem Wefen der chrifllichen Taufe u. f. w. Eine 
Beflätigung erhält diefe Deutung durd das Wort Aarırıouos. 
Die eigentlihe chriftlihe Taufe wird namlih im N. T. ftetd 
Pantıoue genannt; Aantıiouos ift aber ein allgemeiner 
Begriff, der alle Arten von Wafhungen und Reinigungen 
in fih faßt, vgl. 9, 10. Mark. 7,8. — Als vierte Grund» 
lehre wird genannt die Lehre von. der Auflegung der 
Hände. Die Handauflegung kommt fhon im 4. X. vor 
als Symbol der Mittheilung höherer Gnaden und Gaben. 
So legt Jakob feine Hände auf Ephraim und Manaffe, 
um ihnen bie Huld Jehova's mitzutheilen (1. Mof. 
48, 13 ff.), und Sofue wird erfüllt mit dem. Geifte der 
Weisheit, weil Mofes feine Hande auf ihn gelegt hat 
(5. Mof. 34, 9) Vom N. T. ging diefe fombolifche Hand⸗ 
lung ind N. T. über: die Apoftel ertheilen unter Haͤnde⸗ 
auflegung die Gefundheit (Luk. 13, 13. Apſtg. 28, 8). 
Hier ift ohme Zweifel jene Händeauflegung gemeint, welche 
in der apoftolifchen Zeit und auch fpäter noch gleich nad) 
ber Zaufe gefhah, und wovon die Apoflelgefchichte im 8. 
und 19. Kap. Meldung thut. Diefe Handauflegung war aber 
fein bloß fombolifcher Ritus, fondern fie war verbunden mit 
ber Mittheilung des h. Geiſtes, wie es fich in der apoſto⸗ 
ifchen Zeit in unmittelbarer Aeußerung dur dad Ieopn- 
teveıv und yAwooaig Audeiv Eund gab; mit andern Wor⸗ 
tn: ed war eine faframentale Handlung und hat fih in 
dem Saframente der Firmung in der Kirche fortgefeßt. — 
AS fünfte und ſechste Grundlehre wird angegeben bie 
Lehre von der Auferfiehbung der Todten und von 
‚dem ewigen Gerihte Eftiud u. 4. verfiehen Erſte⸗ 
res bloß von der Auferfiehung der Frommen, Letzteres 
aber bloß von dem Gerichte über die Gottlofen. Allein 
mon fieht gar keinen Grund, warum wir hier, wo von ben 
Srundlehren die Rede ift, nicht beide Ausdruͤcke ganz allges 
mein faflen und auf alle Menfchen beziehen follen. Aller 
IU, Bd. 2. Abth. 9 
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dings kommt im N. T. die avaoracıs am häufigften von 
der Auferfiehung der Frommen, wie dad xelue von dem 
Gerichte über die Böfen vor; jedoch iſt diefer Gebrauch nicht 
durchgängig (vgl. Joh. 5, 29 und Apfig. 24, 25). -iwvıor 
wird dad Gericht genannt wegen feiner ewigen Folgen. — 
Bliden wir nun bier zurüd auf die genannten ſechs Grund: 
Lehren, fo ſtehen fie in einer fchönen Reihenfolge, und orb: 
nen fih in drei Gruppen. Zuerft Bekehrung von Sünden 
und Glaube an Gott ald Grundbedingung zum Eintritte 
in dad Reich Chriſti; dann Zaufe und deren Complement 
die Firmung ald wirklicher voller Eintritt in daſſelbe; end⸗ 
lich die Auferfiehung und das allgemeine Gericht als Voll⸗ 
endung diefed Reiches. 

B. 3. Die EA. ſchwankt hier zwifchen dem Futur.nog- 
oousv (God. BIK etc.) und dem Aorift Eonjunft. ro- 
owuev (God. ACDE, Theodoret). Ohne Zweifel ifl 
aber aus innern Gründen mit der Bulgata (Lachmann, 
Tiſchen dorf) erftere EU. vorzuziehen. Es fragt fih nun 
zunaͤchſt, worauf dad roöro ſich beziehe? Einige Inter 
preten 3. B. Ribera, Calmet u. 9. haben ed auf bad 
Hsuzdiov zaraßarrsoIaı B. 1 beziehen wollen; dann 
wäre der Sinn: „auch diefed, nämlich die Grundlegung buch 
Darlegung der Anfangsgründe, werben wir zu einer andern 
gelegnern Zeit vornehmen, fo Gott will.” Allein gegen dieſe 
Beziehung fpricht entfchieden das folgende aöuvarov yay, 
worin ber Grund angegeben wird, warum ber Verfaſſer 

nicht wiederum mit den erflen Zundamentlehren beginnen 
will. Wir müffen alfo mit den meiften Erflärern das zouro 
auf den Hauptfaß: Eni nv Teilsıoınra pepwusda bie 
ben. De nachdem wir nun den erften V. ald Ermahnung 
oder ald Erklärung ded Verfaſſers über fein Vorhaben fafs 
fen, find auch dieſe Worte einer doppelten Auffaffung fü 
big. Als Ermahnung gefaßt ergäbe fi der Sinn: „Die 
fed, zum Vollkommnern und hinwenden, laßt und thun, fo 
Gott ed will.“ Aus diefer Auffaſſung ift wohl die EA. zom- 
owuev entflandenz allein eine folhe Ermahnung wäre hier 
durchaus matt. Beſſer alfo nehmen wir diefen Sag als Er⸗ 
klaͤrung des Verfaſſers über fein Vorhaben: ‚Und biefes, 
nämlich zu ben volllommneren Lehren fortfchreiten, wollen 
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wir thbun, wenn anders Gott ed geftattet.” &o 
gefaßt bildet dann diefer V. den UWebergang zu dem, wa 
der Verfafler Kap. 7 fagt, und das Folgende V. 4—20 
ift nur eine Digreflion. — Zu dem day ep Erureenm ö 
eos bemerkt der h. Thomas: Apostolus utitur figure, 
qua minus dicitur et plus intelligitur. Nam non 
est tantum necessarium, quod Dominus permittat; 
sed oportet, quod omnia faciat. Dagegen fagt aber 
treffend Eftius: Apostolum propterea loqui ad hunc 
modum , quod actiones nostrae non ita Deum habeant 
auciorem, ut non etiam a nostra procedant voluntate, 
tametsi Deo subordinata; ac proinde, dum quis boni 
quidpiam proponit ac statuit se facturum, incertus an 
Deus obiecturus sit impedimentum, quominus illud ex- 
sequatur, recte eum dicere, se id facturum, si Deys 
permiserit._ Das Wort Eruzpensıv in der Bedeutung 
„erlauben, geftatten’ findet fich auch bei Klaffikern. 

V. 4 ff. „Denn es ift unmöglid, Solde, die 
einmal erleuchtet worden undb die bimmlifde 
Sabe gekoftet haben, die des h. Geiſtes theilhaf—⸗ 
tig geworden find, und das Eöftlihe Sotteswort 
und die Kräfte der neuen Welt gekoftet haben, 
und die Doch abgefallen find, wiederum zur 
Sinnesumkehr zu erneuern, da fie fih den Sohn . 
Sotted wiederum freuzigen und ihn der Schmach 
preiögeben.” In diefen Worten gibt der h. Verfaſſer den 
Grund an, warum er nicht noch einmal die Grundlehren 
vortragen, fondern gleich zu ben höheren Lehren des. Chris 
ſtenthums übergehen wolle. Denn, fagt er, es fei do 
unmöglich , diejenigen, melde die Wahrheit des Chriften- 
thums in ſich erfahren hätten und dann wieder abgefallen 
feien, durch den nochmaligen Vortrag der Grundlehren zur 
Sinnesänderung zurüdzuführen. Die Gonftruftion des gans 
zen Satzes ift die: Bon advvarov hängt der Infinitiv 
nalıy avazaıvilaıv eis ustavorav ab; von dem ava- 
xavibsv find dann ale vorhergehenden und nachfolgenden 
Participialfäge abhängig. In den vier erften Participial- 
fägen wird der Zuftand gefchildert, worin diejenigen ſich ber 
funden haben, von denen es fich hier handelt; der fünfte 

9 * 
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iſt dann hypothetiſch; in den beiden auf den Infinitiv fol= 
genden Participien wird endlich der Grund angedeutet, war: 
um ed unmöglich ift, die vorber Befchriebenen zur Sinnes⸗ 
änderung zurüdzuführen. — In der Gefchichte unfers Brie⸗ 
fes ift diefe Stelle beruͤhmt geworden. Wie wir nämlich in 
der Einleitung (S. 12) ſchon bemerkten, urgirten die N o- 
vatianer hauptfählich diefe Stelle, und flüßten darauf ih⸗ 
ren Sat, daß die Kirche nicht alle Sünden vergeben, be: 
fonderd daß fie den einmal Abgefallenen die Reconciliation 
nicht ertheilen könne. Diefe Benugung der Stelle von Seite 
der Novatianer war dann der Hauptgrund, warum der Brief 
in der Iateinifchen Kirche erſt fo fpat allgemeine Anerken⸗ 
nung fand. Um nun von vorn herein diefe Stelle den Geg⸗ 
nern zu entreiffen und die Härte, welche darin zu liegen 
frheint, in etwa zu mildern, haben viele Fatholifche Inter: 
preten die Bedeutung von adTvarov abgefhwädht und «8 
im Sinne von „ſchwer, difficile* gefaßt. Allein, fo oft 
dies Wort in unferm Briefe vorfommt, bezeichnet ed immer 
eine Unmöglichkeit und nicht eine bloße Schwierige 
feit (vgl. 6, 18. 10,4. 11, 6). Wir müffen alfo aud 
bier das Wort in feiner urfprünglichen Bedeutung nehmen. 
Dazu zwingt und auch der ganze Gedanfengang. Denn was 
bieße ed, wenn der Verfaſſer fagte, er wolle die Anfangs- 
lehren nicht wieder vortragen, weil es ſchwer fei, die Ab- 
gefallenen zur Sinnedänderung wieder zurüdzuführen? Wäre 
dies bloß ſchwer, dann hätte er jene Kehren .defto nad: 
drücklicher ihnen vorhalten müffen. Andere verftehen unter 
ro's ünaf pwriogEvrag die Getauften und unter ıdAıy 
avazamviscry die MWiedertaufe und meinen , der Berfaffer 
wolle fagen, ed fei unmöglich, die einmal Getauften und 
dann wieder Abgefallenen zum zweiten‘ Male zu taufen. 
So der h. Athbanafiud, Ambrofius, Chryfoftomus, 
Eyiphanius, Theodoret u, A. Alerdings muß nun 
zugegeben werden, daß nach dem Sprachgebrauche der erſten 

"Sahrhunderte die Neugetauften pwriodEvres und darnach 
bie Taufe Ywriouog genannt wurden; allein diefer Sprach⸗ 
gebrauch laßt ſich nicht bis in das apoftolifche Zeitalter zu 
rüdführen. Jedoch dieſes auch zugegeben, fo kann doch ber 
Auddrud sialıy avazaıvibev eis weravoray unmöglich bloß 
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die Wiederholung der aͤußern Taufe bezeichnen; er kann viel⸗ 
mehr nur von der nochmaligen Erneuerung des innern Men⸗ 
ſchen, von der wiederholten Umwandlung ſeines innern Sin⸗ 
nes verſtanden werden. Dies hat Eſtius auch wohl ge⸗ 
fühlt; er erklaͤrt daher das adıy avazaıvibev nicht von 
der Wiederholung der Taufhandlung, fondern von der 
Wirkung der Taufe, nämlich von der Gnade der Wieder- 
geburt und innern Erneuerung , die durch die ſchwere Sünde, 
befonderd durch Abfall vom Glauben, verloren geht. Hat 
man, fagt er, diefe Zaufgnade verloren, fo ift ed unmögs 
lich, Diefelbe auf demfelben leichten Wege wieder zu erlan« 
gen, auf welchem man fie urfprünglich empfangen hat, naͤm⸗ 
lich durch Wiederholung der Taufe; vielmehr muß man jeßt 
den fchwerern Weg der Buße gehen. — Noc Andere legen 
den ganzen Nahdrud auf avazamvibev, und ergänzen als 
Subjekt zu diefem Infinitiv 7uwag oder den chriſtlichen Leh⸗ 
rer überhaupt. Dann ift der Sinn des Ganzen: „Wir 
wollen die AnfangSlehren hier nicht wiederholen, da ed und 
doch unmöglich ift, diejenigen, welche einmal bie höheren 
Wahrheiten des Chriftentbumd und feine Gnaden in fich er- 
fahren haben und dann wieder abgefallen find, durch diefe 
Wiederholung der Elementarlehren zur Sinnetänderung zu 
bringen. Nach diefer Deutung wäre hier nicht gefagt, daß 
ed abfolut und auch bei Gott unmöglich fei, diefe Menfchen 
zur Befehrung zu bringen, fondern daß died von einem chrifte 
lihen Lehrer durch bloße Wiederholung der Anfangdlehren 
niht zu Stande gebracht werden koͤnne. Auch wenn wir 
‚mit der Vulgata das Paflivum renovari leſen, kann diefe 
Deutung angewendet werden. Nach diefer Erklärung . vers 
fhwindet die Dogmatifche Schwierigkeit, welche in diefer Stelle 
zu liegen fcheint, ganz von felbft. 

Ehe wir uns für die eine oder andere der genannten Deus 
tungen entfcheiden, müfjen wir zuwörberft die vorhergehenden 
Participialfäge , in welchen der Zuftand derer befchrieben wird, 
von welchen diefes Advvarov naAıv. avaxaıvissıv audges 
fagt wird, einer genauen Betrachtung unterwerfen. Der 
Verfaſſer nennt dieſe: a) Tovs änes YWwriodEvras. Das 
Wort pwrißsıv gebrauchen die LXX für das hebräifhe MIT 
„belehren, unterweiſen.“ Hier flieht es ohne Zweifel von je⸗ 
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ner Erleuchtung, welche der Menſch durch gläubige Aufnahme 
der Predigt des Evangeliums empfängt, alfo von dem Uns 
terrichte, welcher der Aufnahme in die Kirche durch Die Taufe 
vorherging (vgl. 10, 32)5 und ed ift nicht unwahricheins 
Ih, daß aus diefen Stellen der fpätere Sprachgebrauch bei 
den KBB. hervorgegangen, wornach pwrioFevreg die See 
tauften nnd pwriouos ober pwrıoua die Kaufe ſelbſt 
bezeichnete. Sobei Juſtin. M. in feiner erften Apolog. 61.— 
nad fteht im Gegenſatze zu nadıv B. 6 und hat hier (wie 
10, 2) den Nebenbegriff , daß diefe einmalige Erleud- 
tung für immer hinreichend gewefen wäre. Unter äna5 pw=- 
rioFEevras haben wir und alfo jene zu denken, welche einmal 
zu einer hinreichend Maren, lebendigen und überzeugenden 
Erkenntniß der Wahrheit ded Evangeliums gelangt find. Der 
Ausdruc bezeichnet fomit dafjelbe, was in der Parallelftelle 
10,26 durh uera To Aaßeiv tiv Eniyvwow Tis aA 
Helas ausgebrüdt wird. — b) yevoausvovs Te TS da- 
esös ris Enovgaviov. Was verfteht der Berfafler hier un⸗ 
ter dwosa Zrrovodvıos? Die griehifhen Interpreten, Chry⸗ 
fofl., Detum. und Theophyl., verftehen darunter die 
Nahlaffung der Sünden, weldhe durch die Taufe er- 
tbeilt werde. Juſtinian, Grotiud u. N. deuten den 
Ausdrud auf den aus der Sündenvergebung hervorgehenden 
 Seelenfrieden. Noch Andere meinen, daß darunter die 
dem Menſchen durch die Predigt ded Evangeliums ald Gna⸗ 
dengeichen? zu Theil gewordene Erleudtung oder das 
himmliſche Licht felbft, welches dieſe Erleuchtung bes 
wirkt, zu verftehen fei. Für diefe Deutung macht man den 
engen Anfchluß diefer Worte an dad Vorhergehende durch 
bie Part. TE geltend, wodurch angezeigt werde, daß durch 
dad yevo. Öwo. Er ovo. das vorhergehende ywrio9evras 
nur näher folle erflärt werden. Haymo, dem au Eftiuß 
u. 9. beipflichten, verfieht diefen Ausprud von der b. E us 
cha riſtie. Allerdings fcheint ed ganz‘ paflend, daß der 
Vertaffer bier, wo er die vorzüglichfien Gnadengüter des 
Chriſtenthums aufzählt, auch auf den Mittelpunkt aller bb. 
Saframente, auf die h. Euchariftie , hinweife. Eine gemifle 
Beflätigung erhält diefe Deutung dann noch aus dem Ger 
brauche ber älteften Kirche, den Neugetauften, den fogenann« 
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tm yoriodevres, die h. Euchariftie zu reichen, und ebenfo 
aus dem Sprachgebrauche der griechifchen KVV., die h. Eur 
chariſtie xc 2Eoxynv die Öwosa zu nennen. Allein am 
beften fcheint ed doch, den Ausdruck Iwp. Errovo. ganz all: 
gemein zu faflen und darunter Chriftum überhaupt mit ber 
ganzen Fülle feiner Gnade und Wahrheit zu verfiehen. Chris 
ſtus felbft ift die Himmelögabe per eminentiam, dad Himmel⸗ 
brod, das geiftige Manna, weldes wir im Glauben in 
md aufnehmen und verkoften follen. Eine Realparallele zu 
dem coto dnovg. haben wir in den Worten unferd Heilans 
des Joh. 6, 51, wo er fich felbfi „das lebendige Brod, 
das vom Himmel gekommen“, nennt. Zaflen wir den Aus⸗ 
drud fo, dann liegt in diefem zweiten Participialfoge eine 
Gteigerung des erfien und der Hauptnachdrud fällt auf yev- 
odssvovs , welches deshalb auch voranfteht. Hiernach ift 
ver Sinn der: „welche nicht bloß in dem chriftlichen Glau⸗ 
ben unterrichtet find (pwriodevres), ſondern welde 
die bimmlifche Gabe, Chriftum mit feiner Gnade und Wahr: 
heit, auch gefhmedt, ihre Süße in fich erfahren haben.’ 
6) xai ustoyovs yerndevras nvevuarog dylov. Unter 
diefen haben wir diejenigen zu verflehen, welche durch die 
&rudeoıs xepeWv (B. 2), alfo dur die Firmung ben 
b. Geift empfangen baben, alfo zur vollen Mannbarkeit im 
Chriſtenthum gelangt, zu Kämpfern für die hriftliche Wahr: 
beit geweiht find. — d) xui xaAov yevoausvovs Feoö Önue. 
Dad xarov drum entipricht dem hebräifchen ZEN A, 
weicher Ausdrud Zah. 1, 13. Sof. 21, 43; 23, 15 von 
ben tröftlihen Verheißungen Jehova's ſteht. Ebenfo 
bezeichnet auch bier der Ausdruck nicht dad Wort Gottes im 
Allgemeinen, fontern fpeciel den verheißenden Inhalt 
bed Wortes Gottes, das Evangelium, inwiefern es Verhei⸗ 
fungen enthält. So Theodoret, der h. Thomad und 
auh Eſtius. Ganz nahe duch re fchließt ſich hieran ber 
folgende Ausdrud: duvvausıs Te ei). aiavos. Der Aus⸗ 
druck alov wEAdwv bezeichnet daffelbe, was der Verfaſſer 
oben 2, 5 olxovusvn uEAAovoa nannte, namlich die chriſt⸗ 
liche Weltzeit, den NZ Dir, im Gegenſatze zur alt- 
teftfamentlichen Worzeit, dem II DI. Diefe Zeit, 
obwohl fchon gegenwärtig, wird vom Verfafler ueAAwv ger 
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nannt, weil dad von Chriftus geftiftete Reih in feiner 
Vollendung nod immer ein zufünftiged iſt. Die „Kraͤfte“ 
dieſes Reiches find dann die innern Gnadenwirkungen und 
Gnadenführungen, bie im großen Ganzen und in jebem 
Einzelnen die Vollendung dieſes Reiches herbeiführen. Nun 
heißt «3 YEUOOUEVOUS „bie gekoftet haben.” Dieſes Koften 
des tröftlihen Gotteöwortes und der göttlichen Gnadenwir⸗ 
kungen der kuͤnftigen Welt gefchieht im lebendigen Glau- 
ben. "Denn der Glaube ift die „Subftanz der zu hoffen= 
den Tinge” 5; im Glauben nehmen wir das Eünftige Reich 
Sotted im Keime in und auf, Eoften im voraud deſſen 
Herrlichkeit. Der wahre Glaube ift eine Anticipation der- 
Zukunft. 

Es heißt ferner za naganeoovras. Dad nagaruntev, 
eigentlich „darnebenfallen“, ift hier vom Abfalle vom Glauben 
zu verftehen und das Yarticip hypothetifch zu nehmen: „und 
wenn fie dann wieder abgefallen find”, ıadıy avazaıvisay 
& user. Dad nadıy gehört zu avaxavilev und nidt, 
wie Einige geglaubt haben, zu nagarsoovros, und es fteht 

auch fo nicht pleonaftifh wegen des ava:.zum erften Male 
hatte die Erneuerung bei ihnen flattgefunden, als fie zum 
Glauben fich befehrten, und diefes drüdt dad ava in ava- 
xcıvibev aus; fielen fie jetzt nach diefer erften Belehrung 
wieder ab, fo bedurften fie zum zweiten Male (nadır) einer 
avazaıvwoıs. Das avaz. eis ueravorav bezeichnet dann 
eine folche Erneuerung, die zu einer wahren Sinnedändes 
rung führt. — Nehmen wir nun den ganzen Gedanfengang 
zufammen, fo ift er diefer: Der Verfaffer will die Grund = und . 
Anfangslehren des Chriftentbumd nicht noch einmal wieder 
vortragen, fondern zu den höhern Wahrheiten gleich uͤber⸗ 
gehen, da es ja doch unmöglich ift, diejenigen, welche nicht 
bloß äußerlih an allen Gnadengütern der Kirche Theil ges 
nommen , fondern auch innerlich die befeligende Wahrheit 
und göttliche Kraft derfelben erfahren und gleichfam gefchmedt 
haben, — wenn fie nachher wieder abgefallen find, alfo 
gegen ihre beffere Ueberzeugung gehandelt haben — dieſe 
wieder zur wahren innern SHerzensbefehrung zu bringen.‘ 
(Das Paſſiv renovari der Vulgata ändert den Sinn im 


Bw nicht.) Eine genaue Parallele zu biefer Stelle 


Rap. 6,46. . 137 


Haben wir unter 10, 26, wo der Berfafler fi fo ausſpricht: 
„Wenn wir vorfäglich fündigen (nämlich durdy Abfall), nach⸗ 
dem wir die Erlenntniß der Wahrheit empfangen haben (mad 
dem pwrioFkvrag und Yevoauevovs T. IWEEÄS T. EOVp. 
an unfrer Stelle entfpricht), fo bkeibt für Sünden (d. i. zu 
deren Zilgung) kein Opfer mehr übrig.” An beiden Stel: 
len fpricht alfo der Verfaſſer von ber freiwilligen ers 
ſtockung, von der abſichtlichen Berblendung gegen bie 
erkannte Wahrheit, alfo von jener Sünde, die der Heiland 
Matth. 12, 31 ff. eine Sünde gegen den h. Geift 
nennt, und von der er fagt, „daß fie weder in diefer noch 
in jener Welt werbe vergeben werden.” Die bier ausge⸗ 
fprochene Unmöglichkeit aber, daß ein folcher Sünder, der 
wider befleres Willen abfichtlicy gegen die Wahrheit fich ver: 
blendet, zur Sinnesänderung komme, und der Sündenver- 
gebung theilhaft werde, liegt in dem Weſen dieſer Sünde 
felbft begründet und ſteht keineswegs im Widerſpruche mit 
der Kraft der göttlichen Gnade oder mit der Macht der Kirche, 
alle Sünden zu vergeben. Denn die Gnade Gottes tritt 
nie und nirgends zwingend auf, da Bott feiner Allmacht 
in ber menfchlichen Freiheit gleihfam eine Schranke gelebt 
bat, welche er nie durchbricht und nicht durchbrechen Tann, 
ohne die moralifche Weltordnung, die auf der Freiheit bes 
ruht, zu zerflören. Ein folcher Sünder aber, wie er bier 
befchrieben wird , bietet der Gnade Gotted feinen Anknuͤ⸗ 
pfungdpunft, da feine Sünde eben darin beſteht, daß er 
fi) gegen die erkannte Wahrheit und fomit auch gegen jede 
Anregung der Gnade fperrt und ſtraͤubt. Und in ber Macht 
der Kirche liegt es nur, jene Sünden zu vergeben, von wel⸗ 
hen der Sünder innerlich durch wahre Reue’ fich förmlich 
losfagt. Es liegt aber wiederum eben in dem Charafter 
dirfer Sünde, daß der Sünder ſich nicht davon losſagen 
will, daß er fih in feiner Sünde verhärtet. Somit 
folgt alfo aus unferer Stelle Nichts für den Sag der No⸗ 
vatianer, daß die Kirche nicht alle Sünden vergeben koͤnne. 

Die beiden folgenden Participia, avooravgouvros und 
nagadeıyuarißovras bienen zur nähern Beflimmung des 
vorhergehenden TXOUTLEOOVTOS als nachdruͤckliche Bezeichnung 
der großen Schuld des Abfalls und ſomit als Begründung 


„sn. 
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did advvarov nahıy avazavicaıry, fie find alio kauſal 
za faflen und durch quippe qui aufzulöfen. Das ava in 
Gvaoravg. ift nit mit Einigen lokal: „hinauf and Kreuz 
ſchlagen“, fondern mit der Bulgata(rursum crucligen- 
tes) temporal zu faflen: „wiederum. &avrois „für fi, für 
ihren Theil.“ nagadeyuariteuv Tıva heißt eigentlidy: 
„Semanden zum Beilpiel machen, als ein Erempel binflels 
len’; im üblen Sinne: „ber Schmady preiögeben.” Hier 
ift ed eine Fortſetzung des ebengebraudten Bildes von ber 
Kreuzigung. Der Kreuzeötod war ber ſchimpflichſte; der an& 
Kreuz Gcheftete war alfo eben dadurch Öffentlich der groͤß⸗ 
ten Schmach preißgegeben. Was alfo die Juden außer 
lich thaten, das wiederholen diejenigen, weldye gegen die 
Wahrheit fi verfioden und vom Slauben abfallen, inner 
Lich jeder für fih. Indem fie ſich nämlidy vom Gottesſohne 
trog aller innern Erfahrungen und ungeachtet der innen 
Ueberzeugung von der Wahrheit feiner Lehre losſagen, ftels 
len fie fih ganz auf den Standpunkt der Juden, weldye, 
obgleich fie Chriſti Wunder fahen, ihn nicht als ihren Meſ⸗ 
fiad annahmen, fondern ihn Ereuzigten, und fo der oͤffent⸗ 
lihen Schmach preißgaben. Dielen ganzen Frevel ber Kreu⸗ 
zigung und Berhöhnung wiederholen fie innerlid und zwar 
jeder für fih und mit vollem Bewußtfein. Weldyer Frevel 
ift alfo der Abfall von Ehrifto und feiner Kirche! Bgl.10,29, 
wo ber Berfafler diefen Gedanken noch weiter ausführt. 

8. 7 f. Was der h. Berfaffer im Vorhergehenden von: 
der Gefährlichkeit des Abfalls vom Glauben gefagt hat, das 
ſtellt er jest zur verflärften Warnung in einem ſchreckenden 
Gleihniffe dar: „Denn ein Ader, weldher den bau 
fig darauf herabfallenden Regen getrunfen hat 
und Gewädhfe hervorbringt nüglid für diejenis 
gen, für weldhe er eben bebaut wird, wird bed 
Segen: von Gott theilhaftig; wenn er aber 
Dornen und Difteln hervorbringt, fo iſt er ver 
worfen und dem Fluche nahe; fein Ende if 
Verbrennung.” — Der von reihlihem Regen getränfte 
Ader ift das Bild eined Menſchen, wie ihn der Berfafler 
V. 4 und 5 befcdhrieben hat, alfo eined Menſchen, auf den 
die Gnade Gottes ſich reichlich ergoffen hat, der die Wahre 


Kap. 6, 7—9. 133 


heit des Chriſtenthums erfannt, ihre Süße geſchmeckt und 
die Gnadenführungen Gottes in fi erfahren hat. Bringt 
nun ein folcher Adler, welcher außer bem befruchtenden Re⸗ 
gen auch noch von feinem Befiger fleißig bebaut wirb, gute 
Früchte, fo wird er von Gott auch fernerhin gefegnet, was 
fih dur immer größere Fruchtbarkeit und geben wird. 
Bringt aber im Gegentheil ein ſolcher von fruchtbarem Re⸗ 
gen beneßter und fleißig bearbeiteter Ader Difteln und Dors 
nen hervor, fo wird er verfluht von Gott, dem Urheber 
alles Segend, und zuletzt verbrannt, daß er für immer uns 
fruchtbar bleibt. Vgl. 5. Mof. 29, 22. Ohne Bild ift 
der Sinn der: Wenn ber Menfch unterftüßt von der zuvor⸗ 
tommenden Gnade den Saamen ded Wortes Gottes gläubig 
in fein Herz aufgenommen hat, und er nun fefl im Glau⸗ 
ben verharrend würdige Früchte deffelben bringt, fo wird 
ibm immer größere Gnade von Gott zu Theile werden. Denn 
„wer bat, dem wird gegeben werben.” Wenn aber ein fols 
her in feinem Glauben wankend wird, und zum Abfalle 
von demfelben hinneigt (Difteln und Dornen trägt), fo ent: 
zieht ihm Gott feine Gnade, er fält zulest ganz ab, und 
fein Ende ift die Verdbammniß. Das dr odſ überfegt bie 
Bulgata a quibus, verfteht alfo zunächft darunter die Bear⸗ 
beiter des Aderd, die dann aber zugleich auch al& die Bes 
figer deflelben angefehen werden muͤſſen. Da aber dıa mit 
mit dem Accufativ ‚wegen, um — willen‘ bezeichnet „ fo 
it es am beften, darunter die Beſitzer des Aderd zu verftes 
ben und „für welche” zu überfegen. 75 V. 8 beziehen wir 
nicht mit vielen Interpreten auf xaraoas: „welcher (Fluch) 
zur Verbrennung führt’, fondern auf y7. — eis zaücıy 
ift ein Hebraismus flatt 7 xadoıs. 

V. 9 ff. Nachdem der Verfaſſer im Vorhergehenden mit 
ſchneidendem Ernft feinen Leſern die Gefahren des Abfalls 
vom Chriftenthume vorgehalten, lenkt er jeßt wieder ein, um 
fie nicht verzagen zu lafien oder von fich abzumenden,, und 
mit milder Sreundlichkeit fpricht er feine Zuverficht aus, daß _ 
e8 durch Gottes Gnade mit ihnen nicht fo weit kommen 
werde: „Jedoch find wir von euch, Geliebte, des 
Beffern, und deffen, was dem Heile nahe ift, 
verfihert, wenn wir auch alfo reden. Er nennt 
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hier feine Lefer ayarınroi, um ihnen anzudeuten, wie theuer 
fie feinem Herzen feien, und wie auch die fcheinbare Härte, 
womit er fo eben zu ihnen geredet, nur aus feiner Liebe 
gegen fie hervorgegangen fei. Ebenfo läßt der h. Paulus 
oft nach der fchärfften Rede ein adeApoi oder rexvia fol 
gen, weil fein Zorn aus ber Liebe entiprang (vgl. Sal. 4, 
12, 19). Ta zosiooove „Beflered",. ald daß ihr euch 
durch Abfall vom Glauben die Berwerfung von Gott zu= 
zieht 5 es fleht dem adoxıuos ®. 8 gegenüber. Exsodai 
tıvos eigentlih ‚fi an etwas halten‘; dann ſteht der Aus⸗ 
druck befonderd häufig von demjenigen, was fih eng an 
etwas Anderes anfchiießt, unmittelbar darauf folgt, demſel⸗ 
ben nahe if. &xyousva owr. „was dem Heile nahe iſt“ 
(Bulg. viciniora saluti, Auguft. haerenlia saluti) for 
reöpondirt dem xaragas Eyyus ®. 8. In dem ei xal ou- 
ws Ankovuev deutet der Verfafler auf das 5, 11 — 6,8 
Geſagte zurüd: „wenn ih auch fo firenger Rede gegen euch 
mich bediene.“ ' 

B. 10. Das Vertrauen ded Verfaſſers, daß es bei fei- 
nen Leſern nicht bis zum Abfalle von Gott kommen werde, 
ftüßt fich auf die Liebe, welche unter ihnen herrfchend war 
und welche ſich in der Unterftüsung der Gläubigen kundgab 
und noch immer fundgibt. Diefe Liebe wird Gott nicht un- 
belohnt laffen: „Denn niht ungeredht ift Gott, 
daß-er vergäße eured Werkes und der Liebe, die 
ihr für feinen Namen bewiefen, da ihr den Hei- 
tigen Dienfte geleiftet habt und leiftet.” Das oð 
yao ädıxos 6 9. ErulaIeodaı ift hier nicht fo zu urgiren, 
ald wenn der Verfaffer fagen wolle, bei feinen Leſern könne 
eben der guten Werke wegen, die fie gethan und noch thun, 
unmöglich ein Abfall vom Glauben flattfinden, ohne daß 
Gott ungerecht erfcheine 5; anderer Seit ift aber auch das 
&dızos nicht dahin abzufchwächen, daß dad Ganze nur ein 
Ausdruc der vertrauenspollen Zuverficht wäre, daß Gott ihre 
Liebeswerfe wohlgefällig anfehen werde. Vielmehr liegt in 
dem &dıxos allerdings audgefprochen , daß dem Menfchen 
der Lohn für feine wahrhaft guten Werke in Folge der Vers 
beißung Gottes ex quadam iustilia gebühre, diefer in 
gewifler Weife Anfpruch darauf machen koͤnne. Daher führt 
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mit, Recht das Concil von Trient Sig. VI. Kap. 16 diefe 
Stelle an zum Beweife, daß die guten Werke der Gerecht⸗ 
fertigten wahrhaft verdienftlich, wahre merita de con- 
digno feien, was bekanntlich die fogenannten Reforınatoren 
läugneten. Der Infin. Aoriſt. Eudageodaı ift hier nicht 
als Präteritum: „daß er vergeſſen habe“, ſondern, wie oben 
2, 10 das Particip. ayayovra, als Futurum aufzufaſſen: 
„daß er vergeſſen ſollte.“ Too toyov ducv bezeichnet ganz 
allgemein „euer Thun, eure Handlungsweiſe“; der Ausdruck 
wird aber durch das folgende zig ayanıns näher beftimmt 
als ein Thun, welches auf die Nächftenliebe geht. Dad roð 
xorov, welches einige Handfchriften vor zrjs ayarıng lefen, 
ft (mitLahmann, Tifchendorf) zu ftreihen; das Wort 
tft wahrfcheinlih aus der ähnlichen Stelle- 1. Thefl. 1, 3 
bier eingefchaltet, und fehlt au in der Bulgata. Der 
Ausdrud: eis To dvoua avrod läßt eine doppelte Auffaſ⸗ 
fung zu: er kann erftend das Ziel bezeichnen, welches fie 
“bei ihren Liebeswerken im Auge hatten: fie verrichteten fie 
„auf den Namen Gottes bin’ d. i. für ben Namen Gottes, 
zu feiner Verherrlihung. So ift eis ro Ovoua = dia 
ròô dOvoun „um des Namens Gotted willen”, wie ed ber 
h. Chryſoſtomus erklaͤt. Dann kann aber das 
eis To Dyoue auch gefaßt werden als Objekt der ayanın: 
„Die Liebe, welche ihr bewielen habt gegen den Namen Got: 
tes“ d. i. gegen Gott in ber Sorge für eure Mitchriften, 
da Gott Alles, was wir unfern Mitmenfchen: thun, fo an= 
fieht, als thäten wir ed ihm felbfl. So Theophylaftus, 
Erasmus und Juftinian. Letztere Faſſung möchte wohl 
den Vorzug verdienen. Diefe Liebe gegen Gott hat fi, 
fagt der Verfaffer, bei feinen Leſern tundgegeben und gibt 
fich nod immer fund in der Hälfeleiftung und Unterflügung 
ber Mitchriften (&yıoı). dıazoveiv wird im N. ©. häufig 
gebraucht von Dienftleiftungen gegen Kranke und Beduͤrf⸗ 
tige durch Unterftüßungen (vgl. Roͤm. 15, 25. 2. Kor. 
8, 8. 19. 20. 9, 1. Apſtg. 11, 29). Man denfe bier 
an die Mildthätigkeit, welche in ber erſten chriftlichen Ges 
.meinde zu Serufalem herrfchte. Apſtg. 4, 34 ff. 

V. 11. 12. „Bir wünfden aber, daß Jeder 
90n euch denfelben Eifer beweife zur Vollen⸗ 
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dung ber Hoffnung bis and Ende, auf daß ihr 
niht träge werdet, fondern Nahahmer derer, 
bie vurh Slauben und Ausdauer die Verhei—⸗ 
ungen ererben.” Der Verfaſſer drüdt bier das innige 
und fehnfüchtige Verlangen (eruIvuoüuev) aus, daß ber 
biöher bewiefene Eifer feiner Leſer nicht erfalte. Diefer Ei- 
fer foll gerichtet fein auf die „Erfüllung der Hoffnung‘ d. i. 
auf den Punkt hin, wo die Hoffnung erfüllt wird, und bied 
geichieht am Ziele (TEAog), wo da8 Verlangen in den Be: 
fit übergeht. Dem ganzen Ausdrude liegt dad dem App: 
ftel Paulus fo geläufige Bild von der Rennbahn zum Grunde, 
wo jeder Mitkämpfende nur auf das Ziel hbinfchaut und die⸗ 
ſes mit allem Eifer zu erreichen firebt. Diefed Ziel follen 
auch fie immer im Auge behalten, damit fie nicht träge und 
matt werben in dem Glaubendltampfe ; und fie folen ſich 
diejenigen zum WBorbilde nehmen, die. dur) Glauben und 
feſtes Ausharren ihr Ziel, die Erfüllung deſſen, was ihnen 
von Gott verheißen ift, erlangen. Bei den xAngovouoüv- 
tes hat der BVerfaffer an die Patriarchen, und wie aus 
V. 13—15 erhellt, zunähft an Abraham gedacht; aber 
nicht an fie allein, fondern zugleich an. alle Gläubigen. Das 
ber dad Praͤſens. Die Wulgata überfest: hereditabunt, 
hat alfo darunter nur die Gläubigen verflanden. . 

V. 13 ff. Das vorher allgemein Gefagte wird nun durd 
das Beifpiel des größten Glaubenshelden des A. B., Abra- 
bam’8,erläutert. „Denn als Gott dem Abraham bie 
Verheißung gab, Ihwur er, da er bei Feinem 
Größern ſchwören konnte, bei fih felbfi und 
fprabh: „„Wahrlich! fegnend will ih dic feg: 
nen und mehrend dih mehren‘, und fo erlange 
te er durch Ausharren die Verheißung.’ De 
ycio bezieht fi dem Sinne nah auf V. 15, welcher ben 
Hauptſatz enthält; V. 13 und 14 find dem Gedanken nad) 
nur vorbereitende Nebenfäge. Regelmäßig müßte der Sat 
ſo beißen: „denn Abraham wurde, da Bott ihm eine Ber: 
heißung gegeben und diefe durch einen Eid befräftiget hatte, 
eben durch feine gläubige Ausdauer ber Werheißung theils 
haftig d. i. erhielt das Verheißene wirklid. Der Verfaſſer 
bildet aber den Nebengedanten, daß Bott die dem Abraham 
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gegebene Verheißung mit einem Eidfchwur befiegelt habe, zu 
einem Hauptfage aus, weil ed ihm hier darauf anlam, fo= 
gleich bervorzuheben, wie feft dieſe Verheißung daftehe, und 
mit weldyer Zuverficht auch wir uns darauf flüßen koͤnnen. 
Denn die dem Abraham gegebene Verheißung, obgleich fie 
den Worten nad zunaͤchſt auf eine große leibliche Nach— 
kommenſchaft ging, bezog fich doch zuleßt auf das in Chriſto 
zu erwartende Heil, gilt alfo auch für deffen Nachkommen 
dem Geifte nach d. i. für die Gläubigen, da er der Was 
ter aller Gläubigen if. Vgl. Röm. 4, 11. 12. "Ouvvm 
xzora tıvos findet fihb im N. T. nur hier, aber mehrmals 
bei ven LXX. Anthropopathifch wird bier von Gott gefagt, 
daß er gefchworen habe, um die Feftigfeit feines Verſpre⸗ 
hend zu bezeichnen; denn im eigentlihen Sinne fann Gott 
nicht fchwören, da der Eid die Bekräftigung einer Ausfage 
durch Berufung auf einen Zeugen iſt, der nicht getäufcht 
werden und nicht täufchen kann. Ein foldher Zeuge ift aber 
"allein Gott. Nun kann aber Gott nicht fich felbft zum Zeus 
gen anrufen; alfo auch nicht fchwören im eigentlichen Sinne. 
Deshalb fagt auch der h. Ambrofius: Quoniam nos ve- 
rius solemus credere, quod iureiurando firmaiur, ne 
nostra claudicet fides, idcirco iurare describitur Deus, 
qui ipse non iurat, sed iurantium iudex et ultor est 
periuranlium. — V. 14. Die bier angeführte Stelle iſt 
bergenommen aus 1. Mof. 22, 17. Statt daß es aber in 
der LXX heißt nAnIuvo To oneoua ooü, bat unfer 
Verfaſſer gefekt nAnIuvw ae, wahrfcheinlid um die Bes 
ziehung diefer Verheißung auf die bloß leibliche Nachkom⸗ 
menichaft Abrahams mehr zurüdzufchieben, und den Blid 
der Lefer auf die geiftlihe Nachlommenfchaft, die er durch 
Chriſtus erhielt, zu lenken. Statt ded Acht griehifchen 7 
penv „wahrlich“, weldes der text. recept. lieöt, hat 
Lachmann nad überwiegenden Auftoritäten die LA. ei unv 
aufgenommen. Diefes ei unv, weldhed au in der LXX 
vorkommt, ift dann entflanden aus der Vermiſchung der 
griech iſchen Schwurformel 7 urv mit dem hebraifi- 
renden ei ur, bie dem NY DN entſpricht. Die Vul⸗ 
gata muß ei un gelefen haben dba fie nisi hat, welches 
ebenfalls mit „wahrlich” überfegt werden muß. Vollſtaͤndig 
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müßte ed heißen: „Wenn ich Dich nicht ſegne .. fo wi® 
ih nicht Sehova fein.’ Vgl. zu 3, 11. Die Verbins 
bung des Particips mit dem verb. finit.  öloyav evlo- 
700... iſt ebenfalls hebraifitend und dient zur Verftaͤr⸗ 
kung ded Begriffs, welder im verb. finit. liegt: „Sehr 
werde ich dic fegnen u. ſ. w.“ — 31°. Das odrac 
bezieht fih auf Zrrervxge und das eingefchaltete Particip 
uaxg0o9vunoas dient zur nähern Erklärung bed oürwe: 
„auf diefe Weife, nämlich) durch feine Ausdauer, wurde er 
der Verheißung d. i. des Gegenftandes der Verheißung theil⸗ 
haftig.“ Diefe dem Abraham gefchehene Verheißung bezog ſich 
im eigentlichen und höchften Sinne auf Chriftum, den Sohn 
Abrahbamd zur Eboyrv, auf weldhen alle Verheißungen 
des A. B. zulegt zufammenliefen. Nun heißt ed aber uns 
ten 11, 39 von ben Altoätern : „Und diefe Alle, obwohl 
durch dad Zeugniß ded Glaubend bewährt, haben die Ver⸗ 
heißung (d. i. das Berheißene, Chriftum und fein Reich) 
nicht erhalten.” Ebenfo wird 11, 13 von den Patriar⸗ 
hen gefagt: „Im Glauben find diefe Alle geftorben, und 
haben das Verheißene nicht empfangen, fondern von ferne 
es angeblidt und begrüßt.” Wie fann ed nun hier heißen, 
daß Abraham des Verheißenen theilhaftig geworden fei? Die 
Antwort hierauf ergibt fich leicht aus dem Wefen der gött- 
lihen Berheißung und aus der Natur des Glaubens. Wenn 
Gott Berheißungen gibt, fo fpricht er feine bloß voruͤber⸗ 
gehende Worte, fondern er gibt gleih im Keime dad Vers 
beißene. So ald Gott den erftien Menfchen nach dem Suͤn⸗ 
denfalle den Erlöfer verhieß,, da trat diefer aldbald ein und 
fing im Gemwiffen der Menfchen feine Erlöfung gleich an. 
Diefen Keim der Verheißung faßten die altteflamentlihen BB. 
im Glauben auf, und hielten ihn feſt; denn der Glaube 
tft, wie der Verfaffer unten 11, 1 fagt, die „Subftanz 
der zu hoffenden Dinge.” In diefem Glauben anticipirten 
die Patriarchen den Erlöfer und fein Erlöfungswerf, wurs 
der alfo wirklid der Verheißung theilhaftig, obgleich fie des 
ven aͤußere Erfüllung nicht fahen, fondern fie nur „von 
ferne anblidten und: begruͤßten.“ Ebenſo fpricht unfer Heis 
land Joh. 8, 56: „Abraham jauchzete, daß er meinen Tag 
ſaͤhe; er hat ihn gefehen und fi gefreut.’ 
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®. 16 ff. Der h. Verfaſſer führt nun weiter auß, 
warum Gott feine Verheißung mit einem Eide und zwar 
nıit einem Eide bei fich felbft bekräftigt habe, und welde 
Aufforderung und Ermuthigung darin auch für uns liege, 
Er geht dabei von der Vorausſetzung aus, daß die dem 
Abraham gewordene Verheißung fih auf das Heilin Chrifto 
beziehe, diefelbe alfo in ihrer Vollendung noch immer aud) 
für und Geltung habe. „Denn die Menfchen ſchwoͤ⸗ 
sen bei dom Großern und der Eid ift ihnen ale 
ler Widerrede Ende zur Beflätigung.” Mit yag 
wirb diefer Sag an V. 13 angelnüpft. xara Toü usiLo- 
vog ift ald Masculinum zu faflen, und Gott darunter zu 
verſtehen. avzıloyia heißt fowohl „Widerrede” gegen bie 
Ausſage eines Andern, ald auch „Streit“ zwifchen zwei Par⸗ 
teien. Hier paßt am beſten die erſtere Bedeutung, da er⸗ 
laͤutert werden ſoll, daß die mit dem Eide beſiegelte Ver⸗ 
heißung Gottes uͤber alle Widerrede, uͤber allen Zweifel er⸗ 
haben ſei. sis Aeßaiwory gehört nicht zum Subjekte oͤ 0g- 
x06 : „der zur Beltätigung abgelegte Eid’ — dann müßte 
6 eis Peß. Öoxos flehen — ; fondern zu dem Praͤdikate 
nepas, ſo daß der Sinn iſt: der Eid ift aller Widerrede Ende 
und dient zur Beflätigung. Uebrigens fpricht tiefe Stelle 
deutlich für die Erlaubtheit des Eides. 

V. 17. „Weshalb Gott, da er um fo mehr 
beweifen wollte den Erben der Verheißung daß 
Unwandelbare feines Rathfchluffes, mit einem 
Eide dazwiſchen trat, Damit wir Durch zwei uns 
wanbdelbare Thatſachen, wobei Gott unmdglid 
lügen konnte, einen ſtarken Troſt hätten, die 
wir hingeeilt find zu ergreifen die vorliegende 
Hoffnung, welde und ein fiherer und fefter 
Unter der Seele iſt, weldher eindringt in daß 
Annere des Vorhangs, wohin ald Borläufer 
für und eingegangen iſt Sefus, indem er nad 
ber Ordnung Melchiſedekes Hoherpriefter ge 
worden ift in Ewigkeit.” &v & „weshalb“ d. i. unter 
biefen Umfländen, da fich die Sache fo verhält, daß nämlich) 
ber Eid ald fichere Bekraͤftigung einer Ausfage dient, des⸗ 
halb trat Bott... dv @ ift alfo mit Zusaizevoev Öpxu 
111. 8b. 2. Abth. 10 


146 Der Brief an bie Hebräer 


zu verbinden. tegioooregov gehört zu Erudslfar: „ba er 
mehr, als durch eine einfache Verheißung würde gefchehen 
fein, beweifen wollte.” Unter „Erben der Verheißung” find 
zunachft die Patriarchen, dann überhaupt alle Gläubt 
gen zu verftehen, unb unter BovAn ift bier jener Rathe 
ſchluß Gottes gemeint, den Abraham zu fegnen und zu meh— 
ren d. i. aus feinem Saamen das Heil der Welt, den Mefr 
fiad, bervorfproffen zu laffen. — Das Zusoirevos kann man 
mit der Bulgata (interposuit iusiurandum) tranfitiv faffen ? 
er vermittelte fie, die VBerheißung, durch einen Eid’; der 
Eid war gleichſam der Mittler und Bürge zwifchen der Vers 
heißung Gottes und den Menfchen. Befler aber iſt ed, das 
Wort intranfitiv zu nehmen: „er frat. mit einem Eide das 
zwiſchen“, gleihfam ald Mittelöperfon zwifchen ibm ſelbſt, 
dem Verheißenden. und den Menfchen. Der Gedanke von 
B. 16 und B. 17 ift alfo der: da bei Menfchen der Eid 
ald das Ende aled Widerfpruched zur Bekraͤftigung einer 
Ausfage dient, fo hat auch Gott feinem BVerfprechen ‚einen 
Eid hinzugefügt, um fo, zur menfchliden Schwachheit fick 
herablaffend, den Erben der Verheißung eine tefto größere 
Sicherheit zu geben. — DB. 18. Die „zwei unwandelbaren 
Thatſachen“, wobei Gott unmöglich lügen Eonnte, find die 
Berheißung und der Schwur. Schon bie einfache Vers 
heißung hätte hingereicht, da Gott der Allwahrhafte ifl; 
um wie viel ficherer Fönnen wir alfo fein, da er feine Ver⸗ 
heißung noch durch einen Eid befiegelt hat (dTo ald Genis 
tiv; im N. 3. wird dieſes Wort für Dielen Caſus flets als 
Indeklinabile behandelt. Winer Gram. ©. 63). Das xoa- 
tnocı läßt eine doppelte Beziehung zu; wir können es zuerſt 
verbinden mit zagaziAnoıv und vie in der Bedeutung 
„Zuſpruch, Ermunterung“ faſſen; dann bildet ot zarapv- 
yorreg einen ſelbſtſtaͤndigen Begriff: „damit wir, die Ge—⸗ 
borgenen, eine ſtarke Ermunterung hätten, feflzuhalten an 
ber vorliegenden Hoffnung.” Der Sinn ift dann: die Si⸗ 
cherheit der Verheißung Gottes fol für und, die wir aus 
den Stürmen der Welt und geflüchtet und in der Kirche ger 
borgen haben, eine flarfe Ermunterung fein, im Glauben 
unwandelbar feflzuhalten an dem, was die VBerheißung uns 
verjpricht und was der Gegenfland unferer Hoffnung iſt. - Befs 
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fer aber iſt es, xoarjocı von ol zatapvycevres abhängig 
fein zu laſſen, und rragaxAnoıs mit der Vulgata in ber 
Bedeutung „Troſt“ zu nehmen. Dann geftaltet fich der Sinn 
fo: die Sicherheit der Verheißungen Gotted fol uns in dem 
Leiden und Drangfalen dieſes Lebens einen großen Troſt bies 
ten, uns, fage ih, die wir im Glauben den Gegenftand 
der Verheißung , die vorliegende Hoffnung, bereit& ergriffen 
haben. Jedenfalls muß &Ariic, wie auch ſchon aus dem 
nooxEıLwEvn hervorgeht, objeftiv ald Gegenfland der Hoffe 
hung gefaßt werden ; und biefe EInis noozemevn ift dann 
die EAnıis anoxesıusvn 2v odgavois, von welcher der Apo⸗ 
fiel Kol. 1,5 (vgl. Tit. 2,13) fpricht, nämlich die ewige Ses 
ligkeit. — Da aber der gehoffte Gegenfland dem Keime 
nad durch den Glauben in der Seele ein gegenwärtiger wird, 
der lebendige Glaube die Subftanz der zu hoffenden Dinge 
in fi faßt, fo hängt die objeftive und fubjeftive Bedeu⸗ 
tung von EArtis genau zufammen, und fo fährt dann ber 
b. Verfaſſer V. 19 und 20 fort, das Wort in feiner fub- 
jeftiven Bedeutung zu nehmen. — ®. 19. Das Relativ 79 
ft mit der Vulgata auf das naͤchſt vorhergehende ZAridog 
und nicht auf dad entferntere ragorzAnoıv zu beziehen. Von 
dieſer chriftlichen Hoffnung heißt es nun, fie fei ein fiches 
rer und feſter Anker der Seele. Auch bei den Profanfchrift: 
flellern ded Alterthums wird die Hoffnung unter dem Bilde 
ded Ankers bdargeftellt; denn in Sturm und Ungewitter ftügt 
fih das Vertrauen des Schiffer, gerettet zu werden, zus 
legt auf den Anker. Die beiden Klauen des Anfers finnbile 
den gleichlam die beiden Afte des Verlangen und des 
Vertrauens, welce tie Hoffnung in fih fließt. Won 
biefem Anker ver chriftlichen Hoffnung heißt es weiter, daß 
er „‚eindringe in das innere ded Vorhanges“, und mit 
diefen Worten geht der Verfaſſer in rafcher Wendung in 
ein anderes Bild über, welched hergenommen ift von der 
jüdifhen Gultusftätte. In der Stiftshuͤtte gab es 
naͤmlich zwei Vorhänge: ter erfle vor dem Heiligen, 
im Hebräifchen Om, in ber LXX zarvuua oder Eni- 
Onaorgov genannt; ber zweite aber vor dem Allerheis 
ligſten, im Urterte MIND, bon "der LXX aber vorzug6s 
weiſe xaranetaoue genannt. Te 2ou'Teg0v TOÜ zaTane- 
10 * 
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taoueros ift alfo dad Allerheiligfte und diefes fteht hier 
als Bild des Himmels. Wie alfo der wirkliche Anker fi) 
in die Tiefe des Meeres einfentt, und um fo mehr Sicherheit 
gewährt, je tiefer er in den Grund eingebrungen ift, Te 
firebt der Anker der chriftlihen Hoffnung, dem Menfchen 
vom Himmel gegeben, wieder hinauf zum Himmel, und ruht. 
nicht eher, bis er in Gott den feſten Boden gefunden, wor⸗ 
an er fihb anklammern kann. — V. 20. Sn dieled Allers 
beiligfte ift zuerft „für uns‘ d. i. zu unfern Helle, zu uns 
ferer Erlöfung eingegangen Jeſus Chriftus und zwar ald 
Hoherpriefter. Denn Chriftus ift in den Himmel ein⸗ 
getreten mit feinem Blute d. i. mit feinem Verſoͤhnungs⸗ 
opfer, um ed bort fortwährend feinem himmlifchen Bater dar: 
zubringen, vgl. 9, 12. 24. 10, 19 ff. önov in der Bes 
deutung „wohin” findet fih oft im N. T. — Wollen wir 
nun (mit Tholud) das doppelte Bild, deffen der h. Vers 
faffer fi hier nur andeutend bedient, weiter ausführen, fo 
ift nach dem erflen Bilde die Welt dad Meer, — der Menſch 
der Schiffer, — das felige Senfeit die ferne Küfte, wohin 
er fleuert, — die Hoffnung der Anker, der ihm in den 
Stürmen und Gefahren diefed Lebens Feftigkeit gibt. Nach 
dem zweiten Bilde ift die Welt der Vorhof, — der Menid 
der Ungeweihte, — der Himmel dad Allerheiligfte, — Chris 
ſtus der Hohepriefter, der zuerft in dieſes Allerheiligfte ein« 
trat, um auch und hineinzuführen. — Mit den legten Wor⸗ 
ten: zara nv tasıv... kehrt der Verfaffer zu dem 5, 11 
Sefagten wieder zurüd, und jetzt, nachdem er die Rüge und 
Ermahnung eingelchoben, um in den Lefern treues Verhar⸗ 
ren im Glauben zu erweden, geht er dazu über, ben rei⸗ 
hen Gehalt des Pſalmausſpruchs, daß Chriftus ein Prieſter 
nach der Ordnung ded Melchiſedek fei, zu entwideln. 


8.6. Erflärung der Worte Pf. 109 (110), 4. 
7,1— 28. 


Diefed Kapitel enthält eine Eregefe über den bereitö oben 
5, 6. 11 und 6, 20 angeführten Pfalmausfpruh: ad ie- 
e8Üs Eig.Tov aidva zara nv vadıy Meixıoedex. Um 
dieſen Ausſpruch zu erflären, geht der h. Verfaſſer auf die 
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Geſchichte des Melchiſedek, wie ſie im 1. B. Moſ. Kap. 14 
erzaͤhlt wird, zuruͤck. Dort tritt Melchiſedek auf einmal in 
die Geſchichte ein; nicht wird gefagt, wer fein Vater, welche 
feine Mutter, welche feine Vorfahren geweſen, obgleich fonft 
die Genefis die Genealogien der Urväter fo genau angibt 5 
nichts wird ferner berichtet von feiner Geburt, nichts 
von feinem Zode ; räthfelhaft und wie ein höheres Mefen 
tritt er plößlich in.die Gefchichte ein, und verfchwindet ebenfo 
ploͤtzlich wieder. Schon fein Name Melchiſedek, König 
der Gerechtigkeit, ift bedeutungsvol; er wird ferner 
genannt König von Salem d. i. König des Friedens, 
auch dad hat einen tiefern Sinn. Er ift nicht bloß Kb: 
nig, fondern zugleih auch Priefter und zwar ein Prie- 
fler deffelben wahren Gottes, den Abraham verehrte, im 
einer Zeit, wo dad Heidenthum überall herrfchte, und Abra⸗ 
bam von feiner ganzen Familie der Einzige war, welcher 
den einen wahren Gott Himmeld und der Erbe anbetete. 
Es wird weiter von ihm erzählt, daß er den Abraham feg- 
nete und den Zehnten von diefem empfing; Melchiſedek fland 
alfo höher, als felbft diefer große Stammvater des auser⸗ 
. wählten Volkes, mithin auch höher als die Nachfommen 
Abrahams, Aaron und die Levitifchen Prieſter. — In dies 
fer feiner ganzen Erſcheinung, in Allem, was die Genefls 
von ihm erzählt und nicht erzählte — denn felbft das 
Schweigen der h. Schrift ift hier bedeutfam — iſt nun 
nach der Erklärung unferd h. Verfaſſers Melchifedet ein Ty⸗ 
pus und Vorbild Chriſti. Denn auch diefer war als 
Menſch ohne Vater und ald Bott ohne Mutter; als Ho⸗ 
berpriefter war er ohne Genealogie, und ald ewiger Sohn 
Gotted war er ohne Anfang und ohne Ende der Tage. Chris 
flus war ferner im eminenten Sinne der König der Gerech⸗ 
tigkeit und des Friedens, und er war nicht bloß König, 
fondern wahrer Priefter zugleich. — Ueber die Berehtigung 
‚ unferd 5. Verfaſſers zu einer folchen typifchen Ausbeutung 
ber in der Genefid ganz einfach erzählten Gefchichte des Mel⸗ 
Hifedek vgl. dad zu Roͤm. 9, 13 und oben zu 1, 5 Gefagte. 

Um nun im Voraus den Gedankengang diefed Kapitels 
anzugeben, fo wird 1) vom V. 1—10 erflärt, in wiefern 
Melchiſedek nach der Geſchichte ein Vorbild Chriſti und der 
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Repräfentant eines Priefterthumes ſei, welches ewig bleibt und 
uͤber das levitiſche Prieſterthum erhaben iſt. Dann 2) von V. 11 
— 19 werben bie beiden Ausdrüde xara ııy tafıy MeA- 
xıaedıx und eis Tov aluva erponitt. 3) V. 20—22 
wird die Bedeutung der jenen Spruc einleitenden Worte: 
„der Herr hat geichworen und es wird ihn nicht gereuen‘, 
hervorgehoben. Dann wird 4) V. 23—25 auf bie forts 
währende Dauer des neuteflamentlihen Hohenpriefterthumes 
hingewiefen. Endlih 5) ®. 26—28 faßt der Verfaffer die 
Eigenſchaften eines volfommenen Hohenpriefterd fummarifch 
zufammen und zeigt, wie diefe fich nur in Chriſto alein finden. 

B. 1. ff. „Diefer Melchiſedek nämlich, König 
von Salem, Priefter Gottes des Hödften, der 
ba entgegenging dem Abraham, ald diefer zu 
rüdkehrte von der Niederlage der Könige, und 
ihn fegnete, welchem auch Abraham den Zehn 
ten gab von Allem: der zuvoͤrderſt verdolls 
metfht „König der Gerechtigkeit” heißt, dann 
aber aub König Salemd db. i. „König des Fries 
dens“ ohne Bater, ohne Mutter, obne Ge 
ſchlechtsregiſter, ohne einen Anfang der Tage 
und ohne ein Ende des Lebens, vielmehr dem 
Sohne Gottes gleihgemaht, bleibet Priefter 
für immer.” — Was zunädft die Conftruftion dieſes Sa: 
bed angeht, fo ift das zum Subiekte ovrog 6 ö MeAy. ge 
börende Verbum nicht ein auögelafjened 77V, fo daß Paaı- 
Asds Zain ſchon zum Praͤdikate gehoͤrte, ſondern das am 
Ende der Periode ſtehende ueväi. Darauf führt ſchon dad 
—7 welches hier nicht begruͤndend = „denn“, londern aus⸗ 
fuͤhrend, erlaͤuternd iſt. Der Verfaſſer will dad apxısgeüs 
yevousvog eis rôr aluıwa 6, 20 erflären, und fährt des⸗ 
balb erläuternd fort: „Dieſer Melchiſedek nämlich... bleibt 
Priefter für immer.” Wer war nun diefer Melchifedel? Die 
raͤthſelhafte Einführung diefed Mannes in die Gefchichte und 
bie tupifche Deutung, die unfer Verfafler hier von ihm gibt, 
bat die feltfamften und abentheuerlichften Meinungen über bie 
Perlon deflelben veranlaßt. Die meiften Rabbinen hielten 
ihn für Sem, ber zu der Zeit Abrahams noch lebte und 
ald Erfigeborner Noe's wahrfcheinlich dad Prieſterthum inne 
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hatte. Andere halten ihn für Cham, noch Andere fuͤr 
Henoch; Drigened hielt ihn für einen Engel; Andere für 
eine vorübergehende Inkarnation des Gottesfohns ; die Sekte 
der Melchiſedekiten meinte gar, er fei ber h. Geift gemwefen. 
Ohm Zweifel war aber Melchiſedek ein gewöhnlicher kanaa⸗ 
näifcher König, der in Salem regierte. Salem ift aber 
nady der am meiften begründeten Meinung der Interpreten 
dad fpätere Serufalem (vgl. Pf. 76, 3), und nit, wie 
fhon der h. Hieronymus meinte, dad am jenfeitigen Ufer 
des Jordans liegende Salim (ZeAeiu), wo Johannes taufte 
(Lob. 3, 23). Melchiſedek wird bier, wie 1. Mof. 14, 18, 
„Priefter Gottes des Hoͤchſten“, may un) IND, genannt: 
er war alfo König und Priefter zugleich, und zwar Priefter 
eben jened Gottes, den Abraham und ‚die Gläubigen des 
A B. verehrten. Wie nun Melchifeded dem Abraham ent⸗ 
gegenfam, als diefer ficgreich von der Niederlage, Die er 
den vier Königen beigebracht hatte, zuruͤckkehrte, ihn fegnete 
und den Zehnten von Allem, was Abraham von den Kös 
nigen erbeutet hatte, von ihm empfing, wird und 1. Mof. 
14, 18 ff. erzählt. Dadurch, daß Abraham dem Melchis 
feve® den Zehnten gab, erkannte er ihn faktifch als Priefter 
bed wahren Gottes an. Denn der zehnte Theil der Beute 
wurbe nach einer uralten Sitte ald das der Gottheit Zukom⸗ 
mende betrachtet und deshalb den Srieftern gegeben. — 
B. 2 gibt der Verfafler in einem Nebenfate eine etymolos 
gifhe Deutung der beiden Wörter MeAxıoedex und Za- 
Anu. Seinem Namen nad iſt Melchiſedek ein „König 
ber Gerechtigkeit" PIE 970, feinem Wohnorte nad 
ein Zürft in der „Burg ded Friedens“ DaU Yun, nach 
beiden ift er alfo ein Vorbild ded wahren Koͤnigs der Ges 
rechtigkeit und des Friedens, nämlich Chriſti, den die Propheten 
„das Gewaͤchs der Gerechtigkeit, welches Recht und Gerech« 
tigfeit übet auf Erden” und „den Friedensfürften‘ nennen 
(Jerem. 33, 15. 16. Jeſ. 9, 6)5 er ift ein Bote jenes 
Reiches, in welchem nad den Worten des Pfalmiften Pf. 84 
(85), 11 „Gerechtigkeit und Frieden fich kuͤſſen““, an den 
"Helden , durch deſſen Saamen Gerechtigkeit und Friede Über 
alte Gelchlechter der Erde kommen follen. Zufall und Spies 
lerei mag man ein folched Zutreffen auf anderm Gebiete 
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nennen; auf bem Gebiete der heiligen Geſchichte, deſſen 
Hauptfaktor Gott felbft ift und deſſen Ereignifle Thaten Got⸗ 
tes find, müflen wir darin mit unferm Verfaſſer ein bös 
bereö Balten erfennen. — V. 3. Was bier daß — 
und auntwe bezeichnen ſolle, erklaͤrt ſich aus dem — 
Joyntos; letzteres Wort bezeichnet naͤmlich einen, deſſen 
Stammtafel niht gefannt wird, von dem kein Geſchlechts⸗ 
regifter angeführt if. Die levitiſchen Priefter mußten ibe 
ren Stammbaum genau nachmweilen koͤnnen, da ihr Prieſter⸗ 
thbum, ganz dem äußern Charakter ded A. B. gemäß, auf 
leibliher Abſtammung berubete, ſich burh leibliche 
Zeugung fortpflanzte, im Gegenſatze zu dem neuteflamentlis 
hen Priefterthbume, welches durch geiftige Zeugung ſich 
fortſetzt. Beſonders wurde vom Hohenpriefter gefordert, daß 
er fein Gefchleht von Aaron ableite, und fein Stammbaum 
wurde genau geprüft. Melchiſedek aber tritt auf einmal als 
Priefter auf, ohne daß fein Gefchlechtöregifter weiter in 
ber h. Schrift verzeichnet fände. In demfelben Sinne iſt 
dann auch dad anarwe und aunzwo zu fallen; es fol 
nicht bezeichnen, daß Melchiſedek überhaupt feinen Water 
batte, fondern nur, daß er in der h. Schrift vater 
und mutterlod dafteht, in der h. Schrift fein Water und 
feine Mutter nit genannt werden. Dem bed Griechifchen 
tundigen Lefer konnten diefe Ausdrüde nicht fremb und uns 
verfiandlich fein, da im Griechiſchen ararwe und aurrop 
von denen gebraucht wurde, deren Bater und Mutter uns 
befannt oder die von geringem Herkommen waren. So nennt 
Philo in demſelben Sinne die Sara LUNTWE, weil ihre 
Mutter in der h. Schrift nicht erwähnt wird. Noch bekann⸗ 
ter ift diefer Sprachgebraud) im Latein. ; fo heißt ed 5. B. Liv. 
4, 3: Servium Tullium , captiva Corniculana natum, 
patre nullo, matre serva; und Horat.serm.I. 6, 10: 
Multos saepe viros, nullis maioribus orlos... Aud 
die Rabbinen fagen: 9 IN FIN „der Heide hat feinen 
Vater“, weil er keinen jüdifchen Stammbaum hat. Ebenfo 
ift nun aud zum Folgenden unte aoynv Ti... Exmv 
binzuzudenten: &v zn yoayj, und nit find biefe Worte 
fo zu fallen, ald wenn Melchiſedek wirklich ohne menſchliche 
Geburt geweien und etwa wie Henoch und Elias nicht geftorben, 
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fondern von der Erbe entrüdt feiz vielmehr fol das Ganze 
nur beißen, daß feine Geburt und fein Tod in der h. 
Schrift niht genannt werde. — Dad Apwuoıwuevos 
ift bier nicht zu verwechfeln mit öuorog: Melchiſedek ift nicht 
den Sohne Gottes gleich, fondern er ift ihm gleichge⸗ 
macht d. h. in der h. Schrift ihm als gleich dargeftellt. 
Der Ausdruck ift durchaus paffend gewählt und beftätigt ganz, 
was wir oben (zu 1, 5 vgl. Röm. 9, 13) von ber typi⸗ 
(hen Bedeutung ded A. 3. gelagt haben. Gott hat daB 
Leben der Altväter gerade fo geordnet und in der h. Schrift 
aufzeichnen laſſen, daß fie nach den Zügen, welche dad A. T. 
und von ihrem Leben gibt, ald Vorbilder Ghrifti erfcheinen. 
Das —X bezieht ſich aber nicht bloß auf das Letzte: 
uns Goynv... Exwv, wie die neuern Exegeten glauben, 
fondern auf die fämmtlichen vorhergenannten Eigenfchaften, 
wie die ältern Interpreten annebmen. Melchiſedek erfcheint _ 
m der h. Schrift ‚„‚ohne Vater, ohne Mutter, ohne Stamm 
baum, ohne Lebend-Anfang und Ende”; Chriftus aber war 
wirklich feiner menfchlichen Natur nah dnarwe; er 
war aunzog feiner göttlihen Natur nah; er war aye- 
veaAoynros nicht, wie Theodoret meint, ald Gott, als 
der Eingeborene des ewigen Vaters, fondern ald der Ho⸗ 
bepriefter ded N. B. Denn GChriftus ftammte, wie der 
db. Verfaſſer felbft V. 14 bemerkt, nicht einmal vom Stam⸗ 
me Levi, vielweniger vom Haufe Aaron ab. "Darin alfo, 
dag Melchiſedek Priefter des höchften Gottes genannt wird, 
ohne doch eine priefterlihe Genealogie für fih aufweifen 
zu können, iſt er ein Vorbild Chrifti geworden. Chriftus 
war endlich ohne Lebend- Anfang und Ende, nicht weil ed _ 
nicht gefchrieben fteht, wie beim Melchifedet , fondern weil 
er es als Gott wirklich nicht gehabt hat, wie der bh. Chry⸗ 
ſoſtomus bemerkt. — ec ro denvexes ift nur ein andes 
ver Ausdruck für eis Tov aimva 6, 20. Ebenfo, wie zu 
den frühern Ausdruͤcken ift auch hier zu ergänzen: „nach der 
5 Schrift.” Da nämlich im A. I. Nichts berichtet wird 
von dem Tode ded Melchifedet, Nichtd von feinen Nachfol⸗ 
gen im SPrieftertbum, fo erfcheint er nach der h. Schrift als 
ein immerwährender Priefter und ift auch darin ein Vorbild 
Chriſti, des ewigen Hohenprieſters geworden. Vgl. V. 8 und 
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V. 15. So hat auch das Stiifehweigen der h. Schrift bei 
einem Manne, der fo bedeutungsvol in der Geſchichte dei 
Stammvaterd des ausderwählten Volkes auftritt, einen tie 
fern vorbildlihen Sinn. 

B. 4. Nachdem der h. Berfaffer den typilchen Ges 

halt der Gefchichte Meichilede®’d in ben vorigen BB. fur 
dargelegt bat, zieht .er hier daraus bie Holgerung: „Se 
bet aber, wie groß diefer, dem aud den Zehnten 
Abraham gab von den Beute: Erfilingen, er ber 
Patriarch!“ Daraus, dag Melchiſedek den Abraham ſelbſt 
bezehntete und ihn fegnete, während die levitifchen Prieſter 
von ihren Volksgenoſſen, den Abrahamiden, den Zehnten 
empfangen , folgt, daß Melchifedet höher fland ald Abraham. 
und fein Prieſterthum über das levitifche erhaben war. Fee 
osire „Tehet, erwaͤget“, ift ald Imperativ und nicht alle 
Indikativ zu fallen. Dad zus vor dexaenv fehlt in meh 
teren Codd. und ift deshalb von Lachmann getilgt. Be— 
halten wir es mit der Vulgata bei, fo ift ed nicht zu APpadze 
zu ziehen: „dem fogar Abraham‘, fondern ed gehört ſchom 
der Stellung nach zu dexarınv: „welchem Abraham — nicht 
ein gewöhnliche Geſchenk, fondern ſelbſt den Zehnten gab.” 
axpoFivıoy von üxgos und Fig oder Fiy bezeichnet eigente 
lih dad „Oberſte vom Haufen‘, dann überhaupt das Beſte 
von den Feldfrüchten oder von der Beute, was ber Gott 
beit dargebracht wurde. Nichtig die Vulgata: de praec- 
- puis und nit de spoliis, wie Erasmus überfegt. Abrer 
ham gab alfo nicht bloß den Zehnten von ber Beute über 
haupt, fondern den Zehnten von dem Beften der Bett 
Das volltönende nargıgoxns flatt des gewöhnlichen zrzung 
fteht bier mit dem Artitel am Ende des Nachdruds wegen: 
Abraham, er der Patriarch, das hohe Stammhaupt bed auf 
erwählten Volkes Gottes, gab den Zehnten und zwar vos 
den Beute: Erftlingen dem Melchiſedek, und erkannte if 
dadurch als einen viel höher Stehenden an. 

®. 5. 6. „Und zwar wohl haben die von bei 
Söhnen Levi's, welhe das Prieftertbum erhal 
ten, nah dem Geſetze ein Gebot, das Volk zt 
bezehbnten db. i. ihre Brüder, obwohl hervorge 
gangen aud dem Lande Abraham's; er hingegen 
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en Geſchlecht nicht von ihnen abgeleitet 
d, bat den Abraham bezehntet und den, der 
Verheißungen hatte, gefegnet.” Daß rımAixog 
vorigen Vs. wird bier näher erläutert; daher ift das 
= „und zwar, et quidem* (Vulg.). Es heißt: „bie 
den Söhnen Levi’, welche das Priefterthbum d. i. die 
erliche Würde erhalten”; benn gefeßlich Fonnten nur 
iigen Nachkommen des Levi die priefterlihe Würde 
ten, welde durh Aaron von ihm abftammten; vgl. 
Nof. 28, 1 ff. 4 Mof. 18, 1 ff. Das zara Toy 
»V beziehen wir am beften auf EyzoAnv Exovan. vi- 
bezeichnet das Ganze des Geſetzes; EvroAn aber bie 
Ine Vorſchrift. Alfo: Nach den Geſetzen haben fie die 
chrift db. i. die Erlaubniß, die Berechtigung, das 
zu bezehnten. Das eigentliche Geſetz 4. Mof. 18, 20 
2 lautete dahin, daß die Leviten von den Jsraeliten 
Zehnten erheben und von biefem Zehnten wieder den 
ten Theil an bie Priefterflaffe entrichten ſollten. Spis 
cheint aber dad Geſetz fich dahin umgeftaltet zu haben, 
die Priefter unmittelbar vom Wolfe den Zehnten. einnah⸗ 
‚ und davon den Leviten, die beim Tempel bedient wa= 
ben nöthigen Unterhalt gaben. — Faflen wir das xad 
mit der Bulgata, welche „quamquam“ überfegt, ad» 
tiv, fo wird in diefem Zufaße die Würde des Prie⸗ 
ums hervorgehoben: die Söhne Levi's, ald Verwalter 
Prieſterthums, empfangen den Zehnten von den Israe⸗ 
‚ obwohl biefe von bdemfelben Stammvater abflammen 
fo der Geburt nach ihnen gleichfiehen. Eradömus übers 
as zalrceo dur) utpote; dann iftdiefer Zufag eine Erfläs 
von adeApos: „da fie ja hervorgegangen find.” Allein 
Bedeutung bat die Partikel im Griehifchen nicht. Die 
el EScpxgeogaı Ex tig GoWvos Tıvog fürdas Entipringen 
inem Stammovater ift dem Hebräifchen "BD wond NYN 
jebildet, vgl. 1. Mof. 35, 11. Apfig. 2, 30. — Der 
ı diefer beiden VV. ift hiernach: die levitifchen Prie⸗ 
yaben nach dem Geſetze die Befugniß, den Zehnten zu 
en von ihren Brüdern, den Abrahamiden, und es liegt 
ı die hohe Würde ded levitifchen Prieſterthums deutlich 
efprochen; Melchiſedek aber empfängt den Zehnten von 
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Abraham, dem Etammpater der levitiſchen Priefler , ſelbſt, ja 
er fegnet ihn fogar, ihn, der doch nad den großen Berheißungen, 
die ihm von Gott zu Xheile geworden, über allen menſch⸗ 
lihen Segen erhaben ſchien. Wie hoch muß alſo diefer fies 
ben! Wir müflen, um dies recht zu verfiehen, auf die Bes 
deutung bed Zehnten etwas näher eingehen. Der Zehnte 
findet ſich bei allen Bölkern des Alterthums ald religiöfe 
Abgabe, und erhält feine Erklärung aus der Bedeutung ber 
Zahl Zehn und aus dem Begriffe des Beſitzes überhaupt. Als 
ler Befib bildet eine Vielheit und iſt darum von der Zahl 
unzertrennlich ; die Defate aber, welche die Grundzahlen, aus 
denen alle Zahlen beflehen, in fidy fchließt, bildet ein abs 
gefchloffened Ganze für fih und iſt dad Symbol alled zähl- 
baren Eigenthums. Um nun dad Befisthum als eine Gabe 
Gottes anzuerkennen und zu bezeichnen, wurbe ed nad De 
kaden abgezählt, die jedesmal für ſich ein Ganzes bildeten, 
und das je zehnte Stüd Gott dargebradht. So legte der 
Eigenthümer durdy Abgabe des Zehnten dad faktiſche Be— 
fenntniß ab, daß er al’ fein Eigenthum Gott verbanfe, uns 
fein Beſitz erhielt dadurd eine religiöfe Weihe, eine goͤtt— 
liche Santtion, während alles nicht verzehntete Eigenthunmme 
als ein ungeweihetes und damit zugleich mehr oder wenigeme- 
unrechtmäßiged erſchien. Daher auch der Gebrauch, die Beute 
zu verzehnten, um ihr, die eigentlich fremdes Eigenthum war 
den Charakter bed rechtmäßigen Eigenthums und die goͤtt— 
lihe Sanktion zu ertheilen. Diefer Zehnte gebührt aber fi 
ner innern Bedeutung nach bloß der Sottheit,. und im A. T— 
wurde er nicht unmittelbar den Prieftern und Leviten gege= 
ben, fondern er wurbe Sehova dargebraht, dem. Verleihe 
alled Eigenthums, dem Lehnsheren des ganzen Landes. Je⸗ 
hova befoldete aber damit feine Diener und Repräfentanten, 
die Priefter und Leviten. Daher heißt ed 3. Mof. 27,30: 
„Ale Zehnten des Landes gehören Jehova“ ; und dann: 
„Den Söhnen Levi's gebe ich ale Zehnten in Israel.“ Das 
durch alfo, daß Abraham dem Melchiſedek den Zehnten gab, 
erkannte er ihn als den Priefter und Repräfentanten des wahr 
ren Gottes an. 

V. 7. , Ohne alle Widerrede wird aber bab 
Geringere von dem Größern gefegnet.” Mit bie 
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fen Worten wird die Bedeutung des Segnens noch befons 
ders hervorgehoben. „Ohne alle Widerrede“ d. i. unzweifels 
haft, nad dem Zugeftändniffe Aller. Das Neutrum To &Iar- 
tov fieht bier, um den Gedanken ganz allgemein auszudruͤ⸗ 
den. Das Wort „ſegnen“ ift bier in feinem tiefern Sinn 
zu faffen, nicht als bloßes wirkungsloſes Wuͤnſchen, fons 
dern als zugleich wirfend, was die Segendworte ausfprechen. 
In diefer Weife fegnen Tann aber nur allein Gott, und ber 
Menſch vermag dies nur, inwiefern er von Gott dazu Aufs 
trag und Vollmacht erhalten bat. Wo alfo der Menſch als 
diefen realen Segen ertheilend auftritt, da erfcheint er als 
der Stellvertreter Gottes, ald ber von Gott mit Autorität 
Ausgerüftete, fomit ald der Höhere, wohingegen ber den Ser 
gen Empfangende ald der Bedürftige, ald der Niedere fich 
darftellt. Dadurch alſo, daß Melchifedet den Abraham ſeg⸗ 
nete, gab er fich als der Höhere, Uber Abraham Stehende 
kund. — Worin beftand nun aber die Größe und Erhabenpheit 
Melchiſedeks über den großen Stammvater bed auderwähls 
ten Volkes? Diefe Frage koͤnnen wir kurz dahin beantwors 
ten: Melchifedet war Priefter des lebendigen Gottes, dem 
auch Abraham diente; Abraham dagegen war bid jest nur 
Prophet, nur der Vermittler deffen, was Gott dereinft 
geben wollte. Melchiſedek war die legte übrige Blüthe einer 
vergangenen Entwidlung,, ber Periode bed natürlichen Ges 
feßes, und fland an der Schwelle eines neuen Bundes und 
bat infofern Aehnlichkeit mit Johannes dem Täufer; 
Abraham aber war der Keim und Anfang einer neuen Verhei⸗ 
Bungds und Hoffnungsreichen Entwidlung. Ferner Melchis 
ſedet vereinigte Königthum und Prieftertbum in feis 
ner Perſon; Abraham befaß jet noch Feind von beiden, aber 
beides war ihm verheißen; in feinem Saamen foll er zu einem 
Melchiſedek viel höherer Art werden. In Aaron gewann 
Abraham das Prieftertbum, in David das Königthum; aber 
beides war noch getrennt, war noch nicht foweit heranges 
zeift, daß es geeinigt werden konnte; darum beugte. fi in 
Abraham auch Aaron und David noch vor Melchiſedek. Aa⸗ 
son und David fchloffen aber zuletzt wieder einheitlich zufams 
men in Chriſto, dem Könige und Priefler zur zdoxynv, 
ber Krone und Vollendung der neuen ewig dauernden Ente 
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wicklung. Meichifedet war alfo in der Gegenwart, der Er» 
fheinung nad, Abraham aber in der Zukunft, der Ider 
nach, der Höhere 5; das erkannte Abraham, indem er dem 
Melchiſedek den Zehnten gab, dad erkannte auch Melchiſe⸗ 
def , indem er den Abraham fegnete und fo der. Zukunft dit 
gebührende Ehre gab (vgl. Kurt Geſch d. A. B. &. 114 f.). 
8. 8 ff. Der h. Berfaffer zieht nun eine weitere Fols 
gerung aus dem vorher Gefagten: Stand Melchiſedek hoͤ⸗ 
ber als Abraham , wie fidy daraus ergibt, Daß er von dies 
fem den Zehnten empfing , fo fland er auch höher als bie 
fevitifchen Prieſter, weil diele in ihrem Stammvater Abrat 
bam ihm den Zehnten entrichtet haben. „Und hier em? 
pfangen Menſchen, welde fierben, die Zehnten; 
bort hingegen Einer, von dem bezeugt wird, daß 
er lebet.” ade mer... &xel dE bezieht fi auf ten Ge 
genſatz zwifchen den Ievitifchen Prieftern und dem Melchiſe 
def. Der Verfaſſer fest das Ievitifche Prieftertfum als noch— 
beftehend voraus; daher öde „hier.“ Das zei dE napg— 
tveovusvos örı CH hat die Vulgata gegeben mit: ibi au — 
tem contestatur, quia vivit. Diefe Ueberfegung ift in etwa 
undeutlich; deutlicher Erasmus: ibi aulem is, de quc 
testatum est, quod vivat. Wir müffen diefen Ausfprudis 
wieber fo faffen, wie oben ®. 3 das urre doynv... Far - 
ihn alfo zunachft auf dad negative Zeugniß der h. Shrif 4 
beziehen, die zwar von feinem Leben etwas meldet, nid = 
aber von feinem Tode, fo daß der Sinn ift: von dem: 
nur fein Leben berichtet wird, nicht aber fein Tod. Ex 
[bon Oekumenius und nah ibm Eftiud. Andere 
glauben, daß der Ausdrud: uegrvo. örı Cı unverkennba 
aud auf ein pofitived Zeugniß der h. Schrift hinweiſe, 
ba das bloße Stillfhweigen der Genefi3 Über den Tod 
bes Melchiſedek ſchwerlich ausdruͤcklich als ein Zeugniß für 
das fortdauernde Leben beffelben hätte bezeichnet werden koͤn⸗ 
nen. Sie wollen dann diefes Zeugniß finden in der ange 
führten Stelle des Pfalms: „Du bift ein Priefter nach be 
Drdnung Melchiſedeks in Ewigkeit d. i. du bift ein ewi⸗ 
ger Priefter, wie Melchifedet, wo alfo dem Melchifedeh, als 
dem Vorbilde Chrifti, fchon ein ewiges Priefterthum zus 
geichrieben wird. Allein Liefer Deutung der Pfalmftelle liegt 
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dann doch zulegt wieder das negative Zeugniß des Stillſchwei⸗ 

gend der Genefid von dem Tode des Meichifedet zum Grunde. 
| V. 9. 10. „Und fo zu fagen, durch Abraham 
ift auch Levi, welcher die Zehnten empfängt, be 
gehntet worden; denn noch befand er fi in der 
Lende des Vaters, als dieſem Melchiſedek ents 
gegenkam.“ — Der Ausdruck ög Eros eineiv iſt eine bei 
den Griechen haͤufig vorkommende Formel, wodurch ange⸗ 
zeigt wird, daß eine Ausſage nicht gerade im ſtrengſten 
Sinne genommen werden fol, und entfpricht unferm: „ſo 
zu fagen, gewiſſermaßen.“ Man beachte hier genau den Ges 
Danfengang. Der h. Berfaffer will beweifen, daß dad Prie⸗ 
ſterthum Melchiſedek's, nach deffen Ordnung Chriftus Prie⸗ 
ſter war, höher ſtehe, als das levitifche Prieftertbpum. Er 
hat nun vorher bereits gezeigt, daß Melchiſedek höher ſtehe 
als Abraham. Allein Abraham, der Patriarh, galt nicht 
ald eigentlicher Priefter im geſetzlichen Sinne; daher wird 
hier nachgewielen,, wie in Abraham auch Levi, der fpecielle 
Stammvater und Ropräfentant aller jüdifchen Priefter, dem 
Melchifedek den Zehnten gegeben, und dadurch fi und folg⸗ 
Uh auch feine Nachfommen al unter ihm ftehend bewiefen 
babe. Diefen Beweis führt der h. Verfaſſer dadurch , daß 
er von dem Begriffe der Zufammengehörigkeit der Indivi⸗ 
duen eined Stammes ausgeht. Nach der wahren Weltan⸗ 
fhauurg bildet die Menfchheit ein organifch verbundeneß 
Ganze, in welchem die einzelnen Individuen in inniger Wech> 
felwirfung ſtehen, das Verdienft oder Mißverdienft bes Ein- 
zelnen mehr oder weniger auf dad Ganze zurüdwirft. Res 
präfentant und Traͤger diefes großen Ganzen war ber ges 
meinfame Stammpvater Aller, Adam; dieſer fchloß das ganze 
Geſchlecht dem Keime nah in ſich, fo daß die ganze Menſch⸗ 
beit nur die Entwidlung und Entfaltung ded einen Adam 
if. Daher fagt fhön der h. Auguſtin: Omnes fuimus in 
illo uno (scil. Adamo), quando omnes fuimus ille unus. 
In diefem großen Kreife ded ganzen Menfchengefchlechts bil- 
den aber die einzelnen Völker, Stämme und Familien im: 
mer kleinere Kreife, in welchen die einzelnen Individuen in 
einer noch engern Verbindung und Wechfelmirfung ftehen, 
und wo wiederum dad Verdienſt oder Mißverdienft des Eins 
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zeinen in feinen Folgen auf den ganzen Stamm, auf die 
ganze Familie zurückwirkt. Wie nun Adam der Repräfen- 
tant bed ganzen Geſchlechtes iſt, fo ift der Stammpater eined 
jeden Volkes oder Stammes der Repräfentant deſſelben; er 
trägt alle einzelnen Individuen deſſelben potentia in fid, 
fie alle bilden mit ihm gleihiam eine Perlon. Was alle 
der Stammovater als folder thut, das thun gewiſſerma⸗ 
Ben auh alle Nachkommen in ihm. Se hier. In Abras 
bam haben alle feine Nachkommen, alfo au Levi und 
die levitiſchen Priefter, dem Melchiſedek den Zehnten gege 
ben, und fih fo diefem untergeordnet. Im Alterthum übers 
haupt und befonders im juͤdiſchen Volke, wo alle Verhei⸗ 
ßung, alle Hoffnung auf leiblidye Abflammung ſich gründete, 
wo die leibliche Zeugung ald Zrägerin der Bundesentwids 
lung religiöfe Bedeutung balte, war dieſes Gefühl ber 
Stammedeinheit viel flärter und lebendiger, als es bei 
uns if. Das Chriſtenthum durch geiftige Zeugung , durd 
die Wiedergeburt aus Chrifto, ſich fortpflanzend legt in fer 
nem univerfalen Charakter auf Volks- und Stammedeinheit 
fein befonderes Gewicht, fondern hebt mehr die Individua⸗ 
lität hervor, und damit flimmt dann auch unfere ganze Welt 
anficht überein. Daher wird ed uns fhrer, bier in ben 
Beweisgang bed h. Verfaflerd uns hineinzudenten. 

V. 11 ff. Sest faßt der h. Berfaffer die Pfalmworte: 
xara ınv vasıy Meizıoedex ind Auge und zieht daraus 
die Kolgerung, daß in der Verheißung eines Prieſterthums 
„nah der Ordnung des Melchiſedek“ zugleich ausgeſprochen 
liege, daß das Ievitifche Prieflertbum und damit zugleich ber 
alte Bund aufgehoben fei. Er fagt: „Wenn nun Volk 
enbung durch das levitifhe Priefterthbum wäre 
— denn das Volk bat auf dem Grunde deffelben 
das Geſetz empfangen — weldhed Bedürfniß 
war, daß ein anderer Priefler auftritt nad der 
Drdnung des Melchifedek, und daß er nidht nad 
der Ordnung ded Aaron genannt wird?” od 
beutet die Zolgerung an, die bier aus der 6, 20 angeführ 
ten Pfalmftelle gezogen wird. TeAsıwoıg bezeichnet bie im 
nere Vollendung des Menſchen, die in ber Sündentilgung 
und Dereinigung mit Gott, ald dem eigentlichen r&Aog des 
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Menſchen beſteht. Die 2A. ſchwankt zwilchen dem Perf. 
vevouoderntoı und bem Pludquamperf. verouodernto. 
Nach der erften LA., die am meiften verbürgt ift, wird das 
levitifche Prieſterthum als noch fortdauernd, nach der ans 
dern als bereitd abrogirt gedacht. Das vouodereiv, ents 
fprechend dem Hebräifhen MY, ift nicht allein von dem 
Sefebe im engern Sinne, von dem Dekaloge, zu verftes 
ben, Sondern bezeichnet die ganze politifch= religidfe Ein⸗ 
richtung des ißraelitifchen Volkes, die theofratifche Verfaf- 
fung defjelben. Die Grundlage aber, auf welcher die altte- 
ſtamentliche Theokratie ruhete, war das levitifche Prieſter⸗ 
thum. Der Zwed aller wahren Religion ift nämlid, bie 
durch die Sünde geftdrte Verbindung des Menfchen mit Gott 
wieder herzuftellen. Sol aber der Menfh mit Gott wieder 
in Verbindung treten, fo muß zuvor die Sünde gefühnt 
werden. Es gibt aber feine Sühnung ohne Opfer und kein 
Opfer ohne Prieſterthum; alfo zuletzt gründet fich jede Res 
figion auf das Prieſterthum. Die Hauptverrichtungen der 
iüdifchen Sriefter waren daher: das Opfern ald Symbol 
ver Werföhnung, dad Raͤuchern ald Symbol der Fürs 
bitte, und das Segnen als die Frucht von beiden. — 
Bon Tis Erı xoeia laffen Einige bloß den Inf. Adyeodaı 
und von biefem dann den Inf. arioraodaı abhängig fein 
und uͤberſetzen: „Was brauchte ed da zu heißen, daß ein 
anderer Prieſter nach Melchiſedek's und nicht nach Aaron’ 
Drdnung auffiehen werde?” Allein diefe Gonftruktion iſt 
hart, „da das Adysodaı zu weit von dem zis Erı xoeia 
entfernt if. Am beften nehmen wir alfo mit der Vulgata 
‚beide Infinitive als £oorbinirt und von Tig Erı xosia abs 
bangig. Das arioraodaı ift dann von der Anfündis 
gung dieſes andern Priefterd in der Pfalmftelle zu verſtehen. 

V. 12. „Denn wenn das Priefterthbum veräns 
dert wird, fo gefhieht mit Nothwendigkeit 
auch eine Veränderung des Geſetzes.“ Mit diefen- 
Worten wird der Grund angegeben, weshalb nicht ohne. 
dringende Urfache eine Weränderung der prieflerlichen Ord⸗ 
sung würde erfolgt fein, weil nämlich eine folche auch eine 
Aenderung bed Geſetzes überhaupt mit fich führe. Das Yap 
bezieht fih alfo auf das unmittelbar vorhergehende zis Erı 

DI. 25, 2, Abth. 11 
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xosia, und der Sinn diefer beiten BR. ift der: Hätte das 
levitifche Prieftertyum die Menfchen zur wahren reAslwors, 
zur innern Rechtfertigung und Heiligung , führen Zönnen, 
fo wäre ed nicht nöthig gewefen, daß felbft im A. T. ein 
anderes Priefterthbum und zwar ein Prieftertbpum nad der 
Ordnung Melchiſedel's angekündigt worden wäre. Died 
ift aber in der angeführten Pfulmftelle gefhehen. Da nun 
der ganze A. B. auf dem levitifchen Prieftertpume, wie auf 
feiner Baſis, beruhete, fo folgt, daß, wenn diefe Grund: 
lage weggezogen wird, damit zugleich auch der A. B. aufs 
hört, und mit dem neuen Priefterthume zugleich auch eine 
neue ‚Ordnung der Dinge, eine neue Heilsoͤkonomie eintritt. 

V. 13. 14. „Denn derjenige, auf welden bin 
dbiefes gefagt ift, gehörte zu einem andern 
Stamme, aus weldhem Niemand ein Diener des 
Altard geweſen ift; denn es ift befannt, daß 
aus Zuda unfer Herr entfprungen ift, in Beziw 
bung auf welden Stamm Moſes nihtd vom 
Drieftertbum gefagt hat.” Mit Chriftus ift wirklid 
eine folche Veränderung bed Prieſterthums eingetreten. Ganz 
dem äußerlichen Charakter des A. B. gemäß war daß id 
raelitifche Prieſterthum gefeslich an einen befiimmten Stamm, 
an den Stamm Levi, gefnüpft und pflanzfe fi durch Leib 
lihe Zeugung fort im Gegentage zum neuteftamentlichen 
Prieftertbume, welches durch geiftige Zeugung, durch Dr 
dination, fortgepflanzt wird. Da nun Chriftus, auf wer 
hen die Worte des Pfalms: „Zu bift ein Priefter ...“ 
sehen, nicht vom Stamme Levi, fondern vom Stamm 
Zuda war (vgl. 1.Mof. 49, 10. Matth. 1,2 ff. Zul. 3, 
23—38. Offenb. 5,5: „der Löwe aus dem Stamme Zube”), 
fo trat mit ihm faktiſch eine Veränderung ded Priefterthumbd 
und damit zugleich auch eine Veränderung der ganzen alt 
teftamentlichen Zcheofratie ein. — noogexgeıv TO Yvore- 
orneiw „dem Altare fich widmen” d, i. ald Priefter fungi⸗ 
ven. avarsAicıv wird fowohl von Pflanzen gebraudt: 
„auflproffen” , ald auch von Sternen: „aufgehen. In bei 
ben Bedeutungen paßt bad Wort hier ſchoͤn; denn der Mel 
flad wird im 4. 8. fowohl „Sproß” als auch „Stern“ 
genannt. Zach. 3, 8. Jeſ. 4, 2: „An diefem Tage wird ber 
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Sproß des Herrn herrlich fein.’ 4. Moſ. 24, 17: „Ein 
Stern geht auf aus Jakob.“ 

V. 15ff. „Und noch mehr ift es offenbar, wenn 
nach der Aehnlichkeit Melchiſedek's ein anderer 
Priefler auftritt, weldher niht nach dem Geſetze 
eined fleifhlihen Gebotes es geworden, fons 
dern gemäß der Kraft eined unzerfiörbaren Le 
bend. Denn ed heißt ja: „„Du bift ein Priefter 
in Ewigkeit nach der Ordnung Melchiſedek's.““ 
Wie eben aus den Worten zara zrv rasıy Meixıoedez, 
fo .argumentirt bier der h. Verfaffer aus den Worten eig 
tov alöva, und der Gedankengang ift der: Daß mit den 
angeführten Worten des Pfalmd: „du bift ein Priefter.. .” 
auf ein ganz neues Pricflertbpum und fomit auch auf eine 
ganz neue Delonomie hingebeutet werde, tritt noch deut⸗ 
Jicher hervor, wenn wir fehen, daß diefer neue Priefter nach 
ber Ordnung Melchiſedek's ein Priefter in. Ewigkeit ift, 
alfo ein Priefler, der ed nicht geworden ift mit der Beſtim⸗ 
mung zu fterben, und durch einen andern erfeßt zu werben, 
fondern der ein ewiges Prieftertfum hat... xai regı000o- 
tepovy Erı „und noch mehr”, als aus den Worten zara 
nv rasıy MeAyxıosdez, ift die Verfchiedenheit des Priefter- 
thums Ghrifti von dem Ievitifchen offenbar aus den Worten 
eis Tov aivva. Die Priefter des A. B. farben und wurs 
den durch andere erfeßt, fie waren alfo Priefler ‚nach dem 
Sefebe eines fleifchlichen Gebotes‘ d. i. nach der Norm eines 
auf fleifchliche, fterbliche Menfchen berechneten Gebotes; jes 
ner SPriefter aber, der in der Pfalmftelle nach der Aehnlich- 
feit des Melchiſedek verheißen wird, trägt die Kraft eined 
unvergänglichen Lebens in fih; denn es heißt: „Du bift 
ein Priefler in Ewigkeit‘, alfo ein ewiger Priefter. 

V. 18. 19. „Die Aufhebung nämlih eined 
vorangehenden Gebotes geſchieht wegen der 
Shwädhe und Untauglichkeit deffelben — denn 
das Geſetz bat Nichts vollendet; — dagegen ges 
ſchieht die Einführung einer beffern Hoffnung, 
durch welche wir Gott nahen.” Hier wird ber Grund 
angegeben, warum die alttefiamentliche Defonomie und das 
mit zugleich auch das Ievitifche Prieſterthum verändert were 
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den nıußte. Jedes Geſetz wirb abregist, fobalt es Fraftiss 
oder untaualiy wirt. So if es num aud mit dem altte 
Hameantiiken Geſete; Kieles wir nur tie umbra futurorum 
bonorum (10, 1°, ter paedasogus in Christum (Bal. 
3, 24), witre Bedentun d. i. Fechtfrertigaung und Her 
ligung feante es ter ſich nicht geben. Diele femmt uns 
- aur tur Giridum, ben wahren Hobensrieker, in weldem 
wir uns tem Zkrene Gettes naben fernen. Sobald alle 
Shritu3 fein Priekerrton antrat, ſo hörte damit ter 3.82. 
von ſelbſt auf. — In dem die 10 au ns coder&s x. av 
geit; fickt das Neuem bes Adjckties für das abfirafte 
Eubflantir. Das Neutrum order Geht für das Resale 
zum, um ten Gedanken ganz allgemein auszutruden, wel. 
Se$.5,37: ar 6 didoaiy mo 6 ucıro 1e05 Zui T5a, 
wo tım „gleich darauf das Nentrum ins Mastulinum übers 
geht: zul Tor dozousror -ıg05 us ol ur, ea Eos. 
3n tem FIEIGE/WFT, de if aus bem Vordei gehenden yive- 
Tas zu ergänzen. Der Auttrnd di’ 75 Zyı-ousy va Ic 
iR ohne Zweifel ven der israelitiſchen Cul inseinrichtung her⸗ 
genommen. Zu tem Allerkeiligen namlib, dem Orte, we 
Jetova über der Bundeslade ıbronte, durfte ter Israelit 
nicht binzutreten, jı er turfte nicht einmal einen Blid bins 
eimwerfen. Hierdurch wurbe fombeliidy angedeutet, daß der 
Himmel veridloflen ſei, His der wahre Hchepriefter fomme, 
der ten Vorhang zerreiSe und Alle ins Allerbeiligfie zum 
Throne Gottes kinführe. Und tieier ii uns in Chriuo er 
fdienn. Er ter Hohbepricher nad der Ordnung Melchiſe⸗ 
&P5 ifl uns in ben Himmel rorangegangen und bat gemacht, 
daß audy wir in Hoffnung d. i. in gläubigem Vertrauen 
uns tem Throne Gottes in ihm und mit feinem Opfer nes 
hen dürfen. 

B. 20 ff. Dis zara ııy zafıy Meiywwedez , mai 
Lachmann 2. 21 aufgenommen , feblt im Cod. BC und 
in der Bulgata und if von Ziibentorf ‚serien. 38 
bem Borberiage: zai za 000r ot: zagis öoxzwuooias if 
yiyeras Tovıo scil. Z1&0eye;T; zeeirroros EIrudos aub 
dem Vorhergehenden zu ergänzen ; ; den Nachſatz enthält 8.22. 
Das tazwildhenliegende os ur yag... bis Tor aiaya obe 
Meiyıosdiz ifi Parentheſe. Alfo: „Und inwiefern eb 
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niht ohne Eidfhwur gefhieht — denn jene fin» 
ohne Eidſchwur Priefter geworden; diefer aber 
mit einem Eidfhwure durch den, der zu ihm 
ſprach: „Geſchworen bat der.Herr und wird 
ed nicht bereuen: du bift ein Priefter in Ewigs 
beit" — infofern ift Jeſus eines beffern Bun- 
des Bürge geworden.” Der h. Berfaffer hebt bier die 
den Pſalmausſpruch einleitenden Worte hervor, und leitet 
auch aus diefen ein Argument her für den Vorzug des Prie⸗ 
fterthbumd Chriſti vor dem levitifchen. Chriftus ift durch einen 
Sid von Gott ald Priefter nach der Ordnung Melchiſedek's 
erflärt, da es im Pfalme heißt: „Geſchworen hat der Herr‘; 
nicht fo die Levitifchen Priefter. And da der Eid im Munde 
Sotted eine fo große Bedeutung hat (vgl. 6, 15), fo zeigt 
dies klar, daß das Prieftertbum Chrifti nad der Ordnung 
Melchiſedek's höher ftche, als das altteftamentliche. Chriftus 
wirb bier der &yyvos, der „Buͤrge“ eined beſſern Bünds 
niffed genannt. Ein Buͤndniß zwifchen zwei ſich fernftehen- 
den XTheilen, wie zwifchen Gott und den gefallenen Mens 
fhen bedarf eines Mittlers; dieſer Mittler des N. DB. ift 
Chriſtus geworden, vgl. 9, 16. 12, 24. Ald Mittler, ue- 
olıns, ift Chriftus aber auch’ zugleih Bürge für die Er⸗ 
langung deſſen, was er vermittelt hat. Chriſtus ift, wie 
ber h. Berfafler oben V. 19 gefagt hat, uns die fichere 
- Hoffnung geworden, wodurch wir zu Gott binzunahen koͤn⸗ 
nen, &yyikav To Iew. Vielleicht ald Wortfpiel zu dies 
ſem eyyi ev ift bier das fonft im N. T. nicht vorfommende 
Wort Eyyvos gewählt. 

V. 23 f. „Und jener find mehrere Priefter ges 
worden, weil fie durch den od verhindert wur- 
den, zu verbleiben; dDiefer aber hat dadurch, daß 
er in Ewigkeit bleibt, das Priefterthbum als ein 
unwandelbares’ Bereitd oben V. 15—17 bat der 
b. Verfaſſer ed auögefprochen, daß Chriflus ein Priefter fei, 
der die Kraft eined unauflöslichen Xebens in fich trage, 
alfo nicht wie die levitiſchen Priefter fierbe und durch ans 
bere erfegt werde. Diefen Gedanken nimmt er nun bier wies 
ber auf. Indem ed nämlich in dem Ausfpruche des Pfalms 
beißt: av isosüs eis röv aluva, ſo liegt in dem Aus⸗ 
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drude eic tov alwva das Bleibende des Priefterthums 
Chrifti ausgefprohen, und man Fann füglih als Verbum 
ever (vgl. V. 3) ergänzen, Bei den Prieflern des A. 8. 
fand Fein folhes Bleiben ftatt, da fie farben und durch 
Andere erfegt wurden. Chriſtus aber bleibt Sriefter im= 
'merdar, er hat ein unvergängliched Prieſterthum, in feinem 
Priefterthume findet Feine Succeflion flatt. — anaeaperos 
(ein ar. Aey.) kann im aktiven und pafliven Sinne genoms 
men werben; im erften Sinne bezeichnet der Ausdrud iegw- 
ouvn Gnagaßaros ein Prieftertjum, was nicht auf Ans 
dere Übergeht = un naoaßeivovoav eis 6AAovy ober Adtra- 
doyov,, wie es Oekumenius und Theophylaktus 
erklären. So faffen den Austrud auch Eſtius und Juſti⸗ 
nian und beide bemerken dabei, daß aus diefem Ausdrude 
durhaus Fein Argument gegen dus Prieſterthum ter Kirche 
hergenommen werben fünne. Denn die Priefter der Pathos 
liſchen Kirche feien eigentlich nicht die successores Christi, 
fondern nur feine vicarii und ministri; fie feien nur bie 
Träger und Ausüber des einen Priefterthums Chriſti. Und 
dies ift ganz richtig. Es gibt in der Kirche, wie nur ein 
Dpfer, das Kreuzesopfer Chrifti, fo auch nur ein Prieſter⸗ 
thum, dad Prieflertbum Chrifti. Wie aber das allerheiligfte 
Meßopfer die Zortführung ded einen Kreuzesopfers ift, fo 
ift das Priefterthum in der Kirche die Fortführung des einen 
Prieſterthums Chrifti. Allein es laͤßt fih nicht nachweifen, 
daß das Wort anaoo.Paros in diefem aktiven Sinne ges 
braucht werde. Paflivifh genommen bezeichnet anagaßa- 
os „was nicht überfchritten werden darf”, daher ‚‚unvers 
Yeglich, unveränderlich, unmwanbelbar.” Der h. Ambrofiusß 
- überfegt e8 impraevaricabile, Auguftinus intransgres- 
sibile; dem Sinne nach richtig gibt e8 die Bulgata mit 
sempiternum. | 
V. 25. Folgerung: „Weshalb er auch ganz und 
gar retten kann diejenigen, welche durch ihn 
zu Gott fi nahen, indem er immerdar lebt, um 
fie zu vertreten.’ ev bezieht ſich auf dad unmittel⸗ 
bar vorhergehende anagoßarov Eye T. iegwouvnv „bdebs 
halb, weil das Prieftertbum Chriſti unwandelbar ift, kann 
er auch”... Das ds. To. navreits nehmen Viele in dem 
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Einne von eis To dimvexes (B. 3 und 10, 1) und übers 
fegen mit der Vulgata „für immer”, in perpeluum. ls 
lein von der Zeit gebraucht kommt der Ausdrud nicht vor; 
vielmehr bedeutet er: „ganz und gar, aufs Vollſte.“ Dem 
Sinne nach fallen aber beide Deutungen zuſammen; denn eine 
vollflommene Rettung ift auch eine Rettung fuͤr immer. 
Der Ausdruck Tovs eostgXon von: . To Ye ift ganz 
altteftamentlib. Im 4. B. nahete fi ch das Volk Israel zu 
Jehova durch ſeine Prieſter und zwar mit Opfer; das 
her heißt auch, wie ſchon oben bemerkt, im Hebräifchen der 
Hriefter IP, das Opfer [DIR und Opfern AP, 
welche Wörter alle von AP. „herannahen” herkommen. 
Allein das altteflamentliche Opfer vermochte nicht die Schuld 
ded Volkes zu tilgen und fo die Kluft zwilchen Bott und 
dem Bolfe auszufüllen. Erf im N. B. können wir durch 
den einen und immerwährenden Hohenpriefter, Chriftum, 
und mit feinem Opfer zu Gott hinzutreten, und vollfommene 
Rettung und Sühne für unfere Sünden finden. EVTUYXAVEIY 
Uneo Tıvos „fi fürbittend für einen verwenden‘‘, interpellare, 
Vulg. Der Ausdrud fieht bier für die vermittelnde 
Thaͤtigkeit überhaupt, welche der zur Rechten bed Vaters 
erhöhte Heiland immerdar für und ausübt... H. Thomas: 
Christus interpellat pro nobis, humanitatem suam, quam 
pro nobis assumpsit, repraesentando et sanctissimae 
animae suae desiderium, quod de salute nostra habuit, 
exprimendo. — Hiermit fchliept die Erklärung des Pſalms⸗ 
ausſpruchs, nachdem faft jedes Wort gedeutet iſt. Wir ha⸗ 
ben hier ein fchönes Beilpiel der Interpretation ded A. T. 
von un h. Schriftfteller des N. T. felbft. 
V. 26 f. „Denn ein folder Hoherprieſter ziemte 
und, der heilig iſt, unſchuldig, unbefleckt, abe 
gefondert von den Sündern und höher gewors 
den ift als die Himmel; der nidht nöthig hat 
täglih, wie die Hohenpriefter, zuerft für bie 
“eigenen Sünden Opfer darzubringen, alddann 
für die des Volkes. Denn diefed hat er ein für 
allemal gethban, da er fib felbfi darbrachte.“ 
Ein jolcher Hoherpriefter, wie der eben befchriebene, welcher 
ohne Unterbrechung lebt, und zu vertreten und uns vollloms 
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men zu erretten vermag, ift und nicht bloß verheißen, 
fondern wurde auch Durch unfere Bedürfniffe erheifcht, war 
für und nad unfern dermaligen Verhaͤltniſſen angemeffen, 
Engenev. Ald Appofition zu rosoüros folgen nun mehrere neue 
Eigenfchaften diefes Hohenpriefters, und zwar meift folche, bie 
auch da8 A. T. von feinen Prieflern forderte, aber nur in 
äufferlicher unvolltommener Weife, die ſich aber bei Chrifto 
in voller Wahrheit finden. Won den Prieflern bed A. 2. 
war dad Gebot 3. Mof. 21, 6: „Sie folen beilig fein 
ihrem Gott und feinen Namen nicht entweihen“; Chriftud 
ift der So0s0g per eminentiam, vgl. Apfig. 2, 27. 13, 35. 
An. die Priefter des A. T. war 3. Mof. 22, 9 die For 
derung geftelt: „Sie follen halten meine Gebote, daß fie 
nicht Sünde auf fich laden’; Chriftus war der abfolut Suͤn⸗ 
denlofe, &xaxos, „er, der feine Sünde beging, und in deſ⸗ 
fen Munde Fein Betrug gefunden warb”, 1. Petr. 2, 22. 
Der Priefter des A. B. mußte Pörperlich fehlerlos und 
ohne Fleden fein, &uwuos xai auiavros;: denn ed heißt 
3. Mof. 21, 17: „Sage zu Aaron: Ein Mann von dei⸗ 
nem Saamen, der einen Leibesfehler (uwuos) bat, fol 
feinem Gott die Dpfergaben nicht darbringen.’ Chriſtus if 
der geiftig Reine und Makellofe zur’ 2Eoxynv. Der Dos 
bepriefter des 4. B. mußte fi) vor aller Berührung des 
gefeslich Unreinen forgfältig hüten, damit er nicht felbft 
verunteinigt werde, vgl. 3. Mof. 21, 11 ff.; Chriftus aber 
ift abgefondert von dem geiftig Unreinen, von den Suͤn⸗ 
dern, und zwar dadurch, daß er über die Gemeinfchaft mit 
Sündern kinweggerüdt, „höher geworden ift, als die Him⸗ 
mel.’ Zu letzterm Ausdrude vgl. 4, 14 und Eph. 4, 1 
— V. 27. Auffallend ift bier, ebenfo wie 10, 11, das 
za Tusoav, da der Hohepriefter nah dem Gelege (3. 
Mof. 16) nur einmalim Jahre am großen Verſoͤhnungs⸗ 
tage zuerft für fih und dann fürs Wolf opferte. Man follte 
alfo eigentlih zur Zvıavrov erwarten. Der h. Verfaſſer 
bedient fi aber hier des Ausdruds zu" Tuspav entwe 
ber weil er bier die Opfer überhaupt im Auge hat, auf 
die, welche die gewöhnlichen Priefter, die ja im Grunde nur 
Stelvertreter ded Hohenprieflerd waren, darzubringen pfleg 
ten, ober weil wirklich in fpäterer Zeit der Hohepriefter haͤu⸗ 
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fig am gewöhnlichen Opferdienfte Theil nahm, und dad tägs 
liche Opfer darbrachte. — In dem zoüto ya Enoinoe bes 
zieht ſich das Touro nur auf das letzte Glied des vorherges 
benden Sated, auf das „Opfer fuͤr's Wolf darbringen‘ 35 
denn für die eigenen Sünden brauchte Chriftus nicht zu op⸗ 
fern, da er Ömlos, &xaxos u. |. w. war. Das Eyanad 
beißt „einmal’’, ſteht aber hier wieder mit der Nebenbedeu⸗ 
tung bes für immer Hinreichenden, alfo: „ein für allemal” 
vgl. Röm. 6, 10. Mit Unrecht wollten die fogenannten 
Reformatoren aus dieſer Stelle ein Argument gegen dad 
allerheiligfte Meßopfer herleiten , indem fie dad &yanıas bes 
fonders urgirten. Allerdings hat Chriftus durch fein Kreu⸗ 
zedopfer die Erloͤſung der Menfchheit ein für allemal vol: 
bracht, die Schuld des ganzen Geſchlechts getilgt. Aber das 
durch, daß Chriſtus objektiv die Erlöfung aller Menfchen 
vollbracht hat, find wir, jeder Einzelne für fih, noch nicht 
erlöfet; dazu ift nöthig, daß wir dieſes objektive Erlöfungss 
verdienft Chrifti und fubjeftiv aneignen. Und wodurd 
gefchieht diefes? Der Proteftant fagt: durh Glauben; 
dadurch, daß der Sünder im Glauben das Kreuzesopfer Chrifti 
Gott vorbält, werden feine Sünden eben durch dieſes Kreu⸗ 
zeöopfer zugededt, daß Gott ihrer nicht mehr gedenkt. 
. Der Katholil aber, der an ber permanenten Gegenwart Chrifti 
in der h. Euchariftie feſthaͤlt, hat nicht nöthig, in Gedan⸗ 
fen fih 18 Jahrhunderte zurücdzuverfegen, fondern er hat 
denfelben Heiland, der fich einmal für ihn am Kreuze ge— 
opfert bat, in der h. Euchariftie gegenwärtig, und er bat 
ihn dort gegenwärtig als einen fi immerdar Opfernden. 
Diefen in der h. Euchariftie gegenwärtigen Chriftus bringt 
ber Katholid Gott dar durch den angeorbneten Priefter, und 
fo wird das allerheiligfte Meßopfer vollbracht. Diefes ift 
alfo nur eine fortwährende Erneuerung ded einen Kreuzeds 
opferd und mit der permanenten Gegenwart Chriſti in der 
b. Euchariſtie zugleich und von felbft gegeben. Vgl. Conc. 
von XZrient Sig. 22. Kay. 1. 

B. 28. „Denn das Gefeb beftellt Menſchen 
zu Priefiern, welhe mit Schwachheit behaftet 
find; das Wort des Schwurs aber, welches nad 
dem Geſetze erging, den Sohn, welder für ims 
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mer vollendet ifl.” Mit diefen Morten gibt der h. Vers 
faffer den Grund an, warum die Priefler des A. B. taͤg⸗ 
lich zuerft für.fich opfern mußten, bevor fie für-die Suͤn⸗ 
den bed Volkes dad Opfer darbringen fonnten. Sie waren 
Menfchen, mit Schwachheit und Sünde behaftet, bedurften 
alfo felbft der Suͤhne, bevor fie Anderer Sünden fühnen 
tonnten. In dem mit einem Schmure befräftigten Worte 
des Pfalms aber: „Du bift ein Priefter nach der Ordnung 
des Melchiſedek“, welches lange nach der Gefeßgebung er: 
ging, und fomit das frühere Prieftergefeb feiner Zeit aufs 
bob, wurde derjenige als Priefter beftelt, von dem es in 
demfelben Pfalme heißt, daß Gott ihn erzeugt, der alfo 
Sohn Gottes ift, und der durch feine Erhöhung zur Red: 
ten ded Vaters aller menfchlihen Schwachheit, an der er 
auf Erden Theil nahm, für immer entrüdt if. Das viov 
fieht dem avdownovs und dad sis TOV aldiva TersiAsito- 
usvov dem Exovras augEeveıav gegenuber. - : 


8, 9. Chriftus der Hohepriefter in dem wahren Allerbeilig: 
ften, und der Mittler eines neuen und beſſern Bundes. 


8,1 — 13. 


Der h. Berfafler faßt in diefem Abfchnitte dad, was ſich 
über das Hoheprieſterthum Chrifti fagen läßt, in feinem 
Hauptgedanken furz zufammen. Der Kern von Allem, ſagt er, 
ift der, daß Chriftus Hoherpriefter ift im wahren Heiligthume, 
im Himmel, von weldhem das jüdifche Allerheiligfte nur 
ein Abbild war; alfo auch rüdfihtiih der Eultusftätte 
verdient dad neuteflamentliche Hoheprieftertbum vor dem alte 
teftamentlihen den Vorzug. Er läßt jedoch diefen Gedan⸗ 
fen ‘gleich wieder fallen, um ihn fpäter Kap. 9 weiter aus⸗ 
zuführen, und geht jetzt dazu über zu zeigen, wie fchon im 
A. T. die Unvolltommenheit und Vergänglichkeit jenes Bun⸗ 
des, den Gott durch Mofes mit Israel gefchloffen, anerkannt 
und auf einen neuen volfommenern Bund hingewiefen werbe. 
Die Idee ded Bundes mit Jehova war aber die Grundidee 
der ganzen jüdifchen Religion, und die Idee der fortwährens 
den Vermittlung biefed Bundes die Grundidee des juͤdi⸗ 
fhen Prieſterthums. Das Aufhoͤren des altteftamentlichen 
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Bundes bedingte alfo auch dad Aufbären des altteſtament⸗ 
lichen Prieſterthums; und der Eintritt eines neuen vollkomm⸗ 
‚nern Bundes forderte die Anordnung eines hoͤhern vollkomm⸗ 
nern Prieſterthums. So haͤngt das, was der h. Verfaſſer 
in dieſem Abſatze ſagt, mit dem, was er im vorigen Ka⸗ 
pitel abgehandelt hat, innerlich genau zuſammen. 

V. 1f. „Hauptſache aber bei dem, was geſagt 
wird, iſt: Wir haben einen ſolchen Hohenpries 
‚fer, welcher fih geſetzt bat zur Rechten des 
Thrones der Majeftät im Himmel, ein Diener 
: ded Heiligthumes und ded wahren Zelte®, wel: 
bed der Herr aufgefhlagen bat und nidt ein 
Menſch.“ — heißt ſowohl „Summe, kurzer In⸗ 
halt“, als auch „Hauptſache.“ Nehmen wir das Wort in 
der erſten Bedeutung, fo iſt der. Sinn: Der kurze Inbegriff 
deſſen, was biöher über das Hoheprieftertyum Chrifti gefagt 
ift, ift der... Allein gegen diefe Faſſung fpricht dad Prä- 
fend Asyouevors. Beſſer alfo nehmen wir den Ausdruck 
in feiner zweiten Bedeutung: Bei dem, was ich bier über 
das Hoheprieftertbum Ehrifti fage, ift Die Hauptſache, um 
welche fih Alles, was darüber gefagt werden kann, dreht, 
und worauf alled Uebrige fih zurüdführen läßt, die. 
Zrui dient nur zur Umfchreibung des Genitiv. In dem: 
„welcher ſich gefeßt hat u. ſ. w.“ blickt der h. Verfaſſer zus 
rüd auf die Anfangdworte ded 109. Pfalms: „Setze dich 
zu meiner Rechten.” Ueber ueyalworvn fiehe zu 1, 3. 
Der Sinn des ganzen Vs. ift alſo: Bei der Lehre von 
dem Hohenprieftertyume Chrifti im Gegenſatze zu dem altte- 
flamentlihen Hohenpriefterthume ift der Hauptpunft, worauf 
Alles zuruͤckkommt, der, .daß wir einen himmlifchen Hos 
benpriefter haben, der noch fortwährend am Throne des Va⸗ 
ters uns vertrift, im Himmel für uns opfert. — Bir 
müffen bier und im Folgenden immer genau fefthalten, daß 
nad unferm h. Verfaſſer das eigentliche und vollkommene 
Hoheprieſterthum Chrifti erft bei feiner Himmelfahrt begann 
und nun immer fortdauert. Im A. B. wurde dad Opfer 
im. Vorhofe gefchlachtet und dann trat der Hohepriefter mit’ 
dem Blute defjelben ind Allerheiligfte. Der altteftamentliche 
Borhof war ein Bild diefer Erde, dad Allerheiligfte 
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ein Symbol dee Himmels. Nachdem alfo Chriſtus als 
das wahre Dpferlamm bier im Vorhofe gefchlachtet war, trat 
er bei feiner Himmelfahrt ald Hoherpriefter in dad Aller 
heiligfle, um am Throne Gottes, dem wahren Gnabenftuhle, 
fein Blut immerdar für und darzubringen. — V. 2. Ası- 
Toveyog (von Asiros ober Asiros „dad Wolf betreffend, oͤf⸗ 
fentlich” und Epyor) bezeichnet eigentlich einen ſolchen, der 
im Öffentlichen Dienfte thätig if. Die LXX braucht bie 
Wörter Asıtovgyeiv und Asızovpyia, wie bie hebräifchen 
NIS und NIGD, namentlih von den priefterlichen 
Berrichtungen am Heiligthume; daher dann Asızovpyos ſo- 
viel als „Prieſter.“ zuv ayımv iſt als Neutrum zu fafe 
fen, und bezeichzet fpeciel das Allerheiligſte. Wir fe 
hen dies befonders aus 9, 11, wo es heißt, daß Chriflus 
durch dad Gezelt hindurch gegangen fei eis ra ayıc. Das 
aAnIıyn gehört dem Sinne nach aud zu zuv dyımv, und 
ed flieht bier und an andern Stellen unferd Briefed, wie 
bäufig beim h. Johannes, nicht als Gegenſatz zum Falſchen, 
Unwahren, fondern als Gegenfag zum Abbildlicdhen, 
Unvollflommenen, Unwefentliden. So nennt ber 
h. Sohanned 6, 32 die bimmlifhe Speife, tie Chriftus 
gibt, im Gegenfage zum Manna: Toy derov Tor aAndı- 
vov, und Chriflum felbft nennt er 1, 9 TO pws TO aiy- 
Hıvov, dad wahre wefenhafte Licht, von welchem alled ans 
dere Licht nur ein ſchwaches Abbild iſt. So audy bier. Die 
oxnvn aAnYıyn, bei welcher Chriftus Hoherpriefter ift, ſteht 
gegenüber dem altteflamentlichen Gezelte, welches nur ein 
Unodeyue, nur eine oxıa biefed himmlifchen Zelted war. 
Bgl.B.5. Daß der h. Verfaſſer hier unter za äyıa und 
N onen aAndıyn den Himmel, das Reid Gottes in fer 
ner Vollendung verfiehe, gibt der Zufammenhang klar an 
die Hand. Dem ganzen Ausdrude liegt übrigens die ty⸗ 
piſch⸗ſymboliſche Bedeutung des altteftamentlihen Bundes⸗ 
gezeltes zum Grunde, die wir unten Kap. 9 noch in naͤ⸗ 
bere Betrachtung ziehen müffen. 

B. 3 ff. „Denn jegliher Hoherpriefter wird 
angeftellt, um Gaben und Opfer darzubringen; 
weshalb auch diefer etwas haben mußte, was er 
dbarbrädte. Wenn er nun auf Erden wäre, fo 
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würde er nicht einmal Priefter fein, da Welche 
Da find, die nah dem Geſetze Gaben darbrins 
gen; die da dienen einem Abbilde und Schatten 
des himmliſchen Heiligthbumd gemäß der gött 
lihen Weifung, welhe Mofes erhielt, als er 
das Gezelt verfertigen wollte, nämlid: „„Sie 
be au, fpricht er, Daß du Alles macheſt nah dem 
Borbilde, das dir gezeigt worden auf dem 
Berge" Die Gebanfenverbindung ift hier in etwa buns 
tel, da der h. Verfaſſer von der Eultusftätte plöglich auf 
dad Opfer übergeht, und man nicht gleich fieht, worauf 
dad yap gehen fol. -Man bat deshalb vorgeſchlagen, ſtatt 
Ü ngo0eveyan „ad er darbringe“, zu leſen ñûRqoosvéyxn 
„wo er darbringe.” Allein zu einer fo gewaltfamen Con⸗ 
jeftur brauchen wir unfere Zuflucht nicht zu nehmen. Viel⸗ 
mehr ergibt fi) der Gedankengang einfah fo: Chriſtus iſt 
Hoherpriefter und zwar Hoberpriefter im Himmel nad den 
Worten ded Pſalms (V. 1); er ift alfo Priefter eines himm⸗ 
liſchen Heiligthumes und Gezeltes (V. 2). Denn ald Prie⸗ 
ſter muß er opfern (V. 3); um aber opfern zu fünnen, muß 
er eine Gultusftätte haben. Auf Erden Eonnte er diefe Euls 
tusflätte nicht haben, denn da gab ed andere Priefler, zu 
deren Ordnung er nicht gehörte (B. 4). Die Opferftätte 
biefer Priefter war aber nur ein ſchwaches Abbild des himm⸗ 
liſchen Heiligthumes (V. 5 a.). Das * bezieht ſich alſo 
auf das V. 2 Geſagte, welches hier begründet werden ſoll. 
— Es heißt nun: „Jeglicher Hoherpriefter wird angeftelt, 
um Gaben und Opfer darzubringen.” Prieſter und Opfer 
find korrelate Begriffes wo eim Priefter, dort muß aud 
ein Opfer fein, und wo fein Opfer, da ift auch kein Pries 
fer. Deßhalb mußte auch Chriftus, der bimmlifche Hohe⸗ 
priefter , ein Opfer haben, welche er barbrächte, und dies 
ſes Opfer ilt, wie unten 9, 10 gefagt wirb, fein eigener 
Leib, das Opfer feiner ſelbſt. Wenn nun, fährt der Verfaſ⸗ 
fer ©. 4 fort, Chriftus auf Erden wäre, fo würde er nicht 
einmal (oude) Priefter, gefchweige denn Hoherprieſter fein, 
da hier auf Erden Solche da find, die durch das Geſetz dazu 
angeordnet find, Opfer darzubringen, und Chriftus zu Dies 
fen gefeslichen Prieftern nicht gehörte, Wal. 7, 13 f. — 
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V. 5. Diefe irdifchen Tevitif.ben Priefter verrichten ihren Prie 
fterbienft (Aurgeveıv dem Sinne nach nicht verfchieden- von 
Asıtovgyeiv, nur ift letzteres Wort ein ehrenvollerer Aus- 
drud) bei einem Heiligthume, welches nur ein Abbild und 
gleichſam nur ein Schattenriß von dem himmlifchen Hei: 
ligthume ift, bei welchem Chriſtus Hobherpriefter if. Daß 
nun das jüdifche Bundesgezelt nur ein Abbild von einem 
bimmlifchen Urbilde fei, beweifet der h. Verfaſſer aus 2. Mof. 
25, wo Jehova dem Mofes Anweifungen gibt über dig Ans 
fertigung des Bundesgezeltes. . Dort heißt es fhon am Ans 
fange dieſer göttlichen. Anweifung ®. 8. 9, daß das Hei⸗ 
ligthum mit feinen Geräthen folle gemacht werben ganz ges 
mäß dem Borbilde (tUnog hebr. MAIN „Modell“), wel: 
ches Bott dem Mofed auf dem Berge gezeigt habe, und die: 
fer Befehl wird am Schluſſe ®. 40 wiederholt. Deutlid 
genug liegt in diefer Stelle auögefprochen, daß das israe⸗ 
litifche Bundeögezelt eine Iymbolifche Bedeutung haben, 
daß das irdifche Heiligthum fammt feinen Geräthen nur daß 
Abbild eines hbimmlifchen Urbildes fein follte. Das Naͤ⸗ 
here hierüber zu Kap. 9. — yonueriloucı „ic erhalte 
ein göttliched Drafel, werde durch göttliche Offenbarung bes 
lehrt, angewiefen.‘ 

B. 6. „Nun.aber ift ibm ein um fo vorzüglis- 
herer Prieftlerdienft zu Theil geworden, eines 
um wieviel beffern Bundes Mittler er iſt, der 
auf beffere Verheißungen gegründet ifl.” vür 
de, entfprechend dem Iateinifchen iam vero , bezeichnet den 
Gegenfaß, worin died zu dem V. 4 Geſagten fteht. Dort 
fagt der Berfafler: wenn Chriflus auf Erden wäre, fo wäre 
er gar Fein Priefter, da nach dem Gefeke die Nachkom⸗ 
men Levi’ bie irdifchen Prieſter find. Nun aber, fährt 
ber Verfaſſer hier fort, ift Ehrifto ein viel worzüglicherer Prie⸗ 
fterdienft. zu Theil geworben, als den levitifchen Prieflern, 
und. zwar ein um deſto vorzüglicherer, je höher der neue 
Bund über dem alten ſteht. Das altteflamentliche Pries 
ſterthum bezog fich auf den Bund, welchen Gott mit. ihrem 
Stammvater Abraham gelchloffen und worin er diefem und 
feinen Nachkommen den Beſitz des Landes. Kanaan verheis 
Ben hatte. Die Priefter. waren die fortwährenden Vermitt⸗ 
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ler dieſes Bundes zwifchen Jehova und dem. Volle In 

Chriſto aber hat Gott einen neuen Bund mit den Menfchen 
gefchloffen, der auf die Werheißung der ewigen Seligkeit, 
der ewigen Ruhe in Gott, fich gründet, und Chriftus ift 
der fortwährende Priejter und. Mittler dieſes Bundes. Chrifti 
Prieſterthum tft alfo um foviel erhaben über das Ievitifche, 
als der N. B. erhaben ift über den A. Und diefer NR. 8. 
it um foviel vorzüglicher, ald der. U. B., ald die Verhei⸗ 
Bungen de3 neuen Bundes (die ewige Ruhe in Gott) vors 
züglicher find, al& die des alten Bundes (die Ruhe im Lande 
Kanaanı. : Der 4. B. war in feinen Berheißungen irdifch 
und daher verganglichz; der N. B. beruht auf himm⸗ 
lifhen ewigen Berheißungen 5 daher ift auch fein Pries 
ftertbum bimmlifch und fortdauernd. 

V. 7 ff. Der zulekt ausgefprocdhene Gedanke, bag Chris 
flus - der Mittler eines beffern Bundes geworden, wird 
nun aud einer altteftamentlichen Stelle bewiefen. Wie der 
b. Berfaffer oben 7, 10 ff. aud der Verheißung eines Pries 
ſters nach der Ordnung Melchiſedek's zeigt, daß das leviti⸗ 
fche Prieſterthum ungenügend geweſen ſei, fo macht er hier 
aud der Verheißung eined neuen Bundes beim Propheten 
Seremiad den Schluß, daß der alte Bund mangelhaft ges 
weſen und deßhalb aufhören mußte. „Denn wenn jener 
erfie untadelig wäre, fo würde nicht für einen 
zweiten Pla& gefuht. Denn fie tadelnd fpridt 
er: „„Siehe, age werden fommen, ſpricht der 
Herr, da werde ih mit dem Haufe Israel und 
mit dem Haufe Juda einen neuen Bund f[dhlies 
Ben, nicht nah dem Bunde, welchen ich mit ih— 
ren Vätern gemaht babe am Tage, als ich ihre 
Hand ergriff, um fie auszuführen aus dem 
Lande Egyptend; denn fie blieben nit in meis 
nem Bunde, und fo habe au ih mid nidht um 
fie gefümmert, ſpricht der Herr. : Das nämlid 
ift der Bund, weldhen ih fließen werde mit 
Dem Haufe Israel nah jenen Tagen, ſpricht 
Der Herr: geben werde ich meine Gebote in ihr 
Gemüth, und auf ihr Herz will ich fie [hreiben; 
nnd ich werhe ihr Goft.und fie werden mein 
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Volk fein Und niht mehr werden fie Ichrin! 
jeglicher feinen Mitbürger und jeglicher feinen 
Bruder, [prebhend: „erfenne den Herrin’ 5 denn 
fie Alle werden mich kennen vom Kleinften bis 
zum Größten von ihnen. Denn gnädig will id 
fein ihren Ungerehtigfeiten und ihrer Sünden 
nicht mehr gedenken.““ Es heißt bier: „Wenn jener 
erfte (der alte Bund) untadelig wäre, fo würde nicht für 
einen zweiten Platz geſucht“ d. h. fo würde nicht im A. T. 
felbft und befonders in der gleich folgenden Stelle die Ver⸗ 
beißung und fomit der Wille ausgefprochen fein, daß ein 
zweiter Statt finden, eintreten folte. Der h. Verfaſſer 
nennt bier den A. B. „nicht tadellos”, infofern er mans 
gelhaft war, und er war mangelhaft, dba das Geſetz die 
ſes Bundes, wie der VBerfaffer oben 7, 19 fagt, nichts zur 
Vollendung führen konnte. Die Beflimmung ded A. B. 
ging darin auf, dad Bewußtfein der Sünde und Schuld und 
dadurch die Sehnfuht nach Erlöfung in den Menſchen wad 
und lebendig zu erhalten; von Sünden zu befreien vermochte 
er nicht. Der Verfaſſer wählte hier den Ausdrud usu- 
‚zzcos wohl mit Rüdficht auf den folgenden prophetifchen Aus⸗ 
ſpruch. Im diefem Ausſpruche wird zwar direkt nicht der 
alte Bund getadelt, fondern dad Volk, welches ihn nicht 
gehalten. Allein da das alte Gefeß, wie der h. Petrus 
Apfig. 15, 10 fagt, ein Zoch war, „welches weder unfere 
Bäter noch wir zu tragen vermochten‘ , fo lag in dem Das 
bel des Volkes indirekt zugleich ein XZadel ded Bundes. — 
V. 8. ff. Die Stelle, welche der h. Verfaſſer hier anführt, if 
genommen aus Serem. 31, 31—34 und faft buchftäbli 
nach der LXX. citirt. Wie wohl feine andere Stelle des 
4. 8%. drüdt diefe Stelle den Unterfchied ded neuen Bundes 
vom alten deutlich aus und zeigt, welch’ ein klares Bewußt⸗ 
fein die altteflamentlichen Propheten von dem vorüberge 
benden Charakter des A. B. hatte. Statt dir Inooum, 
wie die LXX das IND, feriam, überfegt, hat unfer Bas 
fafler ovvrerdow , consummabo , um, wie ber 5. Augw 
flin bemerkt, die "Bolkommenheit und Unvergänglicpkeit bie 
fed neuen Bundes hervorzuheben. Unter „Haus Israel“ has 
ben wir das Reich der zehn Stämme zu verflehen, welches 
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Unter Jeroboam fich losriß und vom Dienfte des wahren 
Gottes abfiel. „Haus Juda“ ift dann der Jehova treu ges 
bliebene Theil des Volkes Israel, nämlich der Stamm Juda 
und ein heil von Benjamin nebft den Prieſtern und Les 
viten. Daß der Prophet beide Theile gefondert nennt, 
darin fieht der h. Auguftin eine Hindeutung auf die fünfs 
tigen Heiden= und Juden chriften, die zu einem Bunde 
mit Gott, zu einer Kirche ſich zuſammenſchloſſen. V. 9. 
od xara ınv d1adrenv ift eine wörtliche Ueberfegung des 
bebräifchen 32 NS d. i. „nicht einen ſolchen, wie der 
Bund war, weichen ich gemacht. ..“ Ey Fusion Enılaßouk-. 
vou UOV T. X., nach dem Hebräifhen DI \pıAn Di, 
flieht für: dv udon Ev 77; eneiaßousv T: x. Das örı faßt 
man am beften als kauſale Antnüpfung an das Vorherge⸗ 
hende = „denn; das folgende zai in zayw ift dann = 
„et proinde.“ Man Fann aber auch mit dem h. Chryfos 
flomus orı avroi... uov ald Vorderſatz und xayw nue- 
Anca avıWv ald Nachſatz faſſen; dann muß man überfes 
sen: „Weil fie nicht blieben in meinem Bunde, fo habe ich 
fie vernachlaͤſſigt.“ Statt zayo nusinoen avrov, wie uns 
fer Verfaffer nach der LXX citirt, hat der Urtert: DAN) 
82 MW, wad die Vulgata überfegt: „et ego domi- 
nalus sum eorum.“ = by2 hat eine doppelte Bedeutung: 
es beißt ſowohl „Herr fein, herrſchen“ als auch, wie ſich 
aus der Vergleichung des Arabiſchen ergibt, „Ekel empfin⸗ 
den, verachten“ (vgl. das verwandte una Zach. 11, 8) 
fo daß alfo beide Ueberfeßungen gerechtfertigt erfcheinen. Den 
. ®&inn von dominatus sum eorum gibt dann Eftiud nad 
dem b. Thomas richtig dahin an: Dominum me esse 
ostendi , non passus impune legem meam coniemni; 
punivi eos pro meritis tanguam eorum Dominus, atque 
ita punivi, ut abiicerem eos et pro neglectis haberem: 
Hiernach erleidet alfo nach beiden Ueberfegungen der Gedanke 
Beine wefentliche Veränderung. — V. 10. Statt des blos 
Ben Particips dudovug hat die LXX: dıdovs dwow. Gram⸗ 
matiſch ift hier das Particip Jıdovg mit dundnooun zu 
verbinden; dem Sinne nad) ift ed aber dem Enıyoayow Togra 
binirt. Die beiden Ausdrüde dıavor@ (hebräifh ZIP) und 
zaodia (hebräifch 29 bezeichnen das Innere des Men⸗ 
IM, 8b. 2. Abth. 12 
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ſchen, aber je nad verfdietener Seite, intım erfleres mehr 
auf da3 Erfennen, zaodia aber mehr auf tem Willen 
gebt. Uebrigens ii zapdia: bier Saitie Eingel.: „Und 
auf ihr Herz will ih He ſchreiben.“ Das ittelamentlidhe 
Selen war ein äußeres cuf feinerne Tafeln geichriebenes, 
welches en Menſchen ſtarr und falt entzegratrat und ibm 
fagte, wı3 zu ıhun, was zu meiden lei, ober feine Kraft 
verlieh, das Befohlene wirflidh ia's Merf zu feßın; es war 
gleihiam das ebjcktive Gewiſſea, weldes das Bewußtſein 
der Suͤnchaftigkeit immer wich erbielt, aber die Suünden⸗ 
ſchuld ſelbſt nikr tilgen kounte. Das GEeſets des neuen 
SBundes aber ſeſlte ein in's Her; geichriebenes, alle ein 
iuneres fein, welches in ber Liebe gegründet tie Bereit: 
wiligfeit end auch tie Kraft ertdeilt, dafſelbe wirflich zu 
erfulen. Aebnlich ipricht der Frepser Ezechiel 11, 19 umd 
36, 26 von tem fünfrigen neuen Sunte: „Ich will end 
ein neue: Herz geben und einen neuen Geil in ench legen; 
ich will wegnehmen das ſteinerne Herz aus eurem Leibe unb 
eub ein Herz von Fleiſch geben. Ich will meinen Geift in 
eud legen une machen, daß itr nah meinen Geboten 
wantelt, meine Rechte in Acht habet und darnach thut“ 
(gl. 2. Kor. 3, 3—0). Dana, in dieſem N. B. naͤm⸗ 
th, wo „tie Liebe auszegoſſen it in unfere Herzen burdy 
den h. Geiſt, der uns gegeben if” :Röm. 5, 5), dam 
wird in Erfüllung geben, was Gott ſchen 3 Moſ. 26, 12 
verbeißen bat: „Ich werte ihr Sott und fie werden mein 
Volk fein” d. i. das rechte Berhaͤltniß zwiſchen Gott umb 
der Menſchheit wire Tann wieder kergeitelt fein und das 
Reid Gottes in tie Wirklichkeit treten. (Ueber die Gons 
firuftion sivas sic vgl. zu 1, 5.) — 8. 11. Wie non in 
Dem künftigen neuen Bunte ter Rille des Menſchen von 
Sunen heraus burdy die Liebe zur Erfüllung ter göttlichen 
Gebote wird angeregt werten, fe wirt dann auch clle wahre 
und welenbafte Erfenntnig Gottes und göftlidher Dinge 
nit von Außen, fontern von Innen fommen. Dies drüdt 
der Prevhet bier aus mit ben Worten: zai od un dıda- 
Eooıy... Aehnlich Jeſ. 11, 9. 53, 13. Io 3, 1 ff. 
Ratirlih find alle Tiefe prophetiſchen Etellen nidt fo zu 
verfichen, als wenn im neuen Bunte alle äußere Belehrung 
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aufhören follte, wie die Wiebertäufer fie deuteten (denn fides 
ex auditu, Röm. 10, 17); fondern fie find zu erklären 
von der innern wefenhaften Belehrung und Erkennt 
niß, von welcher auch der b. Johannes fpridt 1. Br. 2, 
20. 27: „Ihr habt die Salbung vom Heiligen und wife 
fet Alles. Ich fchreibe euch nicht, ald ob ihr die Wahrheit 
nicht wüßtet, ſondern als folchen,, die fie wilfen. Was euch 
betrifft,. fo habt ihr nicht nöthig, daß euch Jemand lehre.“ 
Diefe wahre und wefenhafte Erkenntniß Gottes und goͤttli⸗ 
cher Dinge kommt nur durch höhere Erleuchtung in und zu 
Stande. Daher fagt der h. Auguflin: Sonus verborum 
nostrorum aures percutit, magister intus est; nolite 
putare, quemquam hominem aliquid discere ab alio 
homine: admonere possumus per strepitum vocis no- 
sirae, si non sit intus qui doceat, inanis fit strepitus 
noster. Und Thomas v. Kempen in feiner Nachfolge 
Chrifti hat diefe welenhafte Erkenntniß im Auge, wenn er 
B. 3. Kap. 43. Gott alfo fprechen läßt: Ego sum, qui 
doceo hominem scientiam et clariorem intelligentiam 
parvulis tribuo, quam ab homine posset doceri. Cui 
ego loquor, cito sapiens erit. Vgl. B. 1. Kap. 3. 3.3. 
Kap. 2 und 3. — Die von allen Uncialkodd. verbürgte LA. 
zöv noAlınv ift der LU. des text. recept. Töv Anolov 
vorzuziehen. — V. 12 wird zulegt noch vom Propheten der 
Grund biefer Heilvollen Veränderung angegeben. Sie beruht 
darauf, daß Gott dem fündhaften Wolke feine bisherige Schuld 
erläßt, und ein neues Werhältniß der Gnade mit demfelben 
beginnt. . „Ih will gnädig fein ihren Ungerechtigfeiten‘‘ 
d. h. ih will fie verzeihen, hebr. nmonN. Das xl Tor 
ovowöv, was die Codd. ADEIK tefen , fehlt im He⸗ 
braͤiſchen, in den meiſten Handſchriften der LXX, in der 
Vulgata, und iſt wahrſcheinlich aus 10, 17, wo eben dieſe 
Stelle, nur viel freier, citirt wird, heruͤbergenommen; das 
ber hat Zifchendorf ed mit Recht geftrichen. Webrigend 
kommen folche Eleinere Abweichungen im N. T. bei den Ci⸗ 
tationen aus dem A. T. mehrfach vor, weil die h. Berfafs 
fer meiſtens aus dem Gebädhtniffe citiren. 

B. 13. „Indem er fagt: einen „neuen”, bat 
er den erfien alt gemadt. Was aber veraltet 
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und abgelebt if, ift dem Verfhwinden nahe.” 
Bier zieht der h. Berfafler den Schluß aus der vorher an⸗ 
gezogenen prophetifhen Stelle: Dadurch daß Gott noch währe 
send des Beflandes des erflen Bundes von einem „neuen“. 
Bunde fpriht, den er fchließen werde, hat er indirekt ben 
erſten einen „alten’” genannt; was aber altert, wird 
abſtaͤndig und verſchwindet zuletzt ganz. Schön ift hier mit 
wenigen Worten der Charakter des A. B. gezeihnet. Das 
Judenthum ald Vorbereitung zum Chriflum war feiner Nas 
tur nach tranfitorifch und dem Geſchicke alles Irdiſchen uns 
terworfen 5; es hatte feine Jugend unter Mofed, trat mit 
David in fein kräftiges Mannedalter und mit dem Aufhoͤ⸗ 
ren der Prophetie etwa 400 v. Chr begann fein Greifens 
alter (yeocoxov). Als endlich mit Chriſtus die Fuͤlle der 
Zeit eintrat, ſtarb das Judenthum voͤllig ab: Israel, wel⸗ 
ches das Heil in Chriſto, die Seele ſeiner ganzen Geſchichte, 
von ſich ſtieß, wurde zur Leiche; und dieſe Leiche erhielt ihre 
furchtbare Beflattung in dem Sturze Serufalemd, ded Mit⸗ 
telpunttes der jüdifchen Theokratie, fo daß Iſrael fortan nur. 
noch ein Sefpenft ift und als ein ſolches durch die Welt⸗ 
geſchichte wandelt. — nenalaiwxev TrV R „er bat 
den erfien alt gemacht” d. i. für alt erflärt. In derfelben 
tranfitiven Bedeutung iſt auch das veteravit ber Vulgata 
zu faſſen. Erasmus hat antiquavit. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Eultusftätte und das Opfer Ehrifti. | 
| (9,1 — 10, 18.) | 


Bereits oben 8, 3. 5. hat der h. Verfaſſer gleichſam 
im Borbeigehen die Eultuöftätte bes neuteflamentlichen H0s 
benpriefter8 mit der, bei welcher die levitifchen Priefter diene 
ten, verglichen. Chriftus, hieß ed dort, vwerfieht fein Ho⸗ 
bepriefteramt in dem himmliſchen Allerbeiligften, in dem 
wahren Gezelte, von welchem das juͤdiſche Bundesgezelt nur 
ein Abbild, nur ein ſchwacher Schattenriß war. Diefer Bere 
gleich wird nun bier wieder aufgenommen. Zunaͤchſt zählt 
ber h. Verfaſſer die einzelnen Hauptbeflandtheile ber alttes 
flamentlichen Stiftshütte auf. Auf die fombolifch = typifche 
Bebeutung bdiefer einzelnen Theile geht er jeboch nicht näher 
ein; vielmehr begnügt er ſich, feine judenchriftlichen Lefer 
auf die typifche Bedeutung der jüdifchen Eultusftätte im Als 
gemeinen hinzumeifen. Sichtbar eilt der h. Werfaffer zu dem 
wichtigern Punkte, zu der Lehre von dem Opfer Chrifti, 
ber er tann eine allfeitige Betrachtung widmet. Chrifli Oper 
fer, fagt er, beftand in feinem unbebingten Gehorfam ger 
gen feinen himmlifchen Water, und diefer Gehorfam fand 
feinen hoͤchſten Ausdruck in feiner freiwilligen Hingabe im 
den Tod. Um nun den Anftoß, ber für die Suden in bem 
Kreuzestode Chriſti lag, hinwegzuraͤumen, beweifet er bie 
Nothwendigkeit diefed Todes aus der Idee eined neuen 
Bundes, den Chriftud zwifchen Gott und der Menfchheit 
vermittelte, aud dem Begriffe eines Teſtamentes, wels 
ches Ehriftus den Seinigen hinterlaffen hat, und endlich aus 
ber Idee der Sühne, die nicht ohne Blutvergießung flatte 
findet. Was dann die Wirkſamkeit des Opfers Chriftt 
angeht, fo ift fein einmaliges Opfer für alle Zeiten zur Til⸗ 
gung der Sündenfhuld hinreichend. 
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8.8. Einrichtung des altteftamentlichen Heiligthums und 
defien typiſche Bedentung. 


9,1 — 14 


B.1. „Es hatte nun zwar auch der erfte (Bund) 
Sakungen de Gottesdienſtes und das weltlie 
he Heiligthum.” Zu N newrn ift aus dem Vorher⸗ 
| gehenden — zu ergänzen. Die LA. des text. rec. 
N newen oznvr, iſt mit Recht don Lachmann und Ti—⸗ 
ſchendorf verworfen, da aznvn in den Haupthandſchriften 
und in den meiften Ueberfeßungen, auch in der Bulgata, fehlt. 
In dem Imperf. eixe liegt, wie ſcon Oekumenius be 
merkt, daß der Verfaſſer den alten Bund als bereits erlos 
fhen anfah. Das ovv iſt einräumend, und wer findet feis 
nen Gegenfab V. 11. dizaua uara Acrosias find „Cul⸗ 
tusgeſetze“, indem Jdizaiwuea haufig in der LXX für das 
Hebräifche PM in der Bedeutung von „‚göttlicher Anordnung 
und Satzung“ vorkommt. Daß ro ayıov hier das juͤdiſche 
Heiligthum bezeichne, daruͤber ſind die meiſten Interpreten 
einig: allein über die Bedeutung des Adjekt. zoowsxos ges 
hen die Meinungen weit auseinander. Einige nehmen ed in 
der Bedeutung. von xoowos „gelhmüdt, wohlgeordnet”; 
Andere fallen ed in dem Sinne „weltberuͤhmt“ und berufen 
ſich auf Stellen beim Philo und Flav. Joſephus, wo dab 
Wort in dieſem Sinne vorkommen fol. Der h. Chryfo 
ſtomus glaubte, das juͤdiſche Heiligthum werde hier ein 
Äyıov xoowxoy genannt, weil Allen, alſo aller Welt ber 
Zutritt zu demfelben geflattet- geweſen. Theodoret ſagt, 
‚bie Stiftöhhtte werde ein Kyıov x00uıxov genannt, weil 
fie ein Abbild der ganzen Welt, ded zoouos, gewelen fe: 
die eigentlihe Wohnung habe den Himmel, der Vorhang 
das Firmament und der Vorhof die Erde bedeutet. Als 
lein am natürlichften ergibt fich die Bedeutung diefes Aus 
drudd aus dem Gegenfage V. 11. Dort fagt der Verfaſ⸗ 
fer, Chriftus fei hindurchgegangen durch ein befferes Gezelt, 
welched „nicht mit Händen gemacht‘ und „nicht von biefer 
Belt“ fei. Hiernach iſt alſo ẽytuor —ã& ſoviel alb 
üον vgοnoincoy und eyiũν TOVTnS rijç xrioeuc, 
es bezeichnet ſomit das irdiſche und darum vergaͤngliche 
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Heiligthum im Gegenfage zu dem &yıoy Enoveevıov, bei 
welchem Chriſtus ewiger Hoherpriefter ift (vgl. V. 24). 
x00uos und otoavog ftehen oft in ber h. Schrift im Ge 
genfaße. Statt zoouwxov könnte auch Eniyeıor ftehen, wenn 
nicht in letzterem Adjektive etwas Herabſetzendes läge und 
es oft die Bedeutung „niedrig” hätte. Unfer Verfaſſer will 
aber das juͤdiſche Heiligthum nicht herabfegen , fondern er 
will durch zoowızov nur gleih den Gegenfab andeuten, 
welcher zwifchen dem Heiligthume des A. und N. 8. flatt 
fand. Das saeculare der Vulgata ift ebenfalld in dem 
Sinne von mundanum, terrenum zu faflen. 

V. 2 ff. Der BVerfaffer geht nun dazu über, bie Ein 
rihtung des jüdifchen Heiligthumes nach feinen beiden Haupf 
theilen und nach den vorzüglichften h. Geraͤthen näher anzu: 
geben. „Denn ein Zelt ward errichtet, daß erfte, 
in welhem der Leuchter und der Tiſch und die 
Vörlegung der Brodez diefes heißt dad Heilige. 
Hinter dem zweiten Vorhange aber ein Belt, 


das fogenannte Allerheiligfte, enthaltend einen 


goldenen Rauchaltar und die Lade des Bundes, 


von allen Seiten mit Gold überzogen, in wel⸗ 
her ein goldener Krug, dad Manna enthaltend, 


und der Stab Aarond, ber gefproßt hatte, und 
die Tafeln des Bundes; über derfelben aber die 
den Sühndedel befhattenden Cherubim der 
Herrlichkeit; worüber jest nicht im Einzelnen 


zu reden iſt.“ Es ift hier die Rede von zwei Zelten, ob= . 


gleih die Stiftshuͤtte eigentlih nur ein Gezelt ausmachte. 


Dies erflärt fi aber aus der Einrichtung des Bundesge⸗ 
zeltes. Das eigentliche Zelt nämlich, ringsum von dem 
Vorhofe umgeben, bildete ein längliches Viereck, 30 Een 


lang, 10 Ellen breit und 10 Ellen hoch. Es zerfiel in 


zwei Abtheilungen, die durch einen Vorhang getrennt wa⸗ 
sen, fo daß jeder Theil als ein befonveres Zelt Tonnte bes 


trachtet werden. 20 Ellen der Länge Famen auf bie erfte 


Abtheilung, dad Heilige (WIP) genannt, und 10 Ellen 
auf bie zweite, das Allerheiligfte (DYWIP BIP) ge- 
nannt, fo daß bie leßtere nach allen Dimenfionen zehn El⸗ 
len hatte, und fomit einen regelmäßigen Kubus bildete. Wol⸗ 


4 
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lem wir num die Sichere tpmbelildge Bedeutung tiefer iärae 
Gulden Gulmifärte erfennen, ie mäfen wir von ter Be 
werauna berieiken suigchn. Die sewöhnlide Penenzung 
Dafir im A. I. ik „Mebnzma, Serdt, Hans Ichena’t“: 
Be wir =iio gleikism Tie Metzäire, weriı Jekere, ber 
thee? tatiſche Kania ia Jsraci, mine emiıt keinem amber- 
wählen Zoife wehnie, das eiseatihe Kenigsgezelt 
Sehr haräz il sei tie Remrascn: ET iR „ZA 
des IZeaaailed” ar IND “IN „Zei der —— — — 
Dura air Pearanzız wirt 8 bBejridae als der Dt, 
we eher: vom fi Zeugnis gibt, nd efznhbert; derch 
leßiere als tie Stãtte, we das Reif ũch zu izinzm Könige 
dar Gotte veriammelı. 313 Beba⸗ war SVenkarungsfätte 
Ieberi’? wir das Geʒdt das Geatruheliarkem im Ierad, 
daher su !arzwra tie Bonmauza „Drüisttem” eier „Dei 
Heilige” De wca aber im weten Sinne die ganze Scho⸗ 
vwang tes alazeezrarigea Geite Rebazız zur ſcine DR 
fenbarcaa az tie Main if, '> irmbelijüre DS jmbiihe 
Helisttza is jazım Dimeinüız, ter Serbeiz zut tex 
cigeartichea Sezeite, tie Briten Dimroteile ter Sihönfung, 
Erre zur Himzul, ſe ;wir, Da der Berdef bie Erbe, 
des 3er aber dea Died, tie Retarız Gen! zer ei 
zrr rıkitee Ahr Yiozir in tie Betezızma tier Eu 
mikine uch mid: iiber. Dis Beam Ger zutr 
rr Acaſchea 232 tjcıe Ceakirzzı am tieieitem geialtefe 
f4 a verichiedeaca Ja serie Bm Tees veridie 
deu: Barkäirsi5 Gar zu ter Rider zır tur Venſchen 
za Set, mir andern Ber: ter Eriwilieng bei Rode 
Gectes ızf Erden, war ix ter ’uri'den Gulrztüsrte jew 
keifdemmeih turen Dir Berde?, ter das gan ge 
mit: rd af, wir ar Fi ter Kenichbeit 
m Irene; Int Peilise, ir weiche: zur tie Priefler, 
tie Moseziertiaren des Batkes, sine, wur cn Ermbel I 
Tacı®, Ru amdıermahlteı weichen Beckes, iewit eim 
eich, warst Sect jet wter tr Puorteiiiie thremte,, Wie 
egrulähhe STerrerırı!kire item}, wir om Berbilb 
der weutefhe rzır:. ihren Deternerie, ter Ride, im 


weiber Get ia WBihcher im Ghrike zuter Tem Bemfchen 
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wohnt (vgl. das Zaxrvwoev Ev Fuiv „er zeltete unter 
und" oh. 1, 14)5 in welcher dee Himmel, dad Reich Got⸗ 
tes, wirklich auf die Erde herabgekommen und ber Zutritt 
zu diefem Reiche Allen im Glauben geöffnet ifl. Daher zer⸗ 
riß auch der Vorhang vor dem Allerheiligften bei dem Tode 
Chriſti. Diele typifche Bedeutung deutet unfer h. Verfaſſer 
B. 8 felbfi an. — Der fymbolifch = typifchen Bedeutung der 
einzelnen Theile der Stiftöhütte entfprachen auch die Geraͤ⸗ 
the, welche in denfelben fich befanden. In dem Heiligen 
waren drei Geräthe, welche die Bundesthaͤtigkeit Jsraels 
finnbildlich darftellten, von denen unfer h. Berfafler aber 
bier nur zwei aufzählt. SI. Zofephus nennt fie die „drei 
bewunberungdwürbigften und berühmteften Werke.” Es was 
ren 1. ber große fiebenarmige aud feinem Golde gegofs 
fene goldene Leuchter, bebräifh MID bier 7 Avxvie 
. genannt. Mit feinem reinem Dele war biefer immer bren⸗ 
nende Leuchter ein Symbol der reinen und reinigenden Got⸗ 
tederfenntniß, welde in Israel herrfchen,, und worin 
diefed Volk allen Voͤlkern Leuchten ſollte. Die fieben 
Arme des Leuchterd drüdten die b. Bundeszahl aus. 2. Der 
Tiſch mit den zwoͤlf in zwei Reihen geordneten Broden. 
Diefe Brode heißen im Hebräifhen DEN Dr „Brob 
bed Angeſichts“, oder auh NIYEN ori" „Brod der Vor⸗ 
legung“ &oroı fs noodeoewg LXX. Fur letztere Bes 
nennung findet ſich auch 2. Chron. 13, 11 onh 290 
= eoıs dorwy, was wir hier haben. Diefe Brode heis 
Ben „Brod des Angefihts oder „Schaubrode“, weil fie 
immer vor Gottes Angefiht lagen; fie waren ein Symbol 
bes beftändigen Opfers, welches die Gemeinde Jsraels Gott 
darbringen ſollte. Die Zwölfzahl bezog fih auf die Zahl 
der ißraelitifchen Stämme. 3. Der goldene Rauchaltar, 
NIDPN MAITO genannt, der mit feinem wohlriechenden 
Rauchwerk ein Symbol ded Gebetes der Gemeinde und 
des göttlihen Wohlgefallens war. Diefes Rauchaltars thut 
der h. Verfaſſer hier Feine Erwähnung, was allerdings aufs 
fallend ift. Darüber gleich zu V. 4. — Es heißt weiter ®. 3. 
Era To ÖsVregov zaranetaoun: „hinter bem zweiten 
Vorhange.“ Der erfie Vorhang war beim Eingange in's 
Heilige; der zweite trennte bad Heilige vom Allerheiligſten. 
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ayıa ayıoy iſt eine Umidreibung des Superlativs, dem 
hebraifchen DIOID BIP entiprehent. Das Allerheiligfie 
war das innerfte Heiligthum Israels, die eigentlide Wohn⸗ 
und Sffenbarungsftätte Jehova's. 

B. 4. Dieſer B. bietet in archaͤologiſcher Hinficht große 
Edwierigkeiten, io daB Calmet fogar jagt, er fei der 
fywerfie des ganzen Briefes, und glaubt, daß Liefe Stelle 
die Hauptichuld geweien, dag unſer Bricf jo fpat erſt all 
gemeine Anerkennung gefunten habe. — Es werden bier 
vier Geräthe des Aderheiligfien genannt, und zwar an er 
fier Stelle ein goldenes Iymarrgior. Das Wort Ivma- 
zroıoy iſt ein Adjektiv und heißt zunaͤchſt: „was zum Raͤu⸗ 
chern gehoͤrt“; es kann alſo ſeiner Etymologie nach ſowohl 
Rauch altar als auch Rauch faß bezeichnen. Im erſtern 

Sinne faſſen das Wort einige alte lateiniſche Ueberſetzungen, 
welche es mit allare wiedergeben, ferner Oekumenius, 
Suflinian, Eflius, Cornelius a Lap. u. A.; im letz⸗ 
tern aber die Bulgata, welche ihuribulum überfegt, Theo 
phylaft u. A. Diele verfichen dann darunter das Rauch⸗ 
faß, deſſen der Hohepriefler fib am großen Verſoͤhnungs⸗ 
tage bediente, wenn er ins Allerheiligfte bineinging , unb 
wovon 3. Mof. 16, 12 die Rede ift. Beide Auffaffungen 
haben ihre Schwierigkeiten und wir müffen und hier damit 
begnügen zu zeigen, welche tie wahrfcheinlichfie if. Was 
nun die erfle Deutung angeht, welde unter Iuzuarngıov 
den Rauch altar verfieht, fo fpricht gegen dieſe Zaflung 
2. ber Umftand, daß in der LXX der Raudaltar nie 9v- 
wiorrngiov, fondern ſtets Iuoraorrgror oder Ivoraorr,- 
eıov Svmaueros genannt wird, und ed nicht wahrfcein- 
lich ift, daß unfer Berfaffer in der Benennung diefes wich⸗ 
tigen Geräthed von dem Sprachgebrauche der LXX folte 


abgewidhen fein; dann b. das Fehlen des Artikels. Sollte 


Ivmarnoıov den befannten Raudaltar bezeichnen, fo 
dürfte wohl der Artikel nicht fehlen e wie auch die übrigen 
genannten Geräthe den Artifel haben (daß ozauvos den 
Artikel nicht hat, iſt leicht erflärlih‘. Die größte Schwie 
tigkeit bei diefer Deutung befteht aber c. darin, daß hier 
nach der h. Berfaffer einen antiquarifhen Verſtoß gemacht 
hätte. Denn ganz befannt war es, daß der Raudhaltar 


— — 
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nicht im Allerheiligften, fondern im Heiligen fland. Eis 
nen foldhen Berftoß dürfen wir aber bei unferm Verfaſſer, 
der überall eine fo reiche Schriftlenntniß zu Tage legt, nicht 
füglih annehmen. Man hat in verfchiedener Weife gefucht, 
diefe Schwierigkeit zu Iöfen. Man hat gefagt: der Werfaf- 
fer fchreibe hier nach dem Gedaͤchtniſſe aus der h. Schrift; 
in der Stelle 2. Mof. 26, 35 würden aber als die im Hei⸗ 
ligen dieſſeits des Vorhangs aufzuftelenden Geraͤthe nur der 
Zifh und der Leuchter genannt; die Anfertigung bed 
Raudaltard werde erft fpäter 2. Mof. 30, 1 ff. erzählt. 
Man hat ferner darauf hingewiefen, daß die Ausdrüde über 
die Stellung ded Rauchaltard 2. Mof. 30, 65 40, 5. 26 
dunkel feien, und allenfalls (befonderd nach der LXX) fo 
gefaßt werden koͤnnten, als ob dieſer Altar feinen Stand 
nit im Heiligen gehabt hätte, fondern im. Allerheiligften 
unmittelbar vor der Bunbeslade. Man hat endlich das Par⸗ 
ticip Exovon nicht in der Bedeutung „enthaltend”, fondern 
im Sinne: „gehörend” genommen und überfeßt: „zu wels 
hem gehörte ein goldener Rauchaltar.“ Für letztere Deus 
tung bat man enblich ſich berufen auf 1. Kön.6, 22, wo 
ber Raudaltar bezeichnet wird ald „der Altar, welcher zum 
Debir d. h. zum Allerheiligften gehört” Der Raudaltar, 
fagt man, gehörte nad) feiner Bedeutung, die er im jübdi- 
fhen Cultus einnahm, eigentlich zum Allerheiligften. Dies 
erhelle Schon aus dem Umftande, daß am großen Verföh- 
nungötage bloß und allein die Hörner dieſes Altard mit 
demfelben Blute des geopferten Stiered und Bockes beftris ' 
chen wurden, womit auch der Gnadenſtuhl befprengt wurde. 
Gegen die andere Deutung, welche Jumarngıov von dem 
Rauchfaſſe verfieht, fcheint a. die Stellung ded Jvma- 
znoiov als ein für fich beſtehendes Geräth neben der Bun⸗ 
deslade zu fprechen; ald Rauch faß, fagt man, konnte es 
doch nur eine fefundäre Bedeutung haben, und bürfte 
fomit nicht mit dem eigentlichen Heiligthume, der Bundeds 
lade, in eine Reihe geftellt werden. Allein auch der Tiſch 
im Heiligen hatte nur eine fefundäre Bedeutung, er war 
nur da, um die Schaubrode darauf zu legen; und doch wird 
er V. 2 neben dem Leuchter und den Schaubroden aufgezählt. 
Man wendet b. ein: es fei fehr unwahrfcheinlich , daß dies 


188 Der Brief an Die Hebräer 


ſes Rauchfaß im Alerheiligften aufbewahrt und fomit ver 
dem Gebrauche herausgeholt worden fei, worauf boch dal 
Eyovoo deute. Wir könnten gegen diefen Einwand mit ben 
Bertretern der erſtern Deutung unfere Zuflucht dazu nehmen, 
daß wir Eyovoo in der Bedeutung „gehören nähmenz al 
lein wir haben Diele gezwungene Deutung nidyt einmal nd 
thig. Denn der Annahme, daß das goldene Rauchfaß, def 
fen der Hohepriefter am großen Verſoͤhnungstage fich be 
diente, um den Gnadenſtuhl damit zu beraͤuchern, fich im 
Allerheiligften befand, und vor dem Gebrauche heraußgeholt 
werden mußte, fteht fein pofitiver Grund entgegen. Mufte 
doch der Hohepriefter ohnehin am großen Verföhnungstage 
mehrmals ind Allerheiligfte treten, um den ganzen Ritus 
zu verrichten (vgl. zu V. 7) Der widtigfte Einwand, 
der gegen diefe Auffaffung gemacht wirb, ift aber c. ber, 
daß nach ihr des Rauchaltars, der doch wefentlich mit 
zu den Geräthen des h. Gezeltes gehörte, bier gar keiner 
Erwähnung gelchähe. Hierauf können wir nichts Andere 
antworten, als dab der h. Verfaſſer gleih ®. 5 fagt, er 
wolle von allen Beftandtheilen des h. Gezeltes nicht im Ein 
zelnen (zara uEoos) handeln. Wir fehen alfo, beide Deus 
tungen ded Wortes Yvmarnoov haben ihre Schwierigfels 
ten, wenngleich die leßtere geringere, ald die erftere. — Alle 
Schwierigkeiten wären gehoben, wenn wir annehmen bärfe 


ten, daß im Allerheiligften vor der Bundeslade fortwährend 


eine goldene Rauchpfanne ſtand, und ber Hohepriefter am 
großen Verföhnungstage bloß mit einer Schaufel voll Feuer 
und dem Weihrauch ind Allerheiligfte trat, und Beides auf 
diefe Rauchpfanne fchüttete. Dann wäre diefe Rauchpfanne 
dad hier genannte Iumarnoıov. Die Hauptftele 3. Mof. 
16, 12 {ft diefer Annahme nicht entgegen, dern dort kann 
dad MAD, mworunter man gewöhnlich ein Rauch faß ver 
fiebt, auch bloß eine Feuerſchaufel, Feuerbecken bezeich⸗ 
nen (vgl. 2. Moſ. 27, 3. 38, 3), fo daß die Stelle fo 
lautet: „Und er (Aaron oder der Hohepriefter) nehme bie 
Schaufel (MAD) vol glühender Kohlen vom Altare unb 
feine Hand vol Weihrauch und bringe ed hinter den Vor 
- bang (ind Allerheiligfte). Und er fireue den Weihrauch auf 
dad Feuer vor Jehova, daß die Wolke des Weihrauchd ber 


— 
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Onabdenftuhl bedecke, und er nicht ſterbe.“ Allein einer fols 
ben Rauchpfanne gefchieht nirgends im A. T. Erwähnung 
und deßhalb müflen wir bei der zweiten Erflärung bleiben. 

Ald zweites Geräth des Alerheiligften wird genannt 
die Lade des Bundes, 7 zıußwros zıjs duadneng, bes 
bräifch MINI FINN oder auh MY FINN „Lade bes 
Zeugniffes” genannt. Sie war nad) 2. Mof. 25,10 ff. ein 
Kaften von Sittimholze, zwei und eine halbe Elle lang, ans 
berthbalb Ellen breit und anderthalb Een hoch, oben offen 
und ganz mit Golde überzogen 5 fie diente zur Aufbewah⸗ 
wong der beiden fleinernen Gefeßedtafeln. Der Dekalog 
war die fpecielle Offenbarung Sehova’d an Zörael; da= 
ber wird er auch oft furzweg FYNYTI „dad Zeugniß“ ges 
nannt; er enthielt im eigentlichften und fpecielften Sinne 
Worte Jehova's; daher die Benennung DIN NYGL 
„die. zehn Worte’ Der Dekalog war bie von Gott feibft 
gefehriebene Urkunde, der fchriftlihe Bundeövertrag zwi⸗ 
fhen Zehova und Israel und fomit die Grundlage der is⸗ 


raelitifchen Zheofratie. Und eben weil der Defalog dad geis 


ſtige Centrum Israels bildete, wurde er auch in dem ins 
nerften Heiligthume aufbewahrt. — Ueber der Lade befand 
fich ein ganz goldener Dedel, im Hebräifchen NYE2, LXX 
MAcotijcuov, in der Bulgata propitiatorium genannt. Auf die⸗ 
ſem erhoben ſich an ſeinen beiden Enden zwei goldene Che⸗ 
rubim mit einander zugewandten auf die Platte hingerichte⸗ 
ten Angeſichtern, welche, mit ihren ausgebreiteten Fluͤgeln 
die Platte bedeckten. Die Beſtimmung dieſer Caporeth war 
nun nicht bloß, einen Deckel zu bilden über der Lade; ſon⸗ 
bern fie war der eigentlihe Thron Jehova's, ded Königs 
in Jsrael, der Centralpunkt göttlicher Gegenwart und Of⸗ 
fenbarung , gleihfam das Tabernakel des jüdifchen Heilig: 
thums (vgl. 2. Mof. 25, 22. 3. Mof. 16, 2). Al Thron 
Gottes war. die Caporeth auch die eigentlihe Sühnftätte 
für die Sünden ded ganzen Volkes, Auf diefe Beftimmung 
deutet ſchon der Name NIE> von NB2, im A. T. der 


terminus technicus für Sündenverge bun 9. Belons 


ders aber erhellt died aus 3. Mof. 16, wo beflimmt wird, 
daß am jährlichen großen Verfühnungstage die Suͤhne für 
das ganze Volk auf der Caporeth vollzogen werde, Die bei⸗ 


L 
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den Cherubim, als die volfommenften Geſchoͤpfe, waren die 
Reprälentanten ter ganzen Schöpfung, weldye in ihnen ik 
rem Schoͤpfer anbetend huitigte. — Faſſen wir die Bedeu 
tung der Gaporerh fo, dann ergibt fi audy leicht, warum 
fie gerade über ter Late ſich befant, in weldyer ber Deka⸗ 
log war. Der Dekalog war tie Grundoffenbarung Jeho⸗ 
v.’s an Israel, auf weldhe alle folgende Offenbarung fi 
übte; er war die Urkunde ber iäraclitiichen Theofratie, auf 
ihn hatte deßhalb Jehova, der sheofratiihe König im Is⸗ 
rael, feinen Zhron aufgeldhlagen; er war endlidy das Grund» 
geleß in Israel, daher war über temfelben audy die Sühn⸗ 
flätte, auf welder ale Sünten gegen diefed Geſetz gelühnt 
wersen mußten. 

Als weitere im Allerheiligſten befindliche Geräthe wırden 
genannt „der goltene Arug mit dem Manng“ und „ber 
blühende Etab Aarons.“ Der Krug mit Manna (vgl. 2. 
Mof. 16, 32 ff.) fohte erinnern an die wunderbare Spei⸗ 
fung des Volkes in der Wüfle; er follte ein Eymbol fein, 


daß Sehova fein Volk immer fpeile und zugleih ein Typus 


des wahren bimmlifhen Manna, welde Gott im NR. B. 
den Eeinigen geben werbe. Der blühende Mandelfiab Aarons 
aber, wovon 4. Mof. 16 die Rebe ift, war ein Bild bed 
aaronitifchen Prieſterthums und ein Vorbild des immer bi 
henden neuteflamentliden Prieſterthums Chrifti. Hier erhebt 
ſich aber eine neue Echwierigkfeit. Unfer h Berfaffer ver 
legt daS Gefäß mit Manna und den Etab Narons in bie 
Bundeslade, während beide Theile Soc nicht im der Lade, 
fondern vor der Lade lagen, wie beutlih aus 2. Mol. 16, 
32—34. 4. Mof. 17, 25 (10). 3. Kön. 8, 9. 2. Paralip. 
5, 10 erhellt. Um dieſen Widerſpruch zu Iöfen, bat man 
verſchiedene Wege eingefhlagen. Einige, 3. B. Riber«a 
und Juſtinian, beziehen dad &y 7) nicht auf das zunaͤchſ 
vorhergehende zıßwros, fondern auf axıvn ®. 3. Dieb 
ift aber, wie Cornelius a Zap. richtig bemerkt, unſtatt⸗ 
haft, weil dem dv 7 das V. 5 folgende inegavw di al» 
eng entipricht,, diefes avzrs fi aber offenbar nur auf xı- 
Pwroz beziehen fann. Andere, 3. B. Eftius, Corn. a 
Lap., nehmen die Präpofition Zr in der Bedeutung „bei. 
Allein aucd) angenommen, daß Ey in der h. Schrift: diefe 
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Bedeutung babe, fo paßte dazu wieder nicht das ai AAa= 
xes T. dıad.; denn die Gefekedtafeln lagen nicht bei fons 
dern in der Lade. Am wabhrfcheinlichfien ift hier wohl die 
Meinung des Theophylakt, daß der h. Verfaffer bier 
einer andern Zrabition über dieſen Gegenftand folgte. Daß 
ed eine folche Zradition, wornach die beiden Stüde in der 
Lade fich befanden, gab, beweifet der Commentar bed Abırs 
banel zu 3. Kön. 8, 9, wo ed heißt: „Unſere Vorvaͤter 
haben die Ueberlieferung , daß jene Dinge, dad Gefäß mit 
Manna und der Stab Aarons für Israel in der Bundes⸗ 
lade aufbewahrt wurden.” Und es ift leicht wahrfcheinlich, 
daß bei den vielen Drtöveränderungen der Bundedlade die 
Gebräuche ſich nicht immer gleichgeblieben find. UWebrigens 
werden beine Geräthe, außer in den oben angeführten Stels 
"Ten des Pentateuchs, im AN. I. nicht weiter erwähnt. 

V. 5. Den Genitiv dcäns baben einige Interpreten in 
der Bedeutung eines Adjeftivs gefaßt: „die herrlichen Che⸗ 
rubim.”’ Allein am beften bezieht man da8 Wort auf die 
Herrlichkeit Gottes. Zufolge der jübifchen Tradition, ber 
anch die meiften altern chriftlichen Theologen beiftimmen und 
die auf 3. Mof. 12, 2 u. a. St. fi gründete, wur nam: 
lih der Raum zwifchen den beiden GCherubim auf der Capo» 
reth nicht leer, fondern es ſchwebte darüber beſtaͤndig eine 
Wolle, in welcher eingehuͤllt Jehova als Feuer erfchien. 
Daher der Ausdruck „ter thront auf Cherubim” IWYN 
DIDI, als Prädikat Ichova’d. Diele fihtbare Gegen 
wart hörte erft mit der Zerftörung des Salomonifhen Tem⸗ 
geld auf. Diele Feuermolfe nun hieß bei den jüdifchen Theo⸗ 
logen bie n220, von MU „ſich niederlaffen, wohnen‘, 
und die Gegenwart Jehova's in der Wolke wurde 22 
mir, helleniſtiſch doͤße 906 genannt, daher hier ber 
Ausdrud: gepovßiu do&ns. — regl Wr bezieht ſich auf 
ale vorhergenannte Stüde. odx Zorı fleht im Sinne von 
obx Ebsorı. Die fombolifchetypifche Deutung der einzelnen 
Geraͤthe will alfo der Verfaſſer übergehen. 

V. 6 f. Indem nun dieſes alfo eingerichtet 
ift, geben zwar in dad vordere Gezelt jederzeit 
Die Priefter hinein, die gottesdienſtlichen Hands 
Tungen zu verrichten; in das zweite aber einmal 
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im Jahre allein ber Dobepriefer, niit ohne 
Blut, weldes er für feine unt tes BVoltes Ber 
gebungen barbringt. Durdy das Präſens umeomı umd 
®. 7 pospipe (die Bulgatzı bat introibant und gleid 
Bad Praͤſ. oflert: bezeihnet ter b. Rerfıfier tie Fortdauc 
dieſer urirrünglidyen Eiarichtuag n:dy ihren weientliden Be 
ftandtheilen audy zu feiner Zeit. Unſer Brief muß alle wer 
Der Zerfiörung Jeruſalems geidrieben fein. Das vorber 
Zelt war, wie wir eben bereit5 bemerften, ein Symbol bes 
Bikes Israel, Des auserwählten priefierlihen Volkes. Aber 
noch war dad Bolf im Ganzen nicht zu feinem prieſterlichen 
Berufe berangereift, noch bedurfte es menſchlicher Mittler 
und Priefier; daher durften auch nur dieſe als die Reprös 
fentanten des ganzen Volkes in das Heilige eintreten und 
vor Jehova eriheinen. — Das dia Aarros scil. zo0r0V 
Recht im Gegenſatze zu dem ara V. 7 und bezieht fidy auf 
bie ale Tage fortgehenden priefterlidhen Verrichtungen im 
Heiligen, auf das Räudern, auf das Anzünden der Lid 
ter, das Yuflegen friiher Schaubrode am Sabbate u. ſ. w. 
— 8.7. In das zweite Zelt, in dad Allerheiligſte, burfte 
nur der Hohepriefler eintreten und auch dieſer nur einmal 
im Jahre, nämlidy am großen Verlöhrungstage, am 10tem 
ded fiebenten Monats. Cine ausführlihe Beſchreibung ber 
Feier dieles Zefles haben wir 3. Mof. 16, 1—34. Uebre 
gend foll dad ana& Tod Eyıavroi: nur bezeihnen: „am 
einem Zage im Jahre.” Sb nämlidy der Hohepriefier en 
diefem Berföhnungstage mehrmals ins Allerheiligfie trat umb 
wie oft, darüber flreiten die Eregeten. Nah 3. Mef. 16; 
12—16 mußte er wenigfiend zweimal en biefem Zage 
hineingehen; nach ber juͤdiſchen Zrabition aber ging er vier 
mal hinein: zuerfi mit dem SKohlenbeden und dem Rande 
werke, dann mit dem Opfer für eigene Sünden; zum bril 
ten Male mit dem Opfer für die Sünden des Volkes und 
zuleßt, um nad Beendigung der ganzen Verſoͤhnungsfeier⸗ 
lichkeit die Kohlenpfanne wieder herauszuholen. In dem ov 
xweis eiuaros ift das od zweis flärker, als wenn bloß 
sera flände. Es war feftfichender juͤdiſcher Opferkanon: 
„Dhne Blut keine Sühnung”, und nicht das Schlachten 
des Opferthieres, fondern das Belprengen mit dem Blute 
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war ber Kern und Mittelpunft des Opfers (vgl. zu 9, 22). 

Ueber ayvonuaze, baben wir fchon oben zu 5, 2 gefpros 
ben. Nur für theokratiſche Sünden d. h. nur für Les 
bertretungen bed pofitiven Gefebed, worauf der Bund zwis 
fen Jehova und Israel beruhete, alfo nur für Vergehen, 
die diefen Bund betreffen, kennt dad moſaiſche Geſetz Sühns 
opfer, nicht aber für moralifche Vergehen im engeren 
Einne. Aber au nicht jedwede theofratifhe Sünde follte 
durh ein Sühnopfer gefühnt werden, fondern nur diejenige, 
welche aus Verſehen d. h. unwiffentlich oder unabfidhtlich 
begangen war. Für bie abfichtlichen theofratifchen Ver⸗ 
gehen gab es keine Sühnung im 9. B. Denn diejerigen, 
welche „mit aufgehobener Hand’ d. i. im Trotz und mit 
vollem Bewußtſein fündigten, traf die Strafe der Ausrot- 
tung aus der Gemeinde. Vgl. 4. Mof. 15, 22—31. 

| V. 8. Das roüro bezieht fih auf das folgende un- 
Aw nepavegüode Trv Öbor: „Wodurdh der h. 
Geiſt dad andeutet, daß der Weg zum Heilig- 
tbume noch nicht offen ftehe, fo lange das vor 
dere Zelt noch Beftand habe.” Für den Genit. zmy 

zöv ayiwv Cbov kann man vergleihen Mattp. 10, 5 
ödov EIvwv. Daß yıa bier dad Allerheiligfte be 
zeichne, zeigen V. 12. ®. 24 und 8, 2. Auch 3. Mof. 
16, 23 ficht TO ayıov für Te ayıoy av Ayıiwv. Der 
h. Verfaſſer meint aber hiermit das wahre Allerheil’gfte, den 
Himmel. Die typifche Bedeutung der altteftamentlichen 
Eultusftätte Liegt in diefen Worten klar angedeutet. Der 
h. Seift, will der WVerfafler fagen, der im A. B. nicht bloß 
durch) Worte prophetifch auf die Zufunft hinwied, fondern 
auch durch Thatfachen,, hat Mofes erleuchtet, daß er das 
h. Gezelt und den Gultus fo einrichtete, daß diefe die künfs 
tige Zeit vorbildlid andelteten. In der Beflimmung nun, 
‚daß die Priefter bloß in das vordere Zelt, in das Heilige, 
gingen, in dad Allerheiligfte aber bloß der Hohepriefter und 
zwar nur einmal im Jahre eintreten durfte, liege bildlich 
audgebrüdt, daß während des Beſtandes des vordern Zeltes 
d. i. während der Dauer des A. B., das wahre Allerheis. 
ligſte, der Himmel, verſchloſſen fei. 
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8.9 f. Das ri läßt eine doppelte Beziehung zu; man 
kann es zuerft auf das unmittelbar vorhergehende noEwen 
oxnvn beziehen: „welches vordere Zelt ein Gleichniß iſt auf...” 
Dann kann man es aber aud gleich O,rı nehmen und auf 
den ganzen vorhergehenden Sat beziehen ; dad Femininum 
wäre dann durch Attraftion des Praͤdikats napaßoAn ent⸗ 
Banden. So die Bulgata. Der Sinn wird dadurch nidt 
wefentlidh verändert. Alfo: „welches ein Gleihniß if 
auf die gegenwärtige Zeit, wornah Gaben und 
Dpfer dargebracht werden, weldhe den Darbrin 
ger nad feinem Gewiffen nicht zu vollenden 
vermögen.” Unter TOV xaıE0v TOV EVEOTNXOTE Vers 
fieht der h. Verfafler offenbar die vormeflianifche Zeit, die 
Zeit des A. B. Er nennt diefe eine gegenwärtige Zeit, 
weil er fich bier auf den Standpunft des A. B. zurüdver- 
ſetzt. Von demfelben Standpunkte nennt er oben 2, 4 die 
meffianifche Zeit eine aiov ueAAwv, „eine Fünftige 
Zeit.” Statt zug” 7v scil. nagafßoArny, wofkr die ges 
wichtigften Zeugen (Cod. ABD*) ſprechen und weldes aud 
die Vulgata gelefen hat, hat der lext. recept. za ör 
scil. zaıgcv: „während welcher Zeit.” Der Sinn bleibt 
im Ganzen berfelbe und ift der: dem Charakter der vormeſ⸗ 
flanifhen Zeit, der altteflamentlichen Oekonomie, die durch 
dad Worderzelt fombolifirt wurde, war es gemäß, daß forts 
während Gaben und Opfer dargebracht wurden, weldye keine 
wahrhafte innere, fondern bloß eine außere Rechtferti⸗ 
gung bewirkten, die alfo den Menfchen nicht zara avyei- 
Önow, d. i. in feinem Innern, vollenteten. — V. 10. 
Hier ift zunächft über die LA. zu entfcheiden. Der text. rec. 


hat: zal dızaıwuacıy oagxos und nach diefer LU. über 


feßt unfere Bulgata:- et iustitiis carnis. Bei diefer LA. 
bildet dıxaıwunoı eine Appofition zu den vorhergehenden 
Dativen, und Eruzeiueva ift dem vorhergehenden un dv- 
vanevaı koordinirt und bezieht fi auf dow zul Ivaiaı. 
Ein folcher Wechfel des Geſchlechts hat eben nichts Unges 
woͤhnliches. Hiernach müffen wir dann überfegen : „welche 
(Gaben und Opfer) nur nebft Speifen und Getränken und 
verfchiedenen Wafchungen und Satungen des Fleifches bis 
zur Zeit der. Verbefferung aufgelegt find.‘ Allein von vorn 
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herein fcheint ed unpaffend, daß dızauuwunor, ba es doch 
einen Sattungöbegriff enthält, mit den vorhergehenden Das 
tiven, welche Specieöbegriffe auſsdruͤcken, Poorbinirt if. Auch 
bieten bie bebeutendflen Codd. und viele alte Ueberfegungen 
die EA. — und laſſen zai aus, fo daß auch nad 
dem Gewichte der äußern Auctoritäten biefe LA. den Bo 
zug verdient. Endlich konnten die Abfchreiber gar leicht ur” 
die vorhergehenden Dative verführt dızamwpara in — 
waoı verwandeln und dieſes dann durch xal mit ne 
verbinden, während es immer weniger wahrfcheinlich Ift, da 
die Rüdfiht auf bad erıızslusvo am Ende des Verſes fonte 
veranlaßt haben za dızaıwuncı in dızauwmuare zu vers 
wandeln. Aus allen diefen Gründen haben mit Recht La ch⸗ 
mann und Scholz diefe EX. in den Text aufgenommen. 
Die Bulgata fcheint bier wieder zu viel Nüdficht auf den 
text. recept. genommen zu haben, indem lat. D. E. über 
fegen: iustitia carnis usque ad tempus restitutionis im- 
posita. Lefen wir nun dızauwuera, fo müffen wir odoaı 
ergänzen, uovov mit dızaummare ‚verbinden und fo über: 
fegen: „da fie nebſt Speifen und Getränken und 
verfhiedenen Wafhungen nur Sakungen de3 
Sleifhes find, die bis zur Zeit der Berbeffes 
rung auferlegt find.” Der Sinn ift dann: Alle diefe 
altteftamentlichen Opfer find nebft den verfchiedenen Speife- 
und Reinigungsgeſetzen nur Sleifchesfagungen d. i. nur 
Satzungen, die auf bloß äußere Sühne und Reinigung gee 
ben. Unter zaıpos diogIwoewg verfteht der Verfaffer die 
meflianifche Zeit, wo der beffere und volfommnere Zuftand 
eintrat, alfo die Zeit des N. B., wo mit der Erfcheinung 
des Sohnes Gottes eine wahre innere Verbeſſerung eintrat, 
und die Sabungen des A. B., die doch nur eine äußere 
Jegale Reinigung zu bewirken vermocten, von felkfi auf- 
hörten. Vgl. Gal. 3, 23. 245 4,3. 4. 

B. 11 f. Im Borhergehenden hat der h. Verfaſſer ge= 
fagt, daß der A. B. den Menfchen nicht wahrhaft zu voll- 
‚enden vermochte, vielmehr ale feine Opfer, Reinigungs 
und Speifegefege nur fleifhlihe Satzungen waren, welde 
wie ein ſchweres Joch dem Menfchen auferlegt waren (Eru- 
‚Relj1eva) , bi3 zur Zeit der Verbefferung. Diefer zaugös 
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dsogIaorıs; trat nun mit Etriüns cin, zur der Berfafier bil» 
bert fer im Gegenisge zu dem Morhergerentex ter Bel 
Gaftigfzit ter Güter, tie uns im Giriüe zu Theile gemer- 
Den fut: „Etriüus aser erichien al3 Haterprie 
Her ter künftigen Gürser unt ging ter ri? ar 
Gere und velifemmmere Zelt, das nidt mit Hör 
Den gemiät d. }. nit »r2 Lieier Etbylung 
if, auch nidı tuıh& Blur ren Ridın usr Kol 
Bern, Teuterz turh ſeis eisen: Bler cim für 
allemal in das Hreilischum ein, un? erlangte 
ewige Erisiung.” Das di Ferreöpextin dem wir R. 1, 
bezieht Eh aber dem Sinne nah auf ale B. 1—10 Ge 
fagte, beſeaders arf tie K. O nt B. 10 ermähnte Stemidt 
ber altteßzmentiihen Opfer. Statt der gewohnlihen 23. 
piklortoy ayadar bit Lakmanz 'n:ä Cod BD") 
die 24 yerousror oz. aufgrusmuen, weldye aber keinen 
paljenten Eiun gibt. Als ſolche Güter, Die uns Ohriiies 
als Hoherprieher erwirbt, werten B. 12 Pie „ewige Eıld- 
fung” und 10, 1 die „Belentung”, alle: Rechriertigung 
zur SHeiligung, genaumt. Dice Güter zent ter Berfaſſer 
piljorta „Fanftige”, ebgleich üe für ihz ichen gegıe- 
wärtig waren, wei er ũch bier immer in ſeiner Rorade 
tung aut ben alttefamemliden Erziurpunfı feld, vol 2,4. 
Das Felgeate: dia Ti; usi_oro;... zıioens hat wide 
Deutungen erfahren. OEffenbar bilder dieſes Zelt, tur wer 
ches Chriius als Hohberprieſter kindurdging,, einen Gegen 
faß zu dem jätilhen Vorderzelte, dem Heiligen, durch wei- 
des ter levitiſche Horerrieler am Berlögeung2tage hinturd- 
schen mußte, um in: Alcrbeilisie zu femmen. - Ferner if 
Mar, daß das „nit mir Hazder gemacht” ſeviel if als 
a5 „weldyes ber Herr errichtet bat und nicht ein Menfdh”, 
8, 2., und taß od raıınz 17; zriaeoss einem Gegenfat 
bildet zu tem zocwmzor 8. 1. Daraus erdellt aber je 
gleich auch, was der BKerfaſſer eigeztlih unter tielem Zelte, 
Dur welches biaturh Ghriftn3 in des bimmliihe Allerhei⸗ 
Iiglz eingeirezen iũ, verücke. Er verliekt ;ueörterfi darum 
ter niät. wie der db. Chroiecfemr?, Theodoret, De 
fumenizt zwar sch Efius meinen, den Leib oder dad 
Sleiſch Sr-ifi; denn der Leib Chrifi war wohl ravımz 
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TIS xriosews und xz00wızog, und fein Fleiſch wird unten 
10, 20 nicht das Zelt, fondern der Vorhang, ZOTO- 
nitaoug, genannt, durch welchen wir ind Allerheiligfte 
eintreten koͤnnen. Er verfteht durunter ferner nicht, wie Ju⸗ 
flinian meint, die Erde; binn biefe hätte unfer h. Vers 
fafler unmöglih eine axnvr) 0% Tavıng tig zrioewg nen⸗ 
nen können; und dann war auch nicht das erfie Zelt, das 
Heilige, fondern der Borhof ein Sinnbild der Erde. Vers 
gleihen wir 4, 14, wo der Verfaſſer Chriftum einen „ers 
babenen Hohenprieſter“ nennt, „der durch die Himmel 
(ToVS 0beuvovs) hinburchgegangen”” ; dann 7, 26, wo es 
heißt, Chriſtus „ſei hoͤher als die Himmel (tiv 0VE0- 
var) geworden”; endlih Ephef. 4, 10, wo ber Apoftel 
fagt, Chriftus Habe fih über „alle Himmel hinaus” er 
hoben, und nehmen wir nun hinzu, daß dem in der 5. 
Schrift fo oft vorfommenden Plural ovoavoi, DYMÜ, bie 
Fee von mehreren Himmeln oder Himmelöregionen zu 
Grunde liegt: fo ift ed einleuchtend, daß unfer Verfafler 
unter dem nicht mit Händen gemachten Zelte, durch welches 
Chriftus hindurchging, die niedern Himmeldregionen, 
die gleihfam den Vorhimmel bilden, verſteht. Dur alle 
diefe Himmeldregionen, die dem Worderzelte des juͤdiſchen 
Heiligthumes entſprechen, iſt Chriſtus hindurchgegangen bis zur 
eigentlichen Gottesnaͤhe, bis zum wahren Gnadenthrone, 
von dem das irdiſche —ã8CECT nur ein Abbild war. — 
V. 12. Wie die Cultusſtaͤtte, in welche Chriſtus als Ho⸗ 
herprieſter eingetreten iſt, weit erhaben iſt uͤber die altteſta⸗ 
mentliche Cultusſtaͤtte, ſo iſt auch das Opfer Chriſti und 
ſeine Wirkung viel vorzuͤglicher als die altteſtamentlichen 
Opfer. Im A. B. ſuͤhneten die Hohenprieſter das Volk durch 
das Blut der Thiere, und ſie mußten dieſe Suͤhnung alle 
Jahre wiederholen. Chriſtus aber iſt mit ſeinem eigenen 
Blute in das himmliſche Allerheiligſte eingetreten, und hat 
ein für allemal die Suͤhnung vollbracht, eine ewige Erloͤ⸗ 
fung d. i. eine Erlöfung, die für immer Kraft und Güls 
tigkeit hat, volbradht. Dbjeftio genommen war Chrifti Er- 
Iöfungsopfer für alle Zeiten und ale Menfchen hinreichend, 
und ed ift Sache des freien von der Gnabe Gottes unter- 
ſtuͤtzten Menfchen, fich daffelbe fubjeftiv anzueignen. — Zu ⸗ 
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üganaE vgl. 7,27. züopausvos if Aoriſt II. ſtatt eigo- 
"Bevos. Beilpiele diefer Aoriftendung finden fih im N. 2. 
mehrere (vol. Biner, Sram. ©. 70). 

B.13f. „Denn wenn das Biut der Böde und 
Stiere und die Aſche einer Kuh, indem fie die 
Berunreinigten befprenget, heiliget zur Reinig 
Peit des Fleiſches, um wieviel mehr wird das 
Blut Chriſti, weldher durch den ewigen Geift 
fih ſelbſt als ein fehlerlofes Opfer darbradte, 
unfer Sewiflfen reinigen von todten Werfen, um 
dem lebendigen Gott zu dienen.” Um daS vorher 
Gefagte, daß Chriftus durch fein einmaliges Opfer der 
fündigen Menfchheit ewige Sühnung erworben habe, zu 
begründen, ſtellt der Berfaffer den altteftamentlichen Opfern und 
Reinigungsmitteln das eine Opfer Chriſti gegenüber und 
zeigt, wie aus ber Verſchiedenheit des Opfers Chriſti von 
den altteffamentlichen fi die größere Wirkſamkeit des er⸗ 
fiern von felbft ergebe. Die Bergleihung gefchieht in Form 
eines Schlufſes a minori ad maius: Wenn fhon dad Blut 
und die Alhe von Thieren im A. DB. reinigende Kraft 
Batte, um wieviel mehr dad Blut Chriſti! die einzelnen 
Bergleihungspunfte find aber bier nur mebr angedeutet 
ald ausgeführt. — Es heißt nun: „Wenn dad Blut von 
Böden und Stieren, welches nämlich der Hohepriefter am 
großen Berföhnungstage als Sühnopfer darbrachte, und bie 
Aſche einer Kuh die VBerunreinigten befprengend heiligt“... 
Ber im A. 3. einen Leichnam berührt hatte, war fieben 
Zage lang unrein, und durfte während dieſer Zeit das Hei⸗ 
Hgthum nicht betreten. Die Reinigungsceremonie wird 4. Mof. 
Kap. 19 ausführlich befchrieben. Es wird dort geboten, eine 
fehlerlofe Kuh von rother Farbe vor dem Lager ald Sündopfer 
zu ſchlachten, mit dem Blute derfelben fiebenmal gegen dad 
Heiligtum Jehova's zu fprengen und fie dann ganz und 
gar zu verbrennen, ihre Aſche zu fammeln und diefe an 
einem reinen Drte außerhalb des Lagers aufzubewahren. So 
oft nun Semand mit Leichnamen in Berührung gelommen 
war, follte er fih am dritten und fiebenten Tage mit einer 
Miſchung von dieſer Afche und fließendem Waſſer befpren- 
gen laſſen. Diefe Mifhung heist in der LXX Udwo dar- 
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tiouod „Wafler der Belprengung” und auf dieſen Aus⸗ 
drud fpielt unfer dortißovon an. Dienten nun biefe Opfer 
und Reinigungsmittel im A. B. „zur Fleilchesreinheit” d. h. 
vermochten fie Außerlich gefeßliche Sühne und Eörperliche Rei⸗ 
nigung zu bewirken, um wieviel mehr wird dann das Selbſt⸗ 
opfer Chrifli und innerlih fühnen und heiligen. Bei ben 
altteftamentlichen Opfern war, wie wir fchon oben bemerfs 
ten, dad Audgießen des Blutes der eigentliche Mite 
telpunft des ganzen Opfers, nicht das Schlachten oder Vers 
brennen des Opferthieres. Daher wird auch bier nicht auf 
den Opfertod Chrifti im Allgemeinen, fondern fpeciel auf 
fein Blut das Moment der Verföhnung gelegt. Wie aber 
im A. T. nicht das materielle Blut an und für fich ed war, 
welches fühnte, fondern die Seele, die im Blute wohnt 
(3. Mof. 17, 11), d. i. das Leben, infofern durch das Hins 
geben des Thierlebens die Hingabe ded eigenen Lebens an 
Gott ſymboliſch dargeftelt wurde: fo ift es auch nicht daß 
materielle Blut Chrifti an und für ſich, weldes die Erld: 
fung des Menichen bewirkte, fondern das geiftige Selbft: 
opfer Chrifti, welches in der Ausgießung feines Blutes zu 
feiner Vollendung kam, hat unfere Erlöfung vollbracht. Da⸗ 
ber heißt es hier von Chrifto: „welcher durch den ewigen 
Seift fich felbft Bott darbrachte.” Die LA. ſchwankt hier 
zwifchen aiwviov und Ayiov. Die Bulgata hat ayiov ges 
lefen; nach den dußern Auftoritäten verdient aber die erftere 
LA. den Vorzug. Wichtiger ift die Frage, was der Aus⸗ 
brud nveüun aiwvıov oder üyıov bedeuten ſolle? Die 
meiften Erklärer verftehen darunter den h. Geift ald dritte 
Perſon in der Gottheit, welcher in feiner ganzen Fülle der 
menfchlichen Natur Chrifti innewohnte (Joh. 3, 34), und 
auf deffen Antrieb Chriftus fih in den Tod hingab. Hier⸗ 
nad) wäre alfo dıa rıv. Ayıov oder aiwviov foviel als: 
movente et incitante Spiritu sancto. So Eſtius. Als 
kein viel fehöner wird der Sinn, wenn wir unter tvsüuo 
äyıov oder alwvıov die göttlihe Natur in Chriſto 
verfiehben. Zu einer folchen Deutung des Ausdrudd berech⸗ 
tigen und die Stellen Röm. 1, 4. 1. Tim. 3, 16, wo das 
seveduo nach dem ganzen Zufammenhange nur diefe Bes 
Deutung haben fann. Auch in dem fogenannten zweiten Briefe 
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des h. Clemens von Rom Kap. 9 kommt nvevua in die 
fjem Sinne vor. (Bgl. Juſt. M. Apol. I. Kap. 33.) Das 
alwviov fkorreöpondirt dann mit aiwviay Auremoıy B. 12 
und der Sinn ift: Durch feine ewige Gottheit, deren We⸗ 
fen Geift ift (vgl. Joh. 4, 24) brachte Chriftus das Opfer 
feiner felbft dar, und leiftete dadurch für die Menfchheit eine 
ewig gültige Sühne. Die Gottheit in Chriſto war es 
eben, die feinem Opfer einen unendlichen Werth gab. — Eaw- 
ov fleht hier wieder mit Nahdrud: Im A. T. waren Pries 
fler und Opfer zweierlei; bier ift Chriftus Priefter und Opfer 
zugleih. In dem Kuwuovy liegt eine Anfpielung auf ben 
altteftamentlihen Opferfult. Im A. T. mußte dad Opfers 
thier ohne Fehl, DIDN = auwuos fein; denn was Se 
hova, dem Heiligen und Reinen, dargebracht wurde, mußte 
felbft fehllos und ohne Fleden fein. Chriftus aber war das 
wefentlich fehllofe d. i. fündenlofe Opfer. Das xzadaoısi 
(emundavit bat unfere Vulgata ftatt emundabit, was bie 
beften Handfchriften lefen) nv ovvsidnoıv fteht im Gegen: 
ſatze zu ayıabeı noos TnV TiS 000x05 xaFapornta V. 13 
und ano vezeWv Eoywv fteht dem Je Cövrı gegenüber. 
Unter vezoa Eoya find die Werke zu verftehen, die in fi 
todt, alfo nicht im Zuftande der heiligmachenden Gnade volls 
bracht find, und zugleich Diejenigen , die den Tod der Seele 
bewirken d. i. die Sünden, alfo die fogenannten opera 
morlua et mortifera.. Der Sinn ift alfo: Wie die jüdie 
ſchen Opfer und Reinigungen Außerlich vor. dem Geſetze fühns 
ten und von der Berührung des phyſiſch Todten reinigten, 
fo daß der Israelit wieder zum Heiligthume, der fymbolis 
Then Wohnung Jehova's, hinzutreten durfte, fo reinigt das 
Opfer Chrifli innerlich im Gewiffen von der Berührung 
des geiftig Todten, der Sünde, und gibt wahres Leben, fo 
daß der Menfch zum lebendigen Gott hinzutreten, ihm 
im Geifte und in der Wahrheit dienen Fann. Das xal 
aAnIıvo, welches Lachmann nach Coovrı aufgenommen hat, 
fehlt in den meiften Handfchriften und auch in der Vulgata, 
und ift wahrfcheinlih aus 1. Theſſ. 1, 9 herübergenommen. 
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8. 9. Chrifti Opfer ein Bundesopfer und wirkſam 
für immer. 


9,15 — 10, 18. 


Schon einmal, oben 2, 20, bat unfer h. Verfaſſer auf 
die Nothwendigkeit ded Todes Chrifti, der für die Juden und 
mande Zudenchriften noch immer ein Stein ded Anſtoßes 
war, bhingewielen. Dort hat er aber diefe Nothwendigfeit 
aus der Idee der Erlöfung nachgewielen. Hier zeigt er 
nun aud der dee eined neuen Bundes und aus dem Bes 
griffe eines Teſtamentes, daß Chriftus fein Blut vergies 
fen und fterben mußte. Chriftus hat einen neuen Bund 
zwifchen Gott und der Menfchheit errichtet, und er ift der 
Mittler dieled Gnadenbundes geworden. Wie nun der alte 
. Bund von Mofes feierlich durch das Blut gefchlachteter Opfer⸗ 
thiere beftätiget wurde, fo mußte auch diefer neue Bund von. 
Chriſto befiegelt werden und zwar durch fein eigenes Blut, 
da dieſes allein wahrhaft fühnende Kraft hat. Da aber dies 
fer Bund die WVerheißung eines ewigen Erbes, das Chriftus 
uns erworben , enthält, fo hat er von Seite Chrifti betrachtet 
zugleich den Charakter eines Veftamented. Ein Teſtament 
bat aber erfi dann Gültigkeit, wenn der Teſtator geftorben 
if. Kerner: das altteflamentliche Bundesgezelt wurde durch 
Opferblut eingeweiht, und nur mit Opferblut durfte der Hoher 
priefter alljährlich einmal zur Sühnung ded ganzen Volkes 
in dad innerfie Heiligthum defjelben, in die unmittelbare 
Nähe Jehova's treten. Da nun der alte Bund in feinem 
ganzen Cultus nur ein Typus des neuen Bundes war, feine 
Beſtimmung darin aufging dieſen vorzubilden, fo mußte 
auch das neuteflamentliche Bundesgezelt, der Himmel, mit 
Dpferblut gleihfam eingeweiht werden; nur mit Opferblut 
konnte Chriftus, der Gottmenfchlihe Hohepriefter in daſſelbe 
eintreten, um der ganzen Welt Sünden am Throne Gottes 
zu fühnen. Denn eö liegt in der Gerechtigkeit Gottes einer: 
feitd und in der Natur der menfchlihen Sünde andrerfeits 
begründet, daß keine Sündenvergebung flattfindet obne Blut⸗ 
vergießung d. i. ohne Hingabe, eines Lebens, das in ftells 
vertretender Genugthuung für die Schuld des Menfchen eins 

tritt. Das Opfer aber, welches für und gefchlachtet wurde, 
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wir Epräns id, zur b2i Syiabier, went Cheräns, 
zus Sshersrircer, in daS wahre Mlerbeiiige eimzrzt, war 
dein eisen Br Die eine Ira Ci wirf ig 
ale Mer'ier zer Fr <lı Seen, mei Dir alssehamenıl 
Ass Era zur suteeietım, Serattarg ter Scaden, vo 
Eriifunt. 

S. 15. „Unt tegrsib if er eine neuen Deus 
Bes Missier, set Da nad erisigtem Tode zur 
Eriöäfrns rem tem unier Dem erüca Baade ge 
IScehbenen Uebertsscienges Lie Berufienen die 
Berbeigung tes ımizen Erbes cmriingen.” De 
BVerfaũuer niet tier das Ss, 5— 15 Gezgte wierr auf amd 
fast & weiter and. Dar bat er eriası, Errüns fei ind 
brferı Buates Rinle gewerden, cines ielden Bundeb, 
der auf befiere Verbringen Ab eränte, rar ten Gott lebf 
Beim Prerteten einen neuen Bunt anne, weturd er in⸗ 
tircht ten aken Bunt für ciaen Item afiärt babe. Hier 
fährt er nun *ert: Unt tesbzlk , weil namlid der erfie Bund 
unfräftig war unb veraltete, und weil Ghriüus cin ſolchet 
Hoervrieſter if, ter darch ſeinen einmaligen Gimtrilt 
in's Alcrkeiliglie ewige Eritiuna und erworken, und ir 
nerlid von Sünden gereinigt hat, batChrilus einen nenen 
Bunt zwiſchen Gott und ter Menſchheit vermittelt, damit 
die zu biefem Bunte Berzfenen, nachdem ihre Sunden * 
ten Eriöfungstod Chriſti getilgt ſind, bes verheißenen ew# 
gen Erbtheils theilhaftig werben. Das zovro gebt alfe 
nicht, wie Einige meinen, auf das folgente Sms... ie 
Pooıv, fonten e bezieht fid) zunadhfl auf das B. 11 —14 
Seſagte; dann weiterhin audy auf das 8, 6—13 Berger 
gene zuräd. Als Zwed des Todes Chriſti wird hier angegeben 
die aroiitewors d. i. tie Sühme der unter bem erfla 
Bunde begangenen Eünden. Denn tie Süuͤndenſchuld be 
Menſchheit mußte erfi getilgt fein, che Gott mit ihr eimen 
neuen Bund, den Bund ter Gnade und der Liebe, ſchlie 
Ben Fonnte. „Die Verheißung de3 ewigen Erbes‘ iſt nicht 
anders als: daS verheißene ewige Erbe. Diefed ewige Er" 
theil, weldes uns im R. DB. verheißen ift, ift die ewig! 
Ruhe in Gott (vgl. 4, 9, 10) im Gegenfabe zu der zeif . 
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Tihen Ruhe im Lande Kanaan , die dem Abraham und 
feinen Nachkommen verheißen war. | 

V. 16 f. „Denn wo ein Zeftament ift, da muß 
nothwendig der Tod des Teſtators beigebradht 
werben.” Veranlaßt durch das Wort zxAnpovouia „Erxbe'‘, 
womit ter Verfaſſer eben das Heil, welches den Menfchen 
durch Chriftus zu heile wird, bezeichnet hat, gebraucht er 
nun dad Wort duadmen, welches er bisher immer in dem 
Sinne von „Bund“ genommen bat, auch in der bei den 
Griechen ganz gewöhnlichen Bedeutung von „Vermaͤchtniß, 
Teſtament“, um daraus die Nothwendigkeit des Todes Chriſti 
zu zeigen. Der Verfaffer will bier dad Favarov yevo- 
mEvov des vorigen Vs. begründen und zeigen, in welchem 
nothwendigen Zufammenhange der Tod Chrifti mit dem neuen 
Bunde ſtehe; daher hier das yao. Das gpegeodaı nehmen 
Einige in dem Sinne von „fonftatirt, erwiefen werden” ; 
Andere mit der Vulgata, welche intercedat uͤberſetzt, in ber 
Bedeutung „erfolgen. Der Sinn bleibt im Ganzen ber- 
felbe. — Daß nun bei einem Xeflamente der Tod ded Te⸗ 
flatord erfolgen muß, wird V. 17 begründet: „denn ein 
Teſtament iſt (nur) bei Todten fefl, weil ed nie 
mald gültig ift, fo lange der Teſtator Lebt. 
Es liegt, wil der Verfaſſer fagen, in dem Begriffe eines 
Teftaments , daß es erſt nach dem Ableben des Teſtators 
m Kraft tritt. Denn nach der Definition der Zuriften if 
dad Zeflament voluntatis iusta sententia de eo, quod 
quis post mortem suam fieri vult. — Allein was berech⸗ 
tigte unfern Berfafler, dad Wort dieInen zuerft in der 
Bedeutung „Bund“, dann plöglih in dem Sinne von 
„Vermaͤchtniß“ und darauf wieder V. 18 ald „Bund’ zu 
gebrauchen? Iſt diefes nicht ein ungehöriges Wortſpiel? — 
Und dann: wie kann der h. Verfaſſer Chriſtum zuerft ®. 15 
(vgl. 8, 6) den Vermittler der duagnen zwiſchen Soft 
und den Menfchen nennen, und ihn dann glei ald Te⸗ 
ffator darftellen? Diefe Fragen haben von jeher den Exe⸗ 
egeten viele Laſt gemacht, und find verfchieden beantwortet. 
Wir bemerken furz: Ein Wortfpiel haben wir bier allers 
dings, aber ein fehr finnreiches und Acht paulinifches (man 
vergleiche hiermit z. B. dad Wortfpiel mit vowos Röm. 3, 27 5 
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"8, 2 oder mit nuspa Röm. 13, 12:. Chriſtus iſt naͤm⸗ 
lih der Mittler des N. B. und Zeflator zugleich. Er ik 
der Mittler, infofern er durch feinen Erloͤſungstod die 
Sünde, welche den urfprünglihen Bund zwifchen Gott und 
der Menfchheit zerftört hatte, tilgte, und und den h. Geif, 
welcher im Anfange das Band zwilchen Gott und dem Mens 
fhen bildete, wieder erwarb. Er it Teſtator, infofern 
er der Vater eines neuen Gefchlechtd geworden iſt, iniofern 
er fein Erlöfungsverdienft und durch dieſes den h. Geiſt 
gleihfam teftamentarifcy und vermacht, durch ein Vermaͤcht⸗ 
niß uns hinterlaffen hat. Man kann bier vergleichen den 
Ausſpruch unferd Heilandes Joh. 16, 7, wo er ausdruͤck⸗ 
lich bemerflih macht, daß die Mittheilung des h. Geiſtes 
an die Seinigen an feinen Weggang von der Erde geknüpft 
fei. Ebenfo Zul. 22, 29: zoyw diarigeun dulv Peni- 
Asiav,, wo GChriftus ebenfalls ale da IEuzvos, ald Teſta⸗ 
tor, erfcheint. — Zu bemerken ift bier noch, daß Oekr⸗ 
menius, Theophylakt und auch Lachmann den Ie& 
ten Theil diefes Vs. ald Frage faflen: „Denn ift ed wohl 
je gültig, fo lange ber XZeftator lebt?“ Der Sinn bleibt 
derfelbe. . 

B. 18. „Weßhalb auch der erfie (Bund) nit 
obne Blut eingeweiht worden ifl.” Schwierig fl 
bier die Beziehung des Oder. Gewoͤhnlich wird es auf bad 
unmittelbar Vorhergehende bezogen: „weßhalb, da nämlid 
ein Teſtament nur durch den Tod des Teſtators gültig wir, 
auch das erfte Zeftament (der alte Bund) nicht ohne Blut 
eingeweiht worden iſt.“ Allein diefe Beziehung ift unflatt 
baft, da der alte Bund in feinem Fal alö ein Teſtament 
kann betrachtet werden, weil dort Niemand war, welcher ſter⸗ 
ben mußte, damit Andere in Befiß von Gütern kämen, bie 
bei feinem Leben ihm eigenthümlich angehörten. Nach bie 
fer Parallele wären die Opferthiere felbft die Teſtatoren. Wit 
müffen alfo dıunInen bier wieder in der Bedeutung „Bund“ 
nehmen und eine andere Beziehung aufſuchen; und da bleibt 
und nur übrig, auf V. 15 zurüdzugehen. Der Gedanken 
gang von B. 15 bis hieher ift nämlich der: der h. Verfaſſer 
bat B. 13 und 14 die Wirkſamkeit des Blutes Chrifti mit 
dem altteftamentlichen Opferblute verglichen; dieſes wirkte zur 
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bloß fleifhlihen Reinigung, jenes aber zur geifligen. Eben 
wegen diefer Wirkfamkeit feines Blutes, fährt er V. 15 
fort, ift Chriſtus der Mittler eines neuen Bundes, der 
auf beſſere Verheißungen, als der alte Bund, ſich gründet 
(8, 6). Diefer Bund, ber von Seiten Gottes das Ver—⸗ 
ſprechen enthält, die dazu Berufenen und in denfelben Ein 
tretenden der ewigen Seligfeit, als eines Erbtheild, theils 
haftig zu machen, konnte erft in Wirkſamkeit treten, nach⸗ 
dem Ghriftus, der Mittler diefed Bundes, durch feinen Tod 
die Sünden getilgt hatte. Denn von Seite Chrifti betrach: 
tet bat diefer neue Bund den Charakter eined Teſtaments. 
Chriſtus ift der xAmoovouos navrwy (1,2); alle Gnaden⸗ 
güter, die der N. B. verheißt, find fein Eigenthbum; er 
bat fie fich durch feinen freiwilligen Gehorfam erworben, nur 
durch ihn werden fie auch uns zu Theil (B. 16). Ein Te . 
flament wird nun aber nicht eher gültig, als der Teſtator 
flirbt (B. 17). Deßhalb mußte auch Chriftus flerben, ehe 
wir dad Erbtheil antreten können. Aus eben bemfelben 
Grunde (öIev) nun, weßhalb dem neuen Bunde ber Tod 
Chrifti, alfo die Vergießung feines Blutes vorhergehen mußte, 
wurde auch der erfte Bund dur Blut eingeweiht. In die: 
fer Weile fchließt ſich V. 18 ganz natürlih an ®. 15 an. 
— {m ganzen Alterthume erfcheint dad Blut ald das eigent- 
lihe Bundes=- und Bindemittel. So verſchieden auch fonft 
die Geremonien, mit welchem Bünbniffe gefchloffen werden, 
fein mögen: das Blut fpielt immer die wichtigfte Rolle das 
bei, ift überall der Mittelpunkt der ganzen Feierlichkeit. Der 
Grund diefer Sitte liegt ohne Zweifel in der Anficht der 
alten Welt vom Blute ald dem Site und Träger des Les 
bend. Durd das Blut ald Lebensbafis wird der ganze Leib 
in feinen einzelnen Theilen und Gliedern belebt, das Blut 
tft für alles organifch Leibliche das Bindungs⸗ und Einis 
gungämittel. Um alfo den Bund, der gefchloffen werden 
follte, als einen unauflöslichen,, als eine eigentliche Leben s⸗ 
verbindung darzuftellen, bediente fi das Altertum des Blu⸗ 
tes. Bon diefer allgemeinen Vorſtellung und Sitte machte 
auch der Moſaismus Anwendung. Da es fich hier aber nicht 
um ein Buͤndniß zwilhen Menfchen, fondern um ein Bünde 
niß zwifchen Gott und Menfchen handelte, fo war dad Bun⸗ 
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teskkz: wat 1:5 Da ver Yeiaiiienıen ib, jeatern daB 
Bir: sa Eyiectere Dr, em zu Gets in ein: Bazb 
sere ;r Haze, zu bei 5 ca der Eiiez, zu 
tor: Jena: 2:5 Erfer. Died wiisre Eihaeyker far ım3 
sg ax Eiritzs cewerten, ira Bir: ı. E Beiereitier. — 
£E:$ Bartım zur. i8 sinsuriadt, mr bene 
Fi zes LI ;uerf: „am da, aunar" = ST; 
Baaı ip sch: „Ss wea Tirlele, ormaier = I. 
Er Kar za 1). :U. 

S. 12. „Deaz :i5 Sıziife Gere: im Ge 
Tgme 22m Miele: tea ganzen Beite verfaadigt 
war, zz er 835 Bier ter kalter une Bike 
se>t Miller zab peırszıngaz Eolle zad Yioy 
un: bBeigrengie iomeki Tas Bid :sis Ti gang 
VWei!, iarım er 'srih: „Dies ik das Bit bei 
Buntıs, madız Got ech ererdaet har"; und 
sub das Zei zab siie Seraıhe tes Dieuſtes 
eirrenate cr gleier Weiſe air Bine” Di 
tr 3. B. tech Bir aascer: Ta, wirt bier ans 2. 
Mei. 24, 53 — 5 aıhamicn. Dert zird tie feierlide Pre 
zuigstisı te Dem Meile 22a Ger ubergebenen Gehe 
folzenter Migıa zahlt: Ridrem TE Beif „mir eine 
Eiimme' abän bare, 5 wos: sie Merz, die Sehen 
geret:i, Tun, eur Meile: dicie Bere sufgeiricben , baute 
er unıa sm Serze einen ir war ridıee zwäif Maal⸗ 
ũciae suf. Jängiinze wurden besufnigt, junge Sticre als 
Brazd- unt Dintesfer tarzebringen. Roics nahm tie Hälfte 
des Ooierblates und ihat Dice :a Deder, die andere Hälfte 
iprenzie cr oa dea tar Eet:on las er Tem Bolke das 
Bud des Zundes vor, und auf Teilen feierliche nechmalige 
Erklärung, geborgen zu wolen, fipreazie er tie in den Be 
dıa beñntliche Halfıe des Ipferkiunes on das Bolf mit den 
Wortien: „Siche! das if das Biur des Buntes, welde 
Icyı mir cuch geikichler bar über alle dieſe Worte.“ Un 
fer b. Verfaſſer gidt dieſe Erzählung auf eine ziemlich free 
Miite wieder, iaten er fh mehrere Erweiterungen und Zu 
fäge erlaubt, Die er eatweder aus der Traduion iſchoͤpfte ode 
aus ber Anslogie anterweitiger Zale cuf demſelbem oder 
verwandtem Gebiete ſchioß. So find die Berte xas zw 
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Feaywv ... Öooanov zu dem urfprünglichen Berichte von 
dem Verfaſſer binzugefegt. Indem er nämlich dieſes Ein: 
weihungsopfer zugleich ald ein Sühmopfer betrachtete, zu 
dem bohenpriefterlichen Sähnopfer am großen Verfühnungss 
tage aber Böde verwandt wurden, fügte er xci TV Tod- 
yoy binzu. Die folgenden Stüde: Wafler, purpurne Wolle 
und Yfop, find aus 4. Mof. 19,6. 18. 3. Mof. 14,5 ff., 
wo vom Reinigungsopfer die Rede ift, hinzugelegt. Der 
Verfafler betrachtete alfo dad Einweihungsopfer zugleich auch 
ald Reinigungsopfer. Dad zara TOVv vouov verbindet 
man am beften mit der Vulgata mit naong Evroirg „ie 
des Gebot im Geſetze.“ Andere ziehen cd zu AaAneions 
„wie geboten war.’ — V. 20. Statt roüro ro aiua hat 
die LXX nah dem Hebräifchen idov To alu und flatt 
evereiloro dad dem hebräifchen N entiprechende Wort 
dıedero. Uebrigens war, wie Eftius hier richtig bemerkt, 
diefes Blut ein Vorbild des Blutes Chriſti, womit ver N. B. 
follte eingeweiht werden; und ohne Zweifel im Hinblid auf 
diefe vorbildlichen Worte fprach Chriſtus am letzten Abend: 
mahle Mark. 14, 24: Toüro TO alua uov Tfis diadT- 
zus. Wie nun die Worte Mofis nicht den Sinn haben 
innen: biefes bedeutet das Blut, oder ift ein Zeichen 
ded Blutes des Bundes, fo auch nicht die Worte Chrifti. 
— V. 21. Bon dem, was der h. Verfaſſer hier fagt, ent⸗ 
hält die Stelle 2. Mof. 24 nichts; auch war dad h. Gezelt 
damals noch nicht erbaut. Wir müffen alfo annehmen, daß 
unfer Berfaffer bier die 2. Mof. 40, 9 ff. 3. Mof. 8, 10 ff. 
erzählte Einweihung des h. Gezelted im Auge habe. Zwar 
ift dort nicht von einer Belprengung mit Blut, fondern von 
einer Salbung mit Del die Rede; allein da bei der Ber: 
pflichtung des Volkes auf dad Geſetz der für diefe Feierlich- 
feit errichtete Altar mit Blut befprengt wurde, fo lag es 
nahe, vorauszufegen, daß auch die Stiftöhütte ſelbſt und ihre 
Seräthe bei ihrer Vollendung durch Befprengung mit Blut 
ihre Weihe erhielten. MWahrfcheinlich erganzt bier unfer Ver: 
fafler die mofaifche Erzählung aus der fpäteren jüdifchen Tra⸗ 
dition, weil e8 ihm bier daran lag zu zeigen, daß die bei⸗ 
den Grundlagen ber altteftamentlichen Dekonomie, Geſetz 
und Heiligthbum, dur Blut eingeweiht wurden. 
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8. 22. „Und fa Alles wird ned dem Gefese 
mit Blut gereiniget, und ohne Blutvergiepung 
findet feine Bergebung fatt. Mit den letzten 
Worten fpridht unfer b. Berfafler den Grundkanon des jüs 
difhen Opferkultus aus: ‚Keine Sühnung ohne Blut.” 
Als Grund hierfür wird 3. Mof. 17, 11 angegeben: „bern 
das Blut fühnt durch Lie Seele, und die Seele des Flei⸗ 
fhe3 ift im Blute.“ Hieraus folge, dag nicht das Mas 
teriele am Blute es zum GSühnmittel machte, fondern bie 
Eeele d. i. daS Leben, das im Blute wohnt, es wır, 
welches die fühnende Krafı in fih trug. Dur die Hiw 
gabe der Thierſeele wurde einerſeits ſymboliſch die Die 
gabe der eigenen Seele, die man Gott fhuldete, audgebrädtz 
andrerfeitö hatte aber das altteftamentliche Opfer vermöge 
Anordnung Gottes audy einen gewiflen fatramentalen 
Charakter: Die Thierſeele fühnte wirflih in flellvertretender 
Senugthuung tie Seele des Opfernden, aber Tem ganzen 
Charakter des A. B. gemäß nur in äußerer Weife; ſie be 
wirkte nur außere Heiligung, geſetzliche Reinheit (0, 13), 
fühnte nur die theokratiſchen Sünden, tedte diefe in den 
Augen Jehova's gleihlam zu. Daher ift NED „zudeden” 
im 9. T. der terminus technicus zur Bezeihr.ung ver Wirk⸗ 
famteit des Opfers. Das einzig wahre und volllommene 
Suͤhn- und Heilmittel ift das Blut Chriſti, deflen Vergießung 
eo ipso Hingabe feiner Eeele war, mit welcher fidh das sıyei- 
pa aiapyıoy, tie ewige Gottheit, verbunden hatte. Auf 
diefed eine Opfer, das Opfer zart 28oynr, wielen ale 
altteftamentlihen Opfer eben durd ihre Unvermögenheit, den 
Menſchen innerlih zu heiligen, bin. So batten alſo dk 
altteffamentlihen Opfer einen dreifadhen Charakter, einen 
ſymboliſchen, einen jatramentalen und einen typr 
fhen. EX opere operato bewirften fie nur äußere Sühne 
vor dem Geſetze, welches durdy die Uebertetung verlebt war. 
Burten fie aber dargebracht als Ausdrud der innern Selb 
bingabe und im gläufigen Hinblide auf ven künftigen Me 
fiad und fein Opfer, fo wirkten fie nicht dur fih, fon 
dern eben durch Dielen Glauben, alfo ex opere operanli, 
auch innere Rechtfertigung. 
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V. 23: „Nötpig ift es alfo, daß die Abbilder 
des himmlifhen Heiligthums durch ſolches ge. 
reiniget werden; dad himmliſche Heiligthum fele 
ber aber durch vorzüglichere Opfer als dieſe.“ 
Der h. VBerfaffer argumentirt in diefem V. e concessis: 
Mußten, wie zugegeben wird, die Abbilder ded bimmlifchen 
Heiligtbums d. i. das jüdifche Bundesgezelt mit feinen 
Geräthen dur Blut und dergleichen gereinigt werden, fo 
mußte nothwendig dad Urbild, das himmliſche Heiligthum 
felber, bei welchem Chriſtus Hoherpriefter ift, durch vorzuͤg⸗ 
lichere Opfer gereiniget werben , nämlich dburh das Opfer 
Chriſti. Daß bier unter za Errovgavıa der Himmel müffe 

3 verflanden werben , gibt der Contert deutlich an die Hand. 
Allein wie kann hier von einer Reinigung des himmli- 
ſchen Heiligthums durch das Opfer Chrifti die Rede fein? 
Bedarf denn auch der Himmel einer Reinigung? Die Ins. 
terpreten beantworten diefe Frage in verfchiedener Weife. - 
Der h. Thomas erklärt den Ausdrud aus der Analogie 
der Reinigung des jüdifchen Bundesgezelted: Sicut in ve- 
teri Testamento dicebatur emundari tabernaculum, non. 
quod haberet in se aliquam immunditiam, sed quia- 
mundabantur quaedam irregularitates , quibus impedie- 
bantur homines, quominus ad tabernaculum accederent: 
ita dicuntur ınundari coelestia, in quantum per sacra- 
mentum novae legis purgantur peccata, quae impe-- 
diunt ab ingressu coelestium. Am natürlichften aber fcheint - 
8, bier anzunehmen, daß das Verbum zadueiLsoda: fi 
nur durch eine Art von Zeugma auf daß leßte Glied bes 

ziehe. Wir können alfo den Begriff ded Verbi zu dem letze⸗ 
ten Gliede auch auf eine paflende Weiſe modificiren oder 
erweitern. Dies erlaubt auch der ganze Zufammenhang 3 
denn durch das zadagiLeodau wil doch der h. Verfaſſer 
im Grunde nichtd anders ausdrüden, als was er eben B.18 
durch Eyzavızeodar ausgebrüdt hat. Die Bedeutung „eins 
weihen’‘ paßt aber zu beiden Gliedern. — Der Plural xgeir-- 
rooıw Jvoicıs könnte hier noch auffallen, da gleich aus⸗ 
druͤcklich erklärt wird, daß Chriftus nur ein Opfer darges 
bracht habe; allein er findet feine hinreichende Erklärung in- 
der Antithefe, worin das lebte Glied zum erften ſteht. 
1.25. 2. Abth. 14 
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B. 24. „Denn nicht in ein mit Händen ge 
machtes Allerheiligfie, das Abbild des wahren, 
ging Chriftus ein, fondern in den Himmel felbfl, 
um nun vor dem Angefihte Gottes für und zu 
erfheinen.” Daß dad dur Chrifti Opfer eingeweihte 
HeiligthHum wirklich ein himmliſches fei und nicht, wie 
das jüpifche, ein bloßes irbifches Abbild des himmliſchen 
Heiligthums, wird bier beflätiget. Daher dad yag. Chri⸗ 
ſtus, fagt der Verfaffer, ift in den Himmel ſelbſt, alſo in 
die eigentlihe wahre Wohnung Gottes, von welcher bad 
mit Händen gemachte jüdifche Allerheiligfte nur ein Symbol, 
ein Ayrirunov, war, eingegangen, um fortan (vür) vor. 
dem Angefichte Gottes für und zu erfcheinen. Der jübifce: 
Hohepriefter trat alle Jahre nur einmal ind Allerheiligfe 
vor Jehova, der auf der Gaporeth zwifchen den Cherubim 
thronte. Aber diefer war ihm verhüllt in einer Rauchwolke, 
weil, wie e8 2. Mof. 33, 20 heißt, Niemand Gott fchauen 
und leben fann. Chriftus aber ift in die unmittelbarfte 
Sottesnähe,, vor fein Angeficht hingetreten und er bleibt 
dort fortwährend, um ald Hoherpriefter und zw vertres 
ten. Bgl. 7, 25. 
| B. 25 ff. Schon zweimal, 7, 27 und 9, 12, bat de 
h. Verfaſſer hervorgehoben, daß Chriftus, der Hohepriefter 
des N. B., durch fein einmaliges Opfer und durch ſei⸗ 
nen einmaligen Eintritt in's himmlifche Allerbeiligfte hin- 
reichende Sühne für die Sünden der Menfchen geleiftet habe, 
Der Gedanke war wichtig, und konnte befonderd Judenchri⸗ 
ften, die den jüdifchen Eultus noch immer. vor Augen fa 
ben, nicht nahbrüdlic genug dargelegt werben. Deßhalb 
kommt der h. Berfafler hier wieder darauf zurüd. „Auch 
niht, damit er ſich oftmals darbringe, wie ber 
Hohepriefter jährlich in's Allerheiligfte eingeht 
mit fremdem Blute; denn fonft hätte er oftmals 
leiden müffen feit Gründung der Welt. Nun 
aber ift er einmal erſchienen in der Vollendung 
ber Zeiten zur Tilgung der Sünde durch fein 
Dpfer. Und in wiefern ed den Menfchen befdie 
den ift, einmal zu ſterben, darnach aber das Ge 
richt, alfo wird auch Chriftus, einmal darar 
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bracht, um Vieler Sünden hbinwegzunehmen, 
zum zweiten Male ohne Sünde erfheinen den 
auf ihn Harrenden zum Heile” Der Sinn diefer 
BB. ift der: die altteflamentlichen Hohenprieſter brachten 
äußere Opfer dar, bie ſich, eben weil fie äußere waren, wies 
derholen ließen. Bei Chrifto fällt aber Prieftertbum und Opfer 
zufammen ; er brachte fich felbft dar in feinem Leiden und 
Tode. Zu fordern, daß er mehrmals diefes Opfer darbringe, 
bieße alfo nichts Anderes, ald verlangen, daß er mehrmals 
fierbe. Dies ift aber ungereimt. Denn fo wie der Menfch 
nur einmal flirbt, und er dann nur wieder auferfieht, um 
zum Gerichte zu erfcheinen, worin für die ganze Ewigkeit 
über ihn entfchieden wird: fo ift auch Chriſtus nur einmal 
.geftorben, und er wird nicht ‚wiebererfcheinen als Opfernder, 
fondern nur, um die an ihn Glaubenden und auf ihn Hofs 
fenden zum ewigen Heile zu führen. — Zu dem ovdE ift 
mit Oekumenius aus dem VBorbergehenden zis7AFEev sis 
Tov ovoayov zu ergänzen: Chriftus trat in's Allerheiligfte 
nicht mit der Abfiht, um alsbald wieder herauszugehen und 
Dann von Neuem fich feinem bimmlifchen Vater mit feinem 
Blute darzuftellen, wie die jüdifchen Hohenpriefter alljährig 
in's irdifche ANerheiligfte eintraten und wieder herausgingen. 
Auf AAdoreiw, welhes dem Zavrov gegenüberfteht, liegt 
ber Nachdruck. Eben weil der jüdifche Hoheprieſter frems 
des Blut, namlich das Blut der Thiere, darbrachte, Tonnte 
er fein Opfer wiederholen 5; Chriftus aber brachte ſich felbft, 
fein eigene® Blut dar. Sen einmal dargebradhted Opfer 
konnte alfo nicht wiederholt werden, da tie Wiederholung 
deffelben einen mehrmaligen Tod vorausgeſetzt hätte. — V. 26. 
Dad Erıei dient zur Angabe des Grundes und entipricht dem 
lateinifchen alioquin und dem deutfchen : „denn ſonſt.“ Der 
Grieche und Lateiner braucht aber in folchen Fällen den In⸗ 
dikativ, wo wir den Conjunktiv haben. Man beachte wohl 
das .ano zaraßoings zoouov. Wäre dad Opfer Chriſti nur 
für eine Zeitlang gültig gewelen, hätte es bei feinem Opfer, 
wie bei dem jüdifchen hohenpriefterlichen Opfer, der Wieder: 
holung bedurft, dann hätte Ehriftus feit dem Suͤndenfalle, 
alfo feit Erfhaffung der Welt, oft leiden und fierben .müfs 
fen, und man fähe gar feinen Grund, warum Chriſtus erſt 
Kr oinmt f 
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nach 4000, Jahren erichienen wäre. Nun aber iſt er cin 
mal erfchienen und zwar in der Vollendung ber Zeil, 
und bat durch, fein einmaliges Opfer aller Welt Sünden ge 
tilgt. Sein Opfer hatte alfp auch rüdwirkende Kraft. — 
Das reyareowraı verftehen einige Interpreten, Chryſo⸗ 
ftomus, Zuftinian, Cornelius a Zap. von dem Er 
fheinen Chriſti vor feinem bimmlifhen Bater nad 
feiner Auferftehung, und ziehen dann did ns Yvolas ar 
Toi zu neyavsgwrar: „nun aber ift er einmal durch fein. 
Dpfer erfchienen” nämlich „vor Gott”, fo daß der ganze 
Yusdrud dem Zuparıodivar TÖ nE00aNW Tod Heoü 
V. 24 entfpräcde. Allein nach diefer Deutung könnte gi, 
Hei oder zo neoowno Tod Heod nicht füglich fehlen: 


| 


Dazu kommt noch, daß dad yavegovadaı in der h. Schrift. 


gewöhnlich von dem fihtbaren Erfcheinen Chriſti auf Erben 
gebraucht wird (vgl. 1. Joh. 1,23 3, 5. 8 und 1. Petr, 
1, 20), und daß wir dad Wort au hier in demfelben. 
Sinne faſſen müflen, zeigt der Gegenfab &x devzegov.... 
OpInosras B. 28. — Der Ausdrud ovvreisie Tv ala 
vv fteht im Gegenſatze zu zaraßoAr; z00uov, und be. 
zeichnet daflelbe, was der Verfaſſer oben 1, 2 Zur Zoxarav 
Toy Yusgöv Todrwvy genannt hat, naͤmlich die meſſiani⸗ 


ſche oder chriſtliche Weltzeit. Diele wird die letzte 


Zeit oder der Ausgang, die Vollendung der Zeiten. 
genannt, ‚weil mit Chriſto dad Reich Gotted auf Erden in 
die legte Weriode feiner Entwidlung eintrat, hier auf Er 
den keine höhere Entfaltung deffelben mehr ftattfindet. Tref⸗ 
fend fagt über biefen Ausdrud der h. Shomas: Ultima 
aetas esi slatus praesens, post quem non est alius. 
status, sicut nec post senium alia aetas. Sicut autem 


in aliis aetatibus. est numerus annorum deierminatus, ., 


non aulem in Senio: ita non est determinatum , quan- 
tum iste status mundi debeat durare; tamen est con- 
summatio saeculorum, quia non restat alius status. 
Sn demfelben Sinne nennt der h. Paulus 1. Kor, 10, 11 
die hriftlihe Weltzeit za Ten Tor aiavwy, und wenn 
er Gal. 4, 4 die Zeit der Erfcheinung Chrifti dad nAr- 
ewua Tod zouvov oder Eph. 1, 10 nAnewua TWv zu 
er nennt, fo hangen auch dieſe Ausdrüde mit dem in 


-... 


Kap. 9, 27. 28. 213 


Rede flehenden zufammen. Mit Chrifto trat die wahre Fülle 
und Wollendung der Zeit ein; Judenthum und Heidenthum 
hatten ihre Aufgabe erfüllt; jene Momente der Menfchheit 
und des Volkes Gottes waren burchfchritten, welche die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung ald Worbereitung zum Erlöfungswert bes 
fimmt und durch Geſetz und Propheten kenntlich gemadyt 
battez die Menfchheit war reif geworden zur Aufnahme ded 
Heild in Chrifte. Chriftus fleht in der Mitte, im Centrum 
der Zeit, feine Menfchwerdung bildet die wahre geiſtige Aera rüd- 
wärts wie vorwärts. Webrigens hat die Frage, welche un⸗ 
fer Verfaffer bier anregt, warum der Erlöfer erft fo fpät 
ins Geſchlecht eintrat, von den Theologen verfchiedene Bes 
antwortung erfahren. Schön fpricht ‚hierüber wiederum der 
h. Thomas (Sum. p. 3q. 1a. 5 c.): „das Wefen der Ur- 
fünde, fagt er, und aller Sünde war der Stolz. Eine 
gruͤndliche Heilung diefer Krankheit war alfo nur möglich, 
nachdem der Menſch zur Erkenntniß gefommen, daß er ſich 
ſelbſt nicht helfen konnte. Daher überließ Gott zuerſt den 
Menfchen ſich felbft, damit er erprobe, was er aud eige⸗ 
nen Kräften vermoͤchte. Dann gab er ihm dad Geſetz, wo- 
durch "die Krankheit in die Periode der Krife eintrat, das 
Bewußtſein der Stnphaftigkeit "und Ohnmacht erwedt und 
lebendig erhalten wurde. Hieraus entwidelte fi dann die 
Sehnfucht nach Erldfung und diefe befähigte erſt zur wirk⸗ 
lichen Aufnahme des Erlöferd.”’ — 8.27.28. Das zu 
000v ift von der Bulgata nit ganz genan durch quem- 
admodum überfegt, es entipricht vielmehr dem lateiniſchen 
quaterius; denn ed drüdt nicht bloß die Vergleichung aus, 
fonderh deutet zugleich an, daß das erfte Glied den Grund 
für den Gedanken des ‚weiten enthalte. Zu dem user Ö2 
roũro xoiois ift zu ergänzen: dnoxerar „und nad) dies 
fem das Gericht bevorfteht.” Gewöhnlich werden diefe Worte 
als eine Beweisſtelle für did befondere Gericht angezo⸗ 
gen, indem man glaubt, daß dad uera Toüro nur von 
einem fofort nad dem Tode zu erwartenden Gerichte vers 
fanden werden koͤnne. Allein dad uera roöro fteht bier 
ganz allgemein, fo daß fi daraus Nichts folgern läßt, und 
der Gegenſatz &x devregov... öpdnoeras ..» V. 28 fpricht 
"dafür, daß wir mit Eſtius u. U. bier xgioıs von dem 4 
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allgemeinen Gerichte verftehen müflen. Der Sinn ift 
dann: Iſt der Menſch einmal geflorben, dann erfcheint er 
nicht wieder, ald nur zum Gerichte; dann wird au Chriſtus 
zum zweiten Male ericheinen, aber dann nicht mehr als 
ein fih DOpfernder , fondern ald Heilbringer. Das ana 
r0008veXFeis Torreöpondirt mit dem änas anodaveiv. 
Warum fagt-aber der Verfaſſer bier: um Vieler, und 
warum nicht um Aller Sünden zu tragen? Kurz und 
bündig beantwortet diefe Frage bereitö der h. Chryfoflo 
mus: Chriftus ift für Alle geftorben nach feiner Inten⸗ 
tion, und fein Erlöfungsopfer war hinreichend, um Aller; 
Sünden zu filgen. Da aber zur Aneignung des Erlöfung 
verdienftes Chrifti die Freibeit ded Menfchen mitwirken muß,’ 
fo ift er der Wirkſamkeit nah nur für Sene geftorben, 1 
die fi fein Erlöfungsverdienft dur Glauben und Liebe 
aneignen. Man vergleihe Matth. 26, 28, wo Chriftus fein ; 
Blut to ngt noAAoy und nicht eg navy Exyuv» | 
vousvov nennt. In bem ganzen Ausdrude: eig TO 10) 
Ay aveveyxsiv auegrias ſpielt Übrigens der Verfaſſer auf 
die Stelle Jeſ. 53, 12 an, wo der Prophet von dem AKnechte 
Jehova's d. i. dem Meſſias ſagt: auros —R on⸗ 
Adv Ovnveyzs. Dort wie bier iſt das aveveyxeiv von 
dem flellvertretenden Tragen d. i. Tilgen der Sünde 
zu verſtehen. Daher überfegt bie Bulgata : ad multorum 
exhaurienda peccata. Das xweis auagrias bildet 
einen Gegenfa zu dem aveveyxeiv auagrias, bedeutet 
alfo foviel ald: „ohne wieberum mit den Sünden der Mens 
ſchen belaftet zu fein.” zig awrnpiav gehort zu OpITee 
rar und nit zu ansxdexousvors: er erfcheint zum Heil 
denjenigen, die feiner Ankunft freudig entgegenfehen. 

10, 1 ff. Im Vorhergehenden hat ber h. Verfaſſer den 
Gedanken audgefprohen, daß die altteflamentlihen Opfer 
den Menfchen nicht innerlih und wahrhaft zu reinigen ver 
mochten; wohingegen Chriftus - durch fein einmaligeb 
Dpfer eine für immer gentgende Sühnung geleiftet habe. 
Diefer Gedanke wird hier weiter begründet, und zwar zuerſt 
aus dem ganzen: Charakter ded A. B. und der oftmaligen 
Wiederholung feiner Opfer; dann aus einer Stelle ded A. T. 
felbft, in welcher zugleich das Wefen des Opfers Chriſti aus⸗ 
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geiprochen liegt. „Denn da das Geſetz nur den Schat- 
ten der zutünftigen Güter hat, nidht das Bilb 
ber Dinge ſelbſt, fo vermag ed durch alljährig 
biefelben Opfer, die man immerfort darbringt, 
nimmermehr die Hinzutretenden zu vollenden.” 
Da Lahmann die £A. duvarraı nad) Cod. ACD* u. a. 
aufgenommen hat, wozu ald Subjekt „die Priefter” zu fuppliren 
it, fo mußte er den vorhergehenden Participialfat ald einen 
ſelbſtſtaͤndigen Satz, wozu eori ober 7v zu ergänzen, faſſen, 
und hinter ngayuarwv ein größeres Interpunktionszeichen 
ifetzen. Allein nach dieſer Faſſung ſtaͤnde der zweite Theil des 
2s ganz ohne alle Verbindung mit dem erſten Theile da; wir 
halten alfo am beften die gewöhnliche EA. duvaraı, womit 
® auch die Vulgata übereinftimmt,, und die außerdem hinreichend 
verbuͤrgt ift, bei. Das yap fnüpft an dad 9, 25—28 
Befagte an, und geht fpeciel auf B. 25: Chriftus hat nur 
ein Mal fein Opfer dargebracht; bei ihm bedurfte ed nicht, 
wie bei dem jüpdifchen Hohenprieſter, der alljährigen Wieder⸗ 
bolung deflelben Opfers; denn diefe Wiederholung hatte eben 
ihren Grund in dem mangelhaften MWefen ded alten Bunde, 
Der Verfaſſer fagt nun, das Geſetz d. h. hier der alte Bund 
überhaupt, habe „den Schatten der fünftigen Güter, nicht 
bad Bild der Dinge ſelbſt.“ Der Schatten bildet den Ges 
genftand nur in feinen allgemeinften Umriffen ab, und weis 
fet ſtets auf einen feften Körper hin, der ihn wirft. So 
fielte au der A. B. in feinem Cultus und in feiner Eul: 
tuöftätte die fünftigen Heilögüter des N. B. nur ald ein 
ſchwaches Schattenbild dar; als ein ſolches Schattenbild wies 
er aber fortwährend hin auf den, welcher der Inbegriff als 
ler Heildgüter des N. B. war, auf Chriftum. Chriftus fteht 
» gleihfam im Mittage des großen Weltentaged, und wirft 
feinen Schatten rudwärts über den ganzen A. B. Somit 
Liegt alfo in dieſem Ausdrude oxıa der typifche Charakter 
ded A. B. ſchoͤn ausgeſprochen. Wie aber der Schatten nur 
im Lichte gefehen wird und bderfelbe um fo deutlicher und 
ſchaͤrfer bervortritt, je heller das Licht ift, fo erkennen wir 
den typifchen Charakter des A. B. Har nur im Lichte ded 
N. B. — Daß unter uellovrae ayado die und in Chrifto 
zu Xheil gewordenen Gnadengüter zu verftehen feien, gibt 






— rgET 


206 Der Brief an die Hebräer 


desblut nicht: das Blut der Pasciscenten ſelbſt, ſondern das 
Blut von Opferthieren. Denn, um mit Gott in einen Bund 
treten zu koͤnnen, bazu bedurfte ed zuerft der Suͤhne, und 
diefe bewirkte das Opfer. Diefed wahre Sühnopfer für und 
ift nun Ehriftus geworden, fein Blut alfo ift Bundesblut. — 
Das Verbum Eeyzaviseıv ift alerandrinifch, und bedeutet 
bei den LXX zuerfl: „neu maden, erneuern’ = BAN; 
dann aber auch: „ald neu darfielen, einweihen = an . 
So bier und 10, 20. 

8.19 ff. „Denn als jeglihes Gebot im Ge 
feße von Mofes dem ganzen Volke verfündigt 
war, nahm er das Blut der Kälber und Boͤce 
nebft Waffer und purpurner Wolle und Yſop, 
und befprengte ſowohl das Buch ald daß ganze 
Volk, indem er ſprach: „„Died ift dad Blut bed 
Bundes, weldhen Gott euch verordnet hat““; und 
auch dad Zelt und alle Geräthbe des Dienſtes 
befprengte er gleiher Weife mit Blut.” Daß 
der U. B. durch Blut eingeweiht fei, wird hier aus 2. 
Mof. 24, 3—8 nachgewieſen. Dort wird die feierliche Pros 


mulgation ded dem Mofed von Gott übergebenen Geſetzes 
folgender Maßen erzählt: Nachdem das Volk „mit einer | 


Stimme’ erklärt hatte, ed wolle alle Worte, die Jehova 
geredet, thun, und Moſes dieſe Worte aufgefchrieben , bauele 
er unten am Berge einen Altar und richtete zwölf Maals 
fleine auf. Sünglinge wurden beauftragt, junge Stiere ald 
Brand = und Danfopfer darzubringen. Moſes nahm die Hälfte 
des Opferblutes und that diefe in Beden, die andere Halfte 
fprengte er an den Altar. Sodann lad er dem Volke das 
Bud) des Bundes vor, und auf defjen feierliche nochmalige 
Erflärung, gehorchen zu wollen, fprengte er die in den Be 
gen befindliche Hälfte ded Opferblutes an dad Volk mit den 
Morten: „Siehe! das ift das Blut des Bundes, melden 
Jehova mit euch gefchloffen hat über alle diefe Worte.’ Uns 
fer h. Verfaſſer gibt diefe Erzählung auf eine ziemlich freie 
Meife wieder, indem er fich mehrere Erweiterungen und Zus 
füge erlaubt, die er entweder aus der Tradition fehöpfte oder 
aus der Analogie anderweitiger Falle auf demfelbem ober 
verwandtem Gebiete ſchloß. So find die Worte xai rwy 


| 
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TERYWV ... Öosanov zu dem urfprünglichen Berichte von 
dem Verfafſer hinzugeſetzt. Indem er nämlich biefes Ein- 
weihungdopfer zugleich als ein Sühn opfer betrachtete, zu 
dem bobenpriefterlihen Shhnopfer am großen Verſoͤhnungs⸗ 
tage aber Boͤcke verwandt wurden, fügte er xai TWV Tod- 
yovy binzu. Die folgenden Stüde: Wafler, purpurne Wolle 
und Yſop, find aus 4. Mof. 19,6. 18. 3. Mof. 14, 5 ff., 
wo vom Reinigung sopfer die Rede ift, hinzugeſetzt. Der 
Verfaſſer betrachtete alfo das Einweihungsopfer zugleich auch 
ald Reinigungsopfer. Das zara Tov vouov verbindet 
man am beften mit der Bulgata mit ndong Evroirg „ie 
bed Gebot im Geſetze.“ Andere ziehen ed zu AnAmFeiong 
: „wie geboten war.’ — V. 20. Statt roüro To aiua hat 
bie LXX nah dem Hebräifhen idou To alu und flatt 
evereiloto dad dem hebräifchen NYI entiprechende Wort 
dıedero. Uebrigend war, wie Eftius bier richtig bemerkt, 
biefed Blut ein Vorbild des Blutes Ehrifti, womit der N. B. 
follte eingeweiht werben; und ohne Zweifel im Hinblid auf 
dieſe vorbildlichen Worte fprach Chriſtus am lebten Abend: 
mahle Mark. 14, 24: Toüro TO aiua uov tis dıiagn- 
ers. Die nun die Worte Mofis nicht den Sinn haben 
tönnen: dieſes bedeutet dad Blut, oder ift ein Zeichen 
des Blutes ded Bundes, fo audh nicht die Worte Ghrifti. 
— 8. 21. Bon dem, waß der h. Verfaſſer hier fagt, ent- 
halt die Stelle 2. Mof. 24 nichtd 5 auch war dad h. Gezelt 
damals noch nicht erbaut. Wir müffen alfo annehmen, daß 
unfer Berfafler bier die 2. Mof. 40, 9 ff. 3. Mof. 8, 10 ff. 
erzählte Einweihung des h. Gezelted im Auge habe. Zwar 
it dort nicht von einer Belprengung mit Blut, fondern von 
einer Salbung mit Del die Rede; allein da bei der Ver: 
pflichtung des Volkes auf dad Geſetz der für diefe Feierlich- 
keit errichtete Altar mit Blut befprengt wurde, fo lag es 
nahe, vorauszufeßen, daß auch die Stiftöhütte ſelbſt und ihre 
Geräthe bei ihrer Vollendung dur Belprengung mit Blut 
ihre Weihe erhielten. Wahrfcheinlich ergänzt bier unfer Ver: 
fafler die mofaifche Erzählung aus der fpäteren jüdifchen Tra⸗ 
dition, weil es ihm bier daran lag zu zeigen, daß die beis 
den Grundlagen der altteffamentlihen Defonomie, Geſetz 
und Heiligthbum, durh Blut eingeweiht wurden. 
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V. 22. „Und faft Alles wird na bem Geſetze 
mit Blut gereiniget, und ohne Blutvergießung 
findet Feine Bergebung ſtatt.“ Mit’ den Iegten 
Morten fpricht unfer h. Werfaffer den Grundfanon des jüs 
difchen Opferfultus aus: „Keine Sühnung ohne Blut.‘ 
Als Grund hierfür wird 3. Mof. 17, 11 angegeben: „denn 
dad Blut fühnt durch die Seele, und die Seele des Fleis 
fches ift im Blute’ Hieraus folgt, daß nicht dad Mas 
terielle am Blute es zum Sühnmittel machte, fondern bie 
Seele d. i. dad Leben, dad im Blute wohnt, ed war, 
welches die fühnende Kraft in fi trug. Durch die Hins 
gabe der Thierfeele wurde einerſeits ſymboliſch die Hin⸗ 
gabe der eigenen Seele, die man Gott fehuldete, ausgedruͤckt; 
andrerſeits hatte aber das altteflamentliche Opfer vermögt 
Anordnung Gottes auch einen gewiffen fatramentalen 
Charakter: die Thierfeele fühnte wirklich in fielvertretender 
Genugthuung die Seele des Opfernden , aber dem ganzen 
Charakter des A. B. gemäß nur in äußerer Weile; fie be 
wirkte nur außere Heiligung, gefesliche Reinheit (9, 13), 
fühnte nur die theofratifhen Sünden, dedte diefe in den 
Augen Jehova's gleihlam zu. Daher ift NED „zudeden” 
im A. &. der terminus technicus zur Bezeichnung der Wirk: 
famfeit des Opfers. Das einzig wahre und volllommene 
Suͤhn- und Heilmittel ift das Blut Ehrifti, deffen Vergteßung 
eo ipso Hingabe feiner Seele war, mit welcher ſich das uyei- 
ua aliavıov, die ewige Gottheit, verbunden hatte. Auf 
diefes eine Opfer, das Opfer zur 2Eoynv, wielen ale 
altteftamentlichen Opfer eben durch ihre Unvermoͤgenheit, den 
Menſchen innerlich zu heiligen, bin. So hatten alfo die 
altteftamentlichen Opfer einen dreifachen Charakter, einen 
fombolifchen, einen faframentalen und einen typir 
fhen. Ex opere operato bemirften fie nur äußere Sühne 
vor dem Gefeße, welched durch die Webertetung verlest war. 
Wurden fie aber dargebraht ald Ausdrud der innern Selbfl: 
hingabe und im gläubigen Hinblide auf den künftigen Mefe 
fias und fein Opfer, fo wirkten fie nicht durch fi, fons 
dern eben durch diefen Glauben, alfo ex opere operanlis, 
auh innere Redtfertigung. | 
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V. 23: „Nöthig ift ed alfo, daß die Abbilder 
des bimmlifhen Heiligthums durch ſolches ge. 
reiniget werden; dad bimmlifche Heiligthum fele 
ber aber durch vorzüglihere Opfer ald dieſe.“ 
Der 5. VBerfafler argumentirt in dieſem V. e concessis: 
Mußten, wie zugegeben wird, die Abbilder bed himmlifchen 
Heiligtbumd d. i. das jüdifche Bundesgezelt mit feinen 
Geräthen durch Blut und dergleichen gereinigt werden, fo 
mußte nothwendig das Urbild, das himmlifche Heiligthum 
felber, bei welchem Chriftus Hobherpriefter ift, durch vorzuͤg⸗ 
licbere Opfer gereiniget werden, nämlich dur das Opfer 
Chriſti. Daß hier unter ra Enovgavıa der Himmel müfle 
‚ verflanden werden, gibt der Gontert deutlih an die Hand. 
Alein wie kann bier von einer Reinigung des himmli⸗ 
fen Heiligthums durch das Opfer Chrifti die Rede fein? 
Bedarf denn auch der Himmel einer Reinigung? Die In⸗ 
terpreten beantworten diefe Frage in verfchiedener Weiſe. 
Der h. Thomas erklärt ben Ausdrud aus der Analogie. 
der Reinigung des juͤdiſchen Bundesgezelted: Sicut in ve- 
teri Testamento dicebatur emundari tabernaculum, non: 
quod haberet in se aliquam immunditiam, sed quia- 
mundabantur quaedam irregularitates. quibus impedie- 
bantur homines, quominus ad tabernaculum accederent: 
ita dieuntur mundari coelestia, in quantum per sacra- 
mentum novae legis purgantur peccata, quae impe- 
diunt ab ingressu coeleslium. Am natürlichflen aber fcheint - 
es, bier anzunchmen, daß dad Berbum zadaoilsoda: fih 
nur burch eine Art von Zeugma auf das legte Glied be⸗ 
ziehe. Wir können alfo den Begriff ded Verbi zu dem lebe 
ten Gliede auch auf eine paſſende Weile mobdificiren oder 
erweitern. Dies erlaubt auch der ganze Zufammenhang 5 
denn durch dad zasapileodnı will doch der h. Verfaſſer 
im Grunde nichtd anders ausdruͤcken, als was er eben V. 18 
durch Eyzamvıleodeı audgebrüdt hat. Die Bedeutung „eins 
weihen“ paßt aber zu beiden Gliedern. — Der Plural xoeir-- 
tocıv Hvolcıs koͤnnte hier noch auffallen, da gleich aus⸗ 
druͤcklich erklärt wird, daß Chriſtus nur ein Opfer darges 
bracht habe; allein er. findet feine hinreichende Erklärung in- 
der Antithefe, worin das letzte Glied zum erften ſteht. 

111.25. 2. Abth. 14 
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B. 24. „Denn nicht in ein mit Händen ge 
machtes Allerheiligfie, das Abbild des wahren, 
ging Chriftus ein, fondern in den Himmel felbft, 
um nun vor dem Angefihte Gottes für und zu 
erfheinen.” Daß dad durch Chrifti Opfer eingeweihte 
Heiligtum wirklih ein himmliſches fei und nicht, wie 
das jhdifche,, ein bloßes irdifches Abbild des himmlischen 
Heiligthums , wird bier beflätiget. Daher dad yap. Chris 
ſtus, fagt der Verfaffer, ift in den Himmel felbft, alfo in 
die eigentlihe wahre Wohnung Gottes, von welcher dad 
mit Händen gemachte jüdifche Alerheiligfte nur ein Symbol, 
ein Avrirunov, war, eingegangen, um fortan (vör) vor 
dem Angefichte Gottes für und zu erfcheinen. Der jüdifche : 
Hohepriefter trat alle Jahre nur einmal ins Allerheiligſte 
vor Jehova, der auf der Gaporeth zwifchen den Cherubim 
thronte. Aber diefer war ihm verhüllt in einer Rauchwolke, 
weil, wie es 2. Mof. 33, 20 beißt, Niemand Gott fchauen 
und leben kann. Chriftus aber ift in die unmittelbarfte 
Sotteönähe,, vor fein Angeficht hingetreten und er bleibt 
bort fortwährend, um ald Hoherpriefter und zu vertres 
ten. Bel. 7, 25. 

8.25 ff. Schon zweimal, 7, 27 und 9, 12, bat der 
b. Verfaſſer hervorgehoben, daß Chriftus, der Hoheprieſter 
des N. B., durch fein einmaliges Opfer und durch feis 
nen einmaligen Eintritt in's himmlifche Allerheiligfte hins 
reichende Sühne für die Sünden der Menfchen geleiftet habe. 
Der Gedanke war wichtig, und konnte befonderd Judenchri⸗ 
ſten, die den jüdifchen Eultus noch immer. vor Augen ſa⸗ 
ben, nicht nachbrüdlic genug dargelegt werden. Deßhalb 
kommt der h. Verfaſſer hier wieder darauf zurüd. „Auch 
niht, damit er fih oftmals darbringe, wie der 
Hoheprieſter jahrlih in's Allerheiligfte eingeht 
mit fremdem Blute; denn fonft hätte er oftmald 
Leiden müffen feit Gründung der Welt. Nun 
aber ift er einmal erfhienen in der Vollendung 
der Zeiten zur Tilgung der Sünde durch fein 
Dpfer. Und in wiefern es den Menſchen befdie 
den ift, -einmal zu fterben, darnach aber das Ge 
richt, alfo wird auch Chriftus, einmal darge⸗ 
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bradt, um Vieler Sünden hinwegzunehmen, 
zum zweiten Male ohne Sünde erfoheinen ben 
auf ihn Harrenden zum Heile” Der Sinn biefer 
BB. iſt der: die altteftamentlichen Hohenpriefter brachten 
äußere Opfer dar, die ſich, eben weil fie äußere waren, wies 
derholen ließen. Bei Chrifto fällt aber Prieſterthum und Opfer 
zufammen 5; er brachte ſich felbft dar in feinem Leiden und 
Tode. Zu fordern, daß er mehrmald diefes Opfer darbringe, 
bieße alfo nichts Anderes, ald verlangen, daß er mehrmals 
ſterbe. Died ift aber ungereimt. Denn fo wie der Menſch 
nur einmal flirbt, und er dann nur wieder auferficht, um 
„zum Gerichte zu erfcheinen, worin für Die ganze Ewigkeit 
"über ihm entfchieden wird: fo ift auch Chriftus nur einmal 
geſtorben, und er wird nicht ‚wiedererfcheinen ald Opfernder, 
fondern nur, um die an ihn Glaubenden und auf ihn Hofs 
fehden zum ewigen Heile zu führen. — Zu dem ode ift 
mit Defumentus aus dem Vorhergehenden sisnAFev zig 
Toy oVoayor zu ergänzen: Chriſtus trat in's Allerheiligfte 
nicht mit der Abfiht, um alöbald wieder heraudzugehen und 
dann von Neuem fich feinem himmlifchen Water mit feinem 
Blute darzuftellen, wie bie juͤdiſchen Hohenpriefter aljährig 
in's irdifche ANerheiligfte eintraten und wieder herauögingen. 
Auf aAdoreiw, welrhed dem davrov gegenüberfteht, Liegt 
dee Nachdruck. Eben weil der jüdifche Hohepriefter frems 
bes Blut, namlich das Blut der Thiere, darbradhte, konnte 
er fein Opfer wiederholen 5; Chriftud aber brachte fich felbft, 
fein eigened Blut dar. Sen einmal dargebrachtes Opfer 
fonnte alfo nicht wiederholt werden, da die Wiederholung 
deffelben einen mehrmaligen Tod voraudgefeht hätte. — V. 26. 
Das Errei dient zur Angabe bed Grundes und entipricht dem 
lateinifchen alioquin und dem deutfchen : „denn fonft. Der 
Grieche und Lauteiner braucht aber in ſolchen Fällen den Ins 
bifativ, wo wir den Gonjunftiv haben. Man beachte wohl 
das ano zaraßoAns zoouov. Wäre dad Opfer Chrifti nur 
für eine Zeitlang gültig geweſen, hätte ed bei feinem Opfer, 
wie bei dem jüpdifchen hohenpriefterlihen Opfer, der Wieder⸗ 
holung beburft, dann hätte Chriftus feit dem Sündenfalle, 
alfo feit Erfchaffung der Welt, oft leiden und fterben muͤſ⸗ 
fen, und man fähe gar keinen Grund, warum Chriſtus erſt 
f 14 * 
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nach 4000, Jahren erfchienen wäre. Nun aber ift er eins 
mal erfchienen und zwar in der Bollendung der Zeit, 
und bat durch fein einmaliges Opfer aller Welt Sünden ge 
tigt. Sein Opfer hatte alfp auch rüdwirkende Kraft. — 
Dad reyavrspwras verftehben einige Interpreten, Chryſo⸗ 
ſtomus, Suftinian, Eorneliud a Zap. von dem Er 
fheinen Chrifti vor feinem bimmlifhen Vater nad 
feiner Auferfiehung,, und ziehen dann dia ns Ivolas av- 
Toi zu neyavspwrar: „nun aber ift er einmal durch fein. 
Opfer erichienen” namlich „vor Gott”, fo daß der ganze 
Yusdrud dem Zuyarıodivar TW ngOOUNW Tod Heoö 
B. 24 entfpräche. Allein nach diefer Deutung fünnte za, , 
Hw oder zo neoowno roõũ Feod nit füglic fehlen.: ! 
Dazu kommt no, daß bad Yavegoücdaı in der h. Schrift 
gewoͤhnlich von dem fichtbaren Erfcheinen Chriſti auf Erden 
gebraucht wird (vgl. 1. Joh. 1,25 3, 5. 8 und 1. Petr. 
1, 20), und daß wir dad Wort auch bier in demfelben, 
Sinne fallen müffen, zeigt der Gegenfab &x devregov... 
OpInosras B. 28. — Der Ausdrud ovvreisie TÜV ala 
vov ſteht im Gegenfage zu xaraßoAr; x00uov, und bes. 
zeichnet daffelbe, was der Werfaffer oben 1, 2 ZT eaxarov 
TWv Yusgöv Today genannt hat, naͤmlich die meflianir 
Ihe oder chriſtliche Weltzeit. Diele wird die leute 
Zeit oder der Ausgang, die Vollendung ber Zeiten, 
genannt, ‚weil mit Chrifto das Reich Gottes auf Erden in 
die letzte Weriode feiner Entwidiung eintrat, bier auf Er- 
den Feine höhere Entfaltung deflelben mehr flattfindet. Zrefe 
fand fagt über biefen Ausdrud der hd. Thomas: Ultima 
aetas est slalus praesens, post quem non est alius. 
status, sicut nec post senium alia aetas. Sicut autem 
in aliis aetalibus. est numerus annorum delerminatus, ., 
non autem in senio: ita non est determinatum, quan-: 
tum iste status mundi debeat durare; tamen est con- 
summalio saeculorum, quia non reslat alius status. 
Sn demfelben Sinne nennt der h. Paulus 1. Kor. 10, 11 
die Hriftlihe Weltzeit za TEAn Tuv aivwvy, und wenn 
er Gal. 4, 4 die Zeit der Erfcheinung Chrifti das An-. 
EWua Toü zauvov oder Eph. 1, 10 nAnewua Tv zu 
oewr nennt, fo hangen auch diefe Ausdrüde mit dem in 
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Rede flehenden zufammen. Mit Ehrifto trat die wahre Fülle 
und Vollendung der Zeit ein; Judenthum und Heidenthum 


hatten ihre Aufgabe erfüllt; jene Momente der Menfchheit 


und des Volkes Gottes waren burchfchritten,, welche bie goͤtt⸗ 


"liche Vorſehung ald Vorbereitung zum Erloͤſungswerk bes 


fiimmt und durch Gefeb und Propheten Fenntlih gemacht 
hatte; die Menfchheit war reif geworben zur Aufnahme des 
Heild in Chriſto. Chriftus flieht in der Mitte, im Centrum 
der Zeit, feine Menfchwerbung bildet die wahre gefftige Aera ruͤck⸗ 
wärtd wie vorwärts. Webrigend hat die Frage, welche un⸗ 
fer Verfaſſer bier anregt, warum der Exrlöfer erft fo fpät 
ins Geſchlecht eintrat, von den Theologen verfchiedene Be⸗ 
antwortung erfahren. Schön fpricht ‚hierüber wiederum der 
h. Thomas (Sum. p. 3q. 1a. 5 c.): „dad Weſen der Urs 
fünde, fagt er, und aller Sünde war der Stolz. Eine 
grändliche Heilung diefer Krankheit war alfo nur möglich, 
nachdem ‘der Menfch zur Erkenntniß gekommen, daß er fi 
felbft nicht helfen konnte. Daher überließ Gott zuerft den 
Menfchen ſich felbft, damit er erprobe, mas er aus 'eiges 
nen Kräften vermöchte. Dann gab er ihm dad Geſetz, wo- 
Dur) "die Krankheit in die Periode ter Krife eintrat, das 
Bewußtfein der Sünphaftigkeit und Ohnmacht erweckt und 
lebendig erhalten wurde. Hieraus entwidelte fit) dann bie 
Sehnſucht nach Erldfung und diefe befähigte erft zur wirk⸗ 


lichen Aufnahme des Erloͤſers.“ — V. 27. 28. Das za 


0oorv iſt von der Vulgata nicht ganz genau durch quem- 
admodum uͤberſetzt, es entſpricht vielmehr dem lateiniſchen 
quatenus; denn es druͤckt nicht bloß die Vergleichung aus, 
ſondern deutet zugleich an, daß das erfte Glied den Grund 
für den ‘Gedanken des zweiten enthalte. Zu dem wera dE 
roũro »oloıs iſt zu ergänzen: Anoxeıraı „und nach bie- 
fem dad Gericht bevorfteht.” Gewöhnlich werden diefe Worte 
als eine Beweisſtelle für dad befondere Gericht angezo- 
gen, indem man glaubt, daß dad uer& Toüro nur von 
einem fofort nad dem ode zu erwartenden Gerichte vers 
flanden werden koͤnne. Allein dad uer& Toüro fteht hier 
ganz allgemein, fo daß fich daraus Nichts folgern läßt, und 
der Gegenfaß &x devzepov.... ÖöpIroerar ... V. 28 ſpricht 


"dafür, daß wir mit Eſtius u. A. hier xgiors von dem 
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allgemeinen Gerichte verfiehen müflen. Der Sinn ift 
dann: Iſt der Menfch einmal geflorben, dann erfcheint er 
nicht wieder, ald nur zum Gerichte; dann wird auch Chriſtus 
zum zweiten Male erfcheinen, aber dann nicht mehr als 
ein ſich Opfernder , fondern ald Heilbringer. Das anas 
rg008vExHeis Rorrespondirt mit bem nad anodeveiv. 
Warum fagt:-aber der Verfaſſer bier: um Bieler, und 
warum nicht um Aller Sünden zu tragen? Kurz und 
bündig beantwortet diefe Frage bereits der h. Chryfofto 
mus: Chriftus ift für Alle geftorben nach feiner Intense | 
tion, und fein Erlöfungsopfer war hinreichend, um Allee 
Sünden zu tilgen. Da ‘aber zur Aneignung des Erlöfungse 
verdienftes Chrifti die Freibeit ded Menfchen mitwirken muß,’ 
fo ift er der Wirkſamkeit nach nur für Jene geftorben, * 
bie fi fein Erlöfungäverbienfi durch Glauben und Liebe 
aneignen. Man vergleihe Matth. 26,28, wo Chriftus fein 
Blut To rıegl noAAov und nit regi navyıwv Exyuve | 
vousvov nennt. In dem ganzen Ausdrude: eis TO noA- 
Av aveveyxeiv Auegrias ſpielt übrigens der Verfafler auf 
bie Stelle Sef. 53, 12 an, wo der Prophetvon dem „Knechte 
Jehova?s“ d. i. dem Mefliad fagt: aurog duagriag noA- | 
Adv Ovnveyzs. Dort wie bier iſt bad aveveyxeiv von 
dem ftellvertretenden Tragen d. i. Tilgen der Sünde 
zu verfiehen. Daher überfebt die Vulgata: ad multorum 
exhaurienda peccata. Dad xwpis duagrias bildet 
einen Gegenfaß zu dem aveveyxeiv Guagriag, bedeutet 
alfo foviel ald: „ohne wiederum mit den Sünden der Mens 
ſchen belaftet zu fein.” sis owrnoiav gehört zu Oyinge- 
rar und nicht zu ansxdexousvos: er-gifheint zum Heile 
denjenigen, die feiner Antunft freudig entgegenfehen. 

10, 1 ff. Im Vorhergehenden hat der 5: Verfaſſer den 
Gedanken audgelprohen, daß die altteflamentlihen Opfer 
den Menfchen nicht innerlich und wahrhaft zu reinigen ver 
mochten; wohingegen Chriftus - duch fein einmaliges 
Dpfer eine für immer genügende Sühnung geleitet habe 
Diefer Gedanke wird hier weiter begründet, und zwir zuerk 
aus dem ganzen: Charakter ded A. B. und der ofrgaligen 
Miederholung feiner. Opfer; dann aus einer Stelle des. &. 
felbft, in welcher zugleich das Wefen des Opfers Chriſt auf 

















re 


1 


Rap 10,1. 215 


geiprochen liegt. „Denn da das Geſetz nur den Schat⸗ 
ten der zutünftigen Güter hat, niht das Bild 
der Dinge felbfi, fo vermag ed durch alljährig 
dbiefelben Opfer, die man immerfort dbarbringt, 
nimmermehr die Hinzutretenden zu vollenden.‘ 
Da Lahmann die EA. duvarrcı nad Cod. ACD* u. a. 
aufgenommen bat, wozu ald Subjekt „die Prieſter“ zu fuppliren 
ift, fo mußte er den vorhergehenden Participialſatz ald einen 
felbfifländigen Sag, wozu &ori oder 7v zu ergänzen, faflen, 
und hinter zgayuarwv ein größeres Interpunktiondzeichen 


ſetzen. Allein nad diefer Faſſung fände der zweite Theil des 
:B’8 ganz ohne alle Verbindung mit dem erfien Theile da; wir 
halten alfo am beften die gewoͤhnliche LA. duvaraı, womit 


auch die Vulgata übereinftimmt, und die außerdem hinreichend 
verbürgt ift, bei. Das yap knuͤpft an dad 9, 25—28 
Sefagte an, und geht fpeciel auf V. 25: Chriftus hat nur 
ein Mal fein Opfer dargebracht; bei ihm bedurfte ed nicht, 
wie bei dem juͤdiſchen Hohenpriefter, der alliährigen Wieder⸗ 
holung deſſelben Opfers; denn diefe Wiederholung hatte eben 
ihren Grund in dem mangelhaften Wefen des alten Bundes, 
Der Verfaſſer fagt nun, dad Geſetz d. h. hier der alte Bund 
überhaupt, habe „den Schatten der künftigen Güter, nicht 
das Bild der Dinge felbfl.”. Der Schatten bildet den Ges 
genfland nur in feinen allgemeinften Umriffen ab, und weis 


fet ſtets auf einen feften Körper hin, der ihn wirft. So 


fielte auch der A. B. in feinem Eultus und in feiner ul: 
tusſtaͤtte die fünftigen Heilögüter des N. B. nur ald ein 
ſchwaches Schattenbild dar; als ein folches Schattenbild wies 
er aber fortwährend hin auf den, welcher der Inbegriff als 
ler Heildgüter ded N. B. war, auf Chriftum. Chriftus ſteht 


. gleihfam im Mittage des großen Weltentaged, und wirft 


feinen Schatten ruͤckwaͤrts Über den ganzen A. B. Somit 
Liegt alfo in dieſem Ausdrude ozıa der typifche Charakter 
ded A. B. Schön ausgeſprochen. Wie aber der Schatten nur 
im Lichte gefehen wird und vderfelbe um fo deutlicher und 
ſchaͤrfer bervortritt, je heller das Licht ift, fo erkennen wir 

den typifchen Charakter des A. B. klar nur im Lichte des 
N. B. — Daß unter ueldovre ayaIa die und in Chrifto 


z iau Theil gewordenen Gnabengüter zu verſtehen feien, gibt 
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der ganze Zufammenhang genugfam an die Hand. Der Vers 
faſſer nennt fie uweAdovre , weil.er fie vom Standpunkte 
des A. B. aus betrachtet. Das folgende. renyuerwr ent- 
fpricht ganz dem usAdovrov Aayaday, wir müffen alfo 
auch darunter die Heildgüter ded N. B., die ja Thaten 
-Sottes im eminenten Sinne find, verflehen. Nun follte man er⸗ 
warten, daß der Verfafler gefagt hätte: oux «ur Ta 7Ipd- 
yuara, er fagt aber oVx avenv nv eixova Tüv nga- 
yudıwv. Beim erften Anblide fcheint ed, ald wenn hiers 
nah auh dad N. T. nur Bilder gewähre, und fonad . 
der 9A. B. nur dad Bild eined Bildes geweſen wäre. Di 
paßt aber durchaus nicht in den Beweisgang unfers V 
faſſers. Zum richtigen Verftändniß diefed Ausdrucks gelanc 
gen wir, wenn wir den Gegenfag beachten, worin hier nad 
und eixwv fichen. Bedeutet oxıa dad Schattenbild, weis 
ches felbft weſenlos nur die äußern Conturen des Gegenflans 
des fchwach darftelt, fo bezeichnet im Gegenfage hierzu zix 
das wahrhafte und wefenhafte Bild, weldhes das Weſen 
ded Gegenftandes, den ed audprägt, in ſich faßt. In die 
fem Sinne wird Chriftus 2. Kor. 4, 4 und Kol. 1, 15 
‚sixwv Toü Heod genannt ald das wefenhafte Bild ded Va⸗ 
ters. So gefaßt entfpricht unfere Stelle ganz der paulinis 
fhen Kol. 2, 17. wo der Apoftel die altteftamentlichen In⸗ 
flitutionen eine oxıa Toy ueilovrwov nennt im Gegenfabe 
zu Ghriflus, den er ro au nennt. Wie dort oxıa und 
ocua fich entgegenflehen, fo hier oxıa und eixwv; es iſt 
alfo eixwv foviel ald owua. Man muß fich aber wohl 
hüten, daß man nit hier sixwy und tert omu« geradezu 
mit „Weſen“ überfegt, wie an unferer Stelle bie ſyriſche 
Berfion und auch Luther thut.. Denn zunächft bezeichnet 
eixov und odu« immer nur das äußere Bild, den aͤußern 
Leib, der den Schatten wirft, und worin das innere Wes 
fen enthalten ift und fich auöprägt, wie die menfchliche Seele 
im Körper wohnt und fich darin ausbrüdt. Und diefe Be: 
beutung paßt hier fo recht zur Bezeichnung der neuteftaments 
liher Dekonomie. Diefe ift wirflih ein Bild, aber ein 
weienhaftes, fie ift ein Körper, aber ein lebendiger, 
feelenvoller. Wir können und das gegenfeitige Verhälte 
niß des 4. und N. B. am beften in ihren Satramenten 


—_ 
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verdeutlichen. Auch der A. B. hatte feine Sakramente, 3. B. 
die Beichneidung ‚ die Opfer ; aber dieſe Saframente waren 
bloße signa, welche die eigentliche res sacramenti, die ins 
nere Gnadenwirkung bloß ſymboliſch⸗typiſch andeuteten, Dies 
felbe nicht in fich enthielten; die neuteflamentlichen Sakra⸗ 
mente find signa und res zugleih; fie find Symbole, die 
aber die himmliſchen Dinge nicht bloß andeuten, fondern 
fie wirklich in fich tragen; aber immerhin find ed doch auch 
noch signa und nicht bloße res. In der jenfeitigen Kirche 
‚hören alle signa auf, und ed bleibt nur die res: Gott und 
Renſch in der innigften Verbindung ohne Zeichen und Mit: 
tel. — ToUS nrooseoxgousvovs entipricht dem hebräifchen 
SINE und bezeichnet die „Opfernden.“ 
BL F. Statt der LA. Zei &v Enavoavyro des text. 
. rocept., womit auch unfere Bulgata übereinflimmt, haben 
2achmann u. A. nach überwiegenden Zeugen Zei 00% 
> av dnavoavro aufgenommen, auf welche LA. auch einige 
alte Handfchriften der Vulgata hinweifen. Nach der erftern 
EA. müflen wir überfeßen: „denn fonft würden fie ja aufs 
gehört haben dargebracht zu werden.” Nach der zweiten LA. 
ift aber der ganze Sab als Frage zu faffen: „Denn würde 
man fonft night aufgehört haben fie darzubrine 
gen, weil die Darbringenden, einmal gereini- 
get, Fein Bewußtfein der Sünden mehr hätten?" 
Der Sinn bleibt bei beiden Lesarten im Mefentlichen ders 
ſelbe. — Die Eonftruftion navoueas mit dem Partitip, wo im 
Deutfchen und auch im Lateinifchen der Infinitiv gefebt wird, 
ift befannt. — V. 3 enthält ven Gegenfab zu dem vore 
hergehenden dıa To undeulav Exsır Erı ovveidnoıv duo» 
ziöv: „Aber gerade in ihnen liegt alljährlid 
eine Erinnerung an Sünden.” Der Sinn biefer 
beiden VB. ergibt fich leicht: Hätten, will der h. Verfaſ⸗ 
fer fagen, die altteftamentlichen Opfer zur wahren Vollen⸗ 
bung zu führen vermocht, fo würden fie, nachdem dies Ziel 
erreicht, aufgehört haben, dargebracht zu werben; aber weit 
entfernt, daß fie in dem Opfernden dad Schuldbemwußtfein 
tilgen konnten, erinnerten fie vielmehr durch ihre Wiederho⸗ 
lung fortwährend an die Sünde, dienten alfo dazu, das 
Bewußtfein der Schuld immer wach zu erhalten. Gerade 
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mit dem jährlichen Berföhnungsopfer war ein Öffentliches Suͤn⸗ 
denbefenntniß verbunden. Vgl. 3. Moſ. 16,21. Uebrigens liegt 
in diefen Worten ein Hauptzweck der altteflamentlichen Opfer 
angedeutet. — V. 4. „Denn es ift unmdglid, daß 
dad Blut der Stiere und Böde Sünden tilge” 
Hier wirb der Grund angegeben, warum die altteflamentli= 
chen Opfer den Menfchen nicht vollenden, fein Schuldbes 
wußtfein nicht tilgen konnten. Diefer Grund liegt in der 
Natur der altteflamentlihen Opfer ſelbſt. Das Blut der 
Dpferthiere, das felbft etwas Aeußeres war, Tonnte nach der 
Anordnung Gottes wohl äußere förperlihe Reinheit, äme-- 
Bere Sühne vor dem Geſetze bewirken; allein von der Sünde, 
d. h. ihree Schuld, die etwad Inneres ift, befreien, 
vermochte ed nicht. Denn das Thier konnte nicht wahrhaft 
ftellvertretend für den Menfchen eintreten, da fein Opfer kein 
freiwilliges, fein Leben ein äquivalentes , feine Stellvertre⸗ 
tung feine durch natürliche und nothwendige Bande der Eine 
beit und Gemeinfchaft vermittelte war. Wahrhaft ftellvers 
tretend fühnen Ponnte nur das Opfer Chrifti, der, Gott und 
Menſch, fich felbft freiwilig für und in den Tod gegeben, 
deffen Leiden und Sterben unendlichen Werth und ewige Gels 
tung hat. | 

B. 5 ff. Daffelbe, was der h. VBerfaffer eben als in 
der Natur ber altteflamentlichen Opfer begründet nachgewie 
fen hat, zeigt er bier aus einer altteflamentlichen Stelle 
Deshalb die Anknüpfung durch dio. „Darum fpridt er 
bei feinem Eintritte in die Welt: „„Opfer und 
Saben haft du niht gewollt, einen Leib aber 
baft du mir bereitet; an Brand» und Sündopfe 
hbatteft du keinen Gefallen. Dann ſprach id: 
Siehe ib fomme — in der Buchrolle ift von 
mir gefhrieben — zu thun, o Bott! deinen Wil 
len.” Das Citat ift genommen aus Pf. 39 (40), 7. 8. 
Dieler Pſalm ift nach feiner Weberfchrift und auch nach ſei⸗ 
nem Snhalte von David und bildet in feinem erften Xheile 
ein reines Danklied. In feierlicher und danferfüllter Stims 
mung preifet der h. Sänger zuerft Gott für die Rettung, 
die er ebem erfahren. Indem er fih dann an bie vielfache 
Huld erinnert, die Gott ihm in feinem wechfelvollen Leben 
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fo oft erwiefen hat, erwadht in ihm dad Verlangen, feinem 
Heren auf eine würbige Weiſe zu danken. Im Bewußtſein 
nun, daß dad dußere Opfer dazu nicht audreiche, gelobt er 
Gott das völligfte Selbflopfer, das Opfer feines Willens. 
Da heißt es dann ®. 7 u. V. 8 nach dem Hebräifchen:: „ Schlacht= 


- und Speifeopfer wünfcheft du nicht, — die Ohren haft du 


mir durchbohret; Brand» und Suͤndopfer forderft du nicht — 
dann fprah ich: Siehe ih komme — in der Rolle de 


. Buches ift es mir vorgefchrieben — zu thun, o Gott! dei⸗ 


nen Willen.‘ Um den Ausdrud: „die Ohren haft du mir 
durchbohrt“, zu verfiehen, müffen wir und an die Verord⸗ 


‚ mung 2. Mof. 21, 5 erinnern. Dort wird beflimmt, daß 


r. 


jeder Knecht, wenn er fechd Jahre gedient habe, im ſieben⸗ 
ten folle freigelaffen werden. „Sagt aber, heißt es weiter, 
der Knecht: Sch liebe meinen Herrn und mein Weib und 
meine Kinder, ich will nicht frei werben, fo führe ihn der 
Herr vor bie Richter, und fiele ihn vor die Zhürpfoften, 
und durchbohre fein Dhr mit einer Pfrieme, und er 
fol fein Knecht fein ewiglich.“ Das Durchbohren des Oh⸗ 
red ift alfo eine bildliche Bezeichnung der Willigmadhung, 
und ber Sinn ift hiernach der: Nicht äußere Opfer, wie 
auch immer fie heißen mögen, fondern Gehorfam, willige 


Dingabe meiner felbft, haft du von mir verlangt, ald Knecht 


baft du mich angenommen. — Die LXX überfegt aber den 
bebräifchen Ausdruck: ai II DYIAIN, „Ohren haft bu 
mir durchbohrt” mit: owun xarneotiow wor, „einen Leib 
baft du mir bereitet.” Daß fie dad MD in der Bebeus 
tung von xaragribev nahm, läßt fich rechtfertigen, ba 
juͤdiſche Interpreten ausbrüdlich fagen, dag MI drei Be 
beutungen habe: „graben“, „eſſen“ und „bereiten. Aber woher 
dad owum, da es doch wörtlih wrix heißen müßte, wie e& 
die Vulgata auch richtig in der Pfalmftelle durch aures gibt? 
Einige meinen, die LXX hätte DYITN „Ohren“ al pars 
pro toto gefaßt und in ber Ueberfegung dad Ganze für den 
Theil auögedrüdt. Allein mit Recht bemerft Eftius: au- 
res pro toto corpore per synecdochen accipi, nescio, 
an ullius idiomatis ferat consuetudo. Antere glauben das 
ber, es fei durch ein bloßes Verſehen der Abfchreiber ou 
aus wria entſtanden; und wirklich läßt fich ein folched Vers 
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fehen leicht erfiären, da dad vorhergehende Wort nIEAnDaS 
mit einem o fchließt, TI aber leicht mit einem M verwedh- 
felt werden kann. Wie aber audy immer diefe 2A. entſtan⸗ 
den fein mag, unfer h. Berfaffer hat fie gehabt, und ge⸗ 
rade für feinen Beweis, daß Chriflus durch dad eine Opfer 
feiner felbft ale Opfer des 9. B. aufgehoben habe, iſt dad 
one bezeichnender ald rin: „bu haft mir einen Leib 
bereitet, den ich dir zum Opfer weihen fol.” Im Grunde 
bleibt aber der Sinn derfelbe, wir mögen nach dem Hebräf- 
fhen überfegen: „Du haft mir die Ohren durchbohrt“, oder 
nah dem Griechifhen: „du haft mir einen Leib bereitet.” 
Denn beide Ausdrüde bezeichnen zuletzt nichts Anderes, alb 
die willige Hingabe feiner felbft an Gott, das freiwillige 
Selbftopfer, welches allein Gott wohlgefälig if. — Die 
neuern Eregeten überfeßen den hebräifchen Ausdruck: „bu 
baft mir die Ohren geöffnet. Sof diefes foviel bezeich⸗ 
nen ald: „du haft mich willig gemacht, beine Befehle zu 
erfüllen” , fo fält diefe Deutung mit der eben gegebenen 
zufammen. Viele nehmen ed aber in dem Sinne: „du haft 
ed mir geoffenbart” , und überfeßen hiernach: „Schlacht⸗ 
und Speifeopfer haft du nicht gewollt — das haft du mir 
geoffenbart — Brand = und Suͤndopfer u. f. w.“ Allein 
wohl fommt der Ausdrud 'N 93 in cem Sinne von „ofr 
fenbaren” vor 5. B. Job 33, 16, wo ed die LXX mit 
anoxakvuntsıy vooy gibt, nicht aber 'N TI. Nichte 
aber berechtiget und, beide Ausdruͤcke ohne Weiteres als gleiche 
bedeutend zu nehmen. Dann läßt ſich auch diefer Sinn wer 
ber mit der Weberfeßung der LXX noch mit der Anwendung, 
welche unfer Verfaſſer von der Stelle madıt, reimen. — Der 
Berfafler legt nun die Worte des Pſalmes, melde David 
urfprünglih von fich felbft ſprach, bier Chriflo in ben 
Mund, und zwar ald gefprocden „bei feinem Eintritte in 
die Welt” d. i. in feiner Inkarnation. Was berechtigte ihn 
nun dazu? Wiederum der durdhaus vorbildliche Charakter 
des A. B. David fprach diefe Worte der vollen Selbſthin⸗ 
gabe an Gott in einem Momente des Aufſchwunges im Ges 
bete, und da hatte das Wort au für ihn eine gewiffe Wahr 
beit. Denn im Gebete vollzieht bisweilen auch der unvoll⸗ 


A Menfch, gehoben von der göttlichen Gnade, folde 


Kap. 10,6.7. 221: 


Selbfiopfer. Aber dieſes Selbflopfer fol nicht bloß in feiers 
lihen Momenten in Worten dargebracdht werden, fondern‘ 
ed fol fi auch in jedem Momente im Leben bethätigen. 
Der Menſch fol nicht bloß fagen: „DO Gott! ich gebe mich 
dir bin mit Allem, was ich bin und habe’, fondern fein 
ganzes Leben fol wirklich ein fortwährendes Opfer vor Gott 
fein. Und in diefer Rüdficht enthalten die Worte des Pfal- 
mes im Munde Davids und im Munde jeded andern Mens’ 
fhen erft eine werdende Wahrheit. Belennt David doch 
gleich darauf felbft, daß „feiner Sünden mehr fei, als Haare. 
auf feinem Haupte.” Im vollen Sinne gelten alfo viele 
Worte erſt von dem, welcher von fich fagte: „Sch thue ims 
merdar den Willen meines Vaters“, und „das ift meine 
Speiſe, daB ich thue den Willen deflen, ber mich gefandt 
bat. Erſt in dem Munde Chrifti Haben die Worte: ‚Opfer 
und Gaben haft du nicht gewollt; den Leib uber haft du 
mir bereitet”, ihre volle Geltung erhalten. Denn er ift. 
Menſch geworden, um in volllommener Hingabe feines eige⸗ 
nen Willens fein chen zu laflen, und von dem erften Aus. 
genblide der Inkarnation an bis zu feinem Tode hat er fein 
ganzes Leben und feinen Leib felbft Gott zum Opfer darge⸗ 
bracht. David Iprach alfo dieſe Worte nur ald Vorbild Ehrifti. 
Aehnlich Theod oret: Tavınv uevro Tiv ywynv Ö uo- 
xogıug Aaußaveı Ilaölog eis rov deunornv Xoworöv, 
zal die sIxorws‘ TIS Yoo ueregas pUoewWg Eorıy 
artapxr; zal newrw (lied. aUTd NEWIW) negent Ta Tue- 
Tegu Atysıy zul Ev AUTO TIEOTUNOÖV & naE NV TIQ0S- . 
1x2. yeviodar. — BV. 6. Öloxavrwuare zul — 
duegrias entipricht dem hebräifhen MNOM) MI. Das. 
NNON, „Suͤndopfer“, überfegt die LXX mehrfach kurzweg 
durch Tegl Auagrias und. daher die Bulgata pro peccato 
flatt sacrificium pro peccato. — V. 7. Bon od Tixw 
hängt der Infinitiv zod nromocı ab, Diele Conftruftion 
des Infinitivs mit Tod, um die Abficht auszudrüden, iſt 
in der b. Schrift nicht felten, befonderö ‚beim h. Paulus 
und Lukas; kommt aber auch bei den beiten Profanichrifte 
fteßern vor. Die Altern Philologen ergänzten Evexa oder. 
xagıv , was aber nicht nothwendig ift (vgl. Win. Gram. 
$. 45. 4). — Die Worte &v zeyakidı... Euoü find als 


222 Der Brief an die Hebräer 


Parentheſen zu faff en und entfprechen dem bebräifchen -n5303 
I, AND NED, „in der Buchrolle ift es mir vorgefchrier 
ben.” Unter „Buchrolle” haben ‘wir dann zunaͤchſt das Ger 
febbuch, den Pentateuch, zu verftehen. In dem Munde Das 
vids haben alfo diefe Worte den Sinn: „Siehe ich fomme, 
o Gott, deinen Willen zu thun, wie ed mir im Geſetzbuche 
vorgefchrieben iſt. “ Da nun aber die LXX das hebräifche 
XE mit LEQL &uod überlebt, fo lag es nahe bei der An⸗ 
wendung , die unfer Verfaſſer von der Stelle auf Chriftum 
macht, dieſe Worte auf die altteflamentlihen Weiffagungen 
vom Meffind überhaupt zu beziehen. Und von diefen Weis 
fagungen ded 4. T. muͤſſen bier diefe Worte verftanden 
werden. zepadis bezeichnet eigentlich das „Knoͤpfchen“ an 
dem Stabe, um den da8 Buch gerollt wurde, dann die 
„Role“ felbft. Die LXX Überfegt das hebräifhe MAD, 
volumen, gewöhnlih durch zepadis. ö Hecs ift Bocatio, 
wie oben 1, 8. Vgl. Winer $. 29, 1. 

V. 8 f. Hier gibt der h. Verfaſſer einen kurzen Com⸗ 
mentar zu der angeführten Pfalmftele, Die er fortan ganz 
als Worte Chrifti betrachtet. Er zerlegt die ganze Stelle ih» 
rem Hauptinhalte nach in zwei Theile, ſtellt diefe einander 
gegenüber und zieht dann daraus den Schluß: „Indem er 
zuerft fagt: „„Dpfer und Gaben und Brand= und 
Süundopfer haft du niht gewollt nodh Gefallen 
daran gehabt" — deraleihen nah dem Geſetze 
dargebradht werden — fpridht er dann: „„Siehe 
ih fomme, deinen Willen zu thun““ Er hebt 
das Erfte auf, umdasd Zweite zu fegen” De 
Sinn ift: Indem Chriftus in dem erften Theile der Stelle 
fage, Gott wolle feine Opfer und Gaben, feine Brands 
und Sündopfer, und bierunter nur die altteflamentlichen 
Opfer verflanden werden können, indem er dann in dem 
. zweiten Theile das Opfer feines Willens anbiete, fo erhelle 
daraus, daß Chriftus die altteflamentlichen Opfer aufbebe, 
und .an deren Stelle dad Opfer feines Willens ſetze. Mit 
andern Worten : die volle Erfüllung des göttlihen Willens 
durch Chriftum feßt die Aufhebung der Gültigkeit der altte⸗ 
flamentlichen Opfer nothwendig voraus. 
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V. 10. „Und in diefem Willen find wir ge. 
hbeiligt Dur die Darbringung des Leibes Sefu 
Chrifti ein für alle Mal.’ Die Präpofition 2v. drüdt 
bier die causa efliciens, dad dia aber die causa meritoria 
aus. Wie überhaupt im N. T. dad ganze Erlöfungswert 
auf den Vater zurüdgeführt wird (vgl. Joh. 3, 16. Röm. 
8, 32. Eph. 1, 4—10), fo auch bier. Der lebte Grund 
unferer Rechtfertigung und Heiligung liegt in dem Willen 
des Vaters. Indem Chriftus diefen Willen feines himm⸗ 
liſchen Vaters zu dem feinigen machte, und im Gehorfam 
fich felbft (hier: „feinen Leib in Beziehung auf die Pfalms 
ſtelle) darbrachte, hat er und ein für ale Mal die Heili⸗ 
gung erworben. Eyarıas gehört zu Tyıaausvor und ift 
nur des Nachdrudd wegen and Ende geſetzt. Wenn ed zu 
0000005 gezogen werden follte, wie Einige wollen, fo 
müßte wohl der Art. zig wiederholt fein. 

3. 11 ff. Das V. 10 Gefagte wird hier weiter eroͤr⸗ 
tert. Das einmalige Opfer Chrifti wird nochmals mit 
den jüdifchen immerfort ſich wieberholenden Sündopfern ver: 
glihen und dann gezeigt, wie die durch dad einmalige Opfer 
ChHrifti für immer vollbrachte Heiligung der. Menfchen zuſam⸗ 
menflimme mit der bereit3 oben (8, 8—12) aus Jeremias 
angeführten Verheißung des N. B. „Jeglicher Priefter 
nämlich ſtehet täglich im Dienfte, und bringet 
oftmals diefelben Dpfer dar, welche niemald 
Sünden binwegzunehmen vermögen Diefer 
hingegen, nachdem er ein Opfer für Sünden 
dargebracht, hat fih für immer geſetzet zur Red» 
ten Gottes, fortan erwartend bis daß feine 
Feinde zum Schemel feiner Füße gemadht wers 
den. Denn durh ein Opfer hat er für immer 
vollendet, welche geheiliget werden.’ — Da bier 
Zein neuer Gedanke hinzugefügt, fondern bloß das vorher 
Gefagte erläutert wird, fo nehmen wir dad za am beften 
in der Bedeutung von „nämlih.” Die 2. A. fchwanft hier 
zwifchen iegevs und Goxısosvs , da die äußern Zeugniffe 
für beide Lesarten faft von gleichem Gewichte find und aud 
die innern Gründe hier feinen Auöfchlag geben.. Denn ed 
ift ebenfo wahrfcheinlich, dag man wegen des 29°" nueoay 
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bad GoxsspeVs in isgevs verwandelte, als daB man nad 
der Analogie von 5, 1 und 8, 3 izgeus in deyızgeus ver⸗ 
änderte. Der Sinn bleibt bei beiden Lesarten im Grunde 
derfelbe. Denn leſen wir doyıgeus, io müflen wir ben 
Hohenpriefier wegen des za 7usgavy als den Repräjen- 
tanten der ganzen Prieſterſchaft faflen. Leſen wir aber iepews, 
fo müflen wir viefes Wort kollektiviſch faflen und ebenfalls 
von der ganzen Prieflerfhaft überhaupt, den Hohenpriefter 
eingeſchloſſen, verfichen. Die beiden BB. 11 und 12 fie 
ben im fortwährenden Gegenſatze. Dem Zorrze ſteht zuerfl 
das Zxadıoe gegenüber: der alttefiamentliche Priefter fand 
beim Zempeldienfte, und drüdte durch dies Stehen fein Ber 
bältniß als das eines Dieners aus; Chriflus aber fißt als 
Herrſcher. Ferner fleht dem za’ nusgar das Eis zo dır- 
vexis, welches wir am beften zu &xadıer zichen, entge 
gen: die altteflamentlichen Prieſter fanden taglidh von 
Neuem; Ehriftus aber hat fi bleibend geſetzt. Endlich 
bildet ag avras einen Gegenfaß zu wiav... die jüdifchen: 
Prieſter brachten oftmals diefelben Opfer darz Chris 
ſtus aber hat ein Opfer dargebracht, weldes für immer 
genügt. — B.13. In den Worten: „bis daß feine Feinde 
zum Schemel feiner Füße gemacht werden”, liegt eine Ans 
fpielung auf die befannten Worte des Pf. 109 (110), 1.. 
Chriftus ift mit feinem einen Opfer in das himmlifche Hei: 
ligthum eingetreten, und hat fi dort als fortwährender 
Hoherpriefter und Mittler der Menichen zur Rechten Gottes 
gelegt, um fortan die Zrüchte feines einen Opfers Allen 
zuzuwenden und Ale im Glauben fih zu unterwerfen. Iſt 
diefes gefchehen, hat er alle feine Feinde unterworfen und 
alle widerfirebenden Mächte und zuletzt auch den Tod ver: 
nichtet, dann wird auch fein Mittleramt aufhören, und Gott 
der Vater wird wieder, wie der Apoftel 1. Kor. 15, 28 
fagt, „Alles in Allem” fein, d. i. das Reich des Erloͤſers 
wird dann aufhören und dad Reich Gottes wieber eintreten. 

V. 14. Das ya bezieht fi) auf das eis To dınvexss 
era$ıcev V. 12, weldyes hier näher begründet wird: Chris 
ftus fist fortwährend zur Rechten des Vaters und hat nicht 
nöthig, wie bie irdifchen Priefter, aus dem bimmlifchen Hei- 
ligthume wieder herauözufreten, um dann von Neuem wie 
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ber mit feinem Blute Hineinzugehen,, „denn durch sin: Dpfer 
bat er Alle, welche je gehelliget werben, vollendet”, und 
an uns liegt ed num, bie Früchte dieſes einen und für 
immer gültigen Opfers und anzueignen. — Das Particip. 
Praͤſens ayıanLouevovs bejeichnet die beftändige Fortdauer 
und umfaßt alle Zeiten: Ade, die je geheiliget find und ges 
heitiget werben, find und werden Died nur durch das eine 
Berlöhnungsspfer Chriſti. 

B. 15 ff. Daß das eine Opfer Eprifti für immer ges 
nüge, wirb bier zulegt noch aus dem bereitd oben 8, 8—12 
angeführten Ausſpruch ded Propheten Seremiad 31, 31— 34 
nachgewieſen. „Zeuge ift und aber aud ber h. Seift. 
Denn nachdem er gefagt bat: „„Das ift der 
Bund, den ih mit ihnen ſchließen werde nad 
jenen Tagen““, fpriht der Herr: „Geben werde 
ih meine Gefege in ihre Herzen, und auf ihr 
Inneres werde ich fie fhreiben; und ihrer Sün- 
den und ihrer Ungerehtigfeiten.werde ich nicht 
mehr gedenken.““ In dem To nveüue TO üyıov wird 
der folgende Ausſpruch auf feine legte Quelle zurüdgeführt. 
Der Berfaffer zerlegt die Weiffagung in zwei Theile; allein 
die Interpreten find nicht einig, wad zum erfien und was 
zum zweiten Theile gehöre. Da der B.17 den eigentlichen 
Gedanken, worauf es hier ankommt, enthaͤlt, und das — 
xvoros auch beim Propheten ſteht, ſo laſſen Einige den zwei⸗ 
ten Theil erſt mit V. 17 beginnen und ergaͤnzen davor ein 
Üoregov Aeysı ober Tore Eionxev, was wirklich mehrere 
jüngere Handfchriften Iefen. Allein da das dudodg vouovec... 
fhon zur Charafterifirung des N. DB. gehört, fo ift es beſ⸗ 
fer mit Aeyeı zUgros den zweiten Theil zu beginnen und 
anzunehmen, daß der Verfaſſer dieſe Worte als eigene Gi- 
tationsformel gebraucht. 

V. 18. Hier der Schluß aus ®.17: „Wo aber Ver—⸗ 
gebung derfelben, da findet Fein Opfer für Sünde 
mehr Statt“ d. h. hat Gott, wie der Prophet fagt, un 
fere Sünden vergeffen, fo bat er fie auh vergeben. 
Wo aber die Sünven vergeben find, da hört die fortwäh- 
rende Sühne von felbft auf. Tourwv bezieht fi) auf das 
vorhergehende duagriiv und avouov. 
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"Hiermit ſchließt der erſte Haupttheil unſers Briefes. Der 
h. Verfaſſer hat jetzt ſeinen dogmatiſchen Beweis vollendet, 
hat gezeigt, daß der neue Bund ruͤckſichtlich ſeines Mittlers, 
ſeines Hohenprieſters, ſeiner Cultusſtaͤtte und ſeines Opfers 
weit uͤber den alten Bund erhaben ſei. Auch Theodoret 
ſchließt hier den zweiten Tomus ſeines Commentars, und 
Theophylakt ſagt an dieſer Stelle: avanadıı uiv Tov 
doyuerızov Aoyov dıdovs avanadacı To dxpoarij, eis 
zo TIıxöv. dE intaßaiveı evzaıgorara. 


Dweiter, paränetifcher Theil. 
(10,19 — 13, 25.) 


Der paränetifche Theil des Briefes an die Hebräer, ber 
fih enge an Die vorhergehende dogmatifche Erörterung anz 
lehnt und fortwährend darauf zurüdblidt, beginnt mit ber 
Ermahnung zum treuen Fefthalten am Glauben und an dem 
Bekenntniſſe der chriſtlichen Hoffnung. Um aber diefer Ers 
mahnung mehr Kraft und Nachdruck zu geben, weifet der 
h. Verfaſſer feine Lefer noch einmal, wie oben 6, 7 ff., 
hin auf das furchtbare Gericht, welches unfehlbar denjeni⸗ 
gen treffen werde, der freiwillig gegen die erkannte Wahr 
heit fich verftode und vom Glauben abfalle. Er erinnert fie 
dann an den Leidensfampf, den fie bereitd in der erſten 
Zeit ihrer Belehrung zum Chriftenthume rühmlichft durchge⸗ 
fampft haben; ſie dürfen alfo auch für die kurze Zeit, bie 
noch zum Kampfe übrig ift, den Muth nicht finken laſſen 
binblidend auf den herrlichen Lohn, der ihrer wartet. Denn 
feige Zaghaftigkeit führt zum Verderben, unerfchütterlicher 
Glaube aber zum glorreichen Heile. Sofort geht der h. Vers 
fafler dazu über, das eigentlihe Weſen ded Glaubens in 
wenigen aber treffenden Zügen zu charakterifiven, um daran 
die Erinnerung an die Glaubenshelden des alten Bundes 
zu Inüpfen. An dem Beifpiele ihrer Väter follen fie lernen, 
was ed heiße, feft an Gott glauben und in aller Leidensnoth 
auf ihn allein vertrauen. Jenen tapfern Zeugen der Vorzeit 
folen fie an Glaubensmuth gleichzukommen fuchen, mit glei⸗ 
cher Ausdauer follen fie ausharren in dem Kampfe, der auch 
ihnen noch bevorfteht. Beſonders aber müffen fie binbliden 
auf Chriftud, das höchfte Mufter der Geduld, und wohl 
bedenken, daß alle Leiden, die und hienieden treffen, in ber 
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Hand Gsttes Mittel find zu unferm Heile und ſichere Zei- 
den feiner väterlidhen Liebe gegen uns. Nachdem ber h. 
Berfaſſer dann noch einmal auf die Furchtbarkeit des Ab⸗ 
falls vom Glauben hingewieſen bat, fügt er einige ſpecielle 
Ermahnungen zur Bruberliebe, zur Gaſtfreundſchaft, Keuſch⸗ 
heit u. ſ. w. hinzu. Perſoͤnliche Nachrichten, Segeuswünſche 
und Grüße bilden ben Schluß des Ganzen. 


6. 10. Ermahnung zum feften Glauben uud Barunug 
vor Abfall. 


10, 19 — 39. 


V. 19—25. „Da wir nun, Brüder, Zuverfidt 
haben auf den Eingang in's Allerheiligfle mit 
dem Blute Jeſu, welden er und eingeweiht bat 
als einen frifhen und lebendigen Weg durch 
den Vorhang d. j. durch fein Zleifh, und 
einen großen Prieſter über das Haus Gottes, fo 
Laffet uns hinzutreten mit wahrhaftem Herzen 
in der Zülle des Glaubens, befprengt an den. 
Herzen und gereiniget vom böfen Bewußtfein 
und gewafhen am Leibe mit reinem Waſſerz lafs 
fet uns fefibalten das Bekenntniß unſerer Hoff: 
sung unbeugfam (denn treu iſt der, welcher die 
Berheißung gegeben bat) und uns einander ans 
fehen zur Anreizung zur Liebe und zuguten Ver 
Ben, indem wir nicht verlaffen unfere Berfamms 
Lung, wie Etliher Gewohnheit ift, fondern und 
ermahnen, und das um fo mehr, als ihr den 
Zag nahen fehet.” — Dur die Partikel oUv wird dieſe 
Ermahnung enge an die vorhergehende Lehre vom Opfer Chrifti 
angeſchloſſen (vgl. 4, 14). Der Genitiv av ayıov ſteht 
auch hier wie 9,8 flatt: eis ra ayıa. Unter ca ayıo ift 
aber auch bier wieder das Allerheiligfte d. i. der Himmel 
zu verfichen. Dad Ev zw aluarı 'Inood Fann zuerft mit 
raphmolav Exovres verbunden werden; dann ift der Sinn: 
da wir wegen des einmal für und vergoflenen Blutes Chrifli 
Die Zuverfiht haben, in das Allerheiligfte einzutreten, ba 
unfere Zuverficht in dem Blute Chrifti gegründet if... Ber 


Kap. 10, 19— 20. | 299 


few ift e8 jedoch, den Ausdrud mit sioodov zu verbinden: 
dann liegt darin wiederum eine Anfpielung auf ben allttes 
flamentlihen Opferfultus. Wie im 9. DB. der Hohepriefter 
nicht ohne Blut in's Allerheiligfte treten durfte (9, 7), fe 
dürfen auch wir nicht ohne Blut und dem wahren Gnaden⸗ 
throne Gottes nahen. Anftatt aber, daß ber juͤdiſche He⸗ 
bepriefter mit fremdem Blute, mit Thierblut, eintrat, gehen 
wir ein mit dem Poftbaren Blute Chrifti, welches er und 
geihenft hat, und welches wir im Glauben und in bem als 
Lerheiligften Meßopfer zu dem Unfrigen machen. Mit diefem 
Blute können wir in gläubiger Zuverficht in das himmlifche 
Heiligthum eintreten. — 8.20. Das Relat. nv bezieht mar 
am natürlichften auf das vorhergehende einodor,, „Eingang“; 
jedoch kann man ed auch, wie die Bulgata thut, mit bem 
folgenden ödov verbinden: „welhen Weg, den neuen und 
lebendigen, er und geweiht hat“ ...; oder noch deutlicher 
fann man ed mit Erasmus fo überfegen: ea via, quam 
dedicavit nobis recentem ac viventem. Ueber dyzuıvi- 
Lav vgl. 9, 18. re00Yeros von zoo und opabw ober 
Oparıo heißt eigentlich „kurz zuvor, frifch geſchlachtet“; 
dann überhaupt „neu, frifch”; vom Wege gebraucht bezeich- 
net es einen noch unbetretenen, eben erſt geöffne 
ten Weg. Chriftus iſt unfer Vorgänger und Führer 
geworden, er hat und den Weg zum Himmel, der feit dem 
Sündenfalle verfchloffen war, wieder geöffnet und durch fein 
Blut ihn eingeweiht; er ift felbft der Erfte darauf gewan⸗ 
delt. Daß der h. Verfaſſer hier daB ungewöhnliche Wort 
rrg00paTos und nicht etwa veog gebraucht, ift gewiß micht 
ohne Bedeutung. Wahrfcheinlic liegt darin eine Anſpie⸗— 
lung auf den Tod, durch welchen Chriftus felbft für uns 
zu einem neuen Wege wurde. — Dad Codoarv ift nicht gleich⸗ 
bedeutend mit Cwonoodvoav „zum Leben führend‘ oder mit 
uevovoov „bleibend’, wie ed der hd. Chryfoftomus nimmt, 
fondern behält hier feine urfprüngliche Bediutung „lebendig.“ 
Chriftus, der da bleibet Hoherpriefter in Ewigkeit, ift felbft 
ber Weg, auf welchem wir in dad himmlifche Allerheiligfte 
eintreten; denn er fagt felber von fih Joh. 14, 6: „Ih 
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.” Bor dia 
Tod zaranstaoueros können wir der Deutlichteit halber 
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äyovoay ergänzen: „ber da führt durdy ben Vorhang...“ 
Chrifti Fleiſch d. i. fein Leib wird bier der Borhang vor 
dem bimmlifchen Allerheiligfien genannt, wiederum in Be 
ziehung auf das jüdiſche Heiligthum. Wollte nämlich der 
juͤdiſche Hohepriefter in's Allerheiligſte eintreten, fo mußte 
zuesfi der Borhang weggenommen werden, um ben Weg 
zum Gnadenſtuhle frei zu madhen. Ebenſo mußte bei uns 
ſerm SHohenpriefter, bei Chriftus, bevor er in's wahrhafte 
Allerheiligſte eingehen Tonnte, die finnlide Hülle, welche feine 
Gottheit barg, fein Fleilh, weggenommen werben. Daher 
zerriß auch nad Matth. 27, 51 der Vorhang vor dem ab» 
bildlichen Allerheiligften des Tempels, um anzuzeigen, daß 
jest aud) der Vorhang vor dem urbildlichen Allerheiligfien, dem 
Himmel, nämlidy das Fleiſch Chrifti, gleichſam zerriffen und 
fomit unferm Hohenpriefter und mit ihm und Allen der Eingang 
in daffelbe geöffnet fei. Aber diefer Eingang geht für Ale 
doch immerhin noch durch fein Fleiſch; Chriſti verflärte Menſch⸗ 
beit ift noch immer der wiewohl geöffnete Vorhang, durch 
welchen allein wir und der Gottheit nahen fönnen. Daraus 
folgt für das praktiſche Leben der wichtige Grundſatz, daß 
jene Afcefe, welche will, daß wir den Menſchen in Chrifto 
ganz außer Acht feßen und uns unmittelbar in die Gott: 
heit verſenken folen, eine durchaus falfche if. — B. 21. 
lepea uiyav ift hier niht = apyısoea , fondern ueyag fol 
die Erhabenheit bed neuteflamentlihen Hohenprieſters 
ausdruden (vgl. 4, 14). Unter olxos Toü Ieod ift hier 
nicht, wie oben 3, 2, bie Gefammtheit der Gläubigen, welche 
gleihfam die Familie Gottes bilden, die Kirche, zu verftes 
ben, fondern dad himmliſche Heiligthum, das eigentliche 
ni? MI, über welches Chriftus als Hoberpriefter waltet, 
wie der juͤdiſche Hohepriefter über die abbil dliche Wohs 
nung Gottes, das h. Gezelt. So Theophylakt. — B. 22. 
Zu dem nrposseoxwusde ift entweder nah 7, 25 zo Ib 
oder nah A, 16 T@ Ioovw TiS Xagıros zu ergänzen: 
„Laſſet und hinzutreten zu Gott oder zu feinem Gnaden⸗ 
throne.’’ Uebrigens entfpricht das rroosspxeoIu Towie dad 
gleichbedeutende Eyyißeıv ganz dem hebräifhen Worte IP, 
welcheö der terminus solennis war für dad Hinzutreten zum 
Helligthume mit Opfern. Auch bier müffen wir alfo das 
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Wort von dem Hinzutreten mit dem Opfer Chrifti, dem eins 
zigen Opfer, welches der Ehrift hat, verflehen. Zu dem himm⸗ 
lifchen Heiligthume dürfen wir aber mit dem Opfer Chriſti 
nur hinzutreten: 1) vera &AnIıyns — nlorewos. Die aAr- 
Yıvn zaodia bildet den direften Gegenſatz zur Uroxgions, 
Heuchelei, und bezeichnet die in fi wahre, aufrichtige und 
einfältige Geſinnung, die mit der Armuth im Geifle d. 1. 
mit der Demuth genau zufammenhängt, Die rrAngopoola 
zuorews bezeichnet aber den vollen, feften und unerfchüts 
lihen Glauben, wobdurd wir das Opfer Chrifli und ans 
eignen. Wir follen hinzutreten 2).depavriouevos Tag Xag- 
dias und Askovusvor TO owua bdarı xadagıs. Wir zies 
ben bier am beften beide Participia zu dem Verbum rreog- 
epxwusde und nicht dad xul Askopusvor zu dem folgene 
den xarsxwıusv,, wozu man burd die Werdabtheilung vers 
führt werden koͤnnte. Die Conftruftion 6egarwriougvos mit 
arıö ift eine constructio praegnans. In dem Berbun day- 
tiCeıv ‚liegen die beiden Begriffe „beiprengen” und „durch 
Belprengung reinigen. Alfo: „beiprengt an den Herzen 
und gereiniget vom böfen Bewußtfein” d. i. vom Be: 
wußtfein der Sünde. Uebrigend fpielt ber h. Werfaffer hier 
an auf. die Reinigung ber Ievitifchen Priefter, welche mit 
Blut und Waffer geſchah. Mit Blut wurden Aaron 
und feine Söhne bei ihrer erften Einweihung zum Dienfte 
befprengt (vgl. 2. Mof. 29, 215 3. Mof. 8, 30). &o 
find auch wir geiſtig gereiniget durch die innerliche Beſpren⸗ 
gung mit dem Blute Chrifti, welche dadurch geſchieht, daß 
wir unfere Sünden erfennend, bereuend und beichtend mit 
Glauben in den Kreuzestod Chrifti eingehen. Herner mußs 
ten die altteftamentlichen Prieſter, fo oft fie ins Heiligthum 
gingen, an Händen und Füßen gewafchen fein (2. Mof. 
30, 20 ff. 40, 30 ff.)5 namentlich mußte der Hohepriefter 
am großen Verföhnungstage, ehe er ins Allerheiligfte ging, 
feinen Leib in Wafler baden (3. Mof. 16, 4). So müflen 
auh im N. B. diejenigen, welche fih Gott nahen wollen, 
gewafchen fein mit reinem d. i. reinigendem Waffer 
durch dad Bad der Wiedergeburt, durch die Taufe. — 
V. 23. 24. Mit der Einfalt und Reinheit ded Herzens und 
mit dem feften Glauben verbindet der h. Werfafler bier 3) 
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die unerfchütterlihe Hoffnung und die thätige Liebe und 
bat fo ben ganzen Kreis der chrifillihen Grundtugenden ges 
nannt. Leber ösoloyia zig EArudog bemerkt Efius rich⸗ 
- tig: eonfessionem spei vocat ipsam fidei confessio- 
nem; non quod fidem cum spe confundat, sed quia, 
qui in baptisıno fidem confitetur, simul etiam profite- 
tur ea, quae sperat, nempe remissionem peccatorum, 
carnis resurreclionem et vitam aeternam. In der Pas 
renthele uoros yap Ö Enayysılausvos wirb bad axlıyn 
begründet. Unfere Hoffnung fol unerfhütterlid und um» 
beugſam fein; denn ihr Srund iſt die Treue und Wahrhaf⸗ 
tigkeit Gottes, die nicht wankt. Der h. Berfafler ermahnt 
ſeine Leſer, daß ſie ſich gegenſeitig zur Liebe und zu guten 
Werken, welche die Fruͤchte der Liebe find, anregen ſol⸗ 
len; ein heilige Wetteifer in der thätigen Liebe ſoll ſich uns 
ter ihnen Eundgeben, bamit fo der Eine durch das Beifpiel 
bed. Andern entzundet werde. (tapo&vouos kommt fonft im 
NR. &. nur in dem Ihlimmen Sinne von „Erbitierung” vor; 
vgl. Apfig. 15, 39 und dad Zeitw. 1. Kor. 13, 5.) 3u 
diefem Bebufe empfichlt er ihnen dann B. 25 den Beſuch 
der gotteödienfllihen Gemeindeverfammlungen und bie bris 
berliche Ermahnung. Dad Iuovvaywyn verfieht man näms 
lich mit den griechifchen S$nterpreten am beften von den got: 
tesdienftlihen Verſammlungen, in welden die gegenfeitige 
Ermunterung zur Liebe und zu guten Werfen am beften ſtatt⸗ 
finden konnte. Die meiſten lateiniſchen Exegeten nehmen Zru- 
ouvoyxoyi (Vulg. collectio) von der chriſtlichen Geſellſchaft 
d. i. von der Kirche uͤberhaupt, und faſſen dann das Ganze 
wegen des Folgenden als eine Warnung vor Abfall von 
der Kirche. Allein zu dieſer Erklaͤrung paßt weder das 
&xvroöv (aggregationem nostri mutuam, Erasmus) noch 
auch das zu Ic 2905 Tıoiv, denn der Abfall von der Kirche 
kann doch wohl nicht zur Gewohnheit werden. Auch laͤßt fi 
die erſte Erflärung ganz gut mit der folgenden Warnung vor 
Abfall vereinigen. Denn aus der Läfligkeit im Befuche des 
Gottesdienftes konnte gar: leicht zuletzt förmlicher Abfall vom 
Glauben entftehen. Der h. Berfafler will, die Leſer follen 
um fo mehr fich gegenfeitig ermuntern und ermahnen, „ald 
fie den Tag berannahen fehen. Unter nufoa fünnen wir 
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bier nur ben Tag der Wiederkunft des Herrn zum Ges 
richte verſtehen, welcher Zag im N. 8. Tuson xvelov 
oder uf Toü vioo To avIownov , ober auch wie hier 
bloß Tucon genannt wird (vgl. Joh. 8,565 1. Kor. 3,13). 
Bei den großen: Fortfchritten, welche das Chriftenthbum in 
den erfien Zeiten machte, und bei ihrer glühenden Sehnſucht 
nach dem SHeilande, dachten die erften Chriften den Tag ber 
Wiederkunft des Herrn ald nahe bevorftehend. Und da das 
mals vor dem lebten Kriege dad jüdifche Land von fo mans 
hen Xrübfalen heimgefucht wurde, da überall Aufftände und 
Unruhen ausbrachen, von denen auch bie Gläubigen viel zu 
leiden hatten, fo erblickten diefe darin die Worzeichen des 
legten. Gerichtd 5 fie glaubten in diefen Erfcheinungen jene 
Zeichen der Zeit zu fehen, von denen ber Herr Matth. 24, 33° 
vorausgefagt hatte, daß fie feiner Wiederkunft vorhergehen 
würben. Hierauf bezieht fi das AAdnere Eyyllovoar. 
V. 26 ff. Bei der vorhergehenden Warnung vor Raus 
beit im Beſuche der gotteödienftlichen Verſammlungen dachte 
ber h. Berfaffer an die Möglichkeit, daß biefe Lauheit Manche 
fogar bis zum Abfalle vom Glauben führen könnte. Deß⸗ 
halb weifet er noch einmal feine Leſer hin auf die fchredlis 
Gen Zolgen, welche eine Verſtockung gegen die erkannte 
Wahrheit nach fih ziehe: „Denn wenn wir vorfäßlid 
fündigen, nahdem wir die Erfenntniß der Wahre 
beit empfangen haben, fo bleibt für Sünden 
fein Dpfer mehr; vielmehr eine [hredlide Er—⸗ 
wartung bed Gerihts und Grimm des Feuers, 
welches die Widerfaher verzehren wird.” Diefe 
Stelle ift ganz ähnlid der oben 6, 4—8 bereitd vorgefom= 
menen. Beide Stellen ergänzen und erläutern fich gegen 
feitig. Bei dem dungravovrwv Fucv denkt der Verfafler 
nit an Sünde überhaupt, fondern an die Sünde xar’ 
&&oyrv, nämlich den Abfall vom Chriftenthume. Der Haupts 
nachdrud Liegt hier auf &xovoiws und usta TO Aufßeiv nv 
äriyvwow Tis aAnFelas. Erſteres bezeichnet: „vorſaͤtz⸗ 
lich“ d. i. mit vollem Bewußtſein und voller Freiheit; Lebs 
tered aber: gegen befferes Wiflen und gegen die innere volle 
Uederzeugung von der Wahrheit ded Chriſtenthums. Das 
usta To Außeiv erhält feine nähere Expofition 6, 4 und 5 p 
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in den Worten: Tous änad Ywriodevras... alwvoc. 
Dem dortigen. ddUvaTov nadıy avaxaıvilsv eis usTa- 
vorav entipridht hier dad ovxeri nrepi AuagrıWv anıols- 
rc Ivoio. Wie wir aber dort bemerften, daß die Un⸗ 
möglichkeit der Miedererneuerung folcher Menfchen , melde 
die Gnade und Wahrheit ded Chriſtenthums einmal in fi 
erfahren haben und dann wieder abgefallen find, weder der 
Allmacht Gottes noch auch der Macht der Kirche, alle Suͤn⸗ 
den zu vergeben, widerfpreche, fondern der Grund hiervon 
lediglich in den Menfchen felbft liege, die fi gegen die Wire 
tungen ber Gnade verfchließen und verhaͤrten; ebenfo ift es 
auch bier. Der Grund, warum ed für foldhe, die vorfäßs 
lich nach erfannter Wahrheit vom Glauben abfallen, Fein 
Opfer mehr gibt, Liegt nicht in der Unwirkſamkeit des einen 
Opfers Chrifti, denn died genuͤgt für alle Sünden ; fondern 
in den Menfchen felbfl. Der Früchte ded Opfers. Chrifli 
kann Niemand: theilhaftig werden, ald nur derjenige, wels 
cher mit reumüthigem und gläubigem Herzen in das Opfer 
Chrifti eingeht und fich daffelbe aneignet. Es liegt aber eben 
in der Natur der bier befchriebenen Sünde, daß der Menſch, 
ber fie begeht, dies nicht will. In feinem freiwilligen Abs 
fall vom Glauben liegt eben eine thatfächlihe Verachtung 
des Opfers Chriſti. Wir lefen 4. Mof. 15, 27 folgende 
Berordnung, die unfer h. Verfaffer gewiß hier im Auge ges 
habt hat: „Wenn ein Menſch fündigt aus Verfehen (MAIWI 
d. i. aus Unmwiffenheit, Schwachheit, Uebereilung; LXX 
@xovoiws), fo fol er eine Ziege darbringen ald Süunvopfer... 
Wer aber. fündiget mit aufgehobener Hand (MON WI d.i. 
mit Frevel, vollem Bewußtfein und Ueberlegung = &xovnias), 
ber laͤſtert Jehova, und diefe Seele foll auögerottet werden 
aus ihrem Volke.“ Wie es alfo im A. B. für Die ganz 
vorfäßlichen frevelhaften Sünden Fein Sündopfer mehr gab, 
weil derjenige, der fie beging, von Jehova abfiel und von 
feinem Bunde fich freimillig ausſchloß, fo ift ed auch bier. 
Wer vorfäglich vom Glauben und Damit auch von der Kirche, 
in welcher Chriftus und fein Erlöfungsopfer fich fortfegt, ab⸗ 
fat, für den gibt ed Bein Opfer mehr, welches feine Suͤn⸗ 
den tilgen koͤnnte. Im Grunde fagt alfo unfer Verfaſſer 
bier nicht Anderes, ald was wir durch den Satz: Extra 
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ecclesiam nulla salus ausbrüden. — V. 27. Zu dem ꝙ0- 
Peoa O &xdoxn iſt aus dem Vorbergehenden drroleirteras 
zu ergänzen. is bei Adjektiven der Qualität und Quans 
tität dient häufig zur Verſtaͤrkung, indem ed gleichfam das 
Unausſprechliche bezeichnet. So auch hier pyoßsga dE Tıs Exd. 
eine recht oder gar furdhtbare Erwartung. (Win. Sram, 
$. 25. 2. c.) Der h. Berfaffer fagt bier nicht: „wohl aber 
bleibt übrig ein gar furchtbares Gericht‘, fondern „eine 
gar furdtbare Erwartung ded Gerichts.‘ Durch diele 
fubjeftive Wendung will er ausbrüden, daß derjenige, wel⸗ 
cher gegen fein befferes Wiſſen und Gewiſſen vom Glauben 
abfalle, in dem Bewußtfein feined Frevels bereitd den 
Schreden des Pünftigen Gerichts in fich trage, in dem nas 
genden Wurm feined Gewiſſens bereit einen Vorgeſchmack 
babe von jener ewigen Qual, die feiner wartet. Dad zv- 
ocs CnjAos uͤberſetzen Einige durch „Feuereifer“ und verfies 
ben dies vom Zorne Gottes, der über die hartnädigen Süns 
der dereinſt loösbrechen wird. Nach dieſer Faſſung läge ber 
Hauptbegriff in CrAog und der. Genitiv suvgog hätte nur 
abjettivifche Bedeutung. Da aber dad folgende Particip weA- 
Aoy fi grammatifch nicht nach I7Aog, fondern nad ıv- 
005 richtet, fo erhellt daraus, daß der Hauptbegriff in dies 
fem Worte liegt. Es ift alfo darunter dad höllifche Zeuer 
zu verftehen, dem in rhetorifcher Perfonifilation „Eifer“ oder 
„Stimm zugefchrieben wird, um bie Heftigkeit deſſelben zu 
bezeichnen. 

V. 28. 29. „Hat Jemand das Geſetz Moſis 
aufgehoben, fo ftirbt er ohne Erbarmen bei zwei 
oder drei Zeugen: einer wie viel fhlimmern 
Strafe, meint ihr, wird der werth geachtet wer- 
den, der den Sohn Gottes mit Füßen getreten, 
das Blut des Bundes, worin er geheiliget ward, 
unrein geachtet und den Geift der Gnade ge 
böhnt bat?“ Der b. VBerfaffer macht hier wieder feinen 
gewöhnlihen Schluß a minori ad maius, und der Sinn 
diefer beiden BB. ift kurz der: Wenn fchon der Abfall vom 
A. B. den Förperlichen Tod nach fih zog, um wieviel fchärs 
- fer wird der Abfall vom N. B. beftraft werden. In dem 
Öoxeirs appellirt der Verfafler an dad. eigene Urtheil ber. Les 
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fer. — V. 283 hat der Berfaflee ohne Zweifel die Verord⸗ 
nung 5. Mof. 17, 2—7 im Auge, wornach der Goͤtzen⸗ 
diener, alfo der von Jehova und feinem Geſetze völlig Abges 
fallene, auf Ausſage zweier oder dreier Zeugen zum Thore 
binausgeführt und dort gefteiniget werden follte. Das aIe 
tnoos hat die Bulgata richtig durch irritam faciens ges 
geben; benn es ift bier nicht von einer einzelnen UWebertres 
tung eines fpeciellen Gefebed die Rebe, fondern von der Auf: 
hebung des. ganzen Geſetzes, welde durch Abfall von er 
bova und feinem Bunde gefhah. — B. 29 ſagt der Vers 
faffer nicht: „einer um wie viel fchlimmeren Strafe wird 
derjenige werth geachtet werden, weldher vom N. B. abs 
fällt’; fondern um feine Leſer noch nachdruͤcklicher vom 
Abfalle abzufchreden, legt er ihnen auseinander, was thats 
faͤchlich in einem foldhen Abfalle liege. Wer vorfäslich vom 
Glauben und von ber Kirche abfällt, der tritt a) den, der 
in der. Kirche fich fortfegt, mit Füßen d. b. er behandelt 
ihn als eine unbrauchbare Sache, die man wegwirft und 
mit Füßen tritt. Und der, den er fo auf's Aeußerfte vers 
ſchmaͤht und verhöhnt, ift ver. Sohn Gottes felbft. Eſtius: 
Extremi contemptus iudicium est, conculcare quempiam ;. 
infandi autem sceleris, id .committere in filium Dei. 
Statt zaranareiv ſteht in ber Parallelftele 6, 6 naon- 
dayuarilsv. — Wie der A. B. dur Thierblut, fo if 
der N. B. eingeweiht dur das Blut Chrifti, welches, felbft 
heilig, die Kraft hat, den Menfchen zu heiligen. Wer alfo 
von diefem Bunde abfällt, der zeigt b) durch die That, daß 
er diefed Blut Chrifti für ein gemeined, wie jedes an⸗ 
dere, und für unfräftig zur Heiligung halte, da er doch 
felbft dadurch gebeiligt if. — Wer nad einer vollen Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit vom Glauben abfällt, der verhöhnt 
endlich c) den Geift der Gnade d. i. den h. Geift, der da 
ift der Spender der Gnade, welde Chriftus uns erworben 
bat. Denn zu einer wahren und lebendvollen Erfenntniß 
der chriſtlichen Wahrheit kann der Menſch nur gelangen, wenn 
der h. Geiſt ihn erleuchtet, wenn das außere Wort der Kirche 
durch das innere Zeugniß des h. Geiſtes befiegelt wird. Wer 
alfo nach erfannter Wahrheit gegen dies innere Zeugniß ded 
b. Seiftes vom Glauben abfällt, der verhöhnt diefen h. Geiſt, 
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zeiht ihn gleichfam ber Lüge, begeht fomit eine Sünde wis 
der den h. Geiſt; und von diefer Sünde fagt unfer Heis 
land, daß fie weder in diefem noch im andern Leben werde 
vergeben werden. 

V. 30 „Denn wir fennen ja den, der gefagt . 
bat: „„Mein ift Die Rache, ih will vergelten““3 
und wiederum: „„der Herr wird fein Bolt ride 
ten.” Zur Begründung: der im vorigen V. angebroheten 
Strafe werden bier zwei Ausfprüche der h. Schrift anges 
führt. Der Berfafler leitet biefe Ausſpruͤche ein mit den 
Worten: oldausy yap Tv einovra, und deutet damit auf 
die Erfahrungen früherer Zeit bin, welche bereitd bewährt 
haben, bad Gott feine Ausſpruͤche erfült (vol. 2, 2. Sal. 
6, 7), Die arfte Stelle iſt aud 5. Mof. 32, 35, aber 
weder genau nac dem Urterte noch auch nad der LXX, 
fondern frei citirtz ihre Sinn ift: Mir fteht es zu, zu ſtra⸗ 
fen, und ich werde die Strafe ausfuͤhren. Das Acyer zur 
eos, was Lahmann hinter dvanodwow aufgenommen 
bat, fehlt in mehreren Handichriften und aud in der Vul⸗ 
gata, und ift wahrfcheinlih aus Röm. 12, 19, wo eben 
diefelbe Stelle mit den naͤmlichen Worten citirt wird , bers 
uͤbergenommen. Die zweite Stelle findet ſich gleich nad) der 

vorhergehenden 5; Mof. 32, 36. Das xoıvei, hebraͤiſch 
72, nehmen Eſtius u. A. in dem Sinne von „Recht 
ſchaffen“: Gott wird feinem Volke gegen feine Widerfacher 
Recht Schaffen. Allein auch die erfle Bedeutung ‚‚richten‘‘ 
gibt hier einen guten Sinn und paßt befjer zum ganzen Zus 
fammenhang: Auch über die Genoffen feined eigenen Volkes 
wird Gott Gericht halten und Diejenigen audfcheiden, welche 
demſelben nicht wahrhaft angehören. 

B. 31. Der h. Verfaſſer fchließt feine Warnung vor 
Abfall vom Glauben mit dem ernflen Audrufe: „Schreck⸗ 
lich iſt's, in die Hände des lebendigen Gottes 
zu fallen!” Zuöwros ſteht hier wieder, wie 3, 12, mit 
befonderm Nachdrucke. Der menfchlide Richter kann hoͤch⸗ 
ftend mit dem Tode beflrafen, und kann feine Strafe nicht 
uͤber den Tod hinaus ausdehnen 5; Gott aber ald der ewig 
Lebende kann ewig beftrafen. Daher fagt auch der Heiland 
beim Luk. 12, 4.5: „Fuͤrchtet euch nicht vor denen, welche 
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den Leib tödten, und darnach nichtd mehr thun koͤnnen. Fuͤrch⸗ 
tet den, welcher, nachdem er getödtet hat, auch Macht hat, 
in die Hölle zu werfen.” Wenn nun David 2. Kön. 24,14 
fagt: „Beſſer ift es, baß ich falle in die Hände Gottes, 
als in die Hände ber Menſchen“, fo wiberfpricht Died un⸗ 
ferer Stelle niht. Denn Davıd ſprach diefe Worte im Ver: 
trauen auf die Barmherzigkeit Gottes, die dem bußfertis 
gen Sünder eine fichere Zufluchtöftätte iſt; hier aber ift die 
Rede von verftodten Sündern, welche der unerbittlichen 
Gerechtigkeit Gottes anheimfallen. 

V. 32 ff. Ganz ähnlich wie der h. Verfafler 6, 10 von 
dem fchneidendften Ernſte zur fanfteften Milde übergeht, geht 
er auch bier in rafcher Wendung von der ernſten Warnung 
vor Abfall dazu über, feine Lefer auf ihre frühern Beweiſe 
von Standhaftigkeit und Liebe zuruͤckzuweiſen, um fie fo zum 
muthigen ‚Fefthalten am Glauben zu ermuthigen. Die ganze 
Wendung zeugt von dem feinen, pfychologifchen Takte unfers 
Verfaſſers. „Erinnert euch aber der frühern Tage, 
in weldhen ihr nad eurer Erleubtung großen Lei- 
denskampf beftanden habet, indem ihr theilß 
durch Beihimpfungen und Drangfale zum Schaus 
fpiel wurdet, theils Solden, denen ed alfo 
ging, Theilnahme bewiefen habet.“ — Bei der 
Erinnerung an die Leiden und Drangfale, welche die Lefer 
in der erften Zeit nah ihrer Erleudhtung d. i. nach ihrer 
Belehrung zum Glauben erduldet haben, hat der Verfaſſer 
wohl die erften Chriftenverfolgungen im Auge, wie fie nad 
der Steinigung des Stephanus von Zeit zu Zeit in Jeru⸗ 
falem und in der Umgegend ausbrachen. — ®. 33. ToüTro 
uev — rocro de „theild — theils“ iſt klaſſiſch, kommt 
aber im N. T. nur bier vor. Hsargileıv oder gewoͤhnlich 
&rIsaroileıv eigentlih: „auf's Theater bringen”, dann: 
„der öffentlichen Beſchimpfung Preis geben.” Vgl. 1. Kor. 
4, 9: Hearoov EyernImusv TW z00uw0. — Wie die Lefer 
ihre Theilnahme gegen Andere bewieſen, und worin ihre Leis 
den und Drangfale zum Theile beftanden haben, fagt der 
folgende V. 34: „Denn ihr habt fowohl den Ge 
fangenen Mitleid bewiefen, als aud den Raub 
eurer Güter mit Freuden aufgenommen, wif 
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fend, daß ihr eine beffere Habe und eine bleis 
benbe habt.” Der text. recept. liedt hier zois deowols 
wov „ihr habt meinen Banden Mitleid bewiefen.” Wäre 
diefe ZA. die richtige, fo gabe fie ein bedeutendes Argus 
ment ab für die paulinifche Abfaffung unferd Briefes. 
Allein die wichtigften Codices, auch der h. Chryſoſtomus, 
Theodoret, Oekumenius haben rois deowioıs, was 
auch die meiften Ueberfegungen gelefen haben. Auch die Stelle 
13, 3, wo der Verfaſſer ermahnt: wuvroxsoIe tav Öe- 
owiov, ſpricht für diefe LA. Leicht konnte deowiors in 
deouois torrumpirt und uov aus Erinnerung an paulini« 
ſche Stellen z. B. Phil. 1, 13 hinzugefügt werben (vgl. 
Philem. ®.10, wo ebenfalls das wov fpäterer Zuſatz ift). 
— Den Raub ihrer Güter haben die Lefer nicht bloß ge- 
duldig, ſondern ſogar uetò xaods „mit Freuden‘ ertra⸗ 
gen. Dad uera xapüs erhält dann feine nähere Erläutes 
rung in dem folgenden Participialfaße Yyırwazxovres . 
Mit Freuden dulden fann nur derjenige, der da weiß, 
dag alle um Gotted und Chrifti willen hienieden ertragene 
Leiden im andern Leben taufendfältig werden vergolten wers 
den; der Ungläubige kann es höchftend zu einer floifchen 
Sefühllofigkeit bringen. Die „beſſere und bleibende Habe”, 
wovon hier die Rede iſt, ift der Bifib der ewigen Selig⸗ 
keit, vgl. Matth. 6, 19 f. Luk. 12, 33. Das uevov- 
oav fteht am Ende des Nachdrucks wegen: ftatt der ver- 
gänglichen irtifchen Güter wird ihnen eine bleibende Habe 
zu. Theile werden. Was die LU. in diefem legten Sagtheile 
angeht, fo hat der text. recept.. Euvroig, welches als Dat. 
commodi zu faffen, und am Ende ev ovoavols. Lach: 
mann hat aber den Accufativ davrovg aufgenommen und 
dad Ey ovonvois geftrihen, und mit biefer 2A. flimmt ge⸗ 
nau die Vulgata überein. 

8. 35 f. „So laffet denn eure Zuverfidht nit 
fahren, weldhe große Belohnung gewährt; denn 
Ausdauer habt ihr ndthig, damitihr durd Er- 
füllung des Willens Gotted die Verheißung da— 
vontraget.” Da die Lefer fchon in ber erflen Zeit nach 
ihrer Belehrung eine fo große Standhaftigfeit bewiefen ha⸗ 
ben, fo follen fie auch fernerhin ihre freudige Zuperficht 


40 Der Brief an die Hebräer 


(nedönole) nicht verlieren, da dieſe Zuverficht,, dieſes feſte 
Vertrauen auf Gott, herrlich werde belohnt werden, naͤm⸗ 
lich durch die Erfuͤllung ihrer Hoffnung. Denn, ſetzt der 
Verfaſſer, die vorhergehende Ermahnung begruͤndend, V. 36 
hinzu, Standhaftigkeit habt ihr noͤthig, da Gott will, daß 
wir die Leiden und Bedraͤngniſſe dieſer Welt geduldig er⸗ 
tragen, und er nur dem ſtandhaften Dulder den ewigen Lohn 
verheißen hat. 

V. 37 f. Fernere Begruͤndung der Ermahnung zur Stand⸗ 
haftigkeit durch Hinweiſung auf die nahe bevorſtehende Wie⸗ 
derkunft des Herrn, die der Verfaſſer mit einer propheti⸗ 
ſchen Stelle des A. T. in Verbindung bringt: „Denn 
noch eine kleine, Eleine Weile, „„der da fommen 
foll wird fommen und nidht verziehen; mein 
Gerehter aber wird durch den Glauben leben, 
und wenn Einer ſich zaghaft zurüdzieht, fo hat 
meine Seele kein Gefallen an ihm.““ Der Aus 
drud wxoov Ö0ov Ö60ov heißt eigentlidh: „ein wenig, wie 
fehr, wie ſehr!“ d. i. ein ganz Fein wenig. wuzoerv ifl 
Accuſativ auf die Frage: wann? und die Wiederholung des 
60ov dient, um den Superlativ auszudruͤcken. Die LXX 
bat denfelben Ausdrud Jeſ. 26, 20 als Ueberſetzung des 
hebraͤiſchen Ausdrucks saoynDD. 0 &EXOWEVOS ift eine 
häufige Bezeichnung des Meflias im A. T. (vgl. Dan. 7, 13. 
Zah. 9, 9. Mal. 3, 1). Wie der fünftige Erlöfer, auf 
welchen Zörael harrte, nah Pſ. 2, 2 „Meſſias“, d. i. der 
Gefalbte, genannt wurde, fo auch kurzweg „der Kommende.” 
Bom N. T. ging diefe Benennung dann in's N. T. über 
(vgl. Matth. 11, 3. Luk. 7, 19°. Das Partic. Präfend 
ift in ber Bedeutung, ded Futuri zu faffenz; daher überfebt 
die Vulgata: qui venturus est. Wiederum liegt in Dielen 
Morten die Erwartung der baldigen Wiederkunft Chrifti 
auögefprohen. Der Herr hatte (Matth. 24,36) felber ge 
fagt, den Tag und die Stunde des Gericht wiffe Niemand, 
auch die Engel nicht, als der Bater allein. Weber die Zeit 
der Wiederkunft ChHrifti hatten alfo die h. Schriftfteller des 
R. T. keine höhere Belehrung empfangen ; und in den Drang⸗ 
falen, welche die erfien Chriften um des Glaubens willen 
zu erdulden hatten, und in ber. Liebe, wovon fie gegen ihr 
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sen Erloͤſer glüheten, wuchs ihre Sehnfucht und mit der 

Sehnſucht auch die Erwartung feiner baldigen Wiederkunft. 
— Die Worte: ö Zpxousvos... Ev adıa find genommen. 
aus Habak. 2, 3. 4. Dort ift die Rede von der Weiſſa⸗ 
gung über die von Gott befchloffene Vernichtung der Chal⸗ 
däer, ber Zeinde Israels. Der Prophet tief betrübt durch 
den fcheinbaren Sieg der Gottlofen über die Gerechten und 
barrend auf die Rache Gottes fleigt auf die Marte und fieht 
der Offenbarung Jehova?s entgegen: „Auf meiner Warte”, 
heißt ed, „werd' ich fliehen, werde mich ſtellen auf die Veſte, 
und werde jpähen zu fchauen, was er mir fagen wird und 
was ich erwiebern werde zu meinem Beweiſe.“ Der Pros 
phet empfängt nun. das Drafel: „Und Sehova antwortete 
mir und ſprach: Schreib dad Gefiht und grabe es in bie 
Tafeln, auf daß eile, der es liest (d. i. ſchreibe deutlich, 
daß der Lefer ed fchnell leſen könne); denn noch ift dad Ger 
fiht (FÄTFY) zur beflimmten Friſt, aber es fchnaubt zum Ende 
und täufchet nicht. Sollte e8 auch zögern, fo harre 
fein; denn fommen wird ed gewiß und nidht zus 
rüdbleiben.” Diefe letzten Worte, welche nach dem he: 
bräifchen Texte auf das prophetifche Gel icht ſich beziehen, 
hat die LXX durch ihre Ueberſetzung: 6 £oxouevos 7,68 
za ov xoovısi, auf die erfte Ankunft des Meflias bezogen, 
und unfer Berfafler deutet fie auf die zweite Ankunft, auf 
die MWiederfunft Chrifti am Ende der Tage. Die LXX ſo⸗ 
wohl als auch unfer Verfaffer Eonnten fich diele Beziehung 
erlauben; denn das fpecielle Gericht Jehova's über die Chal⸗ 
daͤer, wovon in der prophetifchen Stelle zunädhft die Rede 
ift, war nur ein Borbild und Vorfpiel des allgemeinen Ge⸗ 
richts, welches bei der erften Ankunft des Erloͤſers in ber 
Ueberwindung der Sünde begann (vgl. Ioh. 3,195 8,125 ° 
16, 8. 11) und in der völligen Ausfcheidung und Beftrafung 
der Sünder bei der Wiederkunft Ehrifti endet. Das Welt- 
gericht vollzieht fih durch alle Jahrhunderte, tritt nur in 
einzelnen Perioden bdeutliher hervor ald in andern. — Die 
beiden Glieder des V's 38. ftehen im Hebräifchen und in 
der LXX in umgekehrter Ordnung. Im Hebräifchen iſt Die 
fer V. fehr dunkel; wahrfcheinlich müflen wir ihn fo übers 
fegen: „Siehe! aufgeblafen (oder vermeflen) und nicht recht 
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ift feine (ded Gottlofen) Seele; der Gerechte aber wird burd 
feinen Glauben (d. h. durch feine glaubige Zuverficht auf 
die göttliche Berheißung) leben.” Das Wort N7H, wel 
ches wir von ?BY , tumuit, herleiten müffen und mit „aufs 
geblaſen“ uͤberſetzt haben, bat die LXX wahrfcheinlich von 
BIP, „bebeden, verhüllen”, abgeleitet und mit &&y Unoozei- 
Ayraı y „wenn er fich fcheu zurüdzieht, fich zaghaft verbirgt”, 
überfegt, und flatt |ODJ unfers jegigen Textes muß die LXX 
DD gelefen haben, da fie 7 Puxv wov überfeßt. Für 
unfern Verfaſſer aber war Die Ueberfegung der LXX ganz 
paflend, um zur Standhaftigkeit im Glauben und zum mus 
thigen Bekenntniſſe deffelben zu ermahnen. Außer der Um: 
flelung der Veröglieder weicht unfer Verfafier von der LXX 
noch darin ab, daß diefe hat: 6 dE dixaıogs Ex nIiOTEws 
wov Crostar, „ber Gerechte wird durch ben Glauben an 
mich leben”; wohingegen wir hier nach der verbürgteften 
LA. haben: ö de dixuog mov... „mein d. i. ber mir 
angehörende Gerechte wird durch den Glauben leben.” Ue⸗ 
brigens iſt nach dem ganzen Gedankengange &x rioremg 
mit Crosraı zu verbinden und nicht mit Öixa1os , wie Röm. 
1, 17. Gal. 3, 11. 

V. 39. eivas mit dem Genitiv der Eigenfchaft bezeich 
net „angehören. Die Eigenfhaft wird gleichfam als bie 
Befigerin gedacht, der Jemand ald Eigenthum angehört. Alfo: 
„Bir gehören aber nicht dem zaghaften Zurüd: 
ziehen, fondern dem Glauben zur Erwerbung des 
Lebens. Die Bulgata hat zu den Genitiven Ünootoiig 
und riorewg ein viol ergänzt: non sumus filii substra- 
ctionis, sed fidei. Der Ausdrud Unooroirs entfpricht dem 
vorhergehenben Unooteilntar und das sig regınoinoıy Wv- 
xns dem vorhergehenden Crostan. . Der Sinn ift demnad: 
Wir, die wir gläubig geworden und fchon fo manchen Leis 
denskampf für den Glauben ausgehalten, dürfen uns nicht 
zaghaft zurüdziehen — died würde und zum Verderben ge 
reihen , da ed beißt, daß Gott an Solchen, die zaghaft 
fih zurüdziehen,, Fein Gefallen habe —; fondern feft müf 
fen wir am Glauben halten, um fo dad ewige Leben zu 
erwerben , da ed wiederum heißt, daß der Gerechte burd 
den Glauben leben werde. 


Ray. 10, 39 — 11,1. 243 


$. 11. Begriff de Glaubens und Beifpiele des GBlanbens 
aus dem A. T. 


11, 1 — 40. 


V. 1 ff. Der h. Verfaſſer hat im Vorhergehenden feine 
Leſer zum ſtandhaften Glauben ermahnt, theils durch Hin⸗ 
weiſung auf die Natur und ſchrecklichen Folgen des Abfalls, 
theils durch Zuruͤckweiſung auf ihre fruͤher bewieſene Stand⸗ 
haftigkeit im Leiden. Er hat dann geſagt, daß nur glaͤu⸗ 
biges Vertrauen und Feſtigkeit in demſelben des verheißenen 
Lohnes theilhaftig mache, und die Worte des Propheten an⸗ 
gefuͤhrt, daß der Gerechte durch den Glauben zum wahren 
Leben gelange. Zuletzt hat er dieſe Ermahnung geſchloſſen 
mit den Worten: „Wir gehoͤren dem Glauben an zur Er⸗ 
werbung des Lebens.“ Zur Erklaͤrung dieſer letzten Worte 
und zugleich zur Unterſtuͤtzung der ganzen vorhergehenden 
Ermahnung geht nun der Verfaſſer dazu uͤber, das Weſen 
des Glaubens zu eroͤrtern und zu zeigen, wie im Glauben 
das Gehoffte (hier ſpeciell das verheißene ewige Leben) im 
Keime ſchon enthalten ſei, wie der Glaube ſeiner Natur 
nach auf das Unſichtbare gehe, und uns hiervon uͤberzeuge. 
Alles dieſes wird dann im Folgenden an konkreten Beiſpie⸗ 
len aus dem A. T. nachgewieſen. — Was nun zuerſt die 
grammatiſche Auffaſſung des erſten W’8 angeht, fo haben 
einige neuere Interpreten Lore in ber Bedeutung: „es gibt”, 
und Tncoraoıs und EAeyxog ald Appofitionen zu nioris 
gefaßt. Sie feßen dann nad niiorıg ein Komma und übers 
feßen: „Es gibt aber einen Glauben, eine Zuverficht deffen, 
was gehofft wird, eine Weberzeugung von Dingen, die nicht 
gefehen werben, Hiernach will der Berfaffer in diefem V. 
bloß das VBorhandenfein eines folhen Glaubens , wie 
er ihn befchreibt , bezeugen und im Folgenden an altteftas 
mentlichen Beifpielen nachweifen. Für dieſe Deutung bes 
ruft man fich darauf, daß Zorı an der Spitze des Satzes 
flieht und riorıg feinen Artikel hat. Allein &orı kann auch 
ald bloße Kopula im Anfange flehen und gibt dann der 
Rede einen befondern Nachdrud (vgl. 1. Zim. 6, 6. Luk. 
8, 11. Matth. 13, 57 u. a. St.); und was die Weg⸗ 
Laffung bed Artikels bei sriotıs angeht, fo flehen die Abſtrakta 
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.% nous, dyanı., dıxasoouyn u. a. im R. &. häufig ohne 
8 Artikel (vgl. Win. Grammat. $. 18. 1). Am meiſten aber 
fpricht gegen diefe Deutung der ganze Zufammenbang. Bie 
fhleppend wäre es, wenn der h. Berfafler nach der ernfien 
Grmahnung zum Glauben und zum flandhaften. Verharren 
in demfelben jetzt dazu überginge nachzuweiſen, daß wirklich 
ein ſolcher Slaube eriflire, der eine volle Zuverfidt von 
dem Gegenflande der Hoffnung und eine feſte Ueberzeugung 
von Dingen, die wir nicht fehen, gewänre! Biel paflen- 
der if die Annahme, daß der h. Berfafler von der Noth⸗ 
wendigkeit des Glaubend, von welcher er vorher geſpro⸗ 
den, bier dazu übergehe, dad eigentlihe Wefen, die Ra: 
tur des Glaubens zu erörtern. Wir nehmen alfo niarıs 
als Subjekt, Unooracıs und !Aeyxos als Präbilat und 
vr. ald Kopula. Es kommt dann hanptfadhlidy darauf an, 
Die richtige Bedeutung der beiden Wörter Unooraoıs und 
Aeyxoc zu finden. Was nun zunadyfi das Wort Unoore- 
ass angeht, fo ift und diefes fhon zweimal in unferm Briefe 
vorgefommen: zuerfi 1, 3, wo der Sohn zZapaxer,e zn 
ÜnooTaasws Tov ſtoũ genannt wird; dann 3, 14, wo 
eö heißt: „denn Genoflen Ehrifti find wir geworden, wenn 
anders wir 779 aeyxıv Tis Unooracsws bis zum Ende 
fefibebalten.” Sn der erfien Stelle haben wir das Wort 
in. der Bedeutung von „Subflanz, Weſen, ovoia’ nehmen 
müflen; in der andern aber in dem Sinne von „Beſtand, 
subsistenlia.* Außer diefen beiden Bedeutungen hat aber 
das Wort Unooraoıs in der LXX häufig die Bebeutung: 
„fette Zuverfidt, fiducia*, 3. B. Pf. 39, 83 Ruth. 1, 12, 
mo es für dad hebräifche nurin und MPN ſteht. Ale 
drei Bedeutungen bangen innerlidy genau zufammen und koͤn⸗ 
nen hier angewandt werben. Ueberfegen wir zunächft: „ber 
Glaube ift die Zuverficht deflen, wad gehofft wird“, fo 
paßt diefer Sinn recht gut zum ganzen Gedankengange. Bor: 
ber. hat der h. Berfafler ermahnt, das Vertrauen und die 
Geduld feſtzuhalten; denn nur dadurch würden fie bes ver: 
heißenen Lohnes theilhaftig werden, da es beim Propheten 
heiße, daß der Gerehte aus dim Glauben lebe. Diefer 
Glaube, fährt nun der Verfaffer hier fort, ift eben die Zu: 
verficht auf dad, was gehofft wird, was alfo noch in der 
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Zukunft liegt, wie z. B. die vollſtaͤndige Erſcheinung des 
verheißenen Heiles bei der glorreichen Wiederkunft Chriſti. 
— Nehmen wir Unooraoıs in feiner erſten urſpruͤnglichen 
Webeutung von „Unterlage, Zundament, Subſiſtenz“, to 
‚gibt auch diefe hier einen guten Sinn: Der Glaube ift Sie 
Unterlage, das Fundament ded Gegenflandes, auf weide 
unfere Hoffnung gerichtet iſt; denn was gehofft werben foß, 
muß zuerft als bdafeiend geglaubt werden (vgl. B.6). Wem 
Bott der Gegenftand unfrer Hoffnung fein fol, fo muͤfſfen 
wir zuerſt an fein Dafein glauben. Der Glaube tft alib 


für den Menſchen db. 1. fubjeltiv dad Fundament, wid 


auf für ihn der Gegenfland der Hoffnung ruft. — Am 
tiefften und gehaltvolften wird. aber der Sinn, wein wie 
mit den griechifchen Interpreten und dem b. Thomas tab 
Wort Unooraoıs Her in der Bedeutung von „ovoie, sub*+ 
stantia, Wefenheit” nehmen: „der Glaube ift die Sue 
Harz der zu boffenden Dinge” Hiernach ift ber 
Glaube in Beziehung auf Gott und göttliche Dinge Ten 
bloßed Produkt des menfhlihden Verſtandes, fondern wirbäs 
Weſenhaftes, etwas Lebendige. Im Glauben wird der ger 
hoffte Gegenftand feiner Subſtanz nach wirklich erfaßt; 
in ibm ift dad Gehoffte dem Keime nach befdlaffen: 
Wie in einem Keime der ganze Baum virtuell präformirt 
liegt und es bei ihm nur der Entwidlung und Entfaltüng 


bedarf, eben fo Tiegt ini Glauben das Gehöffte Thon Feim-. 


arfig enthalten; der Glaube ald virtus infusa gfdt ben noch 
nit in die Erfcheinung getretenen Dingen in und wahre 
Realität. So erfaßten die frommen Väter ded U. 3. im 
Glauben wirklich den Gegenftand ihrer Sehnſucht und Hof 
nung , maͤmlich Chriftum, und ahticipirten fo im Reime die 
Erloͤſung; der Glaube enthielt alfo wirklich für fie das Bes 
boffte feiner Subftanz nad. — Sehr fchön fpricht über diefe 
Worte der h. Thomas Sum. 2. 2. quaest. 4 art. 1. ce: 
Substantia solet dici prima inchoatio cuiuscunque rei, et 
maxime quando tota res sequens continetur virtute in 
primo principio: puta si dicamus, quod prima princi- 
pia indemonstrabilia sunt substantia scientiae, quia sch 
licet prinum, quod in nobis est de scientia, sunt huius- 
modi prihcipia et in eis virlute continetüur fota scien“ 


nv 
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‘ua. Per hünc ergo modum dicitur fides esse substan- 
tia rerum sperandarum , quia scilicet prima inchoatio 
rerum sperandarum in nobis est per assensum fidei, 
quae virtute continet omnes res sperandas. In hoc enim 
speramus beatificari, quod videbimus aperta visione 
veritatem, cui per fidem adhaeremus. Ebenſo ber h. 
Anfelmus: Res sperandae sunt gloria, beatitudo, re- 
quies, aeternitas et eiusmodi et earum substantia dici- 
tur esse fides, quia iam facit in corde nostro per cer- 
titudinem credulitatis eas substare i. e. esse et immo- 
biles permanere. In bemfelben Sinne fagt der h. Berne 
hard: ‚Der Glaube erfaffet, was zulebt fommt, bie 
Ewigkeit felbft fchließt er im Schooße ein.” Man kann hier 
auch vergleichen, was der h. Verfaſſer oben 6, 5 von dem 
wahrhaft Gläubigen fagt, daß er die Berheißungen Gottes 
und die Kräfte der Tünftigen Welt Fofte. — Das zweite 
Wort, welches bier befonderd in Betracht kommt, iſt &Aey- 
xos. Herlommend von EAeyxaıy „überführen, an’s Licht 
ziehen“, bezeichnet ed „‚Ueberführung,, Beweiſung, Ueberzens 
gung.” Die Ueberfegung ber Bulgata: argumentum, „Be 
weis”, ift nicht genau; denn EAeyxog bezeichnet dad, was 
durch das argumentum bewirkt wird. Befler alfo wäre con- 
victio, womit der h. Auguſtinus dad Wort überfeht. 
Alſo der Glaube ift „bie Ueberzeugung, bie volle Ge 
wißheit von Dingen, bie nicht gefehen werden“, 
amd dieſe Gewißheit, welche der Glaube in fidy ſchließt, if 
Die größte, welche der Menfch bier auf Erden von Gott und 
göttlihen Dingen erreichen Tann, eben weil fie auf die un⸗ 
fehlbare Auctorität Gottes fih gründet. Ebenfo, wie unfer 
b. Verfaſſer, fpricht der hd. Auguflinus vom Glauben: 
Quid est fides? Credere quod non vides; huius fidei 
merces est videre , quod credis. Der Begriff von ov 
PAznousva iſt umfafjender ald der von ZAmıkouevo. Als 
le&, was man mit göttlicher Hoffnung hofft, iſt unficht⸗ 
bar: quod enim videt quis, quid sperat? fagt der Apos 
fiel Röm. 8, 245 aber nicht umgekehrt hofft man alles Un⸗ 
fihtbare. 

Wenngleich nun diefe Worte unſers b. Verfaſſers Feine 
eigentliche Definition des Glaubens im wiflenfchaftlichen 
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Sinne enthalten, ſondern nur eine Beſchreibung deſſel⸗ 
ben, ſo ſind doch alle Definitionen, die man vom chriſtli⸗ 
chen Glauben geben kann, darin enthalten und kommen zu⸗ 
letzt darauf zurüd. Der h. Thomas definirt hiernach den 
Glauben, als einen habitus mentis, quo inchoatur vita 
aeterna in nobis, faciens intellectum assentire non ap- 
parentibus. Der "hrifttiche Glaube ift alfo nicht ein blos 
Bed menſchliches Fuͤrwahrhalten, durch wiflenfchaftliche Be⸗ 
weife hervorgebracht, fondern er ift ein lebendiger Herzens⸗ 
eindrud, er ift Kraft und Leben, von Gott geſchenkt; er 
ift Anticipation der Zufunft und Aufnahme der lebendigen 
göttlichen Wahrheit in uns, 
8 2. Diefer V. bildet den Uebergang zu den folgen- 
den Glaubenöbeifpielen des 4. T. Das yop ift erplie 
cativ = „nämlih”: „In diefem nämlih haben die 
Alten ein guted Zeugniß erhalten.” uagrvgei- 
ogaı fteht hier wie oft im N. T. fpeciell von einem gus 
ten Zeugniſſe (vgl. 1. Zim. 5, 10. Apſtg. 6, 3. 10. 22 
u. a. St.) nosoßurepor entipriht ganz dem hebräifchen 
DUDNPN „die Alten“ dv. i. die Vorfahren. Der Sinn 
ift demnach: Ein folcher Glaube, wie er eben befchrieben 
ift, läßt fi gerade bei den Worvätern nachweilen, deren 
Glaube auf ein noch nicht Vorhandenes, auf ein Zufünfe 
tiged und Unfichtbared ging, und diefes im Keime in fich ſchloß. 
V. 3. Bevor ber Verfaffer die einzelnen Glaubensbei⸗ 
fpiele des A. T. anführt, gebt er bier auf den Anfangs⸗ 
punkt ‘der Geſchichte überhaupt zurid, nämlidh- auf bie 
Schöpfung der Welt, um an bdiefer zu zeigen eined Theils, 
daß der Glaube nothwendig, andern Theils, daß derfelbe 
ein EAeyxos noayucrwv od Plenouevwv fiir: „Durch 
Slauben erfennen wir, daß die Welt durch Gote 
te8 Wort bereitet ift, fo daß niht aus Erfdei- 
nendem bad, was gefehen wird, entflanden iſt.“ 
— In nioreı voobuev bezeichnet der Dativ dad Medium, 
gleihfam das Organ, wodurch dad Erkennen gefchieht. 
Aled Lernen und Erkennen beruht zulegt auf Glauben: ad- 
discentem oportet credere, fagte ſchon Ariftoteled. Wie 
ber Glaube die Wurzel und dad Fundament der Rechtferti⸗ 
gung, alfo die Grundlage des höhern Lebens ift, fo iſt 
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er auch dad Fundament alles höhern Denkens, die Wur⸗ 
zel, aus welder allein dad wahre Erkennen von Gott und 
göttliden Dingen entipringt. Die übernatürlihen Wahrhei- 
ten, die Gott und geoffenbart hat, müflen zuerft im Glau⸗ 
ben erfaßt und feflgehalten werben ; erft dann fönnen wir 
durch Nachdenken in das tiefere Verſtaͤndniß berfelben ein- 
zubringen fuchen. Credimus, ut intelligamus, fagt in die 
fem Sinne der h. Anſelmus; und Origenes: ovrıev- 
tes ix ToÜ suotevsıv ovvisuev. Die Slaubensartikel find 
für das höhere Denken daffelbe, was für dad niebere. bie 
Iogifchen Denkgefege find. — Der Ausdrud Tovs alvag 
fteht bier wie 1, 2 in der Bebeutung von „Welt“ über 
haupt. Dad zadnorioda entiprechend dem-hebzäifchen JII 
fchließt nicht bloß den Begriff des Schaffens, fondern aud 
den der zwedtmäßigen Einrichtung und Anordnung in fi. Der 
Ausdruck⸗ —XR soo bezieht ſich auf das: „Und Gott ſprach 
der Schoͤpfungsgeſchichte (1. Moſ. 1), wo alſo die Schoͤpfung 
als durch das bloße Wort Gottes vollbracht dargeſtellt 
wird. In dem Folgenden: eig To un... yeyovevar neh: 
men viele Interpreten und auch die Bulgata eine Unſtallung 
mit dem um vor und Überfegen, als wenn ba flände Ex mn 
gamvousvwv: „ſo daß aus Nichterfcheinendem das, was 
gefehen wird, entflanden iſt“; Bulgata: ut ex invisibili- 
bus visibilia fierent. Unter un gpaıvoueve, invisibilia, 
verftehen dann biefe Interpreten entweder dad Nichts, ald 
das Unfichtbare zur’ &doxnv , oder, wie Eftiud, das dun⸗ 
Ele, unfichtbare Chaod, aus welchem Gott, wie 1. Mof. 
1, 2 ff. befchrieben wird, die Erde und die Himmels koͤrper 
bildete. Für letztere Deutung beruft man ſich auf dos 
Berbum zarnoItogaı, welches urfprünglich „einrichten, ord⸗ 
nen“ bezeichnet, und auf Stellen, wie Weish. 11, 18, wo 
ed heißt, bie allmaͤchtige Hand Gottes habe die Welt gebils 
det £5 “uögpov Uns, wad die Vulgata durh ex mate- 
ria invisa überfest. Allein eine foldye Umftellung des um 
tft nicht bloß willkuͤhrlich, weil durchaus unnöthig, fondern 
auch gegen die Grammatif. Denn folte die Negation zu 
dem Particip gehören, fo dürfte wohl nicht un, fondern es 
müßte ov flehen. Wir verbinden alfo un mit dem Infin. 
 yeyovevarz; dann gefaltet fih der Sinn diefer Worte fo: 
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Nach der Erfahrung entipringt alles Sihtbare aus Solchem, 
was gleichfalld in die Erfcheinung fält 3. B. die Pflanzen 
aus Saamen und der Saamen wiederum aus Pflanzen u. f. w. 
Nicht fo ift ed aber mit ber urfprüngliden Entſtehung der 
Welt; fie ift nicht entflanden aud etwad Sichtbarem , fon= 
dern tft in die Erfcheinung getreten. durch das Wort Got: 
tes. — Eine Schöpfung ber Welt aus Nichts liegt alfo 
in diefen Worten gar nicht ausgeſprochen, fondern ed wirb 
bloß gefagt, daß die fichtbare Welt urfprünglich nicht ent- 
fanden fei in der Weile, wie wir jeßt alled Sichtbare ent: 
ſtehen ſehen, nämlich aus etwad Sichtbarem. Iſt aber 
die Welt nicht entflanden aus Sichtbarem , dx paıvouf- 
vav, 10 folgt, daß fie entftanden ift aus nicht Sichtba⸗ 
rem, &5 0 paıvousvwy. Dieſes oð gyarvousva iſt aber 
nicht gleichbedeutend mit oU% ovra „Nichts“, fondern 
bei den Griechen fteht Yaıvousvov im Gegenfaße su vo- 
ovusvov ; ed ift alſo ov yaıvoueve foviel ald voovusvo. 
Diefe voovusvo find dann die ewigen Ideen Gottes von 
der Welt, deren Compleyx der ſogenannte x00uos vonTös 
iſt. Dieſer æoouoc vontog liegt der Sinnenwelt, dem 
x00uos aluInros, zum Grunde, ift deren Urbild; alles 
Sichtbare iſt nur ein Symbol, ein Refler diefer ewigen Ur: 
ideen Gottes. Wie nun diefe unfihtbare Welt in die ficht- 
bare überfegt wurde durch das bloße Machtwort Gottes, 
das laßt fih nicht begreifen, da nach aller Erfahrung nur 
aus Sichtbarem Sichtbared entſteht; wir können nur im 
Glauben erfaffen, daß ed gefchehen ſei. 

B. 4. Der h. Verfaſſer beginnt nun mit der Aufzaͤh⸗ 
lung der Glaubenshelden des A. T. nach der Reihenfolge 
der altteſtamentlichen Buͤcher von der Geneſis an bis hinab 
zu den Buͤchern der Makkabaͤer. Das erſte Menſchenpaar 
uͤbergeht er mit Stillſchweigen, da dieſes nicht geeignet war, 
als Beiſpiel des Glaubens aufgeſtellt zu werden; vielmehr 
eroͤffnet er den Reigen mit Abel. Ein aͤhnliches aber noch 
laͤngeres Verzeichniß von Helden der Froͤmmigkeit fin— 
den wir im Buche Eccleſiaſticus Kap. 44 — 50, welches mit 
Henoch beginnt und mit dem Hohenpriefter Simon, des 
Onias' Sohn, fließt. „Durh Glauben brachte Abel 
ein beffered Dpfer Bott dar, ald Kain; denn 
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Durch ihn erhielt er das Zeugniß, gerecht zu fein, 
indem Gott über feine Gaben Zeugniß ablegte, 
.unddburdh ihn redet er auch noch nachdem er ge 
Rorben.” — Der Dativ uote wird jedem Beiſpiele mit 
befonderm Nahdrude vorangeftellt, und kehrt noch — 
mal wieder. Das nAsiova heißt bier nicht „größer, CO- 

piosior“, wie e8 Erasmu8 überfegt, denn daß bad Opfer 
Abeld größer geweien fei, als das des Kain, darüber 
wird in der Genefid nichts gemeldet; fondern es drüdt hie 
den Vorzug aus, und bezeichnet foviel ald „beifer’ (vgl. 
Matth. 6, 25. 12, 41). Der Grund aber, warum dad 
Dpfer Abeld beffer und Gott mohlgefäliger war, lag eben 
in feinem Glauben, fo daß alfo nioreı eng mit zıÄsloya 
zu verbinden fl. Ueber napa vgl. 3, 3. Das Relatio 
di 75 kann fi grammatifh ſowohl auf suores ald auf 
auf Ivolay beziehen. Allein die erſtere Beziehung ift ſchon 
wegen ®. 2 mit ben meiften Auslegern feflzubalten. Nicht 
durch fein Opfer, fonbern durch feinen Glauben erhielt 
Abel von Gott dad Zeugniß, gerecht zu fein, und zwar 
erhielt er died Zeugniß, „indem Gott über feine Gaben 
Zeugniß ablegte.” Diefe Worte beziehen fidy ohne Zweifel 
auf 1. Mof. 4, 4: „Da fah der Herr (mit Wohlgefallen) 
auf Abel und feine Gaben; aber auf Kain und feine Ga 
ben fah er nicht.” In biefer wohlgefäligen Annahme bed 
Opfers Abeld von Seiten Gotted lag für diefen dad Zeuge 
niß, daß er gerecht ſei; und gerecht war er nur durch ſei⸗ 
nen Glauben. Die LA. zu Ic, welhe Lachmann ned 
Cod. AD* ftatt der gewöhnlichen zoü oöü aufgenommen 
bat, gibt Beinen paſſenden Sinn: „indem er (Abel) durch 
die Opfergaben Gott Zeugniß gab.” Das Pronom. uvris 
bezieht fich ebenfalls auf miores: durch feinen Glauben re 
bet Abel noch, nachdem er bereits geftorben. Bei biefen 
Worten hat der Berfaffer ohne Zweifel die Stelle 1. Mol. 
4, 10 im Auge, wo Gott zum Kain fpriht: „Was haft 
du gethban? die Stimme ded Blutes deines Bruders fchreit 
zu mir von ber Erde.’ Indem Gott fagt, daß das Blut 
Abeld zu ihm um Rache fehreie d. i. ihn zur Strafe aufs 
fordere, druͤckt er dadurch zugleich fein Wohlgefallen gleich⸗ 
fam feine Theilnahme an Abel aus. Dieſes Wohlgefallen 
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Gottes an Abel hatte aber feinen Grund in dem Glauben 
deſſelben. Alſo durch feinen Glauben redete Abel noch nad 
feinem Tode. Das Präf. Andere iſt gefebt, weil im Texte 
das Präf. Boc fleht, und dient zugleich zur lebendigen Dar⸗ 
ſtellung der Vergangenheit. Viele Interpreten, der h. Chrys 
foflomus, Gorneliuß a Lap., Klee, verfichen dad 
AaAsi von der Ermahnung zur Nachahmung im Glauben, 
fo daß der Sinn wäre: Wegen feines Slaubend fpricht Abel 
noch immer, felbft noch nach feinem Tode, indem er für 
und ald ein Vorbild des Glaubens daſteht. Allein hiernach 
müßte wohl 2rı vör flehen, und dann ift diefer Deutung 
auch die Stelle 12, 24 entgegen, wo ed heißt, daß daß 
Blut Chrifti beffer rede, ald das Blut Abeld, was offen 
bar auf das hier erwähnte Reden Abels zuruͤckweiſet. Statt 
AcAti hat der text. recept. Aaudsiraı, wornach zu überfe: 
gen iſt: „und dieſes ſeines Glaubens wegen wird er noch 
immer gerühmt”, age navrwy stgpnusitaı TÜV EUGE- 
Buy (Theodoret). Allein ohne Zweifel ift diefe LA. falfch. 

Bhf. „Durh Glauben ward Henod ent. 
rüdt, daß er den Tod nicht fah, und ward nit 
gefunden, weil Bott ihn entrüdt hatte. Denn 
‘vor feiner Entrüdung erhielt er dad Zeugniß, 
Sott wohlgefallen zu haben; ohne Slauben ift 
es aber unmdglih wohlzugefallen; denn glaus 
ben muß, wer zu Bott hbinzusritt, daß er ift und 
denen, die ihn fuhen, ein Bergelter wird.’ Als 
zweites Slaubendbeifpiel wird hier Henoc angeführt, der 
Siebente der Altväter. Bon ihm heißt es 1. Mof. 5, 24: 
„Und es —— Henoch mit Gott, und er war nicht mehr 
(BIN) LXX: zai qᷣx — weil Gott ihn weg⸗ 
genommen hatte (DIR INK NE" 2, LXX: or ur 
TEINKEV alrov Ö Gecg). “ Dem ganzen Zufammenhange 
nach kann dad ne" nicht von dem natürlihen Tode 
gemeint fein, fondern muß von einer außerordentlidhen 
Hinwegnahme von der Erde und Aufnahme zu Gott verftan- 
ben werden. Daß die LXX es fo verflanden habe, zeigt 
die Ueberfeßung durch werednze, und unfer h. Verfaſſer 
druͤckt dies noch beſtimmter aus durch den Zuſatz: Tod um 
Weiv Icvorrov. (Der Infin. mit too bezeichnet nicht bloß 
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bie Abficht, fondern auch den Erfolg, (vgl. Luk. 24, 16. 
Apfig. 3, 12.) Nach der Tradition, welche bei vielen Kies 
chenvätern fich findet, werden Henoch und Elias in den Ta⸗ 
gen des Antichrifts wieder erſcheinen, diefem Widerfiand lei⸗ 
fien und von ihm ermordet werden. Die Frage aber na 
dem Orte, wohin Beide verfeßt ſeien, weilen die Wäter ab, 
weil die h. Schrift darüber nichts ſage. Daß nun der Glaube 
der Grund der Entrüdung des Henoch geweſen fei, zeigt der 
Verfaſſer durch einen Syllogismus. Bevor nämlich die Ent- 
ruͤckung des Henoch erzählt wird, heißt ed: „Und es wans 
delte Henoch mit Gott.” „Mit Gott wandeln” heißt aber 
foviel als: „in Gemeinfhaft ‚mit Gott fein, nad feinem 
MWohlgefallen leben”, weßhalb die LXX diefe Worte geradezu 
mit xat sungeornosv ’Evox To He Überfegt. Alfo ver 
feiner Entrüdung hatte Hendc das Zeugniß,, daß er Gott 
wohlgefalle. Daß erfle Glied von ®. 6: „Ohne Glauben 
ift es aber unmöglich zu gefallen” (ederpeorr/ons scil. tw 
He, was die Bulgata richtig ergänzt), bildet dann ben Uns 
terfaß, und der vollfiandige Syllogismus lautet: durch ſei⸗ 
nen Glauben warb Henoch entrüdt, denn ed wird in ber 
h. Schrift Gottes Wohlgefallen als Grund feiner Entrüdung 
angedeutet: nun aber kann Niemand Gott wohlgefalen ohne 
Glauben — allo war der Slaube der Grund feiner ‚Ent 
rüdung. Der Schlußfag wird bier verfchwiegen, weil er 
fi) aus dem Vorhergehenden von felbfi ergib, In dem fols 
genden mıoreöcaı yag dei... wird dann ber Unterſat 
näher begründet: Wer Gottes Wohlgefallen erwerben will, 
der muß zu ihm binzutreten d. h. fich ihm geiftig nahen. 
Mer fih aber Gott nahen will, der muß zuerft glauben, 
daß er ift, alfo an fein Dafein glauben, und dann map 
er glauben an feine Girte und Batmherzigkeit. Denn der 
Glaube ift von Seiten des Menſchen das Band, durch weh 
ches die durch den Suͤndenfall abgebrothene Verbindung mit 
Gott wieder angeknuͤpft wird; er ift das Organ, durch wel⸗ 
ches wir wieder befähigt werben, die höhere Welt der Gnade 
in und aufzunehmen. Daher wird mit Recht von dem Gons 
cil von Trient der Glaube die radix und das fundamen- 
tum iustificationis genannt. Diefer Glaube muß nun zu⸗ 
naͤchſt auf das Dafein Gottes gerichtet fein ; aber diefer Glaube, 
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der ein bloßer Aft des Erfenntnißvermögend ifl, ge 
nügt allein nicht; denn auch die Teufel haben einen folchen 
Glauben. Sol der Glaube und wahrhaft mit Gott in Vers 
bindung ſetzen, fo muß er mit einem Verlangen zu Gott 
und mit einem Vertrauen auf Gott verbunden fein, mit 
andern Worten: au der Wille muß fi zu Gott hinbes 
wegen. Died drüdt der Verfaſſer aus durch die Worte: 
„und daß er denen, die ihn fuchen d. i. nach ihm verlans 


gen und fich fehnen, ein Lohnertheiler wird.” In den letz⸗ 


ten Worten liegt zugleich eine Beweisſtelle für dad Vers 
dienſt der guten Werke, welches befanntlich die fogenanns 
ten Reformatoren läugneten. 

V. 7. Al drittes Glaubensbeiſpiel wird Noe auf: 
geführt, der, wie 1. Mof. 6 erzählt wird, der Drohung 
Gottes glaubend und feinem Befehle gehorfam die Arche bauete, 
und durch diefe fi und feine Familie aus dem allgemeinen 
Strafgerichte rettete. „Durch Glauben. bauete Noe 
gemäß der Offenbarung, welde er über Dinge 
erhielt, die man noch nicht ſah, in frommer Bor 
fiht die Arche zur Rettung feined Haufed, durch 
melche er die Welt verurtbeilte, und wurde Erbe 
der Gerechtigkeit, die nah dem Glauben ift.“ 
Der Dativ iiorer ift nit, wie Einige thun, mit xen- 
uorıodeis zu verkinden,, fondern mit dem Hauptverbum 
KOTEOKEUROEV: „Im Glauben bauete Noe die Arche.” Ue⸗ 
ber xoruarıodeis vgl. zu 8,5. Unter za undenw PAs- 
zwoweva ift die bevorfiehende Waflerfluth gemeint. Das 
Partic. evAaßdmIeig, welches die Wulgata richtig durch me- 
tuens überfeßt, bezieht fich auf die Beſorgniß vor dem Vers 
derben , durch weldhe Noe zum Bau der Arche beflimmt ward, 
die aber felbft hinwieder eine Frucht feined Glaubens an die 
göttliche Offenbarung war. — Das Relat. de 5 läßt eine 
doppelte Beziehung zu. Die griehifhen Interpreten bezie⸗ 


hen bdaffelbe auf zußwrog und dann ergibt ſich ein fchöner 


2 


Gegenfag: durch die Arche rettete Noe fi und die Seini⸗ 
gen; die Welt aber verurtheilte er dadurch, indem er näms 


‚ lich diefelbe bauete dem göttlichen Befehle gemäß, ohne daß 
. die Welt dadurch zur Befinnung und Buße geführt wurde. 


So ayh Erasmus und Eflius. Andere und unter die⸗ 
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fen auch der h. Thomas, beziehen das Relativ auf niores 
zurüd, und glauben dies thun zu müflen wegen bed zwei 
ten Gliedes zus... 2yevsro xAngovouos, weldes die Bes 
ziehung auf xıßwros nicht zuläßt. Der Sinn ift dann: 
Noe verurtheilte durch feinen Glauben die Welt, inwiefern 
ihr ſuͤndhaftes Weſen als ſolches gerade durch den Gegen 
fat feines Glaubens recht and Licht trat. Obgleich aud 
dieſer Sinn ganz paffend ift, fo ift ed doch nicht nothwens _ 
dig, Ddiefer Beziehung den Vorzug zu geben. Denn dab 
za... &yevero x. brauchen wir nicht von di 75 abhaͤn⸗ 
hangig und dem xarexpıys koordinirt fein zu laflen, fon 
dern wir koͤnnen ed ald mit xareoxevaos parallel nehmen, 
fo daß niorsı auch zu diefem legten Gliede gehört: und er 
wurde eben durch diefen Glauben jener Gerechtigkeit, Die 
allein vor Gott gilt und die nur allein aud dem Glauben 
entipringt, gleihfam de iure theilhaft (eyevero xAnoovo⸗ 
wos). Wahrſcheinlich Liegt in dieſen Worten eine Anſpie⸗ 
lung darauf, daß Noe der Erfte ift, der in der h. Schrift 
1. Mof. 6, 9 PIE genannt, dem alfo ausdruͤcklich dad 
Zeugniß des Gerechten ertheilt wird. xoouog ift bier, wie 
haufig im N. T., die von Gott abgewichene Menfchbeit, 
und zarazxeiveıv von dem geiſtigen Richteramte zu verftehen. 

V. 8. Ad viertes Beifpiel wird der größte Glaus 
bensheld ded A. B. Abraham nebft Sara angefühtt, 
und der Berfafler verweilt mit fichtbarer Vorliebe bei diefen 
großen Stammeltern des jüdifchen Volkes. „Durch Glaus 
ben gehorchte, der genannt wird Abraham, daß 
er aus zog nah dem Orte, den er zum Erbe er 
halten follte; und er zog aus ohne zu wiffen, 
wohin er kaͤme.“ — Lefen wir bier mit dem text. rec. 
bloß zaAovusvos ohne Artikel, dann müffen wir uͤberſe⸗ 
gen: „durch Glauben gehorchte Abraham, als er berufen 
ward.” Allein wenn bied der Sinn fein folte, müßte man 
flatt des Praͤſ. zadovusvog den Aorift erwarten. Beſſer ifl 
alfo die LA. ö zuAovusvos, die Lachmann aufgenommen 
und womit auch die Bulgata übereinftimmt: „der genannt 
wird Abraham d. i. Vater vieler Völker’, im Gegen 
faße zu feinem frühern Namen Abram d. i. „hoher Water.” 
Der Verfaſſer will dann durch ö xauAovusvos andeuten, daß 
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er gerade durch feinen gläubigen Gehorfam fich dieſen bes 
deutfamen Namen erworben habe. — Als der Ruf Gottes 
an Abraham erging: „Gehe aus von deinem Vaterlande und 
von deiner Zreundfhaft und aus deined Vaters Haufe in 
ein Land, das ich dir zeigen will”, da zog biefer im gläus 
bigen Gehorfam von Haran in Mefopotamien aus, unges 
wiß, wohin Gott ihn führen wolle. Erft im Zerebintenhaine 
More bei Sichem erfuhr er, daß er am Ziele ſei; dort 
fpriht Gott zu ihm: „Dies Land will ich deinem Saamen 
geben” (1. Mof. 12, 1—9). Abraham folgte alfo gang 
blindlingd der Führung Gottes. — Der Indikativ eoxerau 
ift Acht griechifch. 

V. 9 ft. „Durch Slauben wohnte Abraham al 
Kremdbling im Lande der VBerheißung als in 
einem fremden, indem er in Zelten wohnte 
fammt Iſaak und Jakob, den Miterben derfel: 
ben Verheißung; denn er harrete auf die mit den 
Srundfeften verfehbene Stadt, deren Baumei- 
fler und Schöpfer Gott iſt.“ nagoıxeiv entſprechend 
dem hebraͤiſchen YA heißt als naporxos, als Beiſaſſe, 
der kein Buͤrgerrecht hat, ſich irgendwo aufhalten. Die Con⸗ 
ſtruktion dieſes Verbums mit eig iſt prägnant: er kam in's 
Land und wohnte dort als Fremdling. Daß Abraham 
und nach ihm auch Iſaak und Jakob in dem Lande Kanaan, 
welches ihm von Gott ausdruͤcklich als Erbtheil verheißen 
war, als Fremdling in Zelten, alſo ohne feſten Wohnſitz, 
lebte, daß er alſo fuͤr die Gegenwart auf das Eigenthums⸗ 
recht dieſes Landes verzichtete, dazu gehoͤrte Glauben, glaͤu⸗ 
biges Vertrauen auf Gottes Wort. — V. 10 wird die Na⸗ 
tur des Glaubens Abrahams naͤher erklaͤrt: Abraham wohnte 
im glaͤubigen Vertrauen unſtaͤt und in wandelbaren Reiſe⸗ 
gezelten in dem ihm verheißenen Lande, weil er in dem Lande 
Kanaan, worin er dereinſt in ſeinen Nachkommen feſte Wohn⸗ 
und Ruheſitze gruͤnden ſollte, nur ein Vorbild des wahren 
Landes der Ruhe, des himmliſchen Jeruſalem, das Gott ſelbſt 
gegruͤndet, erblickte. Auf dieſe unſichtbare himmliſche Stadt 
ging zuletzt ſein Glaube und ſeine Hoffnung, und nicht auf 
dad ſichtbare Land; fein Glaube war alſo ein 2Aeyxos 0V 
PArnousvywv. 


256 Der Brief an Die Hebräer 


B. 11f. „Durdh den Glauben erhielt auch ſelbſt 
Sara Kraft zur Gründung eined Saamens und 
zwar über die Jahre hinaus, da fie den treu 
evachtete, der die Berheißung gegeben. Daber 
entfprangen auh von Einem und zwar einem 
Erfiorbenen Nachkommen wie die Sterne dei 
Himmeld an Menge und wie der Sand der zahl⸗ 
lofe am Ufer des Meeres.” Die Vulgata hat: fide 
et ipsa Sara sterilis; dann ift der Einn: „auch ſelbſt 
Sara, obſchon fie unfruchtbar war.” Allein die EU. areipa 
ift nicht hinreichend verbürgt; ohne orsion aber ift der Sinn 
der: felbft auch Sara, von welcher man ed weniger hätte 
erwarten follen, zumal da fie zuerſt zweifelte. — 1. Mof. Kap. 18 
wird erzählt, wie Sara über die Verheißung, daß fie bins 
nen Sahresfrift einen Sohn gebären würde, lächelte, weil 
fie auf ihren erflorbenen Leib blidend an der Möglichkeit der 
Erfüllung zweifelte. Der Herr läßt fi dann mit ihr in 
ein Zwiegeſpraͤch ein, rügt ihr Lachen, wiederholt nochmals 
aufs Beſtimmteſte die Verheißung und verweifet auf feine 
Allmacht. Nun Ihamt fih Sara ihre unglaubigen Lachend, 
und diefe Schaam ift für fie der Uebergang zum Glauben. 
Indem fie aber gläaubig in die Verheißung einging, wurde 
ihr erftorbener Xeib, dem es nicht mehr ging „nach Weiber 
Weiſe“, alfo naga zuıgöv Niızias, dur die Schöpfer 
fraft Sotted erneuert und belebt, daß fie den verheißenen 
Saamen empfangen und gebären konnte. eis zaraßoArnv 
ontguatog „zur Grundlegung des Saamens“ nämlich ihre 
Mannes d. i. zur Empfängniß deflelben in fi; daher rich 
tig, wenn auch nicht ganz genau die Wulgata: in con- 
ceptionem seminis. — ®. 12. ®ir lefen hier am beften 
nah Cod. AD*K &yevnImoav mit der Bulgata: ori sunt. 
Der text. recept. bat eyevrnIn0av von yervaw: „das 
ber wurden von Einem erzeugt.” za Taüra = jdque „und 
zwar.‘ Abraham wird bier VEVEROWUEVOS genannt, in 
wiefern er von Natur nicht mehr die frifche Lebenskraft hatte, 
welche zur Fortpflanzung des Gefchlechtd befähigt (vgl. Röm. 
4,19). — Die lebten Worte xadws To Korga ..., welde 
die große Menge diefer Nachkommenfchaft Abrahamd ausbrüs 
den, fpielen auf die Worte der Verheißung 1. Mof. 22, 17 
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an: „Ih wil deinen Saamen mehren, wie die Sterne des 
Himmel und wie den Sand, ber am Ufer ded Meeres ift.“ 

V. 13 ff. „Im Slauben flarben diefe Alle, ohne 
bie Berhbeißungen empfangen zu haben, fondern 
da fie diefelben nur von fern gefehen und be 
grüßt und befannt hatten, daß fie Fremdlinge 
und Beifaffen feien auf Erden. Denn die alfo 
fpreben, geben kund, daß fie nach einem Vater 
lande fuhen. Und wenn fie von demjenigen re 
beten, aus weldem fie außgegangen, fo hätten 
fie nob Zeit gehabt zurüdzulehren. Nun aber 
ift e8 ein befferes, wornac fie trabten, näms 
lih das himmliſche. Deßhalb ſchaͤmt fih Gott 
ihrer nicht, fi als ibren Gott benennen zu laf- 
fen; denn er hat ihnen eine Stadt bereitet.” — 
Hier flellt der h. Verfaſſer eine allgemeine Betrachtung über 
die Patriarchen und ihren Glauben an. xara niorıv „dem 
Glauben gemäß” d. h. in einem biefem Glauben entfpres 
chenden Gemuͤthszuſtande, alfo foviel ald „im Glauben.” 
Unter odroı navres find bloß die vorhergenannten Patriars 
chen, Abraham mit Sara, Iſaak und Jakob als die In⸗ 
haber der göttlichen Werheißungen zu verfiehen. Die LA. 
Aafßovrsg ift der von Lachmann aufgenommenen rgoods- 
Eausvor vorzuziehen. Unter Enayyekiaı , welches Wort hier 
wieder, wie oft in unferm Briefe, den Gegenfland der 
Verheißungen bezeichnet, ift zunaͤchſt das Land Kanaan zu 
verſtehen, dann aber und vorzüglich dad meffianifche 
Reich, die og Heusdiovs Eyovoa nolıs V. 10, das 
himmliſche Serufalem, von welchem das Land SKanaan nur 
ein Borbild war. Diefed meflianifhe Reich in feiner Volle 
endung, die oixovusvn weAlovoa , fahen die Patriarchen 
nur von fern und begrüßten ed, wie eine ferne Küfte, welche 
der Seefahrende von Weitem erblidt und freudig begrüßt. 
Wir können hiermit vergleichen, was der Heiland Joh. 8, 56 
fagt: „Abraham, euer Vater, hat frohlodt, daß er meinen 
Tag ſehen werde; er fah ihn und freuete ſich.“ Im Glau⸗ 
ben anticipirten die frommen Altväter dad verheißene meflia= 
nifche Heil dem Keime nah, wenngleich die vollftändige Er⸗ 
fülung der ihnen gewordenen Verheißungen noch im weiter 

11. 8b. 2. Abth. 17 
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Ferne lag. Das meſſianiſche Reich war die eigentliche Hei: 
math, wornach bie Patriarchen fich fehnten ; daher fühlten fie 
ſich hierauf Erden als Fremdlinge und Pilgrimme. Mit den Wor⸗ 
ten orı Zevor x. nogenidnuo... ſpielt der Verfaſſer an 


auf 1. Mof. 47, 9, wo Sakob feine Lebenszeit eine Pil: 


gerfhaft nennt: „Die Zage meiner Pilgerfhaft find 
130 Zahre, wenige und böfe und erreichen nicht die Rage 
meiner Väter, während derer fie Sremdlinge waren.” 
Hieraus folgt, V. 14 ff., daß diejenigen , welche fo fprechen, 
welche fi Fremdlinge und Pilger nennen, nad einem Ba: 
terlande fuchen. Denn dad Gefühl, irgendwo Fremdling zu 
fein, fest eine Heimath voraus; wer feine Heimath hat, iſt 
überall zu Haufe. - Hätten die Patriarchen in jenen Reben, 
worin fie fi) Zremdlinge und Beiſaſſen nannten, an ihre 
irdifhe Heimath, aus welcher fie ausgezogen waren, an Chal- 
daͤa gedacht, fo hätten fie ja dahin zuruͤckkehren fönnen, und 
ihre Sehnfucht wäre geftilt. Allein dad Vaterland, wor: 
nah fie fich fehnten, war dad himmlifche; und veßhalb, 
weil fie den Himmel als ihr eigentliche Vaterland betrady: 
teten, nannte fih auch Gott vorzugsweife ihr Gott; denn 
Sott hatte ihnen eine Stadt bereitet d. i. fie zu Bürgern 
des himmlifchen Serufalemd, gleichfam zu feinen Haudgenof- 
fen beftimmt. Ohne Zweifel hat hier der Verfaffer die Stelle 
2. Mof. 3, 6. 15. 16 im Auge. Dort bezeichnet ſich Ze: 
hova als den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs und be 
fieplt dem Moſes, ihn als fulchen auch den Söraeliten zu 


bezeichnen. Wie unfer göttlicher Heiland, Matth. 22, 32. 


9 


Luk. 20,37., dieſe Stelle zum Beweiſe der Unſterblichkeit 
gegen die Sadducaͤer anwendet, fo auch hier unſer Verfaſ⸗ 
fer, wie das Folgende: „denn er hat ihnen eine Stadt be 
reitet”, anzeigt. Der Grund nämlih, warum Gott jene 
Patriarchen würdigte, feinen Namen mit den ihrigen in Ver: 
‚bindung zu feßen, war der, daß fie unfterblich waren und 
Gott fie zu Bürgern feines ewigen Reiches machen wolle. 

®. 17 ff. Der h. Verfaſſer laßt nun noch eine ganze 
Reihe von Slaubensbeifpielen folgen und zwar hebt er zuerfl 
V. 17—19 die Glaubensftärke Abrahams hervor, melde 
in der Opferung feines Sohnes Iſaak fi fund gab. Auch 
im Briefe Jak. 2, 21 wird dieſe ald das größte Werk Abra- 
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ham's dargeſtellt. „Durch Glauben hat Abraham, 
da er verfuht ward, den Iſaak dargebracht; und 
zwar den Eingeborenen bradte er dar, er, ber 
die Berheißungen erhalten, zu dem gefagt war: 
„„In Iſaak foll dir Saame genannt werden”, 
indem er bedadhte, daß auch von den. Todten 
Gott zu erweden vermöge; weßhalb er ihn denn 
auch als Vorbild wiedererbielt.” Abraham hatte 
bereit im Glauben Baterland und Freundfchaft verlaflen und 
war, blindlings der Führung Gotted folgend, in ein frem⸗ 
bed Land gegangen. Sekt wird er aufgefordert, feinen Sohn 
Staat auf einem Berge Gott zum Brandopfer. zu bringen. 
Es handelte fich hier nicht bloß um die Hingabe eines ge⸗ 
liebten Sohnes, fondern diefer war zugleich der Eingeborene 
von feinem rechtmäßigen Weibe Sara, ed war derjenige, 
auf den Abrabam 25 Jahre gehofft und geharrt hatte, an 
den ſich für ihn die Hoffnung einer zahlreichen Nachkommen⸗ 
fchaft und zulegt auch die Verheißung des Meflias Enüpfte. - 
Denn es war ihm ausdrüdlich gefagt worden: ‚In Iſaak 
fol dir Saame genannt werden” (1. Mof. 21, 12) d. i. 
die Nachkommenſchaft, die ald die deinige wird genannt wer- 
den, fol in Iſaak ihren Stamm haben, durch Iſaak von 
dir abflammen. Mit der Opferung diefed Sohnes verſchwand 
alfo fcheinbar für ihn alle Hoffnung auf Erfüllung diefer 
Berheißungen. Und doch folte Abraham feinen Glauben 
an die Verheißungen ungefhwäct bewahren !- Das war 
für ihn der Angelpunkt der Prüfung. Und Abraham bes 
fland in diefer Prüfung. Er hoffte bier wie damals, wo 
diefer Eingeborne ihm verheißen wurde, „gegen Hoffnung 
auf Hoffnung” , wie Paulus, Röm. 4, 18. es fchön aus⸗ 
drüdt, indem er wußte, daß im Außerften Falle auch eine 
Todtenerweckung möglich fei. Diele Zuverficht Abrahams 
fpriht fih aus in den Worten, Die er zu feinen Knechten 
am Fuße ded Berges fprah: „Ih und ter Knabe wollen 
dorthin gehen, und wenn wir angebetet haben; wollen wie 
wieder zu euch fommen.” So ift Abraham der Held de 
felbfiverleugnenden Glaubens und für ale Zeiten ein leuch⸗ 
tended Vorbild der unbedingten gläubigen Hingabe an Gott . 
geworden. — Dunkel ift hier nur dad lebte Glied des V's19: 
17 * 





Weipung, aber au feinen Sohn, ten Sohn feiner eige 
men maturlichen Zeugung. Sollte Abraham: Glaube voller 
det werden, jo mußte er bie fleiſchliche Birke zum Sobre 
eben ie ichr verleugnen, al3 er bereit im Glauben Bater: 
Sand und Zreuntidcit dahingegeben batte. Um aber bie Bur: 
leugzung bicier fleiſchlichen Liebe faftiih umt ebae alien Rud: 
halt ;u bewahren, miufte er den Gegenſtand dieſer Liebe 


geopferten und ans dem Zobr erichenden Sohnes zur’ 230yrp. 

2.20%. „Durd Glauben ſegnete aud in Be 
treff des Zufunftigem Jiaak ten Safob und den 
Efeu Durh Glauben iegnete Jakob Herbend 
einen jeten der Söhae Joſephs und neigte fid 
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gegen die Spige feines. Stabes . Durch Slau« 
ben gedachte Joſeph bei feinem Ende des Aus⸗ 
zuges der Söhne Israels und gab. Befehl in 
Betreff feiner Gebeine.“ Hier werben: nur. ganz: urz 
Staat, Jakob und Joſeph als Slaubensbeifpiele auf⸗ 
geftelt. Da der Segen, den Iſaak, 1. Mof. 27, 27 ff. 
. über Jakob und Efau, und den Jakob, 1. Moſ. 48, 15 ff. 
über die beiden Söhne Joſephs, Ephraim und Manafle, 
ſprach, auf die Zukunft ging, und da.ferner der Segen der 
Altväter ein bloßes Wünfchen war, fondern ein Weiffagen 
von dem, was bereinft fommen werde, fo feßte ein folches 
Segnen: eine Ueberzeugung ber Erfüllung. d. t. eben :SIaus 
ben voraus. Die lebten Worte des V's 21: xcè rg0g- 
sxUvnosv nl vo Öüxpov is 6aßdov adroüv, find aus 
1. Mof. 47, 31 genommen und buchftäblich nach der LXX 
citirt. Nach der jetzigen Vokaliſation des hebräifchen Tex⸗ 
tes heißt die Stelle: „Und er (Jakob) betete (Gott) an zu 
den Haupten ded Lagers.“ Darnach die Vulgata: ado- 
ravit Deum conversus ad lectuli caput. Statt NBOr}, 
„Lager“, hat aber die LXX gelefen "NEO „Stab' und 
avdrod hinzugefügt. Beziehen wir. diefed. aurrod. auf Jakob, 
dann ift der Sinn: Jakob betete Gott an, indem er ſich 
vor Schwäche auf feinen Stab flügte und das Gefiht auf 
deſſen Spitze geneigt hatte. Allein man begreift nicht,. was 
diefer fo müchterne Gedanke bier ſoll. Befler beziehen wir 
daher mit der Vulgata dad auzod auf Joſeph. Dann iſt 
der Sinn: Jakob fchauete in feinem. Sohne. Joſeph, dem 
Beherrfcher Egyptens, die zukünftige Herrſchaft Chrifli vor⸗ 
aus und bewies feinen Glauben daran.thatfächlich durch den 
Aft der Adoration ded Stabes d i. ded Zepterd deſſelben. 
— Zu V. 22 vgl. 1. Mof. 50, 24 ff. Der Glaube Jos 
feph8 beftand darin, daß er auf die Verheißung des Aus 
zugs der Söraeliten aus Egypten, wie er 1. Moſ. 15, 16 
verfprochen war, bauete, und in Rüdfiht auf diefe den Bes 
fehl gab , feine Gebeine mitzunehmen. 

B. 23 ff. Bis V. 28 folgen nun Glaubenöbeifpiele aus 
der Gefchichte Mofis von feiner Geburt bid zum Auszuge - 
der Söraeliten aus Egypten. „Durch Glauben ward 
Mofes bei feiner Geburt drei Monate lang von 
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feinen Eltern verborgen, weil fie die Ummuth 
Des Kindes fahen; nmb nit fürchteten fie das 
Gebot des Königs. Dar Glanben verſchmähete 
Mofes, als er groß geworben, Sohn einer Pha— 
san®s=-Kohter zu heißen, ba er es vorzeg, mit 
Dem Bolke Gottes Drangial zu leiden, als einen 
augenblidlihen Gennf von ber Sünde zum haben, 
indem er bie Schmach Chriſti far größern Reid 
tum als Egyptens Schätze adtete; denn er 
blidte bin auf bie Bergeltung Dar Glauben 
verließ er Egypten, ohne ben Zorn des Königs 
zu fürdten; denn den Unfihtbaren wie vor Au 
gen habend hielt er ſtandhaft aus. Durch Glau— 
Den bat er das Paſſah veranffaltet und die Aw 
fprengung mit Blut, damit der Bürger der Erf 
geburt fie nicht antaflete.” Zu 8. 23 vgl. 2. Mei 
2,2 ff. As Srund, warum bie Eltern des Mofes ihr 
Kind zu reiten fuchten, wird bier angegeben: „weil fie dad 
Kind anmuthig ſahen.“ Koͤrperliche Schönheit wurde von 
den Alten fehr gefibäst und man ſah darin einen Beweis 
der befondern Huld der Gottheit. So fanden auch die El⸗ 
tern des Mofes in der Anmuth des ihnen geborenen Kindes 
einen Beweis, daß Gott baflelbe zu etwas Hohem beftimmt 
Yabe, und in biefem Glauben faßten fie die Hoffnung, daß 
fie das Kind trog der Nachfielungen bed Königs würden 
am Leben erhalten können. Vielleicht audy nimmt, wie Eftius 
meint, unfer h. Berfafler bier Ruͤckſicht auf eine Tradition, die 
ih aud beim Zlav. Sofephus findet, wornad dem Bater 
des Mofes, Amram, die Beflimmung bes Sohnes, der ihm 
werde geboren werden, im Zraume foll geoffenbart fein. — 
Zu V. 24 f. vgl. 2. Mof. 2, 11 ff. Im feften Glauben auf 
die den Vätern gewordenen Berheißungen , fo wenig Auss 
fiht auf ihre Erfüllung auch vorhanden war ,. hielt Mofes, 
ald er herangewachſen war, ſich zu feinem Volke, und vers 
fhmähete es für den Sohn ?iner Königötochter zu gelten. 
Hätte er von feinem Volke und damit zugleich von dem wah- 
ren Gott ſich losſagen wollen, fo hätte er das glaͤnzendſte 
Leben am Hofe bes egyptifchen Königs führen können. Unter 
ducprie ift hier die Sünde des Abfall vom wahren Bott 


Kap 11, 24—27. 263 


durch Losſagung von der Gemeinfchaft des Volkes Gottes 
gemeint. — V. 26. Unter övadıouos Tod xgiaroö kann 
ber 5. Verfaffer dem Zufammenhange nach nur die Leiden und 
Bebrüdungen ded Volkes Israel in Egypten verfichen; deny 
ber. ganze Ausdruck eniſpricht dem vorhergehenden OUyxa- 
xovxsiode, TO Aaw Tod Jeod. Man muß ſich aber huͤ⸗ 
ten, daß man den Genitiv Tod xoiotoũ ald ganz gleich- 
bedeutend mit Tod Anoü To Heov nimmt, ald wenn das 
Volk Israel Hier geradezu Chriſtus genannt werde; ſon⸗ 
bern Tod xaoroo ift hier vom Meſſias zu verftehen. Seine 
Deutung erhält diefer Ausdrud aus 13, 13, wo der Vers 
faffer feine Lefer ermahnt, die „Schmach Chrifti zu tragen. 
Wie nämlich der Apoftel Paulus die Leiden der Glaͤubigen 
geradezu „Leiden Chriſti“ nennt (z. B. 2. Kor. 1, 5), weil 
fie feine Glieder ſigd, gr in ihnen leidet; fo nennt hier uns 
fer Werfafler die Schmach des Volkes Israel eine Schmach 
Chrifti, weil daffelbe Chrikum worbildete, Chriftus als ewis 
ger Logos, ald Jehova, in demfelben waltete. So aud 
Eftius: Improperium Christi i. e. populi Dei Christum 
‘ exspectantis, quatenus iniuria membrorum in caput 
redundat. — Der Lohn, auf welchen Mofes blidte und um 
welchen er gern alle Schmach buldete, war nicht bloß der 
Beſitz ded Landes Kanaan, fondern dad dem Volke Israel 
verheißene meflianifche Heil, von dem das Land Kanaan nur 
ein ſchwaches Vorbild war. — B. 27. Zweimal verließ Mos 
fed Egypten: das erſte Mal nach der Ermordung bed Egyp⸗ 
terö, wo er fih nad dem Lande Mabdian flüchtete, 2. Mof. 
2, 155 dad zweite Mal bei dem förmlichen Auszuge mit 
dem ganzen Volke, 2. Mof. 12, 37 ff. Viele der ältern 
Interpreten meinen nun, unfer Berfafler habe bei dem xa- 
TEeiırıeV Aiyvnov an die erfle Zeit gedacht. Allein gegen 
diefe Erklärung fpricht 2. Mof. 2, 14. 155 dort wird naͤm⸗ 
lich gefagt, Mofes habe fih gefürchtet, und aus Furdt 
vor dem Könige das Land verlaffen, wohingegen ed hier 
ausdrüdlih heißt: un goßndeis tov Yvuov rt. ß. Es 
bleibt uns alfo nur übrig, das zareAınev von dem Audzuge 
aus Egypten zu verfiehen. Die Einwendung, weldhe man 
gegen diefe Deutung zu machen pflegt, daß gleich im fol- 
genden V. von dem Paflahmahle die Rede ift, welches doch 
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dem Audzuge vorberging , iſt von keinem Gewichte; benn 
auf eine ganz genaue chronologifche Orbnung konnte es hier 
unferm Verfaſſer nicht ankommen. Auch der begruͤndende Zu⸗ 
Tat: Tov yag Kdgatov... fpricht für diefe Deutung: Eben 
weil Mofes mit folcher Zuverfiht auf Gott den Unſichtba⸗ 
ren vertraute, ald fähe er ihn, war er muthig und flanbs 
haft dem Könige gegenüber, und er zog aud mit dem Volke, 

° ohne den Zorn des Königs, den er ahnen konnte, zu fürdy 
ten. Uebrigens liegt in den legten Worten: „denn den Un- 
fihtbaren wie vor Augen habend“ eine Hindeutung auf. die 
V. 1 gegebene Erklaͤrung des Glaubens als eines EAeyxos 
ov PAenoutyvov. Der Glaube macht das Unſichtbare un-⸗ 
fern geiffigen Augen fichtbar, gibt und eine ebenfo fefte Ue 
berzeugung von dem Unfichtbaren, als fähen wir ed mit leib⸗ 
lichen Augen. — xapregeiv = PENTN Jeſ. 42, 14 „fih 
halten, fiar® machen.” — V. 28. Bgl. 2. Mof. 12, 7. 22 ff. 
7000x0, von dem aramäifchen NMOD und dies von dem he⸗ 
bräifhen MOD, „worlbergehen”, bezeichnet eigentlich „das 
Zeit des verfchonenden Borübergehend.‘ nv nE0OXvOV. T. 
aluarog, „das Anfprengen des Blutes“ nämlich an die Thuͤr⸗ 
ſchwellen, 2.Mof. 12, 7. Statt 6 OAodosvwr „der Ber 
derber“ fleht im Hebräifchen MIMWMTI „das Verderben.“ Die 
LXX faßte dies Wort als eigentliche Particip und über 
ſetzte ö 0AoFgsvwv, wobei fie ohne Zweifel an einen im 
Dienfte Gottes ftehenden Engel des Verderbens dachte, vgl. 
1. Paral. 21, 12. 15. Der Accufativ TE newroroxe ift 
‚von dem Partic. 6AoIgEVw»v und der Genitiv aüröv von Hiyn 
abhängig. Der Glaubenöbeweis Iag bier in dem Vertrauen 
bed Moſes auf die Verheißung Gottes, daß durch dad Paſſah⸗ 
blut die jüdifche Erfigeburt werde gerettet werden. 

V. 29 ff. Von dem Glauben des Moſes geht nun der 
Verfaffer zu dem Glauben der Söraeliten übe. „Durd 
Glauben durchzogen fie dad rothe Meer wie durd 
trofenes Land, während die Egypter, als fie es 
damit verfudhten, verfhlungen wurden. Durd 
Glauben fielen die Mauern Seriho’5, nachdem 
fie während fieben Tage umzogen waren. Durd 
Glauben kam die Buhlerin Rahbab nicht mit den 
Widerfpänftigen um, da fie die Kundfchafter 
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friedlih aufgenommen hatte.’ Zu 8. 29 vgl.2.Mof. 
14, 22 ff. Darin, daß die Israeliten muthig durch die 
fi theilenden Waſſer des rothen Meeres zogen, gab fich 
ihre Wertrauen auf Gott und feine: wunderbare Rettung, 
die durch Mofes ihnen verheißen war, kund. — dovdon 
Iaraoon, im Hebräifchen MIO DI, „Schilfmeer.“ Der Urs 
fprung der Benennung „rothes Meer” ift flreitig und war 
dies fchon bei den Alten. Einige leiten den Namen ab 
von den rofhgefledten Blättern des darauf fchwimmenden 
Meergrafes; Andere von einem alten Könige Erythra; noch 
Andere nehmen „rothed Meer für „Suͤdmeer“, da die Dichs 
ter die heiße Zone roth (rubens) d. i. glühend nennen. — 
Ds bezieht fih auf Irlaooa: „indem fie den Verſuch mit 
dem Meere machten.“ Die Bulgata bezieht das Relativ auf 
den ganzen vorhergehenden Sat: quod expertli Aegypti... 
Zu V. 30 vgl. Joſ. 6, 5 ff. Der Glaube der Israeliten an 
das Wort, welches der Herr zu Sofue ſprach, und an bie 
wirffame Kraft veffelben, machte die Mauern von Jericho 
fallen, nicht ver fiebenmalige Umzug und ber Pofaunens 
hal. — V. 31. Vgl. Sof. 6, 17 ff. Von dem allgemei⸗ 
nen Verderben, dem bie Stadt Jericho geweiht wurde, blieb 
auf Anordnung des Sofue nur die Buhlerin Rahab vers 
fhont, weil diefe die iöraelitifchen SKundfchafter bei fih bes 
berbergt und felbft mit eigener Gefahr für ihre Sicherheit 
geforgt hatte. Diefe Handlungsweife gründete fich aber im 
Glauben d. i. im Bertrauen auf den Erfolg der Sache 
des Volkes Israel und folglich auf die Macht des von ih⸗ 
nen verehrten wahren Gottes. — Nah Matth. 1, 5 heira= 
thete diefe Rahab den Salmon und wurde dadurd Ahnfrau 
Davids. Wenn ed von ihr Jak. 2,25 heißt, daß fie „durch 
ihre Werke gerechtfertiget wurde”, fo liegt diefem Ausfpruche 
natürlich die Vorausſetzung zu Grunde, daß fie nach ihrer 
Aufnahme in die iöraelitifche Gemeinde ihren bisherigen Wan⸗ 
” geändert habe. — Die Bewohner Sericho’3 werden bier 
Widerfpänftige genannt, weil fie ihre Thore vor dem Volke 
Araelö verfchloffen, obgleich fie von den Wundern des Got⸗ 
tes, gen Israel verehrte, gehoͤrt hatten. 
V. 32 ff. Um feine Leſer nicht zu ermuͤden, geht der 
h. Berfaffer jest mit rhetorifcher Wendung dazu über, von 
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den folgenden Glaubenöbeifpielen nur im Allgemeinen zu res 
den: „Und was foll ih noch mehr fagen? Denn 
feblen. würde. mir die Zeit, wenn ih erzählen 
wollte von Gedeon, Baraf, Samfon, Jephte 
und David und Samuel und den Propheten; 
welhe durch Glauben Raiche bezwangen, Ge 
sehtigkeit übten, Verheißungen erlangten, 2b 
wenrachen verfiopften, Feuersgewalt aus loͤſch⸗ 
ten, Schwertesſchaͤrfe entgingen, aus Schwads 
beit erflarften, Helden wurden im Kampfe, des 
Srembden Lager zum Weichen bradten. Es erw 
bielten Weiber Durch Auferfiehbung ihre Todten 
zurüd; Andere aber. wurden auf. die Folter ge 
fpannt, indem fie die Befreiung nicht annab 
men, um einer beffern Auferſtehung theilhaftig 
zu werden; Andere aber erfuhren Berhöhnum 
gen und Geißel, außerdem Bante und Gefäng 
niß, wurben gefleinigt, zerfagt,. verſucht, durch's 
Schwert ermordet, gingen in Pelzen umher, in 
Ziegenfellen, Mangel leidend, Trübſal und Un 
gemach, fie, deren die Welt nicht wertb war, in 
Wüften umberirrend und auf Bergen und in 
Höhlen und Erdkluͤften.“ In der Aufzählung der Slaus 
benöhelden V. 32 wird nicht genau .bie. Zeitfolge beobachtet; 
denn Baraf fteht bier nach Gedeon, Samfon vor Jephte und 
David vor Samuel. Lebteres ift wohl deßhalb geſchehen, da⸗ 
mit Samuel neben den Propheten zu. fiehen käme, da er bie 
Reihe der eigentlichen Propheten eröffnete. Wie und worin 
diefe Genannten und andere Fromme ded A. DB. ihren Glaus 
ben bewiefen haben, fagt der h. Verfafler in den folgenden 
VV., aber nur ganz allgemein, indem er ed feinen Leſern 
ald Kennern des A. T. überläßt, die Anwendung davon auf 
Einzelne felbft zu mahen. — V. 33. Dad Erfte: „welche 
durch Glauben Reiche bezwangen“ paßt fowohl.auf Die ges 
nannten Richter, ald auch befonderd auf. David; das 
„Serechtigkeit übten“ findet fhöne Anwendung auf Samuel; 
vgl. 1. Koͤn. 12,3 ff., wo ihm ganz Israel bei der Abtre 
tung des Richteramted das Zeugniß gibt: „du haft und keine 
Gewalt noch Unrecht gethban, noch von Jemandes Hand ef 


was angenommen.” Das Enervgov Enayyelıoy Tann heis 
Ben „Verheißungen erhielten”, und bann bat der Verfaſſer 
bei dieſem Ausdrude wohl hauptſaͤchlich die Propheten des 
A. DB. im Auge; es kann aber auch heißen: „der Werheis 
ßungen d. i. des Segenflandes der Verheißungen theilhaft 
wurden”, und dann kann der Verfaſſer dabei an die Bers 
heißung des Königthumd an David denken. Allein wegen: 
V. 13 und 8. 39 iſt die erflere Erklärung vorzuziehen. Das 
„Löwenrachen verflopften” kann fih auf die Geſchichte Da⸗ 
niel8 in der Löwengrube, Dan. 6, 17, aber auch auf die 
Geſchichte Samfond, Richter 14, 6, oder Davids, 2. 
Kön. 17, 34 ff., beziehen. — V. 34. Das Eoßeoav ÖÜ- 
vyanıy nvoos bezieht fi ohne Zweifel auf die drei Freunde 
Danield im Zeuerofen, Dan. 3, 2”. — dpvyov orouaza 
uoxeoioas Tann auf David, 1. Kön. 18,115 19, 105 
21, 10, aber auch auf Elias, 3. Kön. 19, und Eli- 
ſaäaus, 4. Kön. 6, gehen. oroua uexaigos entipricht dem 
hebräifchen IB. — Verſteht man bei Edvvaumdnoav 
ano acaseveiag unter aogevan Schwachheit, fo kann 
man an bie Sefhihte Samſons, Richt. 16, 19. 30, 
denken; verſteht man aber Krankheit darunter, fo wird 
man an die Gefchichte des Könige Ez:chias A. Kön. 20 
erinnert. Das Folgende: „welche Helden wurden im Kams 
pfe” wird von Theodoret auf die Makkabaͤer bezogen, 
paßt aber ebenfo gut auch auf die Richter und auf Da⸗ 
vid und feine Helden. rinpsußoias Exkıyav aAloreiwv 
paßt auf Gedeon, der mit 300 Mann das Lager der Ma⸗ 
dianiter angriff und flug, Richt. 75 es kann aber aud 
auf Jonathas gehen, der bloß von feinem Scilbfnappen 
begleitet dad Lager der Philifter verwirrte, 1. Kön. 14. aA- 
Aoreror häufig von fremden Völkern mit dem Nebenbegriffe 
des Feindfeligen auch bei den Profanen. ExAıvav gerade 
das lateinifche inclinare aciem. — 3. 35. Bei den Weir 
bern, die durch Auferftehung ihre Todten d. i. ihre geflors 
benen Söhne, wiedererhielten, denkt der b. Berfaffer ohne Zwei⸗ 
fel an die Wittwe zu Sarepta, 3. Kön. 17,17, und an bie 
Sunamitin, 4. Kön. 4, 17 ff., deren Söhne durch Elias 
und Elifäus auferwedt wurden. Die EX. yuvalzas, welde 
Lahmann aufgenommen, gibt Beinen Sinn. — Iſt nun 
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bisher die Rede geweien von Solchen, welche durch ihren 
Glauben äußern Erfolg hatten, fo beginnt jetzt ber h. Ver⸗ 
faffer von Solchen zu fprechen , die ihren Glauben in dei 
den und Berfolgungen bewährten. ruunariLew tommt her 
von rUuravoy , welches zunädft eine „Paufe”, dann aber 
auch eine Mafchine bezeichnet, auf welche der Ungluͤckliche 
gleich dem Zelle einer Pauke ausgelpannt und geſchlagen wurde. 
Daher bat die Bulgata richtig überfeht: distenti sunt. Der 
Verfaſſer denkt hier vorzüglih an den Martyrtod Eleas 
zars durd dad zuunavov, 2. Maftab. 6, 18—31. Be 
dein folgenden od nogoodefauevor — tuxmorv bat baun 
der Berfaffer die fieben matlabäifhen Brüder im 
Auge, welde nebft ihrer Mutter nach dem Beilpiele Eleas 
zard ald Martyrer ſtarben, obgleich ihnen vom Könige Bes 
freiung angeboten wurde, wenn fie feinem Willen gemäß 
geſetzwidrige Speifen genießen, ja nur den Schein annehs 
men wollten, als genöfien fie folhe, 2. Makk. 7. Dort 
wird V. 9—14 ausdruͤcklich erwähnt, daß fie zum Lohne 
für ihr Martyrthum die Auferfiehung erwarteten. Auch das 
Folgende V. 36: „Andere aber erfuhren Verhöhnungen und 
Geißel“ bezieht fih wohl hauptſaͤchlich auf die ficben mals 
Tabaifhen Brüder, deren Xodesmarter 2. Makk. 7, 1 aus⸗ 
brüdlih ald Geißelung und 7, 7 ald Zunauywos d. i. 
muthwillige Marter bezeichnet wird. — Bei dsaumv und 
yviaxns ift wohl an die Sefangenfchaft des Jeremias 
als die berühmtefte unter denen, welche die Propheten erlits 
ten, zu denken. Auch dad B. 37 folgende EAıIaoInoav 
kann auf bdenfelben gehen, dba Seremiad nach der Tradition 
gefteinigt wurde; jedoch paßt ed auch auf Zacharias, den 
Sohn ded Sojada nad 2.Paral.24, 20, vol. Matth. 23,35. 
ZngioInoav bezieht ſich ohne Zweifel auf den Zod des Pro: 
pbeten Jeſaias, der nach der Tradition, wie fie fih aud 
bei Zuftin. M., Drigened, Epiphaniud findet, zer 
fägt wurde. Die Strafe der Zerfägung kommt auch fonfl 
bei den Alten vor. Das folgende Zrrerpaodgnoev ift zwar 
&ußerlich binlänglich verbürgt, auch die Vulgata hat es ges 
lefen; allein ed paßt nicht in den Zufammenhang. Denn 
der Ausdrud „ſie wurden verſucht“ fpricht einen ganz all: 
gemeinen Begriff aus, während vorher und nachher fpecielle 
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Todesarten erwähnt find, und ift hier ‚durchaus matt. Das. 
ber wollte ſchon Erasmus dad Work: ganz geftrichen wife 
fen; und in der That iſt ed nicht unwahrſcheinlich, was 
Eftius meint, daß Zrreıpaodnoav uriprünglic eine Rand⸗ 
gioffe Solcher war, die das dngio9Inver nicht verflanden, 
und fih dann fpäter in den Text einfchlich. Andere Forris 
giren Enetpaodgnoev in Envonodmoer „fie wurben ver« 
brannt”’, da durch Verſehen der Abfchreiber leiht v in & 
fonnte verwandelt werben. Died wäre nicht unpaffend und 
bezöge fi dann auf die Verbrennung der makkabaͤiſchen Brüs 
‚ ber oder auf 2. Makk. 6, 11, wo erzählt wird, wie. Phi⸗ 
lippus mehrere Juden, die fi in einer Höhle zur heimlis 
chen Feier des Sabbaths verſammelt hatten, verbrannte. — 
Zu &v yuvo ucœxoionc 27 29) aredavov vgl. Ies 
rem, 26, 23, wo ausdruͤcklich der Prophet Urias ald durdy’s 
Schwert ermordet genannt wird. Auch kann man dies auf 
3. Kön. 19, 10 beziehen, wo Elia zu Jehova fagt: „Deine 
Propheten tödteten fie mit dem Schwerte. — Zu dem 7I&- 
oınidov Ev unAwrais, Ev aiyeloıs :deouaoıv ift zu bes 
merken, daß Schaaf⸗ und Ziegenpelze im Oriente die Kleis 
dung der armen Leute, ganz befonderd aber ber Propheten 
bildeten, wie wir aus Zah. 13, 4 erſehen. Auch Eliad 
trug nah 3. Kön. 19, 13 eine ueAwrn, bie nachher Eli⸗ 
ſaͤus von ihm erbte. Die drei folgenden Participia, VOTe- 
goUuEVOL .. . bilden einen Klimar. — B.38. Zu dem ov 
oVx NV dEvog ö — bemerkt treffend Eſtius: Qui 
tot malis undique pressi et omnibus exosi sic vaga- 
bantur, ut inter homines locum vix invenirent, videri 
poterant a Deo deserli et hac communi luce indigni. 
Verum Apostolus id retorquet in contrarium, cum di- 
cit mundum non fuisse dignum, qui eos haberet. Die 
Propheten follten dad Salz der Erde, das Licht der Welt 
fein; aber die Welt d. i. die von Gott getrennte und ber 
Suͤnde hingegebene Menfchheit ftieß fie von fih, fo daß fie 
in Wüften umherirren und in Höhlen und Klüften fich vers 
bergen mußten, und zeigte fich. fo ihrer nicht würdig. Nach 
3. Kön. 18, 4 verbarg Abdiad hundert Propheten vor Achab 
in Höhlen; nady 3. Kön.19, 4.8 irrte Elias in der Wüfte 
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- umber, um dem Zorne der Jezabel zu entgehen und verbarg 
fib in Klüften. 

3. 39 f. „Und diefe Alle, Die durch den Slau: 
ben Zeugniß empfangen, haben die Verheißun— 
gen nicht überfommen, indem Gott für uns Bel 
fereö angeordnet hat, auf Daß fie nicht ohne 
uns zur Vollendung fämen.” Unter odroı navıs 
find die von V. 4 an Genannten zu verfiehen. Hier wie 
V. 13 heißt e3 von den gläubigen Altoätern, fie kaͤtten 
die Verheißungen d. i. den Gegenfland der Verheißun: 

gen nicht erhalter, fondern diefen nur gleichfam aus ber 
Ferne gefchaut. Alle Verheißungen ded A. B. koncentrirten 
fih nämlich zulegt auf einen Gegenfland, auf das meſſia⸗ 
nifche Reich; diefes war. das Ziel aller Verheißung und der 
heißeften Sehnfuht der altteflamentlihen Frommen. — 
V. 40 gibt dann den Grund an, warum Gott die From: 
men des N. B. während ihres Lebend nicht zu die 
fem Ziele ihrer Sehnſucht habe gelangen laſſen: ‚indem Gott 
für und im Vergleich mit den Altvätern etwas Beſſeres vor- 
auserſehen“ d. i. befchloffen, angeordnet hat. Jene fehn: 
ten ſich nach der Ankunft des Meſſias und nach feinem Reiche, 
uns aber ift Chriftus bereitö erfchienen, wir flehen mitten 
in feinem Reiche, feiner Kirche. Gott hat alfo für uns et- 
was Beſſeres angeordnet dadurch, daß er unfer Leben in 
. die meflianifche Zeit hat fallen laſſen; und er hat dies ge 
than in der Abficht, „damit fie, die Fronimen des A. B., 
‚nicht ohne und vollendet würden.” Das Wort reisıoi- 
oIcı hat in unferm Briefe eine. weite Bedeutung 5 es be 
zeichnet haufig bloß die innere Vollendung des Menfchen, 
welche in der Rechtfertigung eintritt. In dieſem Sinne ift 
das Wort zu nehmen, wenn ter Berfaffer unten 12, 23 
die frommen Altväter Ilxmoı TereAsıwuevor nennt. Zu 
diefer Innern Vollendung , zur Rechtfertigung gelangten bie 
Väter durch den Glauben an den künftigen Erlöfer. Dann 
bezeichnet der Zerminus auch die innere und äußere 
Vollendung ded Menfchen zugleih. Diefe tritt aber erft ein 
bei der Wiedererfcheinung Chrifti, bei der Auferftehung der 
Leiber. Dann geht auch der Leib des Menfchen in die Er: 
loͤſung ein und kommt fomit der ganze Menfch mit Seele 
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und Leib zu feinem eigentlichen zeAos, zur Bereinigung mit 
Gott. In diefer umfaffendern Bedeutung iſt dad Wort re- 
Assovosaı hier zu nehmen. Wäre nun biefe Vollendung, 
alfo die Auferftehung der Todten und damit dad Ende der 
jetigen Welt fchon in ben Zeiten der Voreltern eingetreten, 
fo wären wir gar nicht geboren, mithin wären jene „ohne 
und” zu ihrem Helle gelangt. Nun aber ift die Erfüllung 
der Verheißung Gotted nach Gotted gütigem Rathſchluſſe fo 
ſpaͤt eingetreten und aud und zu Theile geworden, damit 
wir Ale, die frommen Bäter mit und, und wir mit ihnen, 
zur Vollendung gelangen. | 


$. 12. Ermahnung zur Geduld im Leiden, zum Eifer und 
| zur Standhaftigfeit im Glauben. 


12,1—- 2. 


V. 1 ff. Am Schluffe des vorigen Kapiteld hat der 5. 
Verfaſſer Beifpiele der gläubigen Gebuld aus dem A. 8. 
angeführt. Auf diefe Beifpiele, befonderd auf dad Vorbild 
Chrifti verweifet er je&t feine Lefer, um fie zu gleicher Ge⸗ 
duld und Standhaftigkeit zu ermuntern: „Demnach nun 
laffet aub und, da wir eine folde Wolfe von 
Zeugen um und herum haben, ablegen alle Laft 
und die und andrängende Sünde, und mit Aus 
dauer den und vorliegenden Kampf laufen, in 
dem wir binbliden auf den Vorgänger und Boll: 
ender des Glaubens, Jeſum, welcher fiatt der 
ihm vorliegenden Freude das Kreuz erdulbdete, 
der Schande niht ahtend, und fih zur Rechten 
bed Thrones Gottes gefegt hat. Betrachtet nam- 
lich ihn, der fo großen Widerſpruch gegen fi 
erdbuldet hat von den Sündern, damit ihr nicht 
ermattet, an eurer Seele erfhlaffend.”“ Der 
ganzen Ausdruddweife liegt bier dad dem Apoftel Paulus 
fo geläufige Bild vom Wettkampfe zum Grunde. Das 
Leben des Chriften ift ein Wettkampf, diefe Erde die 
Rennbahn; ald Zuſchauer und Zeugen unferd Kampfes 
fist rings um und her eine Schaar von Glaubenshelden, 
die früher biefelbe Bahn durchliefen, jet aber vom Himmel 
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ber ihre Augen auf und richten und und zum Kampfe ers 
muntern. Wie nun der Kämpfer in ber Rennbahn ale un: 
nöthige Laſt (07x08) , alles was ihn hindert, ablegt, fo 
ſollen auch wir und alles deſſen entäußern, was uns in 
diefem geifligen Kampfe aufhalten und bie Erreichung des 
Ziele erfchweren würde, 3. B. übermäßige irdiſche Sorgen. 
Dad größte Hindernig in biefem Kampfe ift aber die 
Sünde, die bier als ein knapp anliegendes (esUrzzpiora- 
zov) und fomit im Laufe binderndes Gewand betrach⸗ 
tet wird, das wir alfo zuvor ablegen (anoNEuevos) müfs 
fen. — Der Ausbrud vepos und nubes wird auch bei 
griechifchen und römifchen Profaitern von einer großen 
dichten Menfchenmenge gebraudt, z. B. nubes peditum 
equitumque beim Livius. — Toeiyey ayava nad) Ana⸗ 
logie von ro&ysıy doouor: „im Kampfe laufen.” — 
V. 2. Der h. Berfaffer nennt hier Chriftum ‚den aexr- 
yos und Bollender ded Glaubens”, entweder weil Chri⸗ 
ſtus durch feine Gnade den Glauben in uns wirkt und ihn 
zur Vollendung d. i. zum Schauen führt, oder weil er 
als Menſch dur fein gläubiges Vertrauen auf feinen himm⸗ 
lifchen Water das vollendetfie Mufter für unfern Glauben 
geworden ifl. Die legtere Faflung paßt am beften zum gan⸗ 
zen Zufammenhange; denn Chriflus fol und bier als Mus 
fter zu unferer Ermunterung vorgeftelt werden. Hiernach 
müffen wir aber agxnyos nicht mit „Anfänger, fondern 
mit „Vorgaͤnger“ überfeßen, und niozıc in dem Sinne von 
„Seduld, Bertrauen, fiducia* faflen. Denn von Chrifto 
fann man nicht fagen, daß er im eigentlichen Sinne Glaus 
ben gehabt, da er auch ald Menfh immer in der visio 
beatifica war. Dann ift der Sinn: Um uns in dem Glaus 
benstampfe zu ermuthigen, wollen wir hinbliden auf Chris 
flum, der unfer Vorgänger in diefem Kampfe geworden , ber 
auch diefe Bahn durchlaufen hat, und der jegt der Kampf 
richter iſt und unſern Glaubensſieg belohnen wird. Das 
Folgende ös ayıi tũçg TIQOX . dient dann zur nähern Er 
laͤuterung des IOTEewg KEXMYÖS x. teAzumerg. Chriſtus 
haͤtte ein freudenvolles irdiſches Leben fuͤhren koͤnnen, aber 
ſtatt der Freude waͤhlte er das Kreuz und achtete der Schande 
nicht, welche im Alterthume an den Kreuzestod geknuͤpft war. 
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Durd fein gebuldiges Leiden erwarb er dann fi d. i. ſe i⸗ 
ner Menſchheit ald Siegespreis das Eigen zur Rechten 
des Thrones Gottes d. i. die Theilnahme an der göttlichen 
Weltregierung, und er theilt jet als Beaßevins an ung 
die Giegeöpreife aus. — Die Bulgata hat: qui, proposito 
sibi gaudio sustinuit crucem, flatt: qui pro proposito 
sibi gaudio... Nach diefer Ueberfekung erflären dann die 
lateinifchen Interpreten : ‚welcher für die ihm (als Beloh⸗ 
nung) vorgefeßte Freude d. i. um diefe Freude zu erlan⸗ 
gen, dad Kreuz erbuldete.” Richtig bemerkt aber über biefe 
Erklärung Eftius: etsi doctrina verissima sit, Christum 
cum spe ac desiderio gaudii coelestis crucem subiisse 
(non enim nobis solum, sed et sibi sua passione coe- 
lestem gloriam promeruit), non tamen id arbitror hoc 
loco significatum. Die Auslaſſung diefer Präpofition pro 
ift wahrſcheinlich nur ein Schreibfehler, entflanden aus dem 
folgenden proposito. — ®. 3. Das yag iſt bier erplifativ 
und bezieht fi) auf die folgende Anwendung: iva un xa- 
unte Das Bild vom Wettlampfe ift auch hier noch bei= 
behalten. Auf Chriftum, unfern Vorgänger im Kampfe, 
ber fo Vieles von den Sündern zu erbulden hatte, ſollen 
wir bliden, damit wir, wenn wir um unferd Glaubens wil- 
len Aehnliches von der Welt zu erdulden haben, in dem 
Glaubenskampfe nicht ermatten und den Muth finken laffen. 

Der Dativ rais wuxais ift mit dem Particip ExAvous- Ä 
vor und nicht mit zaumte zu verbinden: animis vestris 
deficientes. Bulg. 

V. 4 ff. Hat der h. Verfaſſer im Vorhergehenden feine 
Lefer auf das Beifpiel Chrifti hingewiefen, um fie zur mus 
thigen Ertragung der Leiden zu ermuntern, fo flellt er ih- 
nen jest den Zweck der Leiden dar. Alle Leiden und Drang⸗ 
ſale ſoll der Chriſt als von Gott geſchickt annehmen ; in ber 
Hand Gottes dienen die MWiderwärtigkeiten zu unferer Er⸗ 
ziehung und Heranbildung für die ewige Seligkeit. Der 
Gedanfe, daß Gott es ift, der und die Leiden zufchidt, 
und daß er fie und aus Liebe zu unferm Heile zufhidt, 
ift der tröftlichfte und erhebendfte in allen Bebrängniffen die- 
ſes Lebende. „Noch habt ihr nit bid aufs Blut 
widerfianden in eurem Kampfe wider die Sünde, 

IT, 85, 2. Abth. 18 
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und ihr Habt den Zufpruch vergeflen, ber mit 
eub ald Kindern redet? „„Mein Sohn, ver 
fhmähe nicht die Zühtigung bed Herrn, und 
verzage niht, wenn du von ihm geftraft wirft, 
Denn, wen der Herr liebt, den züdhtiget er, und 
er geißelt jeglihen Sohn, den er annimmt." 
— Den Vorten B. 4 liegt dad Bild von einem ernfllichen 
Fauſtkampfe, wobei es bis aufs Blut kommt, zu Grunde. 
Die Sünde wirb ald Gegner perfonificirt, welcher feine An- 
- griffe wider und richtet, und mit dem wir einen fchweren 
Kampf zu beftehen haben. — V. 5. 6. Die Worte: zus 
ExAeinode — drakiyerau leſen wir am beften mit Lade. 
mann ald Frage. nrıs Öuiv... d. i. welder Zuſpruch in 
fo liebevoller und tröftlicher Weiſe wie ein Vater mit ſeinen 
Kindern uͤber ihre Klagen gleichſam Unterredung haͤlt 
(diakiysraı). Das ws viois bezieht ſich nicht blos auf 
die Anrede vie, fondern auf den ganzen Inhalt, des folgen: 
den Ausſpruches. Die Stelle ift genommen aus Spruͤchw. 
3, 11 ff. Dort bilden diefe Worte eine Anrede ded Weis 
fen an feine Leſer; unfer 5. Verfaſſer nimmt fie ald einen 
Zufpruh Gottes an die Gläubigen. Genau nach dem 
bebräifchen Texte heißt die Stelle: „Die Zucht ded Herrn, 
mein Sohn! verachte nicht, und nicht verbrieße feine Strafe 
bich: denn welchen der Herr liebt, den frafet er, und wie 
ein Vater den Sohn, den er gerne hat.” Unſer Verfaſſer 
folgt hier, wie gewöhnlich, der Ueberfegung der LXX, welche 
in dem legten Hemiſtiche abweicht. Statt des IND, „tie 
ein Vater“, unferer jeßigen maforetifchen Yunktation, la 
bie LXX AND „wehe thun , geißeln“, und überfeßte: 
nootıyoi. 

B. 7 fe „Harret aus bei der Zühtigung! Wie 
gegen feine Söhne fo erweifet fih Gott gegen 
euch; denn wo ift ein Sohn, den ein Bater nidt 
zuͤchtiget? Wenn ihr aber ohne Zühtigung feib, 
deren Alle theilhaftig geworden find, fo feid ihr 
ia Baftarde und nicht Söhne“ Die am meiften ver- 
bürgte EA. ifl: eis naıdeiav Önouevers, welche Lad 
mann aufgenommen und womit die Wulgata (in „scipins 
perseverate) übereinflimmt. Wegen des Gegenfabes V 
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stehen Viele die LU. ei naudelav ünou, vor: „Wenn ihr 
Zuͤchtigung erduldet, fo erweiſet fich Gott gegen euch, wie 
gegen ſeine Soͤhne.“ Der Sinn bleibt bei beiden Lesarten 
derſelbe. Leiden und Drangſale ſind alſo das beſte Zeichen 
der Kindſchaft Goltes; denn dadurch, daß Gott und Lei— 
den fchidt oder zuläßt, daß und von Andern Leiden zuges 
fügt werben, zeigt er, daß er uns läutern und von den 
Schladen der Sünde, wie in einem Glutofen, reinigen will. 
Nach dem Sündenfalle ift der Weg des Kreuzed der einzige, 
der zum Seile führt; wollen wir alfo Söhne Gottes wers 
ben, fo müflen wir denfelben dornenvollen Pfad wandeln, - 
den fein eingeborner Sohn gewandelt ift. Ohne Leiden find 
wir gleihfam Baftarde , uneheliche Kinder, welde in ber 
Regel des Segend der Erziehung beraubt find. 
V. 9. ira dient zur Einführung eined neuen Arguments: 
„Sodann, die Väter unfers Fleiſches hatten wir 
zu Zühtigern und fiheueten fie; follten wir nidt 
vielmehr dem Bater der Geifter und unterwers 
fen und fo leben?” Der Sinn ergibt ſich leicht: Wenn 
wir, will der h. VBerfafler fagen, in unferer Sugend bie 
Zuͤchtigung unferer leiblichen Väter aus Ehrfurcht: gegen 
fie geduldig annahmen, um wieviel mehr müflen wir de 
nicht die Züchtigung unferd geiftlichen Vaters, Gottes, 
geduldig annehmen, die und zum wahren, ewigen Leben 
führen fol. Gott wird hier der „Vater der Geiſter“ im Ge⸗ 
genfahe zu den „Vätern des Fleilched‘ genannt, weil er das 
wahre Leben in und wirft und durch feine Erziehung in uns 
fortbildet. Daß diefer Ausdrud fo gefaßt werben müffe, zeigt 
der Zufag za Enoowev , unter welchem wir das wahre 
geiftige Leben zu verfichen haben, und das eis TO ustala- 
Beiv TS ayıörnros auroü V. 10. So auch Theodoret: 
TATEOR Toy IIVEVUOTWY TOV AVEUWOTIRCV TTATEOR HE- 
zANKEV, WS TÜV nIvevuarızöv Xaglouatwv nyiv. 
Andere, z. B. Eftius, faflen den Ausdrud arme Tür 
nysvuctwov in dem Sinne von creator animorum, und 
wollen dann bier eine Beweisſtelle für den Kreatianidmus 
und gegen den Traducianismus finden; aber mit Unrecht. 
B. 10 f. „Denn jene zühtigten für wenige 
Tage nah ihrem Gutdünkenz diefer hingegen 
18 * 
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zum Frommen, um an feiner Heiligkeit Theil zu: 
nehmen. Seglihe Zühtigung aber fheint für 
die Segenwart nicht erfreuend zu fein, fondern 
betrübend; hinterher aber gewährt fie den durch 
fie Geübten die freudenreihe Frucht der Ge 
rechtigkeit.“ Hier wird zunaͤchſt der Zucht der leiblichen 
Eltern die Zucht Gottes gegenübergeftelt und der Grund 
angegeben, warum die Zucht des Leßtern vorzüglicher fei, 
ald die der Erflern. Die leiblichen Eltern züchtigen a) ro0s 
öliyos nᷣuéoucg. Nehmen wir bier die Präpof. roos ald 
Zeitbeflimmung , dann ift der Sinn: die Furze Zeit der 
Kinderjahre hindurch. Beſſer ift ed aber, wenn wir bdiefe 
Prapofition ald Bezeihnung der Rüdfiht, des Endzwe 
ckes faflen; dann müflen die OAiyaı Nusgaı auf die Les 
benötage bezogen werden, und rıeos OAiyag Tip. bilbet 
einen ſchoͤnen Gegenfat zu dem Folgenden: eis To uera-. 
Aafßeiy tig Ayıoınros avrov. So gefaßt ergibt fich ber 
Sinn: die Zucht der leiblichen Eltern bezieht fih nur auf 
die wenigen Tage ded irdifchen Lebens, hat nur dieſe im 
Auge; die Zucht Gottes bezwedt aber das ewige Leben. 
Denn die Theilnahme an Gotted Heiligkeit ift eben das ewige 
Leben. Die leiblihen Eltern zuͤchtigen b) xara To do- 
xoüv avrois, ‚mach ihrem Gutduͤnken“, alfo theild mit 
Irrthum und Vorurtheil, theild mit felbftfüchtigen Abſich⸗ 
ten, mithin nicht immer zu unferm Bellen, fondern viel- 
leicht oft zu unferm Nachtheil; Gott aber zuchtigt immer 
7to05 TO Ovupegov, „zum Frommen“ d. i. zu unferm wah⸗ 
ren Beften, weil in feiner Zucht Liebe mit Weisheit gepaart 
ift, er unfer wahres Beſte Pennt und will. — V. 11. Jede 
Zucht, die menfchliche fowohl ald die göttliche, thut zwar 
an und für fich betrachtet wehe; .aber fieht man auf die 
Wirkung, fo bringt die göttliche Zucht die friedliche Frucht der 
Gerechtigkeit. dizasoodvn ift hier nicht von der erften 
Rechtfertigung, fondern von der fortfchreitenden innern Recht⸗ 
fertigung und Heiligung vor Gott zu verftehen. Auch im 
geiftigen Leben gilt: si vis pacem, para bellum. Nur durd 
Kampf und Leiden wird der Menfch von den Schladen ber 
Sünde immer mehr geläutert und gereiniget. Die Wirkung 
Diefer innern Heiligung ift aber der innere Friede, jener 
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Friede, den die Welt nicht geben und nicht nehmen kann. 
"Daher heißt ed hier: die friedliche d. i. den Frieden mit 
fih führende Frucht der Gerechtigkeit. 

8. 12 f. „Darum richtet wieder auf die Lafe 
fen Hände und die erfchlafften Kniee, und mas 
bet gerade Sleife mit euren Fuͤßen, damit nidt 
das Hinkende abbiege, fondern vielmehr geheilt 
werde.” Mit dıo Enüpft der Verfaſſer diefe Ermahnung 
enge an das vorher Sefagte an: deshalb, weil Leiden nur 
zur heilfamen Zucht von Gott verhängt werden und diefe 
Zucht fo herrliche Früchte trägt, verliert euren Muth nicht, 
fondern ermannet euh, menn vielleicht fhon Manche unter 
den Brübfalen muthlos geworden find. Das Bild vom Wett⸗ 
kampfe liegt auch bier noch zu Grunde; zugleich fpielt aber 
der Verfaffer an auf Jeſ. 35, 3: „Stärket Iaffe Hände und 
befefliget wantende Kniee.“ — V. 13. In den erſten Wor⸗ 
- ten: „Machet gerade Gleiſe mit euren Füßen” d. i. fchreitet 
In dem Belenntniffe eured Glaubens muthig auf geradem 
Wege zum Ziele vorwärts, ohne rechtd oder links abzubie= 
gen, liegt eine Anfpielung auf Sprüdw. 4, 26, wo es 
nach ber Weberfeßung der LXX heißt: Oo Jas Tooxıas noise 
ooĩg nooi. — Zu To xwAov haben Einige weios ergänzt 
und Exroenso9n. in ber Bedeutung „verrenkt werben‘ ges , 
nommen: „damit nicht das lahme Glied (vollends) verrenkt 
werde. Beſſer aber faßt die Vulgata das Neutrum als 
Masculinum: ut non claudicans quis erret. TO xXwAor, 
„das Hinkende“, bezeichnet dann den im Glauben Schwachen 
und Wankenden. Diefer fol durch die Feſtigkeit der uͤbri⸗ 
gen Gläubigen von feiner Schwachheit geheilt werden, da⸗ 
mit er nicht gänzlih vom Wege des Glaubens abirre. Zu 
To xwAov vgl. 3. Kön. 18, 21, wo ber Prophet Elias 
ſpricht: „Wie lange hinket ihr auf beiden Seiten?!” d. i. 
feid ihr ſchwankend zwifchen Jehova- und Baalbienft. 

8. 14. Bon jet an, wo der h. Berfaffer mit feinem 
Schreiben fihtbar zum Schluffe eilt, ftehen die einzelnen 
Ermahnungen mehr. abgeriffen für fih da. Daher fehlen 
dann auch häufig die Verbindungspartifein. „Dem Fries 
den trachtet nad mit Allen und der Heiligung, 
ohne weldhe Niemand. den Herrn [hauen wird, 
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indem ihr darauf Acht habet, daß niht Jemand 
"die Gnade Gottes verfherzend, daß nidt ir 
gend eine Wurzel der Bitterkeit aufſchießend 
Unruhe fifte und durd fie Biele verunreiniget 
werden; daß niht Semand ein Unzüdtiger fei 
oder ein Verachter bes Heiligen, wie Efau, der 
für Eine Speife feine Erfigeburt verfaufte Denn 
ihr wiffet, daß er auch hernach, ald er den Se 
gen erben wollte, abgewiefen ward (denn er 
fand zur Sinnedsänderung feinen Raum mehr), 
obwohl er mit Thränen ihn verlangte” Alſo 
Frieden follen fie zu halten fuchen und zwar mit Allen, alfo 
auch mit den Ungläubigen. Ebenfo ermahnt der Apoftel Röm. 
12, 18: „Soviel an euch liegt, habet Frieden mit allen Men- 
fhen.” Auf innere Heiligung folen fie eifrig bedacht fein, 
ohne welche, fahrt der Berfafler fort, „Niemand ben Herm 
fhauen wird.” Mit diefen Worten deutet er bin auf den 
Ausſpruch unſers Heilandes Matth. 5, 8: „Selig find, 
die reinen Herzens find, denn fie werden Gott fehauen.” 
Rur wen das innere Auge bed Geiſtes nicht getrübt ift durch 
Sünde, vermag der Menſch Gott zu fehen, hier auf Erben 
im Glauben, dort durch Schauen von Angeficht zu 
Angefiht.— B. 15 ff. Das hier Sefagte dient nur zur nd 
bern Erläuterung des vorhergehenden V's. Frieden und Ein- 
tracht follen die Gläubigen bewahren, gegenfeitig auf ihre 
SDeiligung binarbeiten, damit „Keiner hinter der Gnade Got⸗ 
tes zurüdbleibe” d. i. dieſe verfcherze, ihr nicht entiprede. 
Unter xapıs haben wir hier dem ganzen Zufammenhange 
nach die Gnade des chriſtlichen Glaubens zu verfiehen. 
Sie follen darauf achten, daß nicht im Schooße der Ge 
zmeinde irgend Bitterleit, Haß, Neid, Zwietraht und ber- 
gleihen ſich einnifte und Unruhe verurfahe. Dad sun rıs 
&La... EvoxAn iſt Reminiscen, aus 5. Mof. 29,18 nad 
der Ueberfeßung der LXX (Cod. Alex.). Sie follen end: 
lich darauf achten, daß nicht Jemand durch Unzucht oder 
fonflige Gemeinpeit fein Leben beflede; denn als Chriften 
find fie gleihfam die Erfigebornen Gottes (vgl. V. 23). 
Dieſes ihr Erfigeburtörecht follen fie nicht leichtfinnig ver: 
ſcherzen, nicht für voräbergehende finnlihe Luft hingeben, 
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wie Eſau es that, der fein Erfigeburtsrecht um ein Eſſen 
“verkaufte; damit e8 ihnen nicht ergebe, wie ed biefem er⸗ 
ging. Als diefer nämlich fein Erftgeburtörecht verkauft hatte, 
ging er auch des väterlichen Segens, der mit diefem Rechte 
"verbunden war, verluflig, und er erhielt diefen Segen nicht, 
50 fehr er auch feinen Water darum bat. Bol. 1. Mof. 27. 
— Das ws Hocdcũ gehört bloß zu ABdßmAos und nicht auch 
zu rıogvos. Denn von ter Unzucht des Efau ift nirgends 
im A. T. die Rede; und den Ausdrud im geiftlihen Sinne 
von dem Abfalle von Sehova zu verftehen, dazu liegt 
kein Grund vor. Als Adßnios, profanus, gab fich aber 
Eſau kund eben dur den Verkauf des Erſtgeburtsrechts. — 
"Bir fliegen am beſten den Sagtheil: ueravolas yag To- 
1ov 00x sdgev in Parenthefe und verflehen weravol« von 
der Sinnedänderung Iſaaks, nit Eſau's. Dann bezieht 
fih das folgende auzny nit auf ueravola, fondern auf 
wIoyiov: Efau konnte den Sinn feines Vaters Iſaak nicht 
mehr ändern, daß er ihm den Segen ald Erfigeborenem gäbe, 
obzwar er infländig und mit Thränen um diefen Segen bat. 
Bl. 1. Mof. 27, 24 fe So Eſtius u. A. 

V. 18 ff. Vorher V. 15 ff. bat der Verfaſſer feine 
Lefer ermahnt, fie follten darauf achten, daß Keiner die Gnade 
Gottes d. i. die Gnade des chriſtlichen Glaubens verfcherze 
und fein Erftgeburtörecht verfchleudere, mit andern Worten: 
daß Keiner vom Glauben abfalle. Diefe Ermahnung begründet 
‚der Verfafler hier dadurch , daß er feine Leſer nochmals hinweifet 
auf die Größe der Schuld und auf die unausbleibliche Strafe 
des Abfalls; und um dieſes deflo nachdrüdlicher zu thun, 
ſchildert er zuerft V. 18—24 in einem rhetorifcd, fehr kunſt⸗ 
‚vol gebildeten Satze den Charakter des alten Bundes im 
Gegenſatze zum neuen: „Denn nicht feid ihr hinzuge— 
treten zu einem berübkrbaren Berge und einem 
enhtzündeten Feuer und zu Dunkel und Zinfter 
niß und Wetter, und zu Poſaunenhall und 
Schall von Worten, wobei die Hörenden fid 
'weigerten, daß weiter zu ihnen geredet würde 
(denn fie ertrugen nicht dad Gebot: „„Auch wenn 
ein hier den Berg berührt, foll es gefteinigt 
werden”; und — fo furdhtbar war die Erſchei— 
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nung! — Mofes fprad: „„Ih bin erfhroden 
und zittere““); fondern ihr ſeid binzugetreten 


zu dem Berge Sion und der Stadt des lebenbi- 


gen Gottes, dem bimmlifhen Ierufalem und 
zu Myriaden, dem Chore der Engel und der Ge 


"meinde der Erftgebornen, die im Himmel auf 
geſchrieben find, und zu Gott dem Richter Aller, 


und zu den Geiftern der vollendeten Geredten, 


‚und zudem Mittler eines neuen Bundes, Jeſu, 


und zu dem Blute der Beiprengung, weldes 


beffer redet alö Abel.’ Der A. B., will der h. Ber- 
faſſer fagen, gab fich gleich bei feiner Promulgation fund 


ald ein mehr finnliher, irdiſcher; der N. B. aber 
zeigt .fich ald ein geiftiger, himmliſcher. Ferner: bei 
der Promulgation des A. B. offenbarte fih Gott mehr als 
der Furchtbare, Majeftätifhe; im N. B. aber gibt 
er durch Chriſtum und deſſen Erlöfungstod nur feine Liebe 
und Gnade fund. Wie viel fehlimmer ift alfo der Abfall 


vom neuen Bunde ald der vom alten Bunde! Wenn der 


b. Auguftinus fagt: brevis differentia legis et evan- 
gelii est timor et amor, fo bat er damit den Grundge 


‚banken unfers Satzes kurz und treffend ausgefprochen. — 
Die Schilderung ded alten Bundes V. 18— 21 bezieht fi 
‚auf 2. Mof. Kap. 19 und 20, und 5. Mof. Kap. 4 und 5, 
wo die Erfcheinungen , unter welden das altteflamentliche 


Geſetz gegeben wurde , faft mit denfelben Worten erzählt 
"werden. — V. 18 ift dosı nicht mit Lachmann nad) Cod. AC 
17. 47. zu tilgenz; fchon der Gegenſatz V. 22 forbert es, 


und dann wäre auch der Ausdruck „berührbared Feuer” un- 


paflend. „Beruͤhrbar“ wird der Berg Sinai hier genannt 


mit Rüdfiht auf das Verbot, welches gleich V. 20 ange 


führt wird; es fol ſoviel heißen als „ſinnlich wahrnehm⸗ 
bar.“ Das xexavusvo beziehen viele Interpreten auf Oges 
und überfegen: „zu einem berührbaren und vom Feuer 
entzünbdeten Berge.” Beſſer jedoch ziehen wir mit der 
Vulgata dad. Participium zu rıvei, To daß ‚zeravusvo 
sevgi ein befonderes Glied bildet. — Zu dem Fig ol Axov- 
VRVTes... V. 19 vgl. 2. Mof. 20, 18 f.: „Und dad 
ganze Bolt fahb den Donner und Blitz, und den Schall der 
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Pofaunen und den rauchenden Berg; und da fie fich fuͤrch⸗ 
teten , und von Schreden getroffen waren, traten fie in die 
Ferne und fprachen zu Mofes: Rede du mit und und wir 
wollen hören; der Herr aber rede nicht mit uns, 
wir möchten fonft flerben.” Vgl. 5. Mof. 5, 25. — V. 20 
und V. 21 bilden eine Purenthefe, worin der Verfaſſer bei: 
läufig .den Grund angibt, warum dad Volk Israel ſich 
‚weigerte, Gott weiter fprechen zu hören, und den Mofed 
bat, mit Gott zu reden. Zuerft war ed dad Werbot, daß 
Niemand, auch nicht einmal ein Thier, unter Todesſtrafe 
den Berg berühren folle (vgl. 2. Mof. 19, 12 f.), was 
dem Volke Schreden einjagte;s dann war aber aud bie 
ganze Erfcheinung fo furdtbar, daß Mofes felbft fagte, er 
fei erfchroden und zittere. Diefen Ausfpruh Mofis finden 
wir in der h. Schrift nicht; wohl einen ähnlichen 5. Mof. 
9, 19, ber fi aber auf jenen Moment bezieht, wo Mo: 
fe8 fa, daß die Jöraeliten dad goldene Kalb anbeteten. Da, 
fagt Mofed, habe er Jehova's Zorn und Grimm gefürchtet. 
Wir müflen alfo entweder mit Tholuck u. A. annehmen, 
daß unfer Verfaffer die Sache fo angefehen habe, daß ber 
Schreden, welcher den Mofed damald ergriff, mit dem fies 
fen Eindrud zufammenhing, welchen die Erfcheinung auf dem 
Berge ihm gemacht hatte, oder mit Eftius, daß der Ver⸗ 
faffer bier aus der Tradition fchöpfte. — Die folgenden BB. 
22—24 enthalten den Gegenſatz: Sie, die Gläubigen, 
find nicht wie die Israeliten binzugetreten zu dem beruͤhr⸗ 
baren Berge Sinai, fondern zu dem Sionsberge 
und zu der Stadt ded lebendigen Gottes, nämlich zu dem 
bimmlifchen Serufalem. “TeoovoaAnu Ertovoavio ift Ap⸗ 
pofition zu roAsı Ieod Cuvros. Zerufalem und befonders 
der Berg Sion, ald Mittelpunkt der altteftamentlichen Theo⸗ 


kratie, war flehendes Borbild des kommenden Meflianiichen ' 


Reiches, der neuteftamentlihen Kirche. Diele wird bier 
ein himmliſches Serufalem genannt, weil fie vom Him⸗ 
mel flammt und weil fie in ihrem Haupte, Chriſto, und in 
einem großen Theile ihrer Mitglieder, den Engeln und ver: 
klaͤrten Heiligen, bereitd im Simmel thront, und Alle da= 
bin führen will. Das folgende. uvgiaoıv erhält feine naͤ⸗ 
here Deutung in ber Appoſition ayyslwv neynyügei. Ei- 
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nige ziehen ben Genitiv ayyeAoy zu bem vorhergehenden 
kvoraoıy uud naymyügeı zu dem Folgenden: „zu den My⸗ 
riaden von Engeln, zu der Feflverfammlung und Gemeinbe...” 
Allein diefe Faſſung paßt nicht fo gut zum Ganzen und läßt 
fi) mit der Weberfegung der Vulgata: et multorum mil- 
lium angelorum frequentiam, nicht vereinigen. — Unter rzgw- 
oroxor verftehben Einige die bereitd verflärten Glaͤnbi⸗ 
gen, die im Vergleiche mit den bier noch fireitenden 
gleihfam die „‚Erfigeborenen” find; Eſtius aber erflärt den 
Ausdruck von den Gläubigen überhaupt, die im Ber 
gleiche mit der übrigen Menfchheit die erfigeborenen 
Söhne Gottes find, und er beruft fi) für diefe Deutung 
auf 12, 16 und Jak. 1, 18, in welder letztern Stelle die 
Gläubigen eine anaexn, twv Toü HU xriouarov ge 
nannt werben. Diele letztere Erklärung verdient durchaus 
den Vorzug, eined.Cheild wegen des Zufabed: „bie im Him⸗ 
mel aufgeſchrieben“ d. i. in den himmlifchen Genius, glefh 
fam in die Lifte der Himmeldbürger eingetragen find, die 
alfo noch zu der militia gehören; andern Theils wegen 5 
folgenden dıxaiwv Tereisıwurvoy, woburd die trium- 
phirende Kirche im Gegenfage zu der hier genannten ſtrei⸗ 
tenden bezeihnet wird. Alfo: als Glaͤubige find fie ein⸗ 
getreten in das geiftige himmliſche Jeruſalem, in die Kirche, 
und damit find fie zugleich in Gemeinfchaft getreten mit den 
Schaaren der Engel und mit allen wahrhaft Gläubigen. I 
fage: wahrhaft Gläubigen ; denn daß unter rowwroroxo. 
nicht bloße Namen dhriften verflanden werben koͤnnen, zeigt 
ebenfalld der Zufaß: anoyeyo. Ev odpavois. Nachdem nun 
der b. Verfaffer das Reich Gottes, die civitas Dei, in ſei⸗ 
nen Haupttheilen befchrieben , nennt “er jetzt auch den Koͤ⸗ 
nig und Regenten diefes Reiches, Gott, der ald Richter 
zwifchen der ftreitenden und triumphirenden Kirche ſteht: xei 
zo Iew navıwv. Das navrwv bezieht fi zwar der 
Stellung nad) auf Fe, allein da der ganze Ausdrud xeuz 
He gleihlam nur einen Begriff bildet, fo können wir 
nrayıwv auch mit xoızy verbinden: et iudicem omnium 
Deum, Bulg. Der Berfaffer nennt Gott bier Richten, 
eines Theild, um anzudeuten, daß er dad gefeßgebende Haupt 
in diefem Reiche, fein Wille das Gefeß diefer eivitas if; 
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andern Theild aber auch, um durch Hinweiſung auf den Rich» 

‚ter feine Lefer zum Kampfe anzueifern. Sie find zwar bie 
Erfigeborenen, deren Namen im Himmel aufgefchrieben find ; 
allein bevor fie in den vollen Beſitz deflen fommen, worauf 
ihr Erfigeburtsrecht ihnen Anfprüche gibt, haben fie erft den 
Richter zu erwarten. — Unter nvevuara dıx. Terel. 
find dann die in die Seligkeit bereitd eingegangenen Geredys 
ten bed alten fowohl ald bed neuen Bundes d. i. die triums 
phirende Kirche zu verfiehben. Sie werden nvevuara 
genannt, weil fie erft dem Geiſte nach vollendet find, und 
ber Verklärung ihrer Leiber noch entgegenharren, vgl. zu 
11, 40. — 3. 24. Die am meiften verbürgte EA. ift hier 
xpsitrov und zov ”Aßer, womit aud die Vulgata Übers 
einflimmt. Der text. recept. hat xosirzova, „Beſſeres“, 
und flatt zov”Aßer hat Gries bach TO AßerA = ro alım 
tod "AB. Der Mittler ded neuen Bundes ift Jeſus, und 
er hat diefen Bund eingeweiht durch fein Blut, „welches 
beſſer redet, als Abel” d. i. als Abeld Blut. Denn die 
fed rief die göttliche Gerechtigkeit um Rache der Unſchuld 
en (1. Mof. 4, 10: „Die Stimme von deined ‚Bruders 
Blut [chreiet zu mir von der Erbe”, vgl. oben 11, 4); 
Sefu Blut aber ruft zu Gott um Gnade für die Schuls 
digen, vgl.7, 25. Alſo im A. B. war ein Mittler, der 
felbft zittern mußte, wir aber haben einen Mittler, der 
verföhnt. 

V. 25 ff. Der vorhergehenden Gegenüberftellung des als 
ten und neuen Bundes folgt nun eine neue Warnung vor 
Abfal: „Sehet zu, daß ihr euch des, der da re 
det, nicht weigert; denn wenn jene nicht entka- 
men, welche des, der auf Erden redete, ſich wei- 

gerten; fo werden wir es viel weniger, wenn 
wir und abwenden von dem, der vom Himmel 
zu und redet, deffen Stimme damals die Erde 
erfchütterte, der aber jetzt die Verheißung gege 
ben: „„Noch ein Mal: ih werde erfhüttern nidt 
bloß die Erde, fondern aub den Himmel.’ 
Diefed „„noch ein Mal’ aber deutet an eine 
Beränderung deſſen, was erfhüttert wird, als 
eines Gemachten, damit das, was nicht erfhüts 
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. tert wird, bleibe. Das rteoaırnonoFe fteht ‚hier mit 
Beziehung auf bad rrapnrnoavro V. 19. Da jedoch bie 
Weigerung ded Volkes, von welcher dort die Rebe ift, nicht 
aus Unglauben, fondern bloß aus Furcht hervorging, 
fo will der h. Verfaſſer nur allgemein fagen, feine Leſer 
follen nicht dem Beifpiele der Söraeliten folgen, welche von 
Sott und feinem Bunde abtrünnig wurden. In jener Wels 
gerung am Berge Sinai, Gott zu hören, lag gleichfam eine 
Prophezeihung ihres . künftigen ‚Ungehorfams. Unter 
zov Ankoüvra müflen wir wegen bed unmittelbar vorher 
gehenden Audoüvrı zunähft Chriftum verftehen,, jedoch 
wegen bed Folgenden zugleich dabei an Gott denken, als 
welcher durch Ghriftum redete. Durch das Ei yag Exeivo 
0UX ESepvyov . .. wird dann die Warnung vor Abfall das 
durch begründet, daß der Verfaſſer ihnen vorftellt, wie der 
Unglaube gegen bie neue himmliſche Offenbarung vie 
ſtrafbarer, als der gegen bie alte irdifche fei. Unter zev 
xonuerikovra verftehen der h. Chryfoftomus, Oeku⸗ 
meniud und auhb Erasmus den Moſes. Allein ab- 
gefehen davon, daß xonueribev „Orakel geben“ nicht füg- 
li von Moſes gebraucht werben koͤnnte, fo war ja Mo- 
fe8 es nicht, der 2. Mof. 20 redete und den zu: hören bie 
Söraeliten fich weigerten, fondern Gott. Eſtius verfteht 
deßhalb ToV xXonu. von dem Bunbdedengel, ber das 
Geſetz zwiſchen Jehova und Mofed vermittelte (vgl. 2, 2). 
Allein hätte der Verfaſſer diefen gemeint, fo würbe er ihn 
gewiß ausdruͤcklich genannt haben. Es bleibt alſo nur uͤbrig, 
unter Tov xonueribovro, ebenfo wie unter dem folgenben 
Tov an ovoavoy scil. Anloüvra ‚ Gott zw verfiehen. 
Der Gegenfaß liegt in dem Er yis und an —2 
vov: im A. B. redete Gott auf Erden, auf dem beruͤhr⸗ 
baren Berge, durch einen Menfhen, Moſes; im N. 2. 
aber redet er vom Himmel, von dem 'geiftigen Berge Sion, 
durch den Gottmenfchen, Chriftum. Der A. B. hat alfo 
einen irdifchen Charakter, der N. B. einen himmli—⸗ 
Ihen. — V. 26. 27. Ald neuer Beweggrund zum Feſt⸗ 
halten am Glauben wird hier die Unvergänglicdhkeit 
des N. B. im Gegenfage zu der Bergänglichkeit de 
A. B. angeführt. Diefe Vergänglichkeit ded A. B. und bie 
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flete Kortdauer des N. B. beweifet aber der h. Verfafler aus 
zwei altteftamentlichen Stellen und der Beweisgang iſt fols 
gender: Bei der Gefebgebung auf Sinai hat Gottes Stimme 
die Erde erfchüttert; denn es heißt 2. Mof. 19, 18 nad 
dem Urterte: „Und der Berg Sinai rauchte ganz vor dem 
Angefichte Sehova’3, der auf denfelben hinabflieg im euer, 
und ed flieg auf fein Rauch wie der Rauch ded Ofen, und 
Der ganze Berg erbebte fehr.” Bel. Ridt. 5, 4 ff. 
Pſ. 67, 9. Diefe Erfchütterung war aber nur das Aus 
Bere Symbol für die Bewegung und Veränderung im Reihe: 
des Geiſtes, welche damals bei der Gründung bed alten 
Bundes eintrat. Nun verheißt Gott beim Propheten Ags 
gaͤus 2, 7, daß er noch einmal (NMN Ti) nicht bloß 
. bie Erde, fondern aud den Himmel erfchüttern werde. War 
die erfte Erfchütterung ein Symbol der Einführung des A. B., 
‚ fo bezeichnet dieſe verheißene abermalige Erfchütterung die 
Einführung eines N. B. Das „noch ein Mal’ deutet alfo 
einer Seit das Aufhoͤren des A. B. ald etwas Gemadten 
und darum VBergänglichen an; denn wenn berfelbe für im⸗ 
mer bätte fortbeftehen follen, fo hätte Gott nicht eine abers 
malige Erfchütterung verheißen koͤnnen; anderer Seits liegt 
aber in dem „noch ein Mal’ auch die Fortdauer des 
N. B. ausgefprochen. Denn da von einer dritten Erfchüts 
terung nirgendd die Rede ift, fo ift „noch ein Mal’ foviel 
als zun legten Male Was alfo aus diefer zweiten Ers 
fhütterung hervorgeht , wird nicht mehr erfchüttert, fondern 
bleibt unverändert. Diefe zweite Erfchütterung und Bewes 
gung im Reiche ded Geiſtes wird auch gewaltiger fein, ald 
die erſte; denn e8 heißt bier nicht bloß, wie bei der erften, 
daß Gott bloß die Erde erfchüttere, fondern Himmel und 
Erde zugleich. | 
V. 28 f. Schlußermahnung , die als Folgerung aus dem 

vorher Gefagten hergeleitet wird: „Deßhalb, da wir 
ein unerfhütterlihes Reich empfangen, laſſet 
uns feftbalten die Gnade und dadurch Gott wohl: 
gefällig dienen, mit Scheu und Ehrfurdt;z denn 
aub unfer Gott ift ein verzehrendes Feuer.” 
Das Eysıy xapıy heißt zwar gemwöhnlih „Dank ſagen“; 
allein zum ganzen Zufammenhange paßt es beffer, hier xa- 
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oes: in der Bedeutung von „Gnade“ zu nehmen und dar⸗ 
unter dann, wie V. 15, die Gnabe des Chriftenthums zu 
verfichen. Zysıy erhält dann die Bebeutung von xardxyev 
„fefthalten.” Alfo: da wir ein unerfchütterliched d. i. uns 
vesgängliche& Reich erhalten haben, laflet und fefthalten an 
der Gnade d. i. am chriftlihen Glauben und dadurch Gott 
in wohlgefälliger Weife dienen. Denn nur im Chriftenthum 
if ein wahrer Sottesbienft, eine Anbetung Gottes „im Geifte 
und in der Wahrheit” möglich. Wir müflen aber fefthalten 
am Glauben „mit Scheu und Ehrfurcht”, oder wie der Apo⸗ 
fiel fagt: „mit Furcht und Zittern‘ unfer Heil wirken, benn 
auch unfer Gott ift ebenfo wie der Gott des A. DB. ein 
„verzehrended Feuer“ d. i. ein firafender Gott, der den Abs 
fa von feinem Bunde noch immer firenge ahndet. In dem 
legten Worten wendet der Verfaſſer die Stelle 5. Mof. 4, 24 
auf den N. B. an. Gott ift noch immer derſelbe im 4. 
wie im R. B.; und wer feine Liebe, die im N. B. fid 
offenbaret hat, verichmäht, gegen ben Eehrt fich fein Zorn. 


8 13. Ermahnungen, Nachrichten, Segenswänfche, Grüße 
13,1 — 25. 


V. 1f. „Die Bruderlicbe bleibe Der Gaſt⸗ 
- freundfchaft vergeffet nicht; denn Durch diefelbe 
baben Einige, ohne e8 zu wiffen, Engel beher 
bergt.” Der h. Berfaffer ermahnt zunädhft, in der Bru⸗ 
derliebe, die fie bißher bewiefen haben (vgl. 6,105.10,33 ff.), . 
zu verharren. Der Herr felbft hatte feheidend die Bruders 
liebe ald das Kennzeichen, ald das charakteriſtiſche Merk⸗ 
mal feiner Züngerfchaft (Joh. 13, 35) angegeben, und wie 
fehr in der jungen Gemeinde zu SIerufalem dieſe Tugend 
berefchte, fehen wir aus der Apoftelgefchihtee Auch Ter⸗ 
tullian ſchildert die Brubderliebe, welche zu feiner Zeit in 
der Kirche waltete, mit fhönen Sarben. Zur Gaſtfreund⸗ 
fhaft ermahnt auch der Apoftel Röm. 12, 13. 1. Tim. 
3, 2. Der h. Verfaſſer motivirt diefe Ermahnung zur Gafl- 
freundfchaft durch das Beilpiel Abraham’d und Lot's, welche 
burch ihre Gaftfreundfchaft gemwürdiget wurden Engel zu be 
berbergen, ohne daß fie ed anfangs wußten (1. Mof. Kup. 
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18 und 19). Die Conſtruktion AavIaren mit: dem - Parti⸗ 
cip iſt aͤcht griechiſch. Die Ueberfegung der Valgata: per- 
hano enim latuerunt quidam angelis hoäspitio reooptis 
iſt durch. die zu genaue Nachahmung der. griechiſchen Gon« - 
ſtruktion faſt unverſtaͤndlich. Die LA. placugrunt, die ſich 
in. vielen Handſchriften und in den aͤlteſten Ausgaben der 
Bulyata, auch in der Sirtinifchen, findet, iſt bloße Cor- 
rektur Solcher, die das latuerunt nicht verftanden. 

®. 3. „Seid eingedent der Gefangenen, als 
wäret ihr Mitgefangene, derer, die Trübfal leis 
den, ald die ihr auch felbft im Leibe wallet.” 
Den gefangenen Brüdern follen fie ſolche Xheilnahme bes 
weifen,, ald wären fie mit ihnen gefangen; ber Bebrängten 
ſollen fie fih annehmen bedenkend, daß fie felbft noch in’ 
einem allem Ungemach unterworfenen Körper leben, über fie. 
alfo dieſelbe Bedrängnig hereinbrehen kann. Denn Achte 
Theilnahme beweifet nur. derjenige, der fi) lebendig in die 
Lage der Leidenden zu verfegen weiß. So die gewöhnliche 
Erklärung und darnach ift das ws daß erfle Mal verglei⸗ 
hend, das andere Mal Faufal. — Andere verfiehen das 
owua von dem Leibe der Kirche und meinen, daß der 
b. Verfaſſer fowohl in dem ws ouvösdsucvor, als aud 
in dem ws x. avrol övres Ev owuarı auf bie Gemein⸗ 
ſchaft der Gläubigen hindeute.e Dann ift der Sinn: Ge- 
denket der Gefeffelten, da ihr ja vermöge der innigen Vers 
- bindung der Släubigen in ihnen mitgefeffelt ſeid; gedenket 
der Bedrangten, da ihr ja Glieder eines Leibes feid, .alfo 
die. Leiden eines Gliedes auch dad andere berühren (vgl. 1. 
Kor. 12, 26). Allein. diefe Erklärung fcheint hier zu gefucht. 

V. 4 f. Der h. Verfaſſer hat eben zur werkthätigen Brus 
derliebe ermahnt; jeßt warnt er vor ben Laſtern, welche die 
giAadsipia zerftören: Unzuht und Habfudt. „In 
Ehren gehalten fei die Ehe in jeder Hinſicht 
und dad Ehebett unbefledt; denn Unzüdhtige 
und Ehebrecher wird Gott ridhten. Frei von Habs 
fuht fei euer Wandel, euch begnügend mit dem 
wad ihr habt; denn er hat gefagt: „„Ich will 
Dih nicht loslaſſen noch dich verlaſſen““, fo daß 
wir getroft fagen dürfen: „„Der Herr ift mein 
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Helfer, nit will ih fürdten, was follte mir 
ein Menfh thun?"”” In den erften Worten riuos Ö 
yawos Ev ndoıv haben viele beſonders proteſtantiſche 
Eregeten eine Empfehlung der Ehe finden wollen und übers 
fest: „Ehrenvoll fei oder ift die Ehe bei Allen.” Sie meir 
nen, der Verfaſſer fage died gegen die Häretifer der bamas 
ligen Zeit, welche die Ehe verwarfen , und brauden dann 
zugleich diefe Stelle ald Argument gegen den Fatholifchen 
Coͤlibat. Allein wie verkehrt diefe Deutung fei, ergibt fi 
aus dem unmittelbar Folgenden : xai 7 xolrn Aulavros, 
woraus deutlich hervorgeht, daß wir hier eine Warnung vor 
Unzucht in der Ehe haben. 2r naocı kann Neutrum: „in 
allen Stüden”, und auch Masculinum: „bei Allen‘ fein. 
Legtere Faſſung zieht Eflius vor. — xoıvei ſteht hier, wie. 
oft, im Sinne von xaraxgıvei. — V. 5. Ö Teonos iſt die 
Sinnesart und Lebensweise ded Menfchen (Bulg. mo- 
res). ' Zu dem dpxovusvor T. nragoscıv tönnen wir ver 
gleihen die Worte des Herrn Mattb. 6, 34: „Seid nicht 
beforgt für den morgenden Tag, denn der morgende Tag 
wird beforgt fein für das Seinige.” In dem adrös ya 
eionzs bezieht fih autos auf 6 Jeos. Das folgende Gitat 
findet fich nicht wörtlich fo im A. T.; am ähnlichften find 
die Stellen 5. Mof. 31, 6 und Sof. 1, 5. Beide Stel: 
len bat unfer Werfafler verbunden und was in der leßtern 
Stelle fpeciel auf Joſue gefagt ift, wendet er bier auf 
alle Menſchen an. Die doppelte Negation beim erftlen und 
die dreifache beim zweiten Gliede dient zur Verflärfung. Das 
zweite Citat ®. 6 ift aus Pf. 117, 6. Ti noıros uo 
ayIownos ; bildet im Hebräifchen das .zweite Hemiſtich; 
wir faffen es aud hier am beften als felbfifländigen Satz. 
Die Bulgata läßt es von od goßnIrooucı abhängig fein, 
indem fie überfegt: non timebo, quid faciat mihi homo. 

V. 7 ff. Für die erften Lefer unferd Briefe, Juden⸗ 
hriften in Serufalem und Paläftina überhaupt, war die Ge 
fahr des Abfalls vom Chriftenthum fehr groß, weil fie den 
prächtigen Tempelkultus und bie täglichen Opfer noch immer 
vor Augen hatten. Wie leicht konnten fie verſucht fein, an 
den jüdifhen Opfern und an den Opfermahlzeiten Theil zu 
nehmen, und fo allmählig wieder in's Judenthum zurüdge 
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zogen werden. Der h. Verfaſſer warnt fie deßhalb fchließ- 
lich noch einmal vor Abfall, indem er fie zuerft hinweiſet 
auf das Beiſpiel ihrer fchon verftorbenen Worfteher, die ih⸗ 
ven Glauben bid zum Ende treu bewahrten; indem er zweis 
ten 8 zeigt, daß der chriftliche Cultus mit dem jüdifchen nicht 
bürfe verbunden werben, und ber Eintritt in das Chriften- 
thum den völligen Austritt aus dem Judenthum vorausſetze. 
„Seid eingedent eurer Borfteher, die zu eud 
das Wort Gottes geredet haben; fhauet auf den 
Ausgang ihres Wandeld und ahmet ihren Slaus 
ben nad.” — ryovusvor find die Vorſteher und Lehrer 
ber Gemeinde, fonft gewöhnli resoßvregor, Zrioxonor 
oeves (Eph. 4, 11, oder auch rreoiorauevor (1. Thefl. 
5, 12) genannt. Der Verfaſſer gebraucht diefen allgemeinen 
Yusdrud, um die verfchiedenen Klaffen der Vorfleher zufams 
menzufaffen. Auch der h. Clemens von Rom in feinem 
Briefe an die Korintber Kap. 37 bedient fich dieſes Aus⸗ 
drucks. Wahrſcheinlich bat der h. Verfaſſer bier den h. 
Stephanus, den Apoſtel Jakobus und Andere, die fuͤr 
ihren Glauben den Martyrtod bereits erduldet hatten, im Auge. 
B. s f. „Jefus Chriſtus iſt derſelbe, geſtern 
und heute und in Ewigkeit. Durch mannigfal—⸗ 
tige und fremdartige Lehren laſſet euch nidt 
fortreißen; denn ed ift fhön, daß durch Gnade 
das Herz geftärktt werde, nicht durch Speifen, 
von denen die, weldhe damit umgingen, keinen 
Nutzen hatten.” Die Gedankenverbindung dieler beiden 
BB. mit dem Vorbergehenden faffen wir am beften fo, daß 
der h. Berfafler durh V. 8 eine Einrede, die feine Leſer 
leicht hätten machen fönnen, von vorn herein abweifen will. 
Die Lefer hätten nämlich fagen können: Jene bereitö vers 
fiorbenen Vorſteher konnten leicht glauben, da Chriftus felbft 
unter ihnen wandelte und ihren Glauben durch feine Ges 
genwart mächtig unterflüßte! Darauf antwortet nun der h. 
Berfaffer: Chriſtus ift immer derſelbe; er feßt fich mit der 
ganzen Fülle feiner Gnade und Wahrheit fort in der Kirche, 
Er war geflern, d. i. zu der Zeit der genannten Borfteher, 
nicht ein anderer ald heute d. i. in jebiger Zeit, und er iſt 
jegt Bein anderer, ald er für die ganze Zukunft fein wird. 
I. 35, 2, Abth. | 19 F 
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— 8. 9 ift dann nur eine Folgerung hieraus: Iſt Chris 
flus für immer derfelbe, fo ift auch feine Lehre diefelbe, denn 
‘er felbft ift ja das Objekt feiner Lehre. Seine Lehre iſt nur 
eine und ift bereitd bei ihnen eingebürgert; fie dürfen 
alfo niht mannigfaltigen und von anderöwoher einge: 
führten, alfo fremden Lehren Gehör ſchenken, und durch 
diefe fih von der einen Wahrheit, die Chriftus felbft ift, 
abwendig machen laflen. — Die richtige EX. iſt nagagye- 
osoIe „laßt euch nicht fortreißen”, nolite abduci, Bulg. 
Die EA. ded text. recept. szegipegeode ift wahrſcheinlich 
aus Eph. 4, 14 herübergenommen. — Bei den dıdayais 
: norzikcıs x. Cevoıs denkt der Verfaffer ohne Zweifel an die 
Audaiften, welde die jüdifhen Ritual: und Ceremonial⸗ 
gefege mit in's Chriftenthbum herübernehmen wollten und wo: 
gegen der Apoftel Paulus foviel zu kaͤmpfen hatte. In dem 
Holgenden: xaAov yag... geht der h. Verfaffer vom All⸗ 
gemeinen zum Befondern, und hebt die jüdifhen Opfer: 
mahlzeiten heraus, mit welchen die Chriften ſich nicht 
weiter befaffen folen. Daß wir bei Aowuaov nit, wie 
Einige wollen, an bie jüdifhen Speifegefege überhaupt, 
fondern fpeciel an die Dpfermahlzeiten zu denfen ha⸗ 
ben, zeigt deutlich der folgende ®. — Dem Powuaoı ge: 
genüber ſteht xagızı, und in der Erklärung diefed Ausdru⸗ 
des find die Interpreten nicht einig. Die griechiſchen 
Eregeten verftehen unter yagıs den Glauben, ber h. Tho⸗ 
mas die heiligmakhende Gnade, Eflius das Chris 
ſtenthum überhaupt, wie 12, 15. 28. Hiernach wäre, 
da Beßoioccdeı offenbar im Gegenfage zu nragapepsode 
fieht, der Sinn: Wir als Chriften dürfen uns nicht von 
mannigfaltigen und aud dem Judenthum herübergenommenen 
Lehren fortreißen laffen, fo daß wir unftät umherſchwanken, 
fondern wir müffen unfer Herz fefligen durch die eine und 
ewige Wahrheit des Chriſtenthums; dies alein frommt (xa- 
20v Eorı), und nicht findet dad Herz wahre Ruhe in den 
DOpfermahlzeiten, die denen nicht nüßten, welche fich damit 
abgaben,, d. i. darin ihre Ruhe und Zufriedenheit Tuchten 
(neginareiv Ev vıvı entipricht ganz dem hebr. I aan 
„in einer Sache leben, fich damit abgeben‘). Allein auch 
diefer Sinn, wornach das ganze Chriftentbum „ben jüdifchen 
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Opfermahlzeiten gegenübergeftellt würde, hat etwas Unpaſ⸗ 
ſendes. Am fchönften wird der Gedanke, wenn mir yagıs 
von der chriſtlichen Opferfpeife, von der h. Euchariftie, 
die den Mittelpunkt aller chriftlichen Gnadengaben bildet, 
verfiehen. Zwar läßt fich diefe Bedeutung von yagıs aus 
dem Sprachgebrauhe nicht nachweifen; allein der ganze 
Zufammenhang fcheint diefen Sinn zu fordern. Schon ber 
Ausdrud Beßaıodogaı rrv zagliav und ber Gegenſatz, 
worin yagıs zu Aowuaorv fteht, deutet darauf hin, daß 
wir unter xagıg eine Speife verſtehen muͤſſen; befonders 
aber fpricht für diefe Deutung ber folgende V., in welchem 
offenbar von der h. Euchariftie ald einem Opfer und einer 
DOpferfpeife die Rebe ift. 

V. 10. „Wir haben einen Altar, von welchem 
zu effen fein Recht haben, die dem Zelte dienen.” 
Diefe Stelle wurde von jeher von den Fatholifchen Dogma⸗ 
tifern als ein locus classicus für das allerheiligfte Me B- 
Opfer angezogen, und mit vollem Rechte. Der h. Berfaf- 
fer fagt: Wir, d. i. wir Ghriften, haben einen Altar; 
wo ein Altar ift, da muß auch ein Opfer fein; und als 
dad Opfer, welches auf diefen Altare der Chriften darge⸗ 
bradht wird, wird V. 12 der leidende Jeſus bezeichnet. 
Bon dieſem Opfer dürfen aber die nicht effen, welche dem 
Gezelte dienen. Unter ol TH oznvT; Antgevovrıs verftehen 
Einige nah 8, 5 bloß die jüdifchen Prieſter; beffer 
aber ift e& nach dem ganzen Zufanımenhange unter dieſem 
Ausdrude die Suden überhaupt zu verftehen (vgl. 9,9). 
Eine Parallele zu unferer Stelle haben wir 1. Kor. 10, 21. 
Dort fpricht der Apoftel von dem -Opfermahle der Chriften 
im Gegenfaße zu den Dpfermahlzeiten der Heiden; und 
nachdem er vorher gefagt hat, daß die Heiden ihre Opfer 
eigentlich dem Zeufel darbrächten, fährt er fort: „Ihr könnt 
nit Antheil am Tiſche Des Herrn haben und am Ti—⸗ 
[he der Teufel.” Was dort der Apoftel TeaneLe xUplov 
im Gegenfaße zu roanela daıuoviov nennt, bad nennt 
bier unfer Verfaſſer noch deutliher Iroraornoıov im Ge: 
genfage zu dem Jvoraorngiov TisS oxnvis. — Eftiuß 
verfieht Ivoıaorroıov von dem Kreuze Chrifti und er- 
klaͤrt payeiv von der geiſtigen Xheilnahme an ben Ber 
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dienften des Leidens Chrifti, fo daß der Sinn wäre: an den 
Berdienften des Kreuzopferd Chrifti Eönnen nur die Chriften, 
nicht aber die Juden Theil nehmen. Allein zum ganzen Ges 
danfengange paßt diefe Deutung nicht fo gut. Der Verfaſ⸗ 
fer bat fo eben feine Leſer ermahnt, fie follten fih nur an 
Ehrifto halten und fi nicht durch judaifirende Lehren ver: 
führen laſſen, nicht in jüdifchen Opfern und Opfermahlzei- 
ten ihr Heil fuchen. Wollt ihr, fahrt er dann hier fort, euch 
einmal an Aowuera halten, fo haben wir innerhalb des 
Chriſtenthums ein Opfer und Opfermahl; um aber daran 
Theil nehmen zu können, muß man vollftändig aus dem 
Judenthum ausfcheiden. Da nun vorher von den Opfermahls 
zeiten der Juden die Rede ift, fo kann auch bier nur von 
einem wirklichen Opfer und Opfermahle die Rede fein — 
Daß diefer Satz ganz ohne Verbindungspartifel fleht, gibt dem 
Gedanken defto größern Nachdruck. 

V. 11 f. Daß nun die Suden als foldhe an biefem chriſt⸗ 
lichen Opfer und Opfermahle nicht Theil haben koͤnnen, daß 
man vielmehr, um davon zu genießen, vollſtaͤndig von dem 
Judenthume ſich losſagen muͤſſe, beweiſet der h. Verfaſſer 
aus dem A. T., indem er den Ritus des großen Verſoͤh⸗ 
nungstages ſymboliſch-typiſch deute. „Denn von den 
Thieren, deren Blut durch den Hohenprieſter 
in das Heiligthum hineingetragen wird, werden 
‚ die Körper außerhalb des Lagers verbrannt. 
Deßhalb Hat auch Jeſus, auf daß er durch fein 
eigen Blut das Volk heiligfte, außerhalb des 
Thores gelitten.” Am großen VBerföhnungdtage wurde 
das Fleifch der Thiere, deren Blut vom Hohenpriefter ald 
Sühnopfer in’3 Allerbeiligfte getragen wurde, nicht gegeffen, 
wie bei andern Opfern, fondern beim Zuge in der Wuͤſte 
wurde es außerhalb des Lagers, fpäter außerhalb der Stadt 
an einem reinen Orte verbrannt (3. Mof. 16, 27. vgl. 3. 
Mof. 4, 12. 21. 6, 30). Diefer Ritus folte ſymboliſch 
ausdrüden, daß die Sünde, die auf daS Fleifch der Opfer: 
thiere gleichfam übertragen war, aus der Gemeinde fortges 
fhafft und vernichtet werde. Zugleid lag aber in dieſem 
Ritus nach der Erklärung unferd VBerfafferd eine prophetifche 
Hindeutung auf dad wahre und eigentliche Sundopfer, Chri⸗ 
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Rum, welder, um durch fein eigenes Blut fein Voll zu 
beiligen, außerhalb des Thores von Serufalem litt. — Der 
Hügel Solgatha, auf welchem unfer Heiland gefreuziget wurbe, 
lag zur Zeit Chriſti außerhalb der Stadt, wie died deutlich 
auch aus Joh. 19, 20 erhellt. Als fich fpäter die Stadt 
nach Nordweften hin ermeiterte, kam er innerhalb der Statt. 
Gebt liegt er faft mitten in der Stadt. 

V. 13 f. „Laffet uns denn hinausgehen zu 
ibm außerhalb des Lagers, und feine Shmad 
tragen. Denn wir haben bier feine bleibende 
Stadt, fondern fuhen nah der zufünftigen.“ 
Hier die Anwendung ded vorher Gefagten in Form einer 
Ermahnung: Hat Jeſus außerhalb der Stadt Serufalem, des 
Mittelpunftes des Judenthums, fein Kreuzesopfer 
dargebracht, fo fol dies für die Lefer ein Zeichen fein, daß 
fie, um an diefem Opfer, welches in der Euchariftie fich fort- 
fegt, Theil zu nehmen, vollftändig aus dem Judenthum aus⸗ 
ſcheiden müffen, wenn fie auch deßwegen von ihren Volks⸗ 
‚genoffen gefchmäaht werden. rragsußoAn bezeichnet zunaͤchſt 
das Lager, welches wahrend ded Zuges durch die Wüfte die 
ganze Gemeinde Israels einfchloß; dann hier diefe Gemeinde 
felbft, dad Judenthum. — 8.14. Die Ermahnung, aus: 
zugehen aus dem Lager, wird hier begründet: denn wir 
haben bier auf Erden nicht eine bleibende Stadt, D. i. 
nicht ift bei uns Chriften, wie bei den Juden, das irdi- 
ſche Serufalem der Mittelpunft unferd ganzen religidfen Le⸗ 
bens, fondern unfer Hoffen und Sehnen geht auf die Fünfs 
tige Stadt, aufdad himmliſche Serufalem, worin Chrie 
ſtus der Hohepriefter ift. 

V. 15 ff. „Durch ihn nun laffet uns allezeit 
Gott ein Kobopfer darbringen, das ift: die Frucht 
der Lippen, welche feinen Namen preifen. Wohl- 
zutbun aber und mitzutheilen vergeffet nidt; 
denn an ſolchen Opfern hat Gott Wohlgefal- 
len. Gehorchet euren Vorſtehern und feid ih: 
nen zu Willen; denn fie wachen für eure Seelen 
als foldhe, die da Rechenſchaft geben follen, auf 
daß fie es mit Freuden thun und nicht feufzendz 
denn das frommt euch nicht.” Die Partikel iv _ 
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zeigt, baß diefer Sat eine Folgerung aus dem Vorherge⸗ 
benden iſt; die Gebantenverbindung iſt aber folgende: ba 
dad Ziel unferer Hoffnung die Fünftige Stadt, das himm⸗ 
liſche Jeruſalem ift, fo müffen, wie die Juden im irdi⸗ 
ſchen Serufalem immerdar Opfer durch den Hobenpriefter 
Darbrachten, auch wir in diefer himmliſchen Stadt durd 
unfern Hohenpriefter, Chriftum, Opfer darbringen. Diefe 
Opfer, die wir aus uns darbringen follen, find aber im 
Gegenſatz zu den jüdifhen Opfern geiftiger Art, naͤmlich 
1) Preis und Dank gegen Gott. Ivola alveaews 
entfpricht dem hebräifchen main MIX (3.Mof.7, 12) und 
bezeichnet das „Lob- und Dankopfer. “ Damit man aber 
nicht meine, der Verfaſſer verftehe darunter dad wirkliche juͤ⸗ 
difhe Dankopfer, feßt er erflärend hinzu: „bie Frucht der 
Lippen..." Alſo flatt daß die Juden ihr Opfer aud den 
Erzeugniffen der Erde hernahmen, ſoll das Dankopfer ber 
Chriften ein geiftiges fein, ein in Worten Überfirömenbes 
dankbares Herz. Der Ausdrud xuoniov yartwy ... if 
bergenommen aus Hof. 14, 3 nach der Weberfeßung der LXX. 
Diefed geiftige Dankopfer follen die Chriften darbringen, nicht 
bloß an beflimmten Tagen und zu verfchiedenen Zeiten, wie 
ed bei den levitifhen Opfern gefchah, fondern did navros 
„immerdar.” 2) Thätige Näachftenliebe V. 16. x0ı- 
vwrvia bezeichnet nach dem Sprachgebraude ber erften Chris 
fien „das Almofenfpenden.” stvagsosrovuci rırı „ic habe 
MWohlgefallen an etwas, werde durch etwas befriedigt.” Das 
promeretur der Vulgata iſt paſſiviſch zu faſſen. Richtig 
bemerkt Eſtius zu Tomuzaıs yag Yvoloig...: subest 
hic tacita antithesis inter hoc genus hostiarum et eas, 
quae secundum legem offerebantur, quas scriptura te- 
statur Deo non placuisse, ut supra 10,5 ex psal. 39: 
„holocautomata et pro peccato non tibi placuerunt.“ — 
3) Sehorfam gegen die geiftlihen Borfteher B.17. - 
Wie die weltliche Obrigkeit für unfere außere Sicherheit 
zu forgen bat, fo die geiftliche für die Sicherheit unferer 
Seele; und biefe muß bdereinft vor dem oberſten Hirten 
unferer Seele firenge Rechenfchaft darüber ablegen, wie fie 
ihr Amt verwaltet hat. Wir follen alfo ihr ohnehin fchon 
ſchweres Amt nicht dur) Ungehorfam und Widerfeklichfeit 
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noch mehr eiſchweren. In den Worten: „denn fie wachen...” 
wird zugleich auf eine feine Weife den Vorſtehern felbft ihre 
Obliegenheit an's Herz gelegt, und ber Ernft diefer Worte 
erfchütterte einft den h. Chryfoftomus, wie er felbft (de sa- 
cerd. 6, 1) erzählt, fo, daß er darüber nicht zur Ruhe 
tommen fonnte, und er es kaum begreift, wie ein Priefter 
felig werden könne. — aAvoıteiis yag Toüro iſt unfer 
nachdruͤckliches: „denn das thut nicht gut.‘ | 

V. 18 ff. Wie wir bereits in der Einleitung (S. 21 f.) 
bemerften, ift die Meinung derjenigen nicht unwahrfcheinlid, 
welche annehmen, daß Liefer Ichte Abfak unſers Briefed von 
dem Apoftel Paulus felbft herruͤhre. Denn nicht nur weis 
fet der ganze Inhalt auf den h. Paulus und deſſen Gefan- 
genfchaft in Rom bin, fondern auch die Sprache und Rede⸗ 
weile ift durchaus pauliniſch. Der Apoftel adoptirte dann 
durch diefen Zuſatz das vorhergehende Schreiben feines Schuͤ⸗ 
lers als das feinige. „Betet für und; denn wir mei- 
nen, daß wir ein guted Gewiffen haben, da 
wir in jeder Beziehung recht zu wandeln trad- 
ten; um fo mehr aber bitte ich died zu thun, 
damit ih deflo eher euch wiedergegeben werde.‘ 
In dem rıgo0svyeode rıegi Tucıv bezieht fich der Plural 
des Pronomens auf den Schreibenden perfönlih, alſo: „für 
mich.” Mit dem Anfuhen um die Fürbitte der Gemeinde 
fchließt der Apoftel auch 1. Theſſ. 5, 25. vgl. 2. Theſſ. 3, 1. 
Kol. 4, 3. Eph. 6, 19. Diefes Anfuhen um die Fürbitte 
feiner Lefer begründet der Apoftel dadurch, daß er fich auf 
fein gutes Gewiffen gegen fie beruft. Auch diefe Berufung 
auf das Zeugniß des eigenen Gewiffens ift ächt paulinifch, 
vgl. 2. Kor. 1, 12. Er fagt bier nicht: „Ich weiß, daß 
ich ein gutes Gewiſſen habe, da ich in jeder Beziehung recht 
wandle“; fondern demüthig und feine Sprache mildernd 
fagt er bloß, er meine, daß er ein gutes Gewiſſen habe, 
da er recht zu wandeln trachte. Denn er fpricht bier zu 
Sudenchriften, die ihn vielfach anfeindeten und zu verdaͤch⸗ 
tigen fuchten. — 3. 19. Der. Apoftel halt um fo dringen 
der um die Fürbitte feiner Leſer an, damit es ihm deſto eher 
vergönnt werde, wieder zu ihnen zu kommen. Das Ivo 
anoxataoradw braudt zwar nicht nothwendig auf eine Ges 
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fangenfhaft des Schreibenden bezogen zu werben; aber am 
natürlichſten iſt Died doch, befonder& da er gleich V. 23 von 
der Freilajfung des Zimotheus ſpricht. Und da fönnen 
wir denn nur an die Gefangenfchaft des Apofleld zu Rom 
denken (vgl. V. 23. 24). 

8.20 fe „Der Gott des Friedens aber, der 
von den Zodten heraufgeführt den großen Hirten 
der Schafe in dem Blute eined ewigen Bun 
des, unfern Herrn Zefum, mahe eud fertig in 
allem Guten zu thun feinen Willen, indem er in 
euch wirft, was vor ihm wohlgefällig ift, durch 
Sefum Chriftum, dem die Herrlidhfeit in alle 
Ewigkeit, Amen!' Eben hat der Apoftel um die Für- 
bitte feiner Leſer angehalten, jet bittet er für fi. Der 
Ausdruck CE Ieög TAg eionvns iſt wieder ganz pauliniſch, 
vgl. Röm. 15, 33. 16, 20. Phil, 4, 9 u. a. St. Er 
nennt bier Gott den Gott ded Friedens, weil Gott die 
Duelle alled wahren Friedens iſt, der Menfch nur in Gott 
den wahren innern Frieden findet 5 zugleich fol diefe Bes 
zeichnung ohne Zweifel dazu dienen, die Leſer zum Frieden 
unter fihb und zum Gehorfam gegen ihre Vorgeſetzten zu 
ermahnen, Daher weifet er fie auch gleich hin auf den ober- 
fien Hirten, zu deſſen Heerde fie alle gehören, der durch 
fein Blut fie erfauft, und der von den Todten auferftanden 
und zum Himmel aufgefahren fein Oberhirtenamt noch im⸗ 
mer fortführt. Nur durch ihn kommt uns von Gott ber 
wahre Friede. Auch Eph. 4, 11 nennt der Apoftel die ein 
zelnen Vorſteher der Gemeinde „Hirten“; Jeſus Chriſtus iſt 
aber der „Oberhirt“ 6 norunv ö ueyas, ober wie ihn 
ber h. Petrus in feinem erften Briefe 5, 4 nennt, der e- 
xınoıurv. Das Ey aluarı diagnzng elaviov wirb vere 
fhiedentlih bezogen. inige verbinden ed mit nouueve: 
„Der da Hirt ift durch das Bundesblut, welches er für feine 
Schafe vergoffen hat“; Andere mit ueyar: „Der da groß 
‚if dur das Blut ded ewigen Bundes.’ Am beften ift ed 
aber wohl, wenn wir mit dem h. Thomas den Ausdruck 
mit dem Particip avayaywy verbinden und dieſes „Hin⸗ 
aufführen” nicht fo fehr von der Auferwedung Chriſti von 
den Todten, als vielmehr von feiner Himmelfahrt und 
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Verklaͤrung verſtehen. Dann ift der Sinn: Gott hat Chris 
flum unfern Oberhirten hinaufgeführt zum Himmel in oder 
mit dem Blute ded ewigen Bundes, weldes er dort als 
ewiger Hoherprieſter für und barbringt. Dieferr Sinn 
paßt am beften zu dem ganzen Gedankengange unſers Bries 
fe. In den drei erſten Evangelien und beim Paulus 1. 
Kor. 11 wird Ehrifti Blut das Blut des „neuen“ Bun⸗ 
des, bier das Blut ded „ewigen Bundes genannt im 
Gegenfaße zu dem alten und vergänglichen Bunde. Beide 
Beimdrter werden im Canon der h. Meſſe verbunden: novi 
et aeterni testamenti. — V. 21. zaragriocı Uuäs 
„mache euch fertig, vollkommen“ = TeAsıwonsı, Detumes 
nius Der h. Chryſoſtomus bentrkt, daß in diefem 
xoraprion. indirekt auögefprochen liege, daß die Xefer be⸗ 
reitd angefangen haben, in guten Werken ſich zu üben, 
Eſtius nimmt xaragrißev in feiner urfprünglichen Be⸗ 
deutung: „einrenken“ und will darin eine Hindeutung auf 
den Leib der Kirche finden: Deus autem pacis vos, tan- 
quam unius corporis membra, componat, aptet ac per- 
ficiat in omni genere bonorum operum sic, ut alius 
in hoc alius in alio opere iuxta suam vocationem se- 
dulo se exerceat. Diefe Deutung paßt gut zu dem Aus⸗ 
druck: 6 Feös Tis eionvng. Das folgende eig To nonoas 
ift Folge ded xaraprioaı. Nehmen wir dad noıwv Ev 
Öuiy... hinzu, fo haben wir hier wider die ächt paulini- 
che Lehre, daß jedes gute Werk von ber einen Seite dem 
Menfchen angehört, von der andern aber cine Wirfung Gots 
ted in uns if. Vgl. Phil. 1, 6. 2, 13. Sn demfelben 
Sinne fagt das Goncilium von Trient Sitz. VI. Kap. 16 
mit den Worten des Papſtes Göleftin: Tanta est erga 
omnes homines bonitas Dei, ut eorum velit esse me- 
rita, quae sunt ipsius dona. dia ’Inooo ze. beziehen 
wir am beiten auf nowwrv. Chriftus ift der Mittler aller 
Gnadenwirkungen Gottes in und. iſt auf ’Inooü xe. 
und nicht auf C eos zu beziehen. Aehnliche Dorologien 
auf Ehriftum finden wir 2. Tim. 4, 18. 2. Petr. 3, 18. 

V. 22. Aehnlic wie Röm. 15, 15 f. fügt der Apoftel 
zum Schluffe die Bitte hinzu, daß die Leſer feinen Brief 
gut aufnehmen: „Sch bitte euch aber, Brüder, hal: 
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